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durch die funkelnden Dariten, bie er in Umlauf bringt, 
nicht wenig beliebt. 

Du erräthft leicht, Ariftipp, was dir alle diefe Vorboten 
ankündigen, Wie hätte ein fo verzärtelter Günftling der Götter 
gegen die Reize bes fchönften Weibes unferer Zeit gleichgültig 
bleiben koͤnnen? Es ſcheint vielmehr, Eros, der fi nicht 
immer an ungleihen und widerfinnifhen Verbindungen be- 
Inftigt, habe ihn gefliffentlih nah Milet geführt, damit er 
die Einzige fände, die ihn felbft zweifelhaft machen kann ob 
er ihrer Liebe würdig fey. Kurz, Arafambed liegt, mit ada⸗ 
mantenen Ketten gebunden, zu ben Füßen ber fchönen Lais, 
und erwartet von ihren Lippen die Enticheidbung: ‚ob er der 
glüdlichfte oder der elendefte aller Sterblihen fepn fol.” Sie 
fheint noch unentfchloffen, wiewohl ich es für unmöglich 
halte, daß fie von fo vielen Vorzuͤgen und Verſuchungen 
nicht endlich überwältiget werben follte. Aber dad wunderbare 
Weib behält immer fo viel Herrſchaft über fich felbit, daß es 
noch keinem gelungen ift, ihre fchivache Seite ausfindig zu 
machen; und wenn fie feiner Leidenfhaft endlih nachgibt, fo 
gefchieht es gewiß nicht anders, als mit Vorbehalt ihrer 
Freiheit, die ihr, wie fie fagt, um den Thron des großen 
Königs felbft nicht feil wäre. Auch kennt Arafambes fie 
fhon zu gut, um fich von den reihen Gefchenfen, womit er 
fie überhäuft, viele Wirkung zu verfprechen ; und damit man 
fehe, daß er felbit feinen Werth darauf lege, fchenft er einen 
Perlenſchmuck, der zwanzig Attifhe Talente werth ift, mit 
einer Miene weg, ald ob es eine vergoldete Haarnabel wäre, 
und bloß dadurch zu etwas werde, wenn fie ed anzunehmen 


würdige; aber er treibt es in diefer großen Manier To wet, 
daß unfre Freundin für nöthig hielt, ihm zu erklären, daß fie 
unter keiner Bebingung weder kleine noch ‚große Gefchente 
mehr von ihm annehmen würde Du weißt, in welchem 
Stade die Zauberin es in ihrer Gewalt hat, ſelbſt dem Ver⸗ 
wegenften bdiefe Art von zurüdichauernder Ehrfurcht zu ge⸗ 
bieten, wovon man beim Eintritt in dag heilige Dunkel eines 
berühmten Tempels oder Hains unfreiwillig befallen wird. 
Araſambes, der fie wirklich bis zur Anbetung liebt, fühlt fich 
durch diefe abergläubifche Scheu noch mehr ald andre durch⸗ 
drungen, und bedarf Daher eines Vertrauten um fo mehr, da 
die ungewohnte Zurüdhaltung feiner Leibenfchaft ein pein- 
licher Zuſtand ift, den er nicht fehr lange ausdanern koͤnnte. 
Diefer Vertraute, mein Freund — bin ich felbft, und höre, 
wie ih dazu gekommen bin. Bald nad meiner Zuräüdkunft 
nah Milet gerieth ich auf den Einfall, das berühmte alle: 
gorifhe Mähren nom Prodikus, den Hercules auf dem 
Scheidewege, in zwei Seitenftüden zu malen; fo daB Lais 
in dem einen die Tugend, in dem andern die Wolluft vor: 
ftelt, und (wie du bereits errathen haft) der junge Götter- 
fohn im einen der Erftern, im andern ihrer reisenden Geg- 
nerin die Hand reicht. Ich arbeitete mit Liebe an diefen 
Bildern, aber fo geheim, daß fogar Mufarion nichts davon 
gewahr warb. Als fie vollendet waren, fügte ſich's, daß 
mein Perfer (der fchon vorher eine befondere Zuneigung auf 
mich geworfen hatte, und die Kunft liebt) in meine Werfftatt 
kam, und über die beiden Bilder in ein ſolches Entzuͤcken 
gerieth, daß ich mich genöthigt fah, fie ihm zu überlaflen, 
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nachdem ich ihm mit vieler Mühe dahin gebracht, von ber 
Hälfte des Preifes, den er felbft darauf fehte, abzuſtehen. 
Bon biefer Zeit an hat er mich zum Bertrauten und Der: 
mittler feiner Leidenichaft gemacht, und da Toche im ihrer 
freigebigſten Laune unfrer verfchwenderifhen Freundin nichte 
Angemeff’neres hätte zuſchicken können als einen foldyen Lieb⸗ 
baber; fo hoffe ich mein Gefchäft zu beider Theile Zufrieden⸗ 
heit bald und glädlih zu Ende zu bringen. 

Wenn ich mich nicht fehr an die irre, Iteber Wriftipp, 
fo wirft du dich in dieß alles wie ein weifer Mann fügen, und 
mit einer Freundſchaft, die dir immer ein beneidenswerthes 
Vorrecht vorbehalten wird, fehr wohl vorlieb nehmen können. 


2. 
Ariſtipp an Mleonidas. 


Die Nachrichten, die du mir von unſrer Freundin mit⸗ 
theilſt, ſtimmen zu gut in meine uͤppigſten Wuͤnſche fuͤr ihr 
Gluͤck, als daß ſie mir nicht große Freude gemacht haben ſollten. 
Die Liebe eines ſolchen Mannes, wie dein Perſer, iſt das einzige 
ihrer nicht ganz unwuͤrdige Mittel, ihre gewohnte Lebensart 
immer fortzufuͤhren, inſofern ſie nur von ſich erhalten kann, ihrer 
großherzigen Verachtung des veraͤchtlichſten und ſchaͤtzbarſten, 
unentbehrlichſten und unbrauchbarſten aller ſublunariſchen Dinge 
einige Schranken zu ſetzen, und nur ſo viel Oekonomie in ihr 
Hausweſen zu bringen, als der große Koͤnig ſelbſt noͤthig hat, 
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wenn er mit feinen Einkünften auslangen will. Daß fie ben 
prächtigen Vogel nicht eher, als bis es ihr felbft gefällt, 
aus ihrem goldnen Käfig entlaffen, und hingegen fleißig dafür 
forgen wird, ihre eigene Perfon von den verhaßten Geſetzen 
der morgenländifchen Spnäceen frei zu erhalten, bin ich zu 
gewiß, als daß fie hierüber meines Rathes beduͤrfte. Es 
bleibt mir alfo nichts übrig, als mic ihres Gluͤckes zu freuen, 
und zu wünfchen, daß ſie es recht lange dauern lafle. 

Du urtheilft fehr richtig von mir, Freund Kleonidas, 
wenn du mich der Narrheit, die Sonne für mich allein bes 
halten zu wollen, unfähig glaubft. Eben fo wenig fol es, 
wie ich hoffe, jemals in die Macht einer Perfon oder einer 
Sache, die ih liebe, kommen, fih mir in einem fo hoben 
Grade wichtig zu machen, daß ich ihrer nicht ohne Verluft 
meiner Gemuͤthsruhe entbehren koͤnnte. Ich liebte die ſchoͤne 
Lais beim erften Anblick, weil fie mir gefiel; und fie gefiel 
mir aus eben der Urfache, warum mir irgend etwas gefällt, 
und defto mehr, je mehr fie zugleih die Summe meiner 
feineren Gefühle vermehrte, und meinen Geift in die anges 
nehmſte Thaͤtigkeit feste. In allem diefem tft mir's, denke 
ich, wie jedem andern Menſchen. Aber was ich vor meinem 
unbekannten Freund Araſambes und vielen andern voraus 
habe, iſt: daß die ſchoͤne Lais ſelbſt mit allen ihren Voll⸗ 
kommenheiten für mich Fein unentbehrliches, geſchweige mein 
hoͤchſtes Gut ift. Ich habe Augen für alle ihre Vorzuͤge, Sinn 
für alle ihre Reize; fie ift mir alles, was fie einem Manne 
von Verftand und Gefühl ſeyn kann; aber fie vermag (einzelne 
Augenblite vielleicht ausgenommen) wenig oder nichts über 


meine Freiheit; ich verlaffe fie ohne mich losreißen zu muͤſſen, 
fogar wenn fie lieber ſaͤhe daß ich bliebe; ich Eomme mit dem 
lebhafteften Vergnügen wieder, und fcheide zum zweiten:, 
dritten: und viertenmal, immer buch den Gedanken des 
Wiederſehens wohl getröftet und im Gleichgewicht erhalten. 
Indeſſen würde ich mich felbft beladen, wenn ich mir deß⸗ 
wegen viel anf meine Weisheit zu Gute thun wollte Du 
weißt daß ich mit einem Frohſinn, der an Leichtfinn graͤnzt, 
geboren bin; ich fühle mehr ſchnell und lebhaft als tief; ich 
habe Sinn fir alles Schöne und Gute, ohne Affectation 
einer befondern Zartheit, und das Schönere und Beſſere be: 
nimmt nach meiner Schäkung bem Geringern nichts. Bei 
einer. folhen Anlage war es natürlih, daß die bewunderne: 
wuͤrdige Sleihmäthigfeit, wozu es. mein edler Lehrer Sokrates 
mit einem vielleicht nicht fo lenkſamen Zemperamente ge: 
bracht hatte, einen fo ftarfen Eindruck auf mich machte, daß 
ih mir vornahm, mich öfters, auch ohne befondere Veran⸗ 
loffung, in Bezwingung meiner Begierden und Schwichtigung 
meiner Wuͤnſche zu üben. Kurz, ich machte mir zur Maritime: 
mich in allem mit dem Guten in jedem leiblihen Grade zu 
bebelfen, ohne hartnädig auf dem Beften zu beftehen; und 
ich befinde mich bei dieſer Mäßigung fo wohl, daß ich meine 
Diät einem jeden anrathen möchte, der es mit fich felbft fo 
gut meint, daß er, um größere Unluft zu vermeiden, lieber 
weniger Vergnügen haben, als Gefahr laufen wil, einen 
Platz an der Göttertafel mit der Strafe des Tantalus zn be 
zahlen. Dadurch gewinne ich den Vortheil, daß ich mich auch 
bei Nektar. und Ambrofia befcheiden aufführe, und daher nie 


in den Fall kommen kann, meinen Vebermuth fo ftreng wie 
jener Goͤtterſohn zu buͤßen. 

Dieb Heißt viel uber ſich ſelbſt philofophirt! Brauche 
davon was du Fannft, und fahre fort, mir mitzutheilen, was 
dm mir gut findeft. 

Es war ein herrliher Gebante, Lieber, den bu hatteft, 
bie fhöne Lais unter zwei fo entgegengefeßten und beide doch 
fo gut paflenden Charaftern darzuftelen. Du wuͤrdeſt dich 
mir dur eine Eopei von deiner eigenen Hand unendlich 
verbinden, wär’ ed auch nur von den beiden einzelnen 
Figuren. Bermuthlich ſetzt dein perfiicher Freund feine Hoff: 
nung auf die gefälligere Seftalt, .wiewohl er feine Göttin 
unter beiden anbetet. Gewiß ift fchwerlih jemals ein ſchoͤnes 
Weib fo gleich gefchidt geweien, beide Perfonen zu fpielen, 
and ſich ſelbſt, ſobald fie wi, durch fich felbft auszuloͤſchen. 
Ein gefährliches Talent, welches zu mißbrauchen fie, glüdlicher: 
weife, keine Anlage bat. Indeſſen werde ich fie doch nie aus 
den Augen verlieren, um auf den Tall, da fie eines Freundes 
bedürfte, immer bei ber Hand zu ſeyn; denn auf dem ſchoͤ⸗ 
nen, breiten und Turzweiligen Wege, den fie geht, nicht zu 
verirren, ift ſchwerer als fie zu glauben fcheint. 


3, 
Sais an Arifipp. 


Kleonidas hat bir das Neuefte aus Milet bereits zu wiſ⸗ 
fen gethan. Cine freundliche Perfifche Perife (damit du doch 


fieheſt, Daß ich durch meinen neuen Anbeter ſchon ein wenig 
gelehrter geworden bin) hat mir einen Liebhaber bis vom 
Enphrates her zugeſchickt; und welch einen Liebhaber! fchön wie 
ein Medier, liebenswärdig wie ein Grieche, und beinahe fo 
reich wie Midas und Eröfus! Denn was wir armen Grie⸗ 
hen taufend Drachmen nennen, ift ihm eine Hand vol 
Obolen; und wie ih nöthig fand, feiner übermäßigen Frei: 
gebigfeit mit aller Strenge einer Gebieterin Einhalt zu thun, 
verwunderte ſich der hoffärtige Menich, daß ich ſolche Klei⸗ 
nigleiten meiner Aufmerkſamkeit würdigen möge. Wirklich 
ſcheint er eines fo großen Maßſtabs gewohnt zu fepn, baß 
er Gefchenfe, bie einer Königin dargebracht werben bürften, 
für Kleinigkeiten anfieht, und ſich daher ihrentwegen weber 
zu der mindeften Freiheit, noch zu Erwartung einer größern 
Gefaͤlligkeit von meiner Seite, berechtigt glaubt. Das fticht 
nun freilih von der ökonomifchen Manier der Söhne Deuta- 
lions, mit ihren Geliebten bei Dramen und Obolen abzu⸗ 
sechnen, gewaltig ab, und that dem edeln Achaͤmeniden, wie 
du leicht erachten kannſt, einen Schaden bei mir. — Kurz, 
lieber Ariftipp, diefer Arafambes ift ein fehr gutbherziger und 
umgängliher Barbar, und es ahnet mir zumweilen, ich werde 
noch in flarfe Verfuchungen kommen, zu vergeflen, daß ich 
eine Griechin bin, und die Entführung der fchönen Helena an 
allen Afiaten zu rächen habe. Die einzige morgenlänbdifche Unart, 
bie ihm antleben mag, fcheint ein ziemlicher Anfag zur Eifer: 
fucht zu fepn, und dieß wäre auch das einzige, das mich zu: 
rädfchreden könnte, Wenn er nicht fo viel Zutrauen zu mir 
faffen Tann, fih auf mein Wort ohne Miegel und Hüter 
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fiber zu glauben, fo brech' ich ab, la’ ihm alle feine Ge- 
ſchenke wieder zuftellen, und fahre mit dem erften guten 
Winde nah Korinth zuruͤck. 

Mein Plan mit Muferion und Kleonidas iſt zu feiner 
Meife gediehen; fie ift feiner Werth; und wiewohl er bisher 
(wenn wahre Liebe ſich nerhehlen ließe) ihr felbit und der gan- 
zen Welt ein Geheimniß aus dem wahren Nanren feiner 
zartlihen Freundſchaft zu ihr gemacht hat, fo bin ich doch 
voͤllig gewiß, daß ich durch das Band, das ich zwifchen 
ihnen zu knuͤpfen im Begriff bin, den feurigften feiner Wuͤnſche 
befriebige. 

Du, mein weiſer Freund, liegft noch immer zu Samos 
den meteorifhen Dingen mit fo großem Eifer ob, daß ich 
Bedenken tragen follte, dich mit den Puppenfpielen, bie ung 
Kindern der Erde fo wichtig fcheinen, in beinen erhabenen 
Anfhauungen zu ftören. Wie hoch bu dich aber auch immer, 
felbft über die Jupitersburg und das luftige Wolkenkuckucks⸗ 
heim deines Freundes Ariftophanes erheben magft, fo denke 
ich doch meine Anſpruͤche an deine Sreunbfchaft fo leicht nicht 
aufgeben, und fchmeichle mir binwieber, daß alle Pptha⸗ 
gorifhen Zahlen, Cirkel und Dreiede nicht vermögend fern 
foßen, deine Anadyomene immer aus deiner Erinnerung zu 
verdrängen. 
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4, 
Kleonidas an Ariſtipp. 


Treue dich meines Gluͤcks mit mir, Ariftipp! Mufarion, 
meine Mufarion — — das war fie, meinen Gefühlen und 
Wuͤnſchen nah, fchon beim erften Blick; aber, da mir bie 
Abfichten ihrer großmüäthigen Vormuͤnderin mit ihe unbelannt 
waren, und ich es für unebel hielt, ihre Zuneigung verſtohl⸗ 
nerweife zu gewinnen, verfchloß ich meine Winfche in mei- 
nen Bufen, und hielt mich zuräd fie fogar dir zu entdeden, 
vor dem ich nie ein anderes Geheimniß haben werde — diefe 
Mufarion, mein Freund, ohne bie für mich kein Gluͤck iſt 
(halte mir diefen einzigen Zug von Ungleichheit mit dir zu 
gut!), ohne die ich dag reinfte Gluͤck des Lebens nie gekannt hätte, 
fie ift mein! Sie wird mir in einen andern Welttheil folgen! 
In kurzem werden die bochzeitlichen Fackeln filr deinen Freund 
angesündet. Möchteft du doch in Perfon gegenwärtig an 
unfrer Freude Untheil nehmen! Ich darf es nicht hoffen; aber 
ich fehe den Tag kommen, der uns in Eprene, vielleicht enger 
als jemals, wieder vereinigen wird. 

Die ſchoͤne Lais, die Stifterin meines Gluͤcks, hat fich 
ihrer ſich felbft auferlegten Pflicht gegen die Tochter bes 
Leontided auf eine hoͤchſt edle Art erledigt, und bei den gu⸗ 
ten Ausſichten, die ich in unferm Vaterlande habe, feheint 
mein Fünftiger Wohlftand fo feft gegründet zu fepn, ald es 
in diefem ewigen Wogen der menſchlichen Dinge überhaupt 
möglich if. 


— 
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Auch der fürftliche Arafambes ift dem Ziel feiner feurig: 
fien Wuͤnſche nah'. Lais fcheint immer mehr Neigung zu 
ihm, er immer mehr von dem Zutrauen, das man für ein 
höheres aber wohlthätiges Weſen fühlt, zu ihr zu faflen. 
Er will fie bloß ihr felbft, nicht feinem Ungeſtuͤm noch feinen 
Schägen, zu danken haben; und dieß ift, wenn ich fierecht be- 
urtheile, gerade dad Geheimniß fie zu gewinnen. Sie wer: 
den (menigftens fo lange als ihn der König nicht an feine 
Hofftatt beruft) abwechfelnd bald zu Epheſus, bald zu Sar: 
bed, bald auf ben prächtigen Stern, die er in Lodien hat, 
leben, und Laid wird einen Sauberfreis von Freuden und 
Scherzen, Mufen und Grazien, um ihn her ziehen, ber feine 
Wohnung in einen Götterfig verwandeln wird. 

Arafambes hat alles verfucht, mich bei ihm zuruͤckzuhal⸗ 
ten: aber Umftände und Pflichten, und ich weiß nicht wel- 
ches ftille aber draͤngende Sehnen nach ber vaterländifchen 
Luft, rufen mich gebieterifch nach Libyen zurüd. Doch werde 
ih, bis zu der Jahreszeit, die der Weberfahrt die günftigfte 
it, bei ihm verharren, und wenn ich es irgend bewertftelligen 
Bann, bi , mein Freund, noch vorher zu Samos fehen. 


5. 
Ariſtipp an Sais. 
Ich rathe bir, fehönfte und mächtigfte der Erbentöchter, 


opfre der Ate unverzüglich das Koftbarfte was du — entbehren 
kaunſt; denn bu bift zu gluͤcklich, ale daß deine Freunde dei- 
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netwegen ruhig ſeyn dürften. Nicht, als ob du es für deinen 
- Werth je zu viel ſeyn koͤnnteſt: fondern weil es (wie man 
fagt) neidiſche Mächte gibt, welche nicht wollen, daB die Goͤt⸗ 
ter alle Schäge ihres Fuͤllhorns fo verfchwenderifh auf ein 
einziges fterbliches Weſen herabfchütten. 

Araſambes ift, nah allem was mir Kleonidas von ihm 
meldet, deiner würdig, und nad allem was du felbft anzu: 
denten fcheinft, dem Glüde nah’ von dir dafür erkannt zu 
werden. Deine Weisheit wird dich in dem goldnen Strom, 
worin du fchwimmft, vor Webermuth bewahren; deine Edel: 
muͤthigkeit wird in einem weiten Kreiſe Gluͤckſeligkeit um dich 
her verbreiten; und die Klugheit, die ich dir wünfche, wird 
den Gedanken an bie Zukunft und die ungewiſſe Flüchtigkeit 
des Gegenwärtigen nie ganz aus deiner Seele ſchwinden laf- 
fen. Auch erinnerft du dich, wie ich fiher hoffe, mitten un⸗ 
ter den glänzenden und rauſchenden Freuden, bie dich täglich 
umfchwärmen werben, zuweilen eines Freundes, ber in fei- 
ner Net vielleicht doch einzig tft, und den du immer ba, wo 
du ihn ließeſt, wieder finden follft. Denn weder Ort noch 
Zeit werden je die Sefinnungen ſchwaͤchen, die bein erfter Au- 
bii in ihm anfachte und eine Folge freudebringender Horen, 
im trauten Umgang unfrer verfchwifterten Seelen, zur Reife 
brachte. Sollte auch eine Zeit kommen, bie ihm jeden an- 


dern Genuß entzöge, fp wird die bloße Erinnerung an Aegina, 


Korinth und Milet ihm Erſatz für alles feyn, und, fo lang 
er weiß daß du gluͤcklich bit, ihn gegen alles, was feine Ruhe 
son außen beftürmen koͤnnte, gleichgültig machen. 
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6. 
Arikipp an Bippias. 


Ich höre mit vielem Vergnügen, daß du im Begriff bit 
das unruhige Samos zu verlaffen und in die fchöne und 
reihe, den Frieden und die Künfte des Friedens liebende 
Hauptſtadt von Jonien zu ziehen, wo du dich in jeder Hin- 
fiht beſſer befinden wirft; es ſey dab du einen wuͤrdigen 
Schauplag für deine Talente, oder nur einen Ort fucheft, 
wo du, fo frei und angenehm als vielleicht an feinem andern 
in der Welt, einer felbft erwählten Gefellfchaft von Freunden, 
den Mufen und deinem Genius leben kannſt. Was hätte 
dich auch länger in Samos zuruͤckhalten follen? Weberall, wo 
bie Athener den Meifter fpielen, ift in die Länge nicht gut 
wohnen. Ich habe öfters fagen hören, der Athener fey nir- 
gende artig und liebenswuͤrdig als in Athen felbft; ich für 
meine Perfon habe gefunden, daß fie allenthalben die liebeng- 
würdigften aller Menſchen find, fobald fie eine Urfache haben 
es feyn zu wollen, und die widerwärtigften, fobald fie jenes 
für unnöthig halten. Wenn fie dieß zu Athen weniger zu 
ſeyn fcheinen, fo rührt es vielleicht von einer zwiefachen 
Tanfhung her. In den Inſeln find fie die Wenigern an der 
Zahl, und ihre Unarten fallen daher um fo ftärker auf, zumal 
da fie gewohnt find, fich gegen ihre Colonien, Schußverwand- 
ten und Untertbanen alles zu erlauben. Zu Athen find eben 
diefelben Unarten unter die ganze Mafle der Bürger vertheilt, 
alfo an den einzelnen weniger auffallend, wie man fi im 
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Lande der Budligen bald gewöhnen würde lauter Höder zu 
fehen. Weberdieß kommt den Athenern zu gut, daß alles, 
was ein gebildeter Menfch nur immer zu feben, zu hören 
und zu genießen verlangen kann, fo vollftändig und in einem 
fo feltnen Grabe von Vollkommenheit in Athen vereiniget ift, 
dag ein Fremder, der fih auf einmal in den Mittelpunkt 
alles Großen, Schönen und Angenehmen verfeßt glaubt, den 
Glanz, den das Ganze von fi wirft, auch auf den Einwoh: 
nern widerfcheinen fieht, und das, was ihm von ihrer häß- 
lichen Seite in die Augen fällt, um fo mehr in einem mil: 
dernden Lichte betrachtet, je mehr fie fih anfangs beeifern, ihm 
nur die fchöne und gefällige zu zeigen. Du wirft in den erften 
Tagen eine große Aehnlichkeit zwifchen den Athenern und 
Milefiern finden; fie dient aber nur, die Verfchiedenheit befto 
auffallender zu machen, welche, meines Beduͤnkens, ganz zum 
Vortheil der lektern if. Doch ich will deinem eignen Urtheil 
nicht vorgreifen,, und bin vielmehr begierig,, dag meinige da⸗ 
durch entweder beftätiget oder berichtiget zu fehen. 
Vermuthlich ift dir RXenophons Anabafis bereits zu Ge- 
fihte gefommen, die feit einiger Zeit fo viel von fih und 
ihrem Verfaffer zu reden macht; oder follte es noch nicht ge: 
fhehen ſeyn, fo wirft du dih zu Milet leicht mit einem 
GEremplar verfehen fönnen, denn die Nachfrage nach diefem 
Buch ift fo ſtark, daß die Bibliofapelen von Athen und 
Korinth nichts Angelegner’d haben, als die Hände aller Ge- 
ſchwindſchreiber, die in beiden Städten aufzutreiben find, mit 
möglichfter Vervielfältigung besfelben zu befchäftigen. Ich 
glaube nicht zu viel von dieſem Werke, fo befchränft auch der 
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Gegenſtand desſelben iſt, zu ſagen, wenn ich es, in Ruͤckſicht 
auf bie hiſtoriſche Kunſt, mit dem beruͤhmten Kanon bes 
Bildhauers Polyklet vergleiche, und behaupte, fo muͤſſe jede 
Geſchichte gefhrieben feyn, auf deren biftorifhe Wahrheit 
man fich verlaflen können fol. Die ganze Erzählung ift wie 
eine Landſchaft im vollen Sonnenlicht; alles liegt hell und 
offen vor unfern Augen; nichts fieht im Schatten, damit 
etwas anderes defto flärfer herausgehoben werde; alles er- 
fheint in feiner eigenen Geftalt und Farbe; nichts vergrößert, 
nichts verfchönert, fondern im Gegentheil jede fo haufig fich 
anbietende Gelegenheit, das Außerordentliche und Wunder: 
bare der Thatfachen durch Colorit und Beleuchtung geltend 
zu machen, gefliffentlich vernadhläffigt, und die Begebenheiten 
mit ihren Urfahen und Folgen, die Handlungen mit ihren 
Motiven und dem Drange der Außern Umftände fo natürlich 
verbunden, daß das Wunderbarfte fo begreiflich ald das All⸗ 
täglihfte wird. Ein Maler oder Dichter, von welchen alles 
dieß gefagt werden Eönnte, würde fchlecht dadurch gelobt ſeyn: 
aber was bei diefen Mangel an Genie und Kupft verriethe, 
ift, nach meinem Begriff, das höchfte Lob des Geſchicht⸗ 
ſchreibers. Zenophon hat es allen, die nah ihm kommen 
werben, fchwer, wo nicht unmöglich gemacht, ihn hierin zu 
übertreffen. Nichts kann ungefchminkter, ja felbft ungeſchmuͤck⸗ 
ter fepn ald die naive Grazie feines Styls; nichts einfacher 
und anfpruchlofer als feine Art zu erzählen; nichts kaltbluͤtiger 
und nnparteiifcher als feine Charakterfchilderungen, die, bei 
aller Beltimmtheit und Schärfe der Zeichnung, doch fo fanft 
gehalten und beleuchtet find, daß jeder nachtheilige Zug ihm 
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von der Wahrheit felbft wider Willen abgedrnngen fcheint. 
Uebrigens geftehe ich gern, daß alles, mas ich ber Anabaſis 
hier zum Ruhme nacfage, ſchlechterdings erforderlich mar, 
da der Verfaſſer im Grunde felbit der Held des Stuͤcks iſt, 
und alfo die Einfalt und Beicheidenheit, in welche er alles 
Große und Ruhmwuͤrdige, was ihn die Wahrheit von Xeno⸗ 
phon zu fagen nöthigt, einhuͤllt, wofern fie ihm nicht natürlich 
wäre, hätte heucheln müflen, um das Verdächtige und Ber: 
haßte, das der Erzählung unfrer eignen Großthaten anzu: 
Heben pflegt, Durch den Schleier der Grazien dem Auge der 
Tadelfuht und Mißgunft zu entziehen. 
Mas mir diefes Buch fo befondere lieb macht, iſt die 
Sokratiſche Sophroſpne, die es von Anfang bis zu Ende 
athmet, und die in allem, was Xenophon ſich ſelbſt darin 
denfen, reden und handeln läßt, fo lebendig dargeftellt ift, 
daß, indem ich lefe, unzählige Erinnerungen in mir er: 
wachen, welche feiner an fich fchon fo anziehenden Craahlumg, 
durch taufend feine Ideenverbindungen und leife Beziehungen 
auf etwas, fo ich ehemals an Sofrates wahrgenommen ober 
ans feinem Munde gehört, einen Grab von Snterefle geben, 
den fie freilich nur für wenige haben Tann. Indeſſen muß 
doch diefes in feiner Art einzige Buch auch für Lefer, die 
fein näheres Verhältniß zu Sokrates hatten, immer eines der 
unterhaltendften, die unfre Sprache aufzumeifen bat, bleiben, 
und ich müßte mich fehr irren, wenn es nicht noch in dem 
fpäteften Zeiten das Handbuch und ber ungertrennlihe Ge⸗ 
fährte aller großen Feldherren werden follte. 
In den letzten dreißig bis vierzig Jahren haben ſich die 
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Athener zu ihrem größten Schaden einer Menge wild und 
ohne alle Sultur aus dem Boden hervorgefchoffener Heerführer 
anvertraut, die fich’8 gar nicht zu Sinne kommen ließen, daß 
Kriesführen und einem Kriegsheere vorftehen eine Kunft fep, 
welhe viel Wiſſenſchaft vorausſetzt und eben fo gut gelernt 
ſeyn will, wie irgend eine andere. Xenophons Anabafis wird 
hoffentlich ſolchen Autofchediaften (mie Sokrates fie zu nennen 
pflegte, die Augen Öffnen, und ihnen einleuchtend machen, 
weich eine feltene Vereinigung großer ungewöhnlicher Natur⸗ 
gaben mit einer Menge erworbener Talente, welche Stärfe 
und Erhabenheit der Seele, Geiftesgegenwart, Mäßigung 
und Gewalt über ſich felbft, welch ein behendeg, feltes, in der 
Nahe und Ferne gleich fcharf fehendes Auge, welche Sorge 
für die mannichfaltigen Beduͤrfniſſe eines Kriegsheeres, welche 
Aufmerkfamteit auf bie Hleinften Umſtaͤnde, welche Vorausficht 
aler möglichen Zufälle, welche Fertigkeit die günftigen auf 
der Stelle zu benugen, und was wibrige gefchadet haben, ſo⸗ 
gleich wieder gut zu machen, welche Geſchiclichkeit die unter 
ihm ftebenden Menfchen zu prüfen, zu lenken, zu gewinnen, 
und mit weifer Strenge an einen eben fo pünftlihen ale 
willigen Gehorfam zu gewöhnen, mit Einem Worte, wie 
unendlich viel dazu gehöre, daß ein bloßer Freiwilliger, mie 
Zenophon war ald er dem Cyrus feine Dienfte anbot, fich 
in kurzer Zeit als einen fo volllommenen Feldheren zeigen 
könne, wie er fich während diefes beifpiellofen Unternehmens 
erwiefen bat, mo es um nichts Geringeres zu thun war, ald 
ein Heer von zehntaufend aus allen Theilen Griechenlands 
zufammengerafften Kriegern, die nichts als fich felbft und 
Wieland, Arifipp: IL 2 
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ihre Waffen hatten, aus dem Herzen des feindlichen Landes, 
durch eine lange Reihe barbarifcher feindfeliger Völfer, über 
unzugangbare Gebirge und brüdenlofe Flüffe, einen Weg von 
mehr ald 25000 Stadien in ihr Vaterland zurüd zu führen. 
Uebrigens ift vielleicht der wichtigfte Dienft, den er durch 
diefes Buch ber ganzen Hellas geleiftet hat, diefer: daB fie 
fih daraus überzeugen können, wie furchtbar fie den Barbaren 
durch ihr ſchwer bewaffnetes Fußvolk und durch ihre Disciplin 
and Taktik find, und wel eine leichte Sache, wofern fie nur 
unter fich felbft einig wären, es ſeyn würde, mit dreißig bie 
vierzigtaufend Griechen von einem Agefilaus oder Xenophon 
geführt, ſich des ganzen ungeheuern Perſerreichs zu bes 
mächtigen. Wenn dieſer Ruͤckzug der Zehntanfend den Muth 
ihrer braven Vorfahren nicht in ihnen aufzureisen vermag, 
dann gebe ich fie gänzlich verloren! 

Aber wie meinft du, Hippias, daß bie edeln und weiſen 
Athener einem Mitbürger, der ihnen fo große Ehre macht, 
und von deſſen Talenten und Charakter fie fo große Vortheile 
ziehen könnten,’ ihre Achtung bewiefen haben? Sie fanden ſich 
durch feine, ihnen übrigend ganz unnactbeilige Vorliebe zu 
den Lacedaͤmoniern beleidiget, und haben ihn — auf ewig aus 
Attila hinausgewielen. D die Kechender! 

Wenn dir in dem reisenden Milet noch eine leere Stunde 
übrig bleibt, die du an deinen Freund Ariftipp zu verfchenten 
willig bift, fo wird mich dein Brief zu Rhodus finden, fofern 
du ihn an Lykophon, Menalippus Sohn (einen allen Schiffern 
in diefen Meeren befannten Namen) zur Beftellung empfehlen 
will, L. W. 
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7. 
Hippias an Ariflipp. 


Zenophong Anabafis, welche, weil der Ruͤckzug bie Haupt: 
fahe ausmacht, eben fo gut Katabafis beißen Kann, war mir 
bereits befannt, als ich deinen Brief aus Rhodus erhielt, 
Auch ich habe fie mit Vergnügen gelefen, und wiewohl mie 
daͤucht, daß von dem hohen Werthe, den du dieſem Werke 
beizulegen fcheinft, noch etwas abgehen könnte, fo geftehe ich 
doch, daß es nicht leicht wäre, eine an fich felbit fo wunder⸗ 
bare Gefchichte wie der Zug und Rüdzug der zehntaufend 
Griechen mit weniger Prunt und in einem treuherzigern 
Ton zu erzählen; was das unfehlbarfte Mittel ift, einen nicht 
allzu mißtrauifchen Lefer in die angenehme Täufchung zu 
fegen, daß er, ohne allen Argwohn durch diefen Ton felbft 
getäufht zu werden, immer die reinfte Wahrheit zu lefen 
glaubt. Sch fage dieß nicht um die Aufrichtigkeit Kenophong 
verbächtig zu machen; indeflen bin ich gewiß, von allen den 
Hanptleuten, die eine Rolle in diefer Sefchichte Tpielen, würde 
ein jeder fie mit andern Umftänden erzählt, und vieles mit 
andern Augen und in einem andern Lichte gefehen haben. 
Wenn nun jeder von ihnen eine Katabafis gefchrieben hätte, 
müßte nicht ein unbefangener Lefer öfters zweifelhaft ſeyn, 
wen er glauben folte? Diefer Einwurf gilt gegen die Zuver⸗ 
läffigleit einer jeden Gefchichtdersählung einer Reihe von Be 
gebenheiten, in welche nebſt dem Erzähler felbit, viele am 
Dentart, fittlihem Charakter, Abſichten und Interefle ver: 
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ſchiedene Menſchen verwickelt waren; und er iſt um ſo weni⸗ 
ger zu heben, da er ſich auf die menſchliche Natur ſelbſt 
gruͤndet, und daher ſchwerlich eine Ausnahme zu Gunſten 
irgend eines Einzelnen zulaͤßt. Alles was wir von einem ſol⸗ 
chen Erzähler zu fordern berechtigt find, iſt daß er den Wil⸗ 
len habe, und nichts für wahr zu geben als was er felbft 
für wahr Hält. Werden wir dann bemungeachtet getäufcht, 
fo liegt die Schuld an ung felbft, nicht an ihm. Ich zweifle 
fo wenig daran, daß Zenophon ung nichts als reine hifto- 
riſche Wahrheit geben wollte, daß ich vielmehr fagen möchte, 
er habe diefem Löblihen Vorſatz Leinen geringen Theil des 
Vergnuͤgens aufgeopfert, das er und hätte machen Fönnen, 
wenn er, wie Herodot, unfre Einbildungsfraft etwas mehr 
Antheil an ‚feiner Erzählung hätte nehmen laffen wollen. 
Denn nichts kann einem ESchriftfteller leichter begegnen, ale 
vor lauter Begierde wahr zu ſeyn, langweilig zu werden. 
Doch dafür ift in diefem Werke geſorgt. Man kann fi 
Darauf verlafien, daß ein Autor, der feine eigene Geſchichte 
und Thaten erzaͤhlt, wofern er nicht ohne alles Genie iſt, 
nie ſehr langweilig werden wird. Sollteſt du den kleinen 
Streich nicht bemerkt haben, Ariſtipp, den ihm die wunder⸗ 
bare Saubrerin, die man aus Mangel eines paflendern Na⸗ 
mens Cigenliebe nennt, vermuthlih ohne fein Willen und 
Wollen gefpielt hat, „ihm, fo oft er ung erzählt, was Xe⸗ 
nophon der Athener gedacht, gefprochen, gethan und gewollt 
bat, ganz leife leife das Sofratifche Ideal eines vollkomm⸗ 
nen Feldherrn unterzuſchieben?“ Cine Täufchung, deren er 
ſich um fo weniger verfah, da er vermutblich dadurch, daß 
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er von ſich ſelbſt immer in der dritten Perſon ſpricht, eine 
treffliche Maßregel gegen die Nachſtellungen des hinterliſtigen 
Ichs genommen zu haben glaubte. Daß er waͤhrend dieſes 
ganzen Kriegszuges jenes Ideal immer vor Augen hatte, 
daß er es zu erreichen ſtrebte, war eines ehmaligen Zoͤglings 
und vieljaͤhrigen Freundes des weiſeſten aller Menſchen wir: 
Dig: aber daß er es fo vollftändig in feiner eigenen Perfon 
darftellt, dabei Fönnte fih doch wohl, ihm’ felbft unbemerkt, 
etwas Poeſie ringemifht haben. Oder wollen wir es ihm 
etwa gut fchreiben, daß er ſich fo ganz unverhohlen zu ber 
Sokratiſchen Schwachheit, — in vollem Ernft an Zeus Mei: 
lichios und Herculed Hegemon zu glauben, befennt, und 
ans mit der Treuherzigleit eines Boͤotiſchen Baͤuerleins feine 
Träume und noch manche andere Dinge erzählt, die er ſei⸗ 
ner Urgroßmutter nachzufagen hätte erröthen follen? Ich 
mußte laut auflahen, wie ih im vierten Buche lad, was 
geicheben ſey, da fie eined Tages auf ihrem befchwerlichen 
Marfhe über die Karduchifhen Berge, bei einem dußerft 
heftigen und: fchneidenden Nordwind, der ihnen mit vollen 
Baden ins Geſicht blies, fih durch Ellen tiefen Schnee fo 
mübhfelig durcdarbeiten mußten, daß viele Menfchen und 
Thiere dabei verloren gingen. „Da bieß ung einer von dem 
Wahrfagern dem Wind ein Opfer ſchlachten,“ fagt Renophon 
mit einer Einfalt, die man für Sofratifhe Ironie halten 
mäßte, wenn er nicht unmittelbar darauf mit dem glaubig- 
ften Ernſt hinzuſetzte: „es wurde alfo geopfert, und es däuchte 
allen, daß die Strenge des Windes nachgelaffen habe.’ — 
Doch diefes Geſchichtchen ließe allenfalls noch eine leibliche 
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Erklaͤrung zu. Der Gott Boreas, der zu Athen und an 
mehrern Orten Griechenlands einen Altar hat, wird vorzuͤg⸗ 
lich von den Arkadiern zu Megalopolis verehrt; und bei⸗ 
nahe der dritte Cheil des Heers beftand aus Arkadiern. Der 
‚ Einfall des Wahrfagerd, den Zorn diefed Gottes durch ein 
Dpfer zu befänftigen, war alfo nichts weniger als unverftän- 
Dig, da er dazu diente, den Muth des gemeinen Mannes 
wieder zu beleben, und die Wuth des Windes, falls fie in- 
befien nicht etwa von felbft nachließ, wenigſtens durch bie 
Kraft des Glaubens zu dämpfen. Das lestere fiheint auch 
der Fall geweſen zu ſeyn; denn Zenophon fagt nicht, der 
Wind habe wirklich nachgelaffen, fondern nur, fie hätten alle ges 
glaubt er laffe zufehendg nah. Schwerer dürfte es fepn, ben 
Menfchenverftand unferd Sokratifchen Kriegshelden mit feinem 
überfchwänglichen Glauben an die Hieroffopie zu vereinigen. 
In der That treibt er diefe Schwachheit fo weit, daß man 
oft lieber an feiner Aufrichtigkeit zweifeln, und feine feltfame 
Beharrlichkeit, ſich alle Augenblide in den Eingeweiden der 
Dpfertbiere, mit dem blindeften Vertrauen auf ihre Ent: 
Theidung, Rathes zu erholen, für einen Kunftgriff halten 
möchte, eine aus fo vielerlei verfchiedenen Griechiſchen Staa: 
ten gezogene, über den fchlechten Erfolg ihrer großen Erwar⸗ 
tungen mißmuthige, wiberfpänftige, mißtrauifhe, und immer 
zum Aufftand bereite Mannfchaft (wie die Zehntaufend fich 
in diefer ganzen Gefchichte bemweifen) defto leichter beifammen 
und in einiger Subordination zu erhalten. Aber man fieht 
fih ale Augenblide genöthigt, diefe Vermuthung wieder aufs 
zugeben, fo häufig find die Beiſpiele, wo, ohne die Voraus⸗ 
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feßung daß er an diefe Art von Divination in vollem Ernſt 
geglaubt habe, entweder fein Betragen fchlechterdings unbe: 
greiflih wäre, oder wo fih nicht der mindefte Beweggrund 
erfinnen läßt, warum er vernünftigen Leſern feines Buchs 

die Sefundheit feines Verfiandes duch eine ohne allen Zweck 
vorgegebene Deifibämonie hätte verdächtig machen wollen. 
Das Sonderbarfte bei der Sache ift, daß er in dieſem Aber- 
glauben viel weiter geht als fein Meifter felbft, deſſen An⸗ 
ſehen fonft fo viel bei ihm gilt. Sokrates wollte, daß man 
nur in Fällen, wo das Drafel der Vernunft verfummt, feine 
Zufluht zu den DOpferlebern oder zu den SHerametern ber 
Ppthia nehmen follte; Xenophon hingegen fagt zu feinen ver: 
fammelten Soldaten; „Ich berathe mich, wie ihr feht, aus 
ben Dpfereingeweiden fo oft und viel ih nur immer Tann, 
ſowohl für euch als für mids felbit, damit ich nichts reden, 
denken noch thun möge, als was euch und mir das Ruͤhm⸗ 
lichſte und Befte if.” — Konnte und mußte ihm nicht, 
wenigftens in den meiſten Fällen, feine Vernunft die ficherfte 
Anstunft hierüber geben? Du wirft mir vielleicht fagen: die— 
fer feltfamen Schwachheit ungeachtet hat fih Kenophon bet 
diefem Ruͤckzug als einen der verftändigften, geſchickteſten und 
tapferften Kriegsoberften bewiefen, die jemals geweſen find. 
— Aber würde er dieß, ohme eine fo lächerlihe Srille, we⸗ 
iger, oder nicht vielmehr in einem noch höhern Grade ges 
weien fepn? Bei allem dem geftehe ich gern, daß Kenophon, 
ein wenig Sofratifhe Pedanterie abgerechnet, ber polirtefte, 
fittlihfte und für alle Lagen und Verhaͤltniſſe des öffent: 
lihen und Privatlebens tauglihfte Mann nicht nur unter 
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allen Sokratitern, fondern vielleicht unter allen Griechen, 
fo wie er noch jest, in einem Alter von mehr als funfjig 
Sahren, einer der fhönften tft; und ich kann ihm dieß um 
fo zuverfihtlicher nachfagen, da ich ihn hier zu Milet mehr 
als Einmal im Gefolge des Agefilaus gefehen und gefprochen 
habe. Diefer König von Sparta fcheint im Begriff zu ſeyn, 
dad, was du von einer fehr möglihen Folge des Ruͤckzugs 
der Sehntaufend geweiflagt haft, wahr zu machen. Aber der 
böfe Dämon der Sriehen ift mit den Schuggättern Perſiens 
im geheimen Cinverftändniß; oder, ohne Figuren zu reden, 
ihre Zwietracht und Eiferfucht über einander, die feit dem 
Trojanifhen Kriege die Quelle alles ihres Unglüds war, 
wird auch diefmal die Sicherheit des Perferreihs fepn, und 
es fo lange bleiben, bis fi in Griechenland felbft ein König 
erbebt, der vor allen Dingen der Unabhängigkeit aller diefer 
Heinen Republiken ein Ende macht, welche ſich ihrer Frei⸗ 
heit fo fchleht zu ihrem eigenen Beften zu bedienen willen, 
Diefer König wird über lang oder kurz wie ein Gewitter 
über fie berfallen, und wer weiß, ob er nicht in GSicilien 
oder Thefialien oder Macedonien fchon geboren ift? 

Se länger ich bier lebe, je mehr finde ich dag du mir 
nicht zu viel von dem Aufenthalt in Milet verfprohen haft, 
und die Einwohner fheinen mir den Vorzug, den bu ihnen 
vor den Athenern gibft, täglich mehr zu rechtfertigen. Die _ 
Milefier haben den guten Verſtand, keine glänzendere Rolle 
in der Welt fpielen zu wollen, als wozu fie durch die Lage 
ihrer Stadt beftimmt find, und fcheinen fi ohne Mühe in 
den Schranfen zu halten, welche die Mittelmäßigkeit ihres Ge⸗ 
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meinwefens um fie ber zieht. Milet ift alled was ed ſeyn 
Ian, indem es einer der anfehnlichften und blühendften 
» Handelöpläge in der Welt ift; und fih dabei zu erhalten, 
ſcheint ihr Höchfter Ehrgeiz zu ſeyn. 

Wie glüdlich wären die Athener, wenn fie fih, feit 
Solon den Srund zu ihrem ehemaligen Wohlftand legte, fi 
fo wie die Milefier zu mäßigen gewußt hätten) Aber das 
Anfehen und der Ruhm, den fie fih in dem Zeitraum bes 
Mediihen Kriegs erwarben, machte fie ſchwindlicht; feit die⸗ 
fer Zeit können fie nicht ruhig ſeyn, wenn fie nicht die Er- 
ften in Griechenland find; aber fie können eben fo wenig 
zuben, wenn fie eg geworden find. Mit jeder höhern Stufe, 
die fie erfteigen, entdeden fie, wie viel noch fehlt um die 
Erften in der Welt zu fen; und num ift ihnen nichts was 
fie haben genug, und fie fchnappen fo lange nah dem luf- 
tigen Gegenftand ihrer Unerfättlichkeit, big fie auch dag ver: 
lieren was fie hatten und duch Genuͤgſamkeit und ein zu⸗ 
gleich männliches und Fluges Betragen ewig erhalten koͤnnten. 
Der Athener ift unendlich eiferfüchtig über eine Freiheit, die 
er nicht zu gebrauchen weiß; er will bloß frei feyn, damit 
ihm alle andern dienen; deßwegen will er ed allein ſeyn, 
and unterwirft fih alles, was nicht maͤchtig genug ift, ihm 
zu wiberftehen: der Milefier ift mit fo viel Freiheit zu: 
frieden als er zu feinem Wohlitand nöthig bat, und verlangt 
Beine größere Macht, als die Beſchuͤtzung feines ausgebrei⸗ 
teten Handels erfordert. 

In beiden Städten iſt das Volt überhaupt lebhaft, wibig 
und zum Scherz geneigt; aber der Milefier, ohne leicht die 
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Graͤnzen der Wohlanftändigkeit und der Achtung, die man im. 
gefelligen Umgang einander fchuldig ift, zu überfchreiten. Der 
in des Atheners hingegen ift fcharf und beißend; auf den 
erften Blick hat er das Lächerlihe an Perfonen und Sachen 
weg, und befpottet es mit fo viel weniger Schonung, da ihm 
fein demofratifher Trotz und der Stolz; auf den Athenifchen 
Namen eine Selbftgefälligfeit und einen Uebermuth gibt, den 
die Fremden ziemlich drüdend finden. Er fieht alles was nicht 
Attiſch ift über die Uchfeln an, und ift immer voraus ent- 
fchloffen, allem was er nicht felbft fagt zu widerfprechen. Er 
weiß fchon bei deinen erften Worten was du vorbringen willft, 
widerlegt dich ehe du ihm zeigen kannt daB du bereits feiner 
Meinung bift, antwortet dir auf ein ernfthaftes Argument 
mit einem Wortfpiel oder einer Spibfindigkeit, und geht im 
Triumph davon, wenn er nur ein paar Lacher auf feiner Seite 
bat. Athener und Milefier find gefellig und gaftfrei: aber 
wenn der Athener dich einladet, fo ift es um ſich dir zu zeigen; 
der Milefier will, daß dir wohl bei ihm fey. Beide fcheinen 
alles Schöne, befonders in den Kuͤnſten, bis zur Schwärmeret 
zu lieben: aber der Athener um darüber zu ſchwatzen, der 
Milefier um es zu genießen. Ueberhaupt find die lestern ein 
feöpliches, genialifches Volk, heiter und lachend wie ihr Him⸗ 
mel, warm und üppig wie ihr Boden; aber doch das lektere 
nicht mehr, als mit der Betriebfamkeit und dem Handels⸗ 
geifte beftehen Tann, denen fie ihren großen Wohlftand zu 
Danfen haben, Zu Milet fehe ich jedermann in der erften 
Hälfte des Tages befchäftigt, um bie andre defto freier dem 
Vergnügen widmen zu können. Der Reichthum hat in ihren 
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Augen nur inſofern einen Werth, als er ihnen die Mittel zum 
angenehmften Lebensgenuß verfchafft : aber fie vergeflen auch 
nie, daß die Quellen desfelben durch anhaltende Thätigfeit im 
Fluß erhalten werben müffen, und ohne eine verftändige Oeko⸗ 
nomie bald verfiegen würden. Die Athener bleiben, unter 
mmaufhörlihen Entwürfen, wie fie ohne Arbeit reich werden 
wollen, immer hinter ihren Bebürfniffen zurüd, und die meiften 
darben im Alter, oder muͤſſen zu den fchlechteften und ver: 
aͤchtlichſten Hülfsquellen ihre Zuflucht nehmen; weil ein Athe- 
ner es ſich nie verzeihen koͤnnte, wenn er einen gegenwärtigen 
Genuß einem Fünftigen aufgeopfert hätte. Dieß ift ungefähr 
alles, Freund Ariftipp, was ich bis jegt von dem Unterfchied in 
dem Charakter der Milefier und der Kechender bemerft habe, 
Daß es auf beiden Seiten Ausnahmen gibt, verfteht fich 
von felbft. 

Seit einigen Tagen erfahre ich endlih auch wieder etwag 
von der fchönen Raid. Sie lebt, fagt man, zu Sardes auf 
Koften des bezauberten Arafambes wie eine zweite Semira- 
mis, und Leute, die feit kurzem von Ephefug kommen, können 
nicht genug von der Pracht ihres Hofſtaats erzählen, und von 
der Menge und Schönheit ihrer Sklaven und Sklavinnen, 
und von den herrlichen Seften, die ihr zu Ehren unaufbörlich 
auf einander folgen; kurz von der gränzenlofen Ueppigkeit, 
womit fie die Schäße ihres Liebhabers verfhwendet, der es 
auf diefen Fuß nicht lange aushalten könnte, wenn auch alles 
Gold des Paktols und des Ganges in feine Schatzkammer 
firömte. Ich zweifle nicht, daß in allem diefem fehr viel 
Webertriebenes ift; doch begreift ſich's, wie die Liebe zum Schoͤ⸗ 


nen und Großen in der Natur und der Kunft (die einzige 
Leidenſchaft unfrer Sreundin) unter der Herrichaft einer fo 
fruchtbaren Einbildungstraft wie die ihrige, in weniger als 
zehn Jahren einen Eröfus zum Irus machen Tönnte. Daß 
fie eine fo betrübte Katafteophe nicht abwarten wird, bin ich 
gewiß, oder ich müßte fie ſchlecht kennen. Indeſſen nimmt 
mich's doch Wunder, was das Spiel für einen Ausgang neh: 
men wird. 


8. 
Ariſtipp an Kleonidas. 


Ich rechne es der ſchoͤnen und guten Muſarion zu keinem 
kleinen Verdienſt an, daß es ihr, wie du mir ſchreibſt, ſo wohl 
in Cyrene gefaͤllt; nicht, als ob es mir an kindlicher Liebe zu 
meiner Vaterſtadt ſo ſehr gebraͤche, daß ich von allem, was 
zu ihrem Lobe geſagt werden kann, auch nur ein Leucippiſches 
Sonnenſtaͤubchen abgehen laſſen wollte! Aber wir haben Athen 
und Korinth und Soprakus und Milet und Epheſus geſehen; 
und blühete nicht Mufarion in den Zaubergärten der Laid zu 
Hegina auf? Wahrlich, wenn fie die Gärten der Hefperiden 
um Cyrene zu ſehen glaubt, und die Ausficht vom Altan ihres 
Haufes in die unendlihen Kornfelder und mit lauter Silphium 
bededtten Anhöhen um Cyrene fo reizend findet, fo kann ich 
wohl fchwerlih irren, wenn ich es einer Urfache beimefle, 
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welche fogar bie kahlen Felfen von Seriphos an der Seite 
ihres Kleonidas zur Inſel der Kalypfo für fie machen würde. 

Barum hat doch die Natur diefen zarten Liebesfinn, der 
fih auf Einen Gegenftand befchränfen und in deſſen Gluͤck⸗ 
feligteit feine eigne hoͤchſte Befriedigung finden Tann, nicht 
auch unfrer fchönen Freundin Lais eingepflanzt ? — Eine närrf- 
fhe Srage, ich gefteh’ ed — denn da wäre fie nicht Lais — 
Aber, wenn ich mir vorftelle, daß ein fo herrliches Weib, aller 
Wahrfcheinlichkeit nah, in der zweiten Hälfte ihres Lebens, 
nicht glülich fepn wird: fo kann ih mich dennoch des Wun⸗ 
ſches nicht erwehren, daß es möglich ſeyn möchte, die fanfte, 
genuͤgſame, liebende Seele unfrer Mufarion zu haben, und 
doch Lais zu ſeyn. sch fehe voraus, daß der fürftlihe Arafam- 
bes das Gluͤck worauf er ftolz ift, das fchönfte Weib des Erd: 
bodeng zu befißen, theurer bezahlen wird ale er gerechnet hat. 
Sch meine damit nicht, daß er feine Schäße verfchwendet, um 
alle ihre Tage zu Feften zu machen; das rechnet er felbft für 
nihte. Aber wenn er fehen wird, daß er es, mit allem was 
er für fie thut, nicht in feine Macht befommt, die, die ihn 
unendlih gluͤcklich machen wuͤrde wenn fie es felbft wäre, im 
ebendiefelbe Täufchung zu verfeßen, in welcher er, fo lang’ er 
fie für Wahrheit hielt, fich den Göttern gleich fühlte; wenn er 
feben wird, daß diefe Saubrerin, die alles was ihre Augen 
erreichen in Slammen feßt, felbt, gleich dem Salamander mit- 
ten im Feuer kalt bleibt, und daß der Mann, der ſich ihr 
ganz aufopfert, wie liebenswürdig er auch ſeyn mag, doch 
immer einen alle feine Beeifrungen vereitelnden Nebenbuhler 
in ihr ſelbſt finden wird: was muß die natürliche Folge einer 
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ſolchen Entdeckung ſeyn? Und wie lange glaubſt du, daß die 
ſtolze Lais auch nur die erſten Symptomen der Eiferſucht, den 
ſtillen Mißmuth, die geheime Unruhe und die halberſtickten 
Seujßßzer eines unbefriedigten Liebhabers ertragen wird? 

Ihre erſten Briefe von Sardes waren freilich von der 
beſten Vorbedeutung, und haͤtten mich, wenn ich ſie nicht 
genauer kennte, beinahe uͤberreden koͤnnen, daß es dem ſchoͤnen 
Perſer gelungen ſep, eine gluͤckliche Veränderung in ihrem 
Innern zu bewirken. Die Neubeit des Schauplaßes, auf dem 
fie im Glanz einer Königin auftrat; das ſchmeichelnde Gefuͤhl 
fih von jedem, der ihr nahen durfte, als die fichtbar gewor⸗ 
bene Göttin der Schönheit angebetet zu fehen; eine ununter: 
brochene Folge von Seften, deren immer eines das andere 
auslöfchte; die Macht über die Schäge ihres Liebhaber nach 
Gefallen zu gebieten; die fliegende Eile, womit jeder ihrer 
Winke befolgt, jeder ihrer leifeften Wünfche ausgeführt wurde; 
und (was vielleicht noch ftärter als dieß alles auf fie wirkte) 
der Anbli der ſchwaͤrmeriſchen Wonnetrunfenheit des glüd: 
lihen Araſambes, die ihr Werk war, und, weil fie ihr das 
ſchmeichelhafteſte Selbftgefühl gab, den Willen in ihr hervor- 
brachte, ihn in der That fo glüädlih zu machen als es in 
ihrem unerfchöpfliben Vermögen fteht: wie hätte nicht alles 
dieß auch fie in eine Art von Beraufhung fegen follen, die 
der gute Araſambes für Liebe hielt, und fie felbft vieleicht 
eine Zeit lang dafür halten mochte? Aber mas mir mein Herz 
fhon lange weiſſagte, fcheint bereits erfolgt zu ſeyn. Der 
magiſche Taumel ift vorüber; das alltäglich Gewordene rührt 
fie nicht mehr; fie bat alles, was taufend andre — Matronen 
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und Hetären — mit Tantalifcher Begierlichleit wuͤnſchen oder 
verfolgen, und nie erreichen werden, bis zur Sättigung ge= 
noſſen; ihr umbefriedigter Geift verlangt neue unbekannte 
Gegenftände, wünfcht vielleicht fogar die alten zurid, die ans 
dem Medeen-Keflel der Phantafie, aufgefrifcht und in jugend⸗ 
lihem Slanze, vor ihr auffteigen. In diefer Stimmung 
dürfte fih ihr der Gedanke, daB Arafambes fie als fein Eigen 
tum betrachte, nur von ferne zeigen, fie wäre fähig ihn und 
alles zu verlaffen und nach Korinth zuruͤckzukommen, bloß um 
fich felbft zu beweifen, daß fie frei ſey. 

Mein Verhältniß zu diefer feltenen Frau war vom erften 
Augenblick unfrer Bekanntfchaft an fo einzig in feiner Urt, 
als ſie ſelbſt. Wir gefielen einander, und gleiteten in ſym⸗ 
pathetifher Unbefangenheit, auf dem fanften Strom einer 
leifen Ahnung deflen was wir einander ſeyn könnten, ſtill 
und forglos dahin. Nie, oder doch nie länger als eine leichte 
Beraufhung in Wein von Lesbos dauert, habe ich Dad, was 
man leidenſchaftliche Liebe nennt, für fie gefühlt: aber der 
wärmfte ihrer Freunde werd’ ich bleiben fo lang’ ich athme; 
und wie wenig ih mir auch Hoffnung mahe, daß es mir 
gelingen werde, fo will ih doch nie aufhören ihrem böfen 
Genius entgegenzuftreben. Sie hat nun (da fie doch weder 
wünfchen noch hoffen kann, Königin von Perfien zu werden) 
die Erfahrung gemacht, von welcher Art die Gluͤckſeligkeit fey, 
die ein Geiſt wie der ihrige aus dem, was gewöhnlichen Men⸗ 
ſchen das Hoͤchſte ift, fchöpfen kann. Sollt' es denn wirklich 
unmöglich feyn, fie zu überzeugen, daß fie, wofern fie es 
nur ernftlih wollte, das einzige Gut, das ihr noch unbekannt 


iſt, Sufriedenheit und Seelenrube, zu Aegina, im Schooße der 
Natur, der Kunft und der Sreundfchaft finden könnte? 

Ich halte mich, nahdem ich ben ganzen Sommer damit 
zugebracht habe, beinahe alle Infeln des Ikariſchen Meeres, 
die man die Sporaden zu nennen pflegt, eine nach der andern 
zu befuchen, dermalen zu Rhodus auf, wo ich die neue Haupt: 
ftadt diefes Namens, gleich einer prächtigen hundertblättrigen 
Roſe in der Morgenfonne, fi) ausbreiten und zu einer der 
fhönften Städte, die von Griehen bewohnt werben, empor- 
blühen fehe. Weil ich bier fehr vieles finde, dag meinem 
Neifeplan zufolge meine ganze Aufmerkfamfeit verdient, fo 
gedenke ich bie zu Anfang des Thargelions hier zu verweilen, 
und hoffe, da der Verkehr zwifhen Cyrene und Rhodus jest 
lebhafter als jemals ift, binnen diefer Zeit mehr als einmal 
gute Nachrichten von euch zu erhalten. 


9. 
Gais an Arifipp. 


Du, der fo vielerlei weiß und Neugier für alles hat, 
foßteft du nicht etwa ein Mittel für die Art von Langweile 
wiffen, welhe (wie mir ein Sohn des Hippokrates fagt) aus 
allzugroßem Ueberfiuß an Kurzweil’ entfpringen fol? 

Du haft dich vor einiger Zeit nach meinem Wohlbefinden 
erfundiget. O mein Freund, ih bin fo glüdlih, fo entſetzlich 
glücklich, daß ich es vor lauter Glüdfeligfeit nicht lange mehr 
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ausdbauern werde. Gnade mir Adrafteia! Sagt man nicht; 
es gebe Leute, die fich weit leichter in großes Ungläd als in 
großes Süd zu finden willen? Ich muß wohl eine von diefen 
widerfinnifchen Perfonen ſeyn. Diefer Arafambes, zum Bei⸗ 
ſpiel, ift unläugbar viel zu vnrnehm, zu reich, zu fchön, zu. 
gefällig, zu aufmerkfam und zu bienfifertig für deine arme 
Lais; und woher, um aller Grazien willen, follte fie bie un- 
geheure Menge von Liebe nehmen, die fie nöthig Hätte um. 
die feinige zu erwiedern? Ich merke wohl, daß er mir mit 
guter Art zu verftehen geben will, ich brauche es nur zu 
machen wie er: als da ift, mir beinahe die Augen aus dem 
Kopfe zu guden, um in den feinigen zu erfpäben, was er 
vielleicht miorgen mwünfchen werde; oder, wenn ich irgend eine 
leihte Spur vom Schatten eines Woͤlkchens auf feiner breiten. 
Stirn gewahr werde, gleich in eine tödtliche Unruhe zu fallen, 
und Himmel und Erde in Bewegung zu fehen, um bie Urfache 
des großen Ungluͤcks zu entdeden, und das Mittel dagegen 
auf der Stelle herbeizufchaffen. Ich übertreibe nichts, Ariſtipp; 
dieß it feine Manier zu lieben, und es liegt nicht an ihm, 
wenn ich nicht das unglädlichfte Wefen unter der Sonne 
bin, fo unbefchreiblich befchwerlih und Angftlich iſt feine Auf: 
merlſamkeit und fein Verlangen, mid zur feligften aller 
Sterblihen zu machen. Denn wie folt’ er je zw viel für. 
diejenige thun Können, die ihn ſchon durch ein zufriednes 
Lächeln, ſchon durch einen Blick, der ihm fagt, daß fie feine 
Aufmertfamteit bemerft, mitten unter die Götter verfehen 
kann? Du erinnerft dich vieleicht noch, daß mir anfangs 
ein wenig bange war, er möchte wohl einige Anlage zur 
Wieland, Ariſtipp. I. 3 
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Eiferſucht haben; aber von der Art Elferſucht, womit ber 
arme Menih geplagt iſt, ließ ich mir wenig träumen. Cr 
iſt nicht etwa darüber eiferfüchtig, daß ich nicht zärtlich genug 
gegen ihn bin, oder vieleicht einen andern lieber haben Eönnte 
als ihn: er ift es über fich felbit, weil er immer zu wenig 
zu thun glaubt, und immer einen Arafambes im Kopfe fteden 
bat, der noch viel mehr thun möchte und Könnte. Auch geht 
fein Eifer mir gefällig zu -fepn, und mir Teinen möglichen 
Wunſch übrig zu laffen, bis zum Unglaublichen. Hat er nicht 
neulich zwanzig ſchoͤne Hyrkaniſche Pferde zu Tode reiten 
lafien, um einen gewilfen Fifh, mit einem barbarifchen Namen 
den ich wieder vergeffen habe, herbeisufhaffen, von welchem 
jemand über ber Tafel erzählt hatte, er habe wechſelsweiſe 
gold: und purpurfarbne Schuppen, und würde nirgends als 
im Ausfluß des Phafis gefangen? Ich Unglüdliche laſſe mir 
in der Unfchuld meined Herzens das Wort entfahren; diefe 
Fiſche müßten in einem Gartenteihe nicht übel angfehen. 
Augenblicklich ſpringt mein Arafambes auf, ift wie ein Blitz 
aus dem Saal verfhmwunden, und in weniger als einer halben 
Stunde höre ih das Trampeln einer ganzen Schwadron 
Neiter, die den Befehl haben, Tag und Naht zu rennen, 
um etliche Fäßchen vol diefer Fiſche, fie möchten Foften was 
fie wollten, vom öftliden Ende des Euxins herbeizuholen. 
Du kannſt nicht glauben, wie ich mich in Acht nehmen muß, 
daß ſolche Dinge nicht alle Tage begegnen. Und nun vollends 
den Zwang, den fch mir anthun muß, wenn ih nicht in 
meinen "eignen Augen die undankbarfte Perfon von der Welt 
fheinen will, ihm über dergleichen ausſchweifende Beweiſe 
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feiner fublimen Leidenfchaft eine Freude zu zeigen, bie id 
nicht fühle? Ich fage dir, wenn das noch lange fo währen 
ſollte, ich behielte Feinen ehrlihen Blutstropfen im Leibe! 

O mein Wriftipp! was für glüdliche Zeiten waren das, 
wo wir in der Rofenlaube zu Aegina, dem Altar der Freund: 
ſchaft gegenüber, beifammen faßen, und mit freier unbefangener 
Seele über taufend Dinge philofophirten, die ung im Grunde 
wenig Fämmerten, und wenn und nichts mehr einfallen wollte, 
die Luͤcke mit Scherzen und Taͤndeln ausfüllten, und ohne 
uns das Wie? und Warum? und Wie viel oder Wie wenig? 
anfechten zur laffen, einander gerade fo glädlich machten, als 
jedes zu ſeyn wuͤnſchte und fähig war! — Welch eine große 
Wahrheit fagt Sophokles in feiner Antigone: 


„Waͤr' auch dein ganzes Haus mit Reichthum angefällt, 
Und lebteſt du in koͤniglichem Prunte, 

Fehlt Frohſinn dir dabei, fo gaͤb' ich nicht 

Den Schatten eined Rauch um alles daß!“ 


Wahr! wahr! And wußt' ich es nicht vorher? Wozu hatte 
ich nöthig, mich durch eigene Erfahrung davon zu verfichern? 
— Freilich, ih war eine Thörin! Uber die Fürzeften Thor⸗ 
heiten find die beiten. Muthe mir alfo nicht zu, daß ich es 
bier länger aushalte. Nein, Trauter! meine Entſchließung 
ift genommen, und daß ich nicht gleich auf der Stelle davon 
laufe, hängt bloß an einer einzigen Schwierigkeit. Du weißt, 
ih mag alles gern mit guter Art thun. Araſambes hat 
nichts als Gutes um mich verdient. Er Telbft muß unfre 
Trennung wünfhen, muß mir noch Dank dafür willen, wenn 


ich meiner Wege gehe. Dieß auf eine feine und ungeswungene: 
Art herbeizuführen, ift, fo wie die Sachen jeßt ſtehen, keine. 
leichte Aufgabe, Ich habe zwar ein ganz artiges Plänchen in 
meinem Kopfe; nur das Mittel zur Ausführung liest noch 
im Schooße der Götter. Aber, wie gefagt, meine Gebulb- 
reicht nicht mehr weit; und wenn der Zufall, der bei allen - 
menfhlihen Dingen doch immer das Beſte thun muß, fi 
meiner nicht bald annimmt, fo ftehe ich dir nicht dafür, daß 
ih nicht, in einem Anftoß von guter Laune, dem edeln Ara⸗ 
fambes den Antrag mache, nach Leufadia mit mir zu reifen, 
und Hand in Hand den berüchtigten Sprung mit mir zu 
wagen, der ung beide, ihn von feiner nie befriedigten Liebe, 
mich von der Laft fie zu dulden und nicht erwiebern zu koͤnnen, 
anf Einmal befreien würde. 


10. 
Ariſtip an Sais. 


Du märeft wahrfcheinlich die erfte, Tchöne Lais, die dem 
Sprung von Leukadia thäte, um eine Glüdfeligleit los zu 
werden, wegen welcher du von allen Schönen Griechenlands 
beneidet wirft. Hoffentlich fol es dazu nicht Tommen, wenn 
anders die Leidenfchaft des Löniglichen Arafambes nicht von 
einer fo unzerſtoͤrbaren Natur ift, daß alle Mittel ſich haſſen 
zu machen, die ein reizendes Weib in ihrer Gewalt hat, am 
ihm verloren gehen folten. Du wuͤrdeſt mic billig auslachen, 
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wenn ich mir berausnähme, den Delphin (wie das Spruͤch⸗ 
wort fagt) Ihwimmen zu lehren, und dir einige diefer Mittel 
vorzufchlagen, bie ich für unfehlbar halte! Ich fehe wohl, es 
liegt nicht daran, daß du fie nicht kennen follteft, du Tannft 
dich nur nicht entfhließen Gebrauch davon zu machen; und 
freilich wär’ es eine feltfame Zumuthung, von Dir zu ver- 
langen, daß du weniger liebenswuͤrdig ſeyn follteft, weil ein 
anderer das Ungläd hat, dir mit feiner Liebe befchwerlich zu 
ſeyn. Doch getroft, meine Freundin, ich fehe das Ende deiner 
unerhörten Leiden fchneller, als du hoffelt, heranruͤcken. Wäre 
die Schwärmerei, womit der arme Arafambes behaftet if, 
wechfelfeitig gewefen, fo würde fie ſich wie alles Uebermaͤßige, 
Thon Lang’ erihöpft haben. Bloß der Umftand, daß ibm 
immer noch fo viel zu wünfchen übrig bleibt, und dag du ihm 
immer ahnen läffeft, du Hätteft noch weit mehr zu geben, ift 
die Urfache, daß feine Leidenfchaft gerade durch das, was 
andre Liebhaber gewöhnlich abFühlt, immer heißer werden 
muß. So lang’ er noch hoffen kann, dich endlich eben fo 
warm zu machen als er felbft ift, verdoppelt er feine Be: 
muͤhungen; wenn er aber alles verfucht hat ohne feinem Ziele 
näher gefommen zu feyn, was bleibt ihm übrig? Er muß 
und wird enblih, vielleicht ohne fich’3 geftehen zu wollen, 
ermäden. Du wirft Immer zerftreuter und Laltfinniger, ex, 
dem deine leifeften Bewegungen nicht entgehen, immer un: 
ruhiger und mißmuthiger werden. Cr wird es unnatuͤrlich 
finden, daß fo unendlich viel Liebe dich nicht endlich über- 
wältigen könne, und wird nicht aufhören, die Urfache davon 
ergründen zu wollen. Unvermerkt wird: eine @iferfucht fich 
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feiner bemächtigen,, die defto peinlicher für ihn feyn wird, da 
fie feinen Gegenftand bat, und du ſelbſt, deiner vorfeßlichen 
Langweiligkeit unbefchadet, immer eine beitre Stirne zeigft, 
alles vermeidet, was Verdaht in ihm erregen könnte, und 
alles thuft, was dein Verlangen ihm gefällig zu fepn, be 
weifen kann. Du tanzeft fo oft und fo lang’ er will; ſingſt, 
fobald er es zu wünfchen fcheint, ohne dih einen Augenblid 
bitten zu laſſen; kleideſt und pußeft dich immer nach feinem 
Geſchmack, und bedankſt dich für einen Phönir, den er mit 
fhweren Koften aus Panchaia für dich kommen laßt, eben fo 
artig als für einen Blumenftrauß aus feinen Gärten; kurz, 
du thuft alles, was ein Mann nach einer zwanzigjährigen Che 
von der gutartigfien Hausfrau nur immer erwarten Tann. 
Wenn er diefe Diät länger als ſechs Wochen aushält, fo 
nenne mich den umwiflendften aller Menfhen! Nun verfuch’ 
es, und fag’ ihm, in einer Stunde, wo du feine fenrigften 
Liebfofungen mit der matronenhafteften Würde und Ruhe — 
geduldet Haft: „wie zärtlih auch die Sympathie zwiſchen 
zwei Liebenden ſeyn möge fo fey ed doch wohl gethan, fi von 
Zeit zu Zeit einer Fleinen Trennung zu unterwerfen;’ bitte 
am feine Einwilligung zu einer Luftveränderung in Aegina, 
und rathe ihm auf etlihe Monate nah Sufa ober Efbatana 
zu gehen; du wirft fehen, daß er fih mit der beften Art von 
der Welt dazu bequemen wird. Mein Daͤmonion müßte mich 
zum erftenmale betrügen, Laiska, wenn dieß nicht das unfehl- 
barfte Mittel ift, ung binnen zwei Monaten in deiner Roſen⸗ 
laube zu Aegina, unter den Augen der freundblihen Grazien 
— wieder zu fehen! 


11. 
Lais an Arifipp. 


Im Vertrauen zu dir gefagt, Ariftipp — mir fteigt zu: 
weilen ein Kleiner Zweifel auf, ob ich nicht eine fehr unar⸗ 
tige verlehrte Perfon und eine Thörin obendrein fey, Daß 
ich es ordentlih drauf anlege und mir alle mögliche Mühe 
gebe, einen Liebhaber los zu werden, welchen mit Bulcani- 
fhen Feſſeln zu umwinden und feſt zu halten, jede andere 
an meiner Stelle zum einzigen Ziel aller ihrer Gedanken und 
Beftrebungen machen würde. Du fieheit hieraus, daß ich noch 
nicht ganz mit mir felbft einverftanden bin; vielmehr muß 
ich beforgen,, daß Arafambes noch einen geheimen Anhang in 
meinem Herzen bat, der vielleicht nur deſto gefährlicher ift, 
weil er fein Welen im Verborgenen treibt. Woran hange 
ich denn hier noch? Des hofmäßigen Prunks und Pomps, der 
Sardanapalifhen Tafeln, des läftigen Gewimmels von Eu- 
nuchen und Sklavinnen, bin ich überdräffig, und die ewigen 
Feſte in morgenländifhem Geſchmack machen mir lange Weile, 
Es ift wahr, eine Zeit lang fand ich Vergnügen daran, mich 
felbft mit Erfindung und Anordnung einer Menge mannich- 
faltiger,, bier nie gefehener Ergoͤtzungen für Ang’ und Ohr 
zu befchäftigen. Die gefchieteften Baumeiſter, Bildhauer und 
Maler Zoniens, die beruͤhmteſten Tonkinftler, Schaufpieler, 
Zänzer und Tänzerinnen murden angeftellt, die Kinder meiner 
üppigen Phantaſie zur Welt zu bringen. Aber auch diefe 
Quelle ift vertroduet, Kurz, ich habe nur noch ein einziges 
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Gefühl, das lebhaft genug ift mich zu überzeugen, daß ich 
nicht fhon unter den Schatten im Hades herumgleite, und 
das tft — die Ungeduld, die mich zuweilen anwandelt, mic 
auf meinen Thracifchen Goldfuchs, einen unmittelbaren Sohn 
des Aeolus, zu ſchwingen und ohne Abfchied davon zu rennen. 
Stände mir, wie der glädlihen Medea, auf den erften Wink 
ein Drachenwagen zu Dienfte, fo wäre ich in diefem Augen: 
blick — bei dir zu Rhodus, wofern ich anders nicht beforgen 
müßte, dich ein wenig übermüthiger zu machen, als einem 
Sokratiſchen Philofophen geziemen will. Da dieß nicht an⸗ 
geht, fo babe ich mich endlich doch, gern oder ungern, zu 
dem Mittel berablaffen müffen, das du mir vorgefchlagen haft 
— welil du nicht zu fühlen fcheinft wie unwuͤrdig es meiner ift. 
Dafür muß ich dir aber auch zum Troſte fagen, es fchlägt 
trefflih an, und könnt’ ih es nur über mein Herz bringen 
damit fortzufahren, fo glaube ich beinahe felbft, es würde 
alles wirken, was du dir Davon verfprichft. Aber, ich geftehe 
dir meine Schwachheit, wenn es ihm (mas ich jetzt felten 
begegnen laſſe) endlich einmal gelungen ift, mich auf meinem 
Sopha allein zu finden, und ich ihm, in Antwort auf die zärt- 
lichſten Dinge, die er mir mit allem euer der erften unbefrie- 
digten Leidenfchaft fast, deiner Vorſchrift zufolge, mit der 
matronenhafteften Kälte fo Holdfelig als möglich ind Geficht 
gegähnt habe, und der arme Menih, vor Erftaunen über 
die Schönheit meiner zweiunddreißig Perlenzähne, mitten in 
einer zärtlichen Phraſe ſtecken bleibt und den troftlofeften Blick 
auf meine ruhigen fpiegelhellen Augen beftet, — da kommt 
mich ein folches Mitleiden mit ihm an, daß es mir unmöglich 
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ik meine Hausfrauenrolle fortzufpielen; und ich ſchaͤme mi 
dir zu fagen, Thon mehr als einmal hat ſich eine ſolche Scene 
fo geendigt, daß ich vorberfehe, dein Mittel würde mic, 
wenn ich es fortbrauchen wollte, mehr zuräd als vorwärts 
bringen. 

Gluͤcklicherweiſe hat fich eine Göttin meiner angenommen, 
deren befondere Gunſt ih in meinem Leben fchon oft genug 
erfahren babe, um ed meine erfte Sorge fepn zu laffen, wenn 
ih nach Aegina zurüdkomme, ihr einen kleinen Tempel vom 
fhönften Lalonifhen Marmor zu erbauen. Diefer Tage läßt 
fih ein Ciliciſcher Stlavenhändler bei mir melden, und bietet 
mir eine junge Sklavin aus Kolchis an, die (wie er ſich fehr 
höflich ausdruͤckte) wofern Lais unter die Sterblichen gerechnet 
werde, an Schönheit bie zweite in der Welt fey. In der That 
überrafchte mich ihre Geftalt, als fie aus dem dreifachen 
Schleier, der fie allen profanen Augen unfichtbar gemacht 
Hatte, wie der Bollmond aus einem Gewölbe hernortrat, und 
in dem zierlichen Anzuge einer jungen Korbträgerin der Athene 
ober Demeter vor mir ſtand. Schwerlich haft du jemals fo 
große, fo ſchwarze und fo bligende Augen geſehen, von ſchoͤ⸗ 
nerm Ausſchnitt, und die das Hpgron, das die Dichter und 
Maler ber Aphrodite geben, in einem fo hohen Grabe gehabt 
Hatten, noch Lippen, die fo unmiderftehlich zum Kuß heraus⸗ 
fordern, wie Anakreon fagt! Ich nahm fie fogleich ind Bad 
mit mir, und ich könnte dir über das Erftaunen, womit wir 
einander beide anfahen, fonderbare Dinge erzählen, wenn fie 
nit unter die unausſprechlichen gehörten. Laß dir genug 
ſeyn, Ariſtipp, daß ich gewiß bin, durch den glüdlichiten Zu⸗ 
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Fall gefunden zu heben, was ich lange vergebens hätte ſuchen 
Zönnen, und daß Arafambes dieſem Ipme nicht widerftchen 
- wird. Kurz und gut, ich habe mir mit taufend blanken Da— 
riken eine NRebenbuhlerin erkauft, die mir in kurzem die Wonne 
verfchaffen fol, mein geliebtes Griechenland wieder zu fehen, 
und die herzerquickende Luft der Freiheit wieder zu athmen, 
anßer welcher ich nicht gedeihen Tann. Das Mädchen ſcheint 
nicht über fechzehn Jahre alt, ift eine Sriechin von Geburt 
und abfichtlich fir das Gpnäceum irgend eines Perſiſchen Sa⸗ 
trapen erzogen; denn fie fingt und fpielt verfchiedene Inſtru⸗ 
mente fehr gut, tanzt wie eine Nymphe, und weiß ihre gro- 
ben funkelnden Augen meifterlich zu regieren. Das iſt aber 
auch alles. Indeſſen fehlt es ihr nicht an Anlage; fie befigt 
ein trefflihes — Gedaͤchtniß, und wenn fie noch etlihe Du⸗ 
zend Kieder von Anakreon und Sappho und Korinna aud- 
wendig gelernt und einige Wochen mit meinen Grazien ge: 
lebt hat, fol fie e3 mit allen Timandren und SCheodoten 
zu Athen aufnehmen können. 


12. 
Lois an Arifipp. 


Mein Anfchlag ift gelungen. Arafambes läßt fich gefal- 
len — Uber ich eile vor Iauter Sreude mir felbft zuvor, und 
fage dir zuerſt, was ich zuletzt fagen ſollte. Die Sache ver: 
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bient mit SHerobotifcher Umfändlichleit erzaͤhlt zu werben. 
Die ſchoͤne Periſaͤne (fo nennt fi meine künftige Stelluertre- 
terin) befand fih kaum ein paar Tage im Innern meines 
Gypnaͤceums, als ſchon im ganzen Palafte von nichts als. der 
Schönheit der neun gekauften Sklavin bie Rede war. Viele 
batten fie im Vorbeigehen geſehen, nur Arafambes konnte 
nicht zu dieſem Glüde gelangen; denn in denjenigen von 
meinen Simmern, in welde er zu allen Seiten einzugehen 
die Freiheit hat, war fie nie zum Morfchein gelommen, und 
er fand mich beim Morgenbeſuch immer von meinen gewoͤhn⸗ 
lichen Aufwärterinnen umgeben. Nach einigen Tagen merkte 
ih, daß er fo ausſah, als fuchte er etwas bei mir, das ſich 
nicht finden laſſen wollte; aber ich that als ob ich nichts fähe, 
und der arme Menſch mußte fein Anliegen endlich gern oder 
ungern zur Sprache bringen. — „Ich höre, liebe Lais, bu 
haſt eine ſehr Ichöne Sklavin gelauft.” — Eine Sklavin? 
fagte ih, als ob ich mich nicht gleich befinnen könne. — 
„Eine junge Sriehin aus Kolchis“ — Ach! diefe? Eine Grie⸗ 
hin darf feine Sklavin fepn, Araſambes; ich habe fie bereits 
frei gelaffen, und behalte fie nur fo lange bei mir, als es 
ihr felbft bei mir gefällt. — „Iſt fie wirklich fo ſchoͤn als 
man ſagt?“ — Ste ift nicht übel; ein paar Medeenaugen, 
und die Stimme einer Sirene. — „Es ift wenigfiend etwas 
Neues. Könnte man fie nicht einmal zu hören befommen ? 
— Sehr gern, zu hören und zu fehen, lieber Araſambes; 
ih denle nicht dag fie. dir fehr gefährlich feyn wird. — Du 
ftelft dir vor, Arifiipp, daß er mir etwas fehr Artiges er⸗ 
wiebderte, und ich verfprach ihm mit der zutraulichtten Miene, 
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gleich dieſen Abend eine Muſik in meinem Saale zu veran: 
ſtalten, wobei fich die Heine Periſaͤne hören laffen follte. 
Alles ging nah Wunfhe. Die Kolcherin erfihien in 
einem zierlih einfachen Putz, eher zu viel ald zu wenig ein- 
gewindelt, doch fo, daß von der Eleganz ihrer Formen, mwenig- 
ftens für die Einbildung, wenig verloren ging. Sie flug 
ihre großen Augen jungfräulich nieder, erröthete, und fpielte 
die Verlegenheit, die ihrem Stand und Alter ziemt, mit vieler 
Natur. Schon hatte fie ein paar Lieder von Anakreon ge- 
fungen, und auf etlihen Inſtrumenten mit eben fo viel An- 
ftand als Fertigkeit geflimpert, ohne daß fie mehr als zwei: 
oder dreimal einen ſchuͤchternen Verſuch machte, die Augen 
halb aufzufchlagen, und unter ben langen fhwarzen Wimpern 
bervorzublingen. Aber endlich wagte fie ed, mitten in der 
feurigften Stelle einer Sapphifchen Ode ihren Ihönen Kopf zu 
erheben, und, nachdem fie die weit offnen Augen eine Leine 
Weile Buß auf Blitz hatte berumfchießen laffen, heftete fie 
einen fo feelenvollen duchdringenden Blick auf Araſambes, 
daß er von Marmor hätte feyn muͤſſen, wenn diefer Blick 
nicht, wie der ſchaͤrfſte Pfeil von Amors Bogen, in feiner 
Leber ſtecken geblieben wäre. Zwar wäre ed jedem andern, 
als mir, Taum möglich geweſen, eine Veränderung an ihm 
wahrzunehmen, fo gut weiß er (wie alle Perfer von Stande) 
in Gegenwart anderer Perfonen das Aeußerliche einer vor: 
nehmen Unempfindlichleit zu behaupten. Uber ih war ihm 
zu nahe und beobachtete ihn zu fcharf, um mich durch den 
Talten einfplbigen Beifall, den er ber fhönen Sängerin er: 
teilte, und am wenisften durch die ungewöhnliche Luftigkeit, 
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bie ex nach Endigung der Muſik den ganzen Abend uͤber 
beuchelte, irre machen zu lafien. Am folgenden Tage war 
teine Rebe mehr von der Kolcherin; auch am zweiten und 
dritten nicht. Araſambes Fam alle Augenblide auf mein Sim: 
mer, bald zu fehen wie ich mich befinde, bald mir einen 
Blumenſtrauß zu bringen, bald mic über etwas um Kath zu 
fragen, bald etwas zu holen, das er hatte liegen laffen. Cine 
feltfame Lebhaftigkeit trieb ihn von einem Ort zum andern; 
er war zerftreut, hatte immer etwas zu fragen, und hörte 
felten was ihm geantwortet wurde. Am vierten Tage fing 
Diefe Unruhe an, ung beiden peinlich zu werden. Es war hohe 
Zeit, alles mit guter Art fo einzurichten, daß er den berühm: 
ten Tonkuͤnſtler Timotheus (den ich vor einiger Zeit von 
Milet nah Sardes hatte kommen laffen) in meinem Zimmer 
antraf, befchäftigt die junge Perifäne einen neuen Dithyramben 
von feiner Compoſition fingen zu lehren. Der Meifter wollte 
fi zurüdziehen, ald Araſambes hereintrat; aber ich winfte 
ipm zu bleiben. Es iſt die doch nicht entgegen, ſagte ich zu 
Araſambes, daß Timotheus in feiner Lection fortfahre? Der 
Menſch hatte die größte Mühe, feine Freude hinter ein kaltes 
„ganz und gar nicht“ zu verbergen. Undermerkt klaͤrte ſich fein 
ganzes Wefen wieder auf; er ſetzte fih der Muſik gegenüber 
auf den Sofa, ſprach mit dem Meifter, ohne ein Auge von 
der Schülerin zu verwenden, und bat ihn, den Gefang exit 
felbft vorgutragen, um aus der Art, wie Perifäne fih and 
ber Sache ziehen würde, defto beſſer von ihrem Siun für die 
Muſenkunſt urtheilen zu Finnen. Ich machte mie indeſſen in 
einen anftoßenden Cabinette zu thun, und bemerkte wie bie 
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Kolherin, während daß Timotheus fang, ihre funkelnden 
Zauberaugen weidlich auf meinen Monis arbeiten ließ, der 
fih vermuthlich der Gelegenheit, nicht von mir gefehen wer- 
den zu koͤnnen, mit eben fo wenig Zuruͤckhaltung bediente. 
Das geheime Verftändniß zwiſchen ihnen wear nun an- 
gefponnen. Ich befchenfte Perifänen, um ihr meine Zufriedenheit 
zu zeigen, mit einem zierlihen Morgenanzug von der feinften 
Art von Zeugen, welche die Perfifhen Kauflente aus Indien 
holen. Arafambes fand fie am folgenden Morgen in diefem 
Anzuge bei meinem Pubtifche, und ich begegnete ihr vor feinen 
Augen mit einer fo ausgezeichneten Vertraulichkeit, daß er 
fi ſchmeicheln Fonnte, ich würbe alles, was er für meinen 
neuen Günftling thäte, fo aufnehmen als ob er bloß mir feine 
Aufmerkſamkeit dadurch beweifen wolle. Arafambes biß getroft 
an die Angel. Seine Leidenfchaft wuchs nun mit jedem Tage 
fchnelfer, und man murmelte fchon im ganzen Palaft davon, 
bevor er felbft vielleicht mußte, wie weit fie ihn führen koͤnnte. 
Aber wer bei allem diefem mit gänzliher Blindheit gefchlagen 
zu feyn fchien, war deine Freundin Lais. Sie allein merfte 
nichts davon, daß fie ſich thörichter Weife mit ſchwerem Gelde 
eine gefährliche Nebenbuhlerin erkauft habe; ahnete fü wenig 
davon, daß fie ihren Fall noch fogar befchleunigte, indem fie 
dem zärtlihen Perfer, nad einem paar fehwerfälligen Stun: 
den, die er mit ihr zuzubringen genöthiget war, den Bor: 
ſchlag that, den ihr der weiſe Ariftipp unter den Fuß gegeben 
hatte. Arafambes machte, wie billig, einige Schwierigkeiten, 
mußte fi aber, da er feinen Begriff davon hatte, wie man 
ihr etwas abfchlagen könnte, endlich doch ergeben; zumal wie 
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er hörte, baß fie ihre geliebte Perifäne zum Unterpfand Ihrer 
Viederkunft zurüdlafien wolle, wofern fie fich verfpwechen dürfe, 
daß er das gute Kind in feinen Schutz nehmen werde; eine 
Bedingung , die er ihre in ben gefälligften Ausdruͤcken von ber 
Wet zugeftand. 

Nicht wahr, Wriftipp, das nennt man doch eine Sache 
mit guter Art machen? So zart uud ſchonend pflegen Lie: 
benbe bei euch, Griechen einander nicht zu behandeln! 

Meine Abreiſe von Sardes nah Milet wird nicht länger 
aufgefhoben werben als die nöthigen Surdftungen erforbern. 
Arafambes hat mir zu diefem Ende zehntauſend Dariken, 
theild in Solde, theild in Anweifungen auf befannte Hänfer 
in Milet zuftellen laſſen — ein Reiſegeld, das vielleicht den 
Argwohn bei bir erregen wird, als ob er nicht fehr auf meine‘ 
Zaruͤckkunft rechne. 

Bevor ich ſchließe, muß ich dir doch noch ein Beklenntniß 
tun, wiewohl ich vielleicht dadurch Gefahr laufe, etwas von 
deiner guten Meinung zu verlieren. Aber ich will nicht, daß 
du mich für etwas anderes halteft als ih bin. So höre denn 
an und denke davon was du Fannft. Ob ich gleich die Schlinge, 
worin ber gute Arafambes ſich verfing, felbft geſtrickt und 
gelegt hatte, fo konnte fih doch mein Stolz; mit bem Gedanken 
nicht vertragen, daß es ihm fo leicht werben follte fich von 
mir zu trennen. Ich befchloß alfo mich felbft dem Vergnügen 
einer Tleinen Rache aufzuopfern, und den lebten Tag vor 
meiner Abreife zum gluͤtklichſten unter allen zu machen, die er 
mit mir gelebt hatte. Es iſt unnöthig dir mehr bavon zu 
fogen, «ls daß Arafambes vor diefem Tage feinen Begriff 
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davon gehabt hafte, wie liebenswuͤrdig deine Freundin ſeyn 
Zönne, wenn fie Aphroditen ihren Gürtel abgeborgt hat. Was 
er in diefen legten vierundzwanzig Stunden davon erfuhr, 
war es eben geweien, wornach der arme Tantalus ſchon fo 
lange gehungert und gedürftet hatte. Die Heine Perifäne 
fhwand dahin, wie eine Nebelgeftalt in der Sonne zerfließt. 
Lais war ihm Eythere felbft, die ihren Adonis in den Hainen 
von Amathus befeligt. — So viel Bosheit hätte ich dir nicht 
zugetraut, ſagſt du — Wie, Ariftipp? Siehft du nicht, wie 
intereflant die Ubfchiedsfcene dadurch werden mußte, und was 
für Erinnerungen ich ihm für fein ganzes Leben zuridließ? 
— Araſambes konnte das freilich nicht ſogleich zurecht legen, 
und fiellte fih ein wenig ungebärdig. Der arme Menſch! 
was fagte und that er nicht, um mich zum Bleiben zu be: 
wegen! Aber er hatte nun einmal fein Wort gegeben, ich war 
reifefertig, meine Freunde in Griechenland erwarteten mic) 
— Kurz, ich fiegle diefen Brief — den bu durch einen in 
Angelegenheiten des Königs nad Rhodus abgehenden Eilboten 
erhalten wirft — und reife in einer Stunde ab. 


13, 
Ariſtipp an Kleonidas. 


Ich fuͤrchte, lieber Kleonidas, wir andern Weisheits⸗ 
liebhaber find, mit aller unſrer Freiheit von popularen Vor⸗ 
urtheilen und Hirngefpenftern, doch nur eine Art großthuiger 
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Poltrons, die, ſobald ſie dem Feinde unter die Augen ſehen 
ſollen, ſo gut zittern als andere, welche ihre wenige Herz⸗ 
haftigkeit ehrlich eingeſtehen. Ich habe ſeit kurzem eine ſon⸗ 
derbare Erfahrung hiervon gemacht. Du weißt, daß ich die 
Erzaͤhlungen von Geſpenſtern, die ſich zu geſetzten Stunden 
an gewiſſen Orten ſehen laſſen, und von Verſtorbenen, die, 
gleichſam in den Schatten ihrer ehmaligen Geſtalt eingehuͤllt, 
ſich entweder von freien Stuͤcken zeigen, oder durch magiſche 
Mittel zu erſcheinen genoͤthiget werden, immer fuͤr das, was 
fie find, gehalten, und die Furcht vor allen dieſen Ausgeburten 
eigner oder fremder Einbildung für eine der lächerlichiten 
Schwachheiten erflärt habe. Gleichwohl hab’ ich mich felbit 
anvermutheter Weiſe tiber diefer ziemlich allgemeinen menſch⸗ 
lichen Schwachheit ertappt, und finde mic jebt durch eigene 
Erfahrung ſehr geneigt duldfamer gegen anbere zu ſeyn, da 
ich mich immer mehr überzeuge, daß fein Menſch fo viel vor 
allen andern voraus bat, Daß er fih vor irgend etwas, wozu 
Wahn und Leidenfchaft einen Menichen bringen können, völlig 
fiher halten darf. Höre alfo, was mir in der vorgeftrigen 
Naht begegnet ift. 

Das Haus, das ich bier bewohne, liegt zwiſchen dem 
Hafen und der Stadt, mitten in einem ziemlich großen Gar- 
ten, der auf der DOftfeite die Ausfiht ing Meer bat, und 
gegen Mittag in einen Kleinen den Nymphen geheiligten Hain 
son Buſchholz augläuft, den ein langer Gang von hohen Cy⸗ 
preſſen in zwei gleiche Theile fchneidet. Die Rhodier find 
überhaupt an eine Lebensordnung gewöhnt, von melcer fie 
felten abweichen. Eine Stunde nah Sonnenuntergang ift in 
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den Häufern und auf den Straßen alles ſtill; denn mit der 
erften Morgenröthe ift auch ſchon alles wieder munter; fogar 
die Frauen würden ſich's zur Schande rechnen, von dem 
Sonnengotte (der hier vorzüglich verehrt wird) in den Armen 
des Schlafs uͤberraſcht zu werden. Wir Cyrener find einer 
andern Lebensart gemohnt, und ich bringe Daher in mondhellen 
Nächten, wenn ſchon alles weit um mich her im erften Schlafe 
verfunfen ift, gewöhnlich noch ein paar Stunden allein in 
einem Gartenfaale zu, der in Geftalt eines Kleinen Tempels 
dem Cypreſſengange gegemüber fteht, und von etlichen Reihen 
prächtiger Ahornbäume umfchattet wird. Diefe einfamen 
nächtlichen Stunden find ed, worin ich mich aus den Zer- 
ftreuungen des Tages in mich felbft zurüdziehe, und nad 
Pythagoriſcher Weife mir felbft Nechenfchaft darüber ablege, 
was ich gethan oder verabfaumt, um was ich beffer oder fehlech- 
ter geworden, was ich gefehen, gehört oder gelefen habe, das 
bes Nachdenkens und Aufbehaltens werth ift, und was ich 
morgen vorzunehmen oder zu beforgen gedenke; kurz, es find, 
wenn ich fo fagen kann, die Digeftionsftunden meines Geifteg, 
die mir zu meiner Lebensordnung fo nothwendig find, daß 
ih mir nur felten erlaube, ihnen eine andere Anwendung 
zu geben. 

Sch weiß nicht wie ed Fam, daß gerade an diefem Abend 
die Erinnerung an Lais alle andern Gedanken in mir ver- 
drängte. Ich hatte ungefähr acht Tage vorher einen Brief 
von ihr erhalten, worin fie mir ihre Trennung von Arafam- 
bes berichtete, und daß fie im Begriff fey nah Milet abzu⸗ 
gehen. Welche feltfame Unruhe des Geiftes, dachte Ich, treibt 
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fie aus einer beneidenswärdigen Lage heraus, um des einge 
bildeten Gluͤcks einer unbefchränften Freiheit zu genießen, die 
ihr am Ende vielleicht Doch nur zur Kallgrube werden könnte! 
Sie vermochte alles über Arafambes; es ftand in ihrer Macht 
ihn auf immer an fih zu feſſeln; und mit welhem Muth: 
willen zerbricht fie ihren eigenen Zauberftab! Wie leichtfinnig 
treibt fie wieder in den Ocean des Lebens hinaus, ohne Plan 
und Zwed, wohin Zufall und Laune des Augenblids fie führen 
werden! Was wird endlih das Schickſal dieſes außerordent- 
lihen Weibes ſeyn, in welchem die Natur alle Neize ihres 
Gefchlehts mit den glänzenditen Vorzügen des männlichen fo 
fonderbar zufammengefchmelzt hat? 

Der Charakter der fchönen Lais war mir immer. ein 
Raͤthſel gewefen, deflen Auflöfung ich vergeblich gefucht hatte. 
Indem ich mich jeßt von neuem bemühte, alle die reizenden 
Widerfprühe, woraus er zufammengefeßt ift, und in deren 
Verbindung gerade der Zauber ihrer unwiderſtehlichen Liebeng- 
würdigfeit liegt, unter Einen Begriff zu bringen, fiel mir 
plöglih die große Aehnlichkeit auf, die ich zwifchen ihr und 
dem außerordentlihften Manne unfrer Zeit, dem ehemaligen 
großen Liebling des Sokrates, zu fehen glaubte. Sie ift, 
fagte ih zu mir felbft, unter den Frauen, was Alcibiades 
unter den Männern war. Sn beiden hat die Natur alle ihre 
Gaben mit üppiger Verfhwendung aufgehäufl. Wohin er 
fam, war er der erfte und einzige; wo fie erfcheint, wird fie 
immer die erfte und einzige fey. Er würde die Welt erobert 
baben, wenn er nicht fo gewiß gewefen wäre daß er es könne: 
fie würde ſich uͤberall alle Herzen unterwerfen, wenn fie es 
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wur der Mühe werth hielte. Gin allzu lebhaftes Selbfigefühl 
war die Quelle aller feiner Ausfchweifungen, Sebler und 
falfhen Schritte: eben dieß ift und wird immer die Quelle 
der ihrigen feyn, Wäre er zwanzig Jahre fpäter in die Welt 
gefommen, und fie wären einander (wie nicht zu zweifeln tft) 
begegnet, fie wuͤrden fich vereiniget, und, wie Platons Dop- 
yelmenfchen, unglaublihe Dinge gethan haben. Aber nur zu 
wahrſcheinlich bereitet fie fih ein aͤhnliches Schickſal. Dieſes 
innige Gefühl deſſen was fie ift, und was fie ſeyn kann Tobald 
fie wiß, würde fie wahrfcheinlich antreiben irgend eine große 
Rolle zu fpielen, wenn es nicht bei ihr, wie bei Alcibindeg, 
‚mit der Indolenz eines Faltblätigen Temperaments verbunden 
wäre, die der Energie ihrer Cinbildungstraft das Gegen- 
gewicht hält, und die Urfache ift, warum fie mit den größten 
Kräften nie etwas Großes unternehmen, oder, wenn fie es 
begonnen hätte, nie zu Stande bringen wird. Daher diefer 
übermüthige Leichtfinn, der fi über alled wegfegen Tann, fich 
aus allem ein Spiel macht, und, weil ihm nichts groß genug 
- tft, nothwendig alles Klein finden muß. Wär’ eg ihr zu Sar⸗ 
des eingefallen Königin zu werden, fie wäre nah Suſa ge: 
sangen, und hätte den Artarerres zu ihrem Sklaven gemadt. 
Daß fie es nicht verfucht hat, kommt bloß daher, weil fie zu 
fahrläffig dazu ift, und weil ihr Stolz Befriedigung genug in 
dem Gedanken findet, fchon als Lais alles zu feyn was fie 
wil. Mir einem andern Temperamente wäre fie vielleicht die 
ausgelaffenfte aller Hetären; aber ich fürdte fie ift fähig, es 
aus bloßer Eitelkeit zu werden, wenn fie ſich's jemals in den 
Kopf feßen follte, auch hierin unübertrefflih zu ſeyn. 
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Diefe Betrachtungen machten mich unvermerkt wehmüthig; 
die bloße Möglichfeit, daß die Liebenswirdigite ihres Ge: 
ſchlechts dereinſt noch unghidlich feyn, und vielleicht fogar 
unter fich felbft herabſinken Eönnte, war mir peinlich, und ich 
verlor mih im Nachdenken, ob bdiefer weibliche Alcibiades 
nicht wenigftens in eine Art von Afpafia zu verwandeln fern 
möchte — als ich auf einmal eine hohe Geftalt in einem lan⸗ 
gen weißgrauen Gewande zwifhen ben Sppreffen langfam 
gegen mich herſchweben fah, in welcher ich beim erften Anblick 
die Geſtalt und den Anftand der Freundin zu fehen mwähnte, 
welhe mich fchon eine Stunde .lang in Gedanken befchäftigte. 
Ich gefiche dir, daß ich zufammenfuhr, aber nichtsdeftoweni- 
ger, zwifchen Grauen und Neugier mas daraus werben würde, 
die Augen ftarr auf die wunderbare Erfcheinung heftete. Noch 
ſchwebte die Geftalt immer vorwärts; aber in dem Augen: 
blick, da fie eine vom einfallenden Monblicht ftark beleuchtete 
Stelle betrat, blieb fie ohne Bewegung ftehen, und num war 
es unmöglich zu zweifeln, daß ich die Geftalt der Lais vor 
mir fehe. Aber wie follte fie felbft auf einmal hierher gekom⸗ 
men fern? Da es unläugbar ihre Geftalt war, mas Fonnt’ 
es anders ſeyn als eine Erfcheinung, die mir fagen follte, daß 


fie ſelbſt — nicht mehr lebe; es fep nun, daß Nrafambes fie 


in einem Anfall von Eiferfitcht ermordet, oder daß fie auf ber 
Ruͤckreiſe nach Griechenland Schiffbruh gelitten, oder fonft 
durch einen Zufall dag Leben verloren hatte. Diefe Gedanken 
blisten fo fhnell in meiner Seele auf, daß meiner Philofophie 
nicht Zeit genug blieb, fie in Unterfuchung zu nehmen; und 
ich befenne dir unverhohlen, daß mir ungefähr eben fo zu Muthe 
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war, wie einem jeden feyn mag, der einen abgefchiedenen 
Geiſt zu fehen glaubt. Ich wollte von meinem Ruhebettchen 
aufftehen, aber meine Füße waren mit Blei ausgegoffen, und 
meine Arme ohne Kraft; fo daß ein ziemliches Weilchen ver: 
ging, bis ich wieder einige Gewalt über meinen Körper erhielt. 
Die Geftalt ftand noch immer unbeweglih, und ich konnte 
deutlich fehen, daß fie einen zärtlich ernften Bli auf mic 
beftete. Die immer zunehmende Gewißheit, daß es der Schat: 
ten meiner Freundin ſey, brachte nun mein ftodendes Blut 
wieder in Bewegung; mir ward warm ums Herz, und eine 
unaufhaltfame Gewalt riß mich zu dem geliebten Schatten 
bin. Mit weit ausgebreiteten Armen flog ich auf fie zu, 
aber die Ausrufung, „biſt du es, liebfte Lais?“ blieb mir am 
Gaumen leben. Doch im nämlichen Augenblid, da ih mit 
ausgefpannten Armen auf fie zueilte, öffnete fie auch bie ihri- 
gen, und einen Augenblick darauf fühlte ih, mit unausſprech⸗ 
fihem Entzüden, daß ein warmer elaftifher Körper meine 
Arme füllte, daß ihr Bufen an dem meinigen überwallte, 
kurz, daß dag vermeinte Gefpenft — Lais felbft war. Die 
Seligkeit dieſes Augenblids fühlft du, indem du Dich an meine 
Stelle denkſt, viel beſſer, als wenn ich das Unbefchreibliche zu 
befchreiben verfuchen wollte. Alles, was ich davon fagen kann, 
ift, daß es der längfte und Fürzefte meines Lebens war; denn 
er Könnte eine Stunde gedauert haben, und hätte mir doch 
nur ein Augenblid gebäucht. Mir war, als ob ich mit ihr 
zufammenmwachfen müßte, um mich ihres Daſeyns recht gewiß 
zu maden. 

Lais geftand mir, daß fie fich ein eigenes Vergnügen 
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daraus gemacht babe, meine Philofophie ſowohl als meine 
Sreundfchaft auf Diefe Probe zu feßen, und mich die Gunſt 
eines fo unerwarteten Befuchs mit einer Eleinen Angft erkau⸗ 
fen zu laffen, die den Werth derfelben erhöhen würde. Es 
freut mid, ſetzte fie Hinzu, daß ich meine Abſicht, dir den 
Genuß eines noch unbekannten Wonnegefühld zu gewähren, 
fo gluͤcklich erreiht habe; umd ich hoffe du wirft Dich defto 
leichter in die Nothwendigkeit fügen, dich eben fo unvermuthet 
wieder von mir zu trennen ale du mich gefehen haft; denn 
in einer Stunde muß ich wieder am Bord ſeyn. Sch Tomme 
gerades Weges von Sardes; meine vorgegebene Neife nach 
Milet follte dir bloß verbergen, was ich Damals ſchon be- 
fhloffen hatte. Der nämlihe Eilbote, der dir meinen Brief 
uͤberbrachte, hatte den Auftrag, mir ein eigenes Schiff zu 
miethen, welches mich fobald als möglih zu "den Pofeidonien 
nach Aegina bringen fol. Alles ift zur Abfahrt bereit, der 
Wind ift günftig, und die Seeleute find, wie du weißt, hart: 
berzige Leute. 

Du zweifelft wohl nicht, Kleonidas, daß mir diefe Nach⸗ 
richt etwas unerwartet Fam; ich hatte mir wenigftens auf 
etlihe Tage Hoffnung gemacht. Aber du kennſt auch das un⸗ 
widerftehliche Gemifh von Anmuth und Majeftät, womit diefe 
Zaubrerin ihre Willenserflärungen ald unmwiderruflihe Bes 
ſchluͤſſe des Schickſals anzukuͤndigen pflegt. Es fand nicht nur 
weder Cinwendung noch Bitte gegen biefe Verfügung ftatt, 
fondern dein armer Freund mußte fih auch bequemen, dieſe 
ganze koſtbare Stunde über in dem langen Cypreſſengang mit 
ihr auf und ab zu fchlendern, und fich einen Furzen Auszug 
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ihrer Geſchichte feitdem wir ung nicht gefehen hatten, erzählen 
zu laffen, die ein paar Stunden fpäter unendlich unterhaltend 
gewefen wäre, aber jeßt mit einer Zerftrenung angehört wurde, 
von welcher er ſich nicht völlig Meifter machen Eonnte. Sie 
fhien es endlih gewahr zu werden. Denn als fi ihre am 
Ausgang des Waͤldchens zurüdgelaffenen Leute von ferne fehen 
ließen, und ihr ein Zeichen gaben, fagte fie laͤchelnd: ich fühle 
daß ich deine Schuldnerin bin, lieber Ariftipp, und id würde 
dir den Antrag thun, mich auf der Stelle nah Aegina zu 
begleiten, wenn ih nicht beforgen müßte, daß es Auffehen 
erregen und deinen Sofratifhen Freunden eine fehr erwünfchte 
Gelegenheit geben möchte, dir einen Namen in Griechenland 
zu machen. Ich felbft mache mir, wie du weißt, nichts ang 
dem mas die Leute von mir fagen: aber ich hätte fehr Un⸗ 
recht, wenn ich glaubte Daß eine foldhe Gleichgältigfeit auch 
dir gezieme. Sich fremden Meinungen sänzlih aufzuopfern 
wäre thöricht: aber die meiften Menichen find eine fo nei- 
difhe und hämifche Art von Thieren, daß wir es ihnen um 
unſrer eigenen Ruhe willen zu verbergen fuchen müffen, wenn 
wir glüdlicher find als fie. 

Sch bin überzeugt, Kleonidas, daß alles dieß ihr Ernſt 
war, und fo antwortete ih ihr wie es dieſe Ueberzeugung 
"forderte. Es wäre unartig geweſen ihr merken zu laſſen, daß 
ih fie, auch ohne Rüdfiht auf das Urtheil der Welt, nicht 
nach Aegina begleitet haben würde. Indeſſen hatte ich Feiner 
Verftellung nöthig, um ihr zu zeigen, daß es mich nicht 
wenig Eofte, mich ihrem Gutduͤnken zu unterwerfen. Denn 
freilich hätte ich mir aus dem Spott und den Vorwürfen der 
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Sokratiker eben fo wenig gemacht als fie, wenn ich bloß 
meiner Neigung, mie fie ihren Launen, folgen wollte. 
Das Vergnügen, die ihrige duch diefen feltfamen Beſuch 
befriedigt zu haben, machte fie fo aufgeräumt, daß es ihr 
gelang mich zuleßt auf ebendenfelben Ton zu ſtimmen. Was 
für eine Aufnahme meinft du daß die Wittwe des Arafambes 
fih von den Korinthiern verfprehen dürfe? fragte fie mit 
der unſchuldig leichtfertigen Miene, die ihr fo wohl anfteht, 
und feste, ohne meine Antwort zu erwarten, hinzu: ich babe 
ein unfehlbares Mittel mich bei ihnen in Anfchen zu feßen; 
denn ih muß dir fagen, daß ich fehr reich von den Ufern 
des goldenen Paktols zuruͤckkomme. — Du haft ein noch un: 
fehlbareres, fagte ih; aber — Ich verftehe dich, fiel fie mir 
lachend ins Wort, und was dein Uber betrifft, fo begreifft 
du leicht, daß der zweijährige Aufenthalt zu Sardes mich nicht 
bemüthiger gemacht hat als ich vorher war. Sch rathe nie- 
manbden meinetwegen nah Korinth zu reifen. Du kennſt 
meine Liebe zur Zreiheit, meinen Haß gegen euer über: 
muͤthiges Gefchleht, und das Vergnügen, das ich gleichwohl 
Daran finde, mit Männern umzugehen, und fie für die Au⸗ 
genluft, die ich ihnen wider Willen mache, nad allen Regeln 
ber Kunft zu peinigen. Dabei wird es wohl bleiben. — Ich 
wünfhte, liebe Lais, fagte ich, daß es nicht dabei bliebe, 
Moͤchteſt du doch das Gluͤck das deiner Mufarion zu Theil 
geworden ift (das einzige das du noch micht Fennft) nicht 
muthwillig von dir ftoßen, wenn es bir fich anböte! — „Hab' 
ih es nicht ſchon mit Arafambes verſucht? Es geht nicht, lie 
ber Ariftipp! Wer vermag etwas gegen bie allmächtige Na: 
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tur? Die Stüdfeligkeit ift immer eben diefelbe; nur in den 
Mitteln und in der Art zu genießen, liegt die Verſchieden⸗ 
beit. Ich fühle mich, fo wie ih bin, glädlih: was kannſt 
du mehr verlangen, mein Freund 2” — Sie fagte dieß mit 
einer fo reizenden Unbefangenheit, daß es Thorheit geweſen 
wäre, ihr eine ernfte Antwort Darauf zu geben. Unſre leßte 
Umarmung war nicht ganz fo warm, und dauerte nicht halb. 
fo lange als die erſte. Wirklih wuͤrde mir's ſchwer gemwor- 
den ſeyn, ihr länger zu verbergen, wie fchmerzlich es mir 
war in allem was fie fagte und that, ben weiblichen Alci⸗ 
biades immer deutlicher zu erfennen. — Aber hatte ich Nect, 
der ſchoͤnen Lais übel zu nehmen — daß fie Lais war? Und 
‚follte nicht fehlgefchlagne Erwartung (wiewohl ih es mir auf 
der Stelle nicht geftehen wollte) die wahre Urſache der übel: 
verhehlten Lauigkeit geweſen ſeyn, womit ih mid, zu bald 
für eine Sreundfchaft wie die unfrige, ihren fhönen Armen 
entwand? Daß fie es nur zu gut merkte, bewies fie mir, im 
Augenblid des Scheidens, durch einen Kuß, von jenen nekta⸗ 
rifhen, die-fie allein Elfen Fan, und welche auch du, wenn 
ih nicht irre, bei einer gemwiflen Gelegenheit kennen gelernt 
haft. Brauchte es mehr, um die dünne Eisrinde plöglicd zu 
ſchmelzen, womit fie dad Herz des treueften ihrer Freunde 
umzogen gefühlt hatte? Uber ehe ich wieder zur Befinnung 
kommen konnte war fie meinen Augen fo fchnell entſchwun⸗ 
den, daß ich alles wieder für eine bloße Erfheinung hätte 
halten Eönnen, wenn ber magifche Kuß nicht noch eine ganze 
Stunde auf meinen Lippen fort gebrannt hätte. 

Nun, lieber Klonidas, wie gefällt dir meine Gefpenfter: 
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geſchichte? Gewiß ift fie Feine von den fchlechteften, die du 
in deinem Leben gehört haft. Aber was wirft bu von bei- 
nem Ariftipp Denfen, der bei Diefer Gelegenheit ſchwach genug 
war, die fhöne Lais erft für ein Gefpenft anzufehen, und fie 
dann wieder von fih zu laffen, als ob fie es wirklich gewefen 
wäre? Lache immerhin über mich, Kleonidas; ich made eine 
fo alberne] Figur in meinen eigenen Augen, daß ich Feine 
Schonung von dir verlangen kann. . 


14. 
Kleonidas an Ariſtipp. 


Wirklich, lieber Ariſtipp, ſcheint mir dein Aufenthalt 
unter den weichlichen Aſiaten deine Nerven ein wenig abge⸗ 
ſpannt zu haben: nicht, weil dir ſo gut als einem andern 
etwas Menſchliches begegnen kann; und noch weniger, weil 
du die ſchoͤne Lais wieder gehen ließeſt wie ſie gekommen 
war; — wie haͤtteſt du es anders machen koͤnnen? Sie iſt 
doch wohl Feine Perſon, mit der man ungeſtraft den Satyr 
fpielen dürfte? — fondern weil du nicht gewahr worden 
bit, daß die Schwachheit, deren bu Dich felbft befchuldigeft, 
bloß darin liegt, daß du dich fchämert wo fich nichts zu ſchaͤ⸗ 
men ift. 

Ich weiß nicht wo ihr Philoſophen die Einbildung ber 
nehmt, ihr müßter etwas mehr ald menſchliche Menfchen 
feyn, oder wir andern follten wenigftens fo gutmuͤthig fepn, 
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euch auf euer Wort dafür gelten zu laffen. Ich für meine 
Perfon finde. in deiner Gefpenftergefchichte nichts, was nicht 
ganz natärlich wäre, und dem weiſen Sokrates felbft fo gut 
hätte begegnen Eönnen wie dir. Du befindeft dich in einer 
mondhellen Nacht allein in einem Garten; alles ſchlummert 
weit umher; Nacht, Einſamkeit und allgemeine Stille ſtim⸗ 
men dich zu dem, was man wachend träumen nennen könnte. 
Der Mondfchein allein verfeßt uns fehon in eine andere, oder 
vielmehr in die nämlihe Welt, die den gemeinen Vorftellun: 
gern vom Hades zum Urbild gedient hat; in eine Welt, wo 
alles fih dem Auge ganz anders barftelt, als wir es bei 
Tage fehen; wo wir Mühe haben in ben zweifelhaften far: 
benlofen Geftalten, die ein mattes oft unterbrochnes Schat- 
tenlicht bald erfcheinen bald wieder verfchwinden läßt, die ge: 
wohnteften Gegenftände wieder zu erkennen; wo es ohne Hülfe 
des Gefühle faft immer unmöglich ift, Schatten und Körper 
nicht zu verwechfeln; Kurz, in eine von der Sonnenwelt fo ver- 
fehiedene Zauberwelt, daß der Einbildungstraft bei der gering: 
fien Veranlaffung nichts leichter ift, als Gegenftände des Ho: 
merifhen Schattenreiche dem, was wir wirklich fehen, un 
terzufchieben. In diefer Lage ftellt fich dir auf einmal die Ge: 
ftalt einer Perfon dar, für welche du feit mehrern Jahren 
eine befondere Anmuthung fühlft, und mit welcher du dich 
unmittelbar zuvor in Gedanken unterhalten hatteft; eine Per: 
fon, die, deiner gegründeten Meinung nach, jest zu Milet 
ſeyn muß, und die du dir in diefem Augenblid fo wenig in 
Rhodus, als dich felbft in Milet, denken kannſt. Was tft 
da natürlicher, als daß du, bei diefer Dispofition deiner 
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Sinne und — deiner Cinbildung, nicht — was du in bie 
fem Momente für unmöglich haͤltſt — dieſe Perfon felbft 
im Leben, fondern die bloße wefenlofe Geftalt der nicht mehr 
Lebenden zu fehen waͤhnteſt? Denn, wie viel auch die Philo⸗ 
fophie gegen dergleichen Erfcheimungen eingumenden hat, ihre 
Unmöglichkeit kann fie nicht beweifen; und wenn gleich deine 
Bernunft die Gefpenftergefhichten, die du von Kindheit auf 
erzählen hörteft, aus ihrem eigenen Kreife verwielen hat, 
aus deiner Seele konnte fie diefelben nicht hinausbannen; fie 
zogen fich in die nächtlichfte Region deiner Phantafie zuruͤck, 
und es brauchte nichts als das Zeugniß deiner Mugen, die 
dir die Geſtalt einer weit entfernt geglaubten Perfon unmit- 
telbar barftellten, um nicht nur deine Phantafie plöklich ins 
Spiel zu feben, fondern deine Vernunft felbit zu einem 
Zrugfchluß zu verleiten, deffen Taͤuſchung fie Feine Zeit hatte 
wahrzunehmen. Du wirft fagen: eben darum, weil ich die 
Geftalt der Lais auf mich zugehen fah, hätte ich fogleich 
gewiß ſeyn follen, daß fie es felbft fen: denn ed war doc 
unendlihmal wahrfheinlicher, bag fie ihren Neifeplan geän- 
dert, und anftatt nach Milet zu geben, den Weg nah Rho— 
dus genommen, meine Wohnung ausgekundſchaftet, und ſich 
vielleicht ein Vergnügen daraus gemacht habe, mich unverſehens 
zu überrafhen. — Ich antworte: alles dieß war vernünftiger 
Weiſe nichts weniger als wahrfaheinlih; wenn du es aber 
auch bei ruhiger Weberlegung wahrfcheinlicher Hätteft finden 
muͤſſen, als die Erſcheinung eines Geiftes, To bedenfe, daß 
die Phantafie in einem ſolchen Augenblick ihr Gaukelſpiel viel 
zu behende macht, als daß fie die Zeit zu Abwaͤgung der 
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abfinden laſſen mußteſt. Man ift freilich auf eine fo fonder- 
bare Griffe nicht gefaßt, wie dieſe war, die Reife von Sardes 
nach Rhodus zu machen, um einem guten Freund einen Kuß 


zu geben; indeffen hängt es immer von einer Schönen ab, 


wie viel Werth fie auf ihre Gunfterweifungen legen wid, und 


der Kuß, den du zur Entfchädigung erhalten haft, war nah . 


deinem’eigenen Geftändniß fo viel werth, daß du ihn nicht 
zu theuer erfauft hätteft, wenn du ihm bis zu den Hyper⸗ 
boreern hätteft entgegen reifen müflen. Die Wahrheit zu 
fagen bin ich mit dir weit befler zufrieden ale mit der Dame, 
die mir in den zwei Jahren ihrer unumfchräntten Herrichaft 
über den Eöniglihen Araſambes von Seiten des Charaktere 
mehr verloren ald gewonnen zu haben fcheint. Ich fuͤrchte 
fie bat fih durch die fliegende Eile, womit jeder ihrer Winke 
befolgt werden mußte, durch die unermüdete Aufnierkfaneit, 
womit ein eben fo großmütbiger als vielvermögender Lieb: 
haber allen ihren Wünfchen zuvorkam, kurz, durch die 
grobe Abgötterei, die zu Sarbes mit ihr getrieben wurde, 
die böfe Gewohnheit zugezogen, jede Phantafle, die ihr zu 
Kopfe fteigt, auf der Stelle zu befriedigen, und zu erwarten 
daß man fich alles, was fie zu fagen und zu thun beliebt, 
wohl gefallen laffe. Mit Einem Wort, Ariftipp, dein weib: 
licher Alcibiades ift das wahre Wort des Raͤthſels. Geben 
die Götter, daß die Uehnlichkeit fich nicht big auf den Aus⸗ 
gang der Abenteuer erftrede, in welche fie fih mit einem 
folhen Charakter noch verwideln Eönnte. 

Das zarte dankbare Herz meiner Mufarion leidet nicht 
wenig bei der Sreiheit, die wir und in unfern Urtheilen über 
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ihre geliebte Yflegemutter heraus nehmen: Sie möchte fi 
felbft gerne verbergen, daß wir Necht haben, und würde ung 
zümen, wenn fie zürnen Könnte, baß wir alles im vollen: 
Sonnmlihte fehen, was fie felbft nur in dem fanft ver: 
Hüllenden und verwifhenden Mondlicht, oder in der ver- 
ſchoͤnernden Beleuchtung der Abendfonne fehen will. -Dems 
ungeachtet bittet fie mich, dir in ihrem Namen für die 
freundliche Art zu danken, wie du ihrer gegen Lais erwähnt , 
haft. Das holdfelige Weibchen gibt mir täglich neue Urfache, 
mih in ihrem Beſitz glüdlih zu fühlen. Ich weiß nicht ob 
du dich erinnerft, daß ich eine Schwefter habe, die bei deiner 
erften Abreife von Cyrene noh ein Kind von vier bis fünf 
Jahren war? De wir vor einiger Zeit das Ungluͤck hatten 
unfre gute Mutter zu verlieren, bat Mufarion meinen Vater, 
daß er ihr die junge Kleone anvertrauen möchte, die jet 
gerade in die Jahre tritt, wo die Auffiht und Leitung einer 
mütterlihen Freundin einem Mädchen am nöthigften if. Du 
zweifelft nicht, daß es ihr mit der beften Art zugeftanden. 
wurde; und fo habe ich fchon feit mehreren Wochen das Ver: 
gnügen, eine Schwefter, die ih nah Mufarion über alles 
liebe, unter ihren Augen, gleich einer lieblihen noch ganz 
unverfehrten Roſenknoſpe unter den fehirmenden Blättern 
des mütterlihen Stodes, allmählich zur fchönften Bluͤthe fich 
entfalten zu fehen. 

Gedentft du dich noch lange zu Rhodus zu verweilen, 
Ariftipp? — Wie gerne wir dir auch die mannichfaltigen Ge: 
nüffe gönnen, die dir in-dem Lande, welches fih Minerva 
und Apollo mit den Mufen und Grazien zu ihrem eigenen 
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Sitz erkoren haben, von allen Seiten zuftrömen, fo gibt es 
doch Tage und Stunden (und es find gerade die feligften 
unfers gluͤcklichen Samilienlebens), wo wir uns alle nach dir 
fehmen, und die Athener und Korinthier, Milefier und Rhodier 
— and wer kann fie. alle zählen, die und das Gluͤck, dich zu 
befißen, vorenthalten? — fo herzlih darum beneiden, DaB es 
ihnen unmöglich wohl befommen Tann. 


15. 


An SRleonidas. 


Die fittenrichterlihe Miene, womit du die fcherzhaften 
Stellen meines letzten Briefes beinahe gar zu ernithaft beant- 
worteft, lieber Kleonidas, läßt dir fo gut, daß ich nicht unge: 
halten über dich werden Fönnte, wenn ich auch Urfache hätte 
es — über mich felbft zu ſeyn. Es ift nicht unmöglih, daß 
die Aſiatiſche Luft, die ich feit einigen Jahren athme, bie 
Wirkung auf mich thut, die du bemerkt haben willſt; wenig⸗ 
ſtens wäre dieß eben fo natürlich, ale daß der zarte Sinn 
meines Kleonidas für das Geziemende und Schöngute durch 
die glüdlihe Beſchraͤnktheit, Regelmaͤßigkeit und halcyoniſche 
Stille ſeines haͤuslichen Kuͤnſtlerlebens immer zaͤrter werden, 
und daher manches mehr oder weniger auffallend finden muß, 
woran wir andern ſorglos und vogelfrei in der Welt herum 
treibenden Menſchen nicht den geringſten Anſtoß nehmen. Es 
iſt, denke ich, mit dem moraliſchen Gefuͤhl, wie mit dem 
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organifchen: dad Anwehen eines rauhen Luͤftchens fällt den 
zarten Wangen eines fait immer in den Mauern des Frauens 
gemachs eingekerkerten Mädchens, ober eines mit Roſen auf: 
gefütterten Knaben empfindlicher, ald das Anprallen bes 
ſchaͤrfſten Nordwindes der ledernen Haut eines abgehärteten 
Kriegsmannes oder Seefahrerd. Indeſſen, wenn gleich au 
bier das eben Rechte in der, Mitte liegt, fo gefteh’ ih doch 
willig ein, daß es im fittlihen Dingen beffer ift zu viel als 
zu wenig Zartgefühl zu haben. 

Meine Vergleihung unfrer Korinthifhen Freundin mit 
dem berüchtigten Sohn des Klinias hätte ich von dir lieber 
beftritten als bekräftigt fehen mögen. Vieleicht urtheilen wir 
beide zu ſtrenge über fie; vielleicht fimmt mich dagegen zu 
einer andern Zeit die Erinnerung an fo viele mit ihr verlebte 
Tage, die fo fhön nie wieberfehren werden, zu einer größern 
Nachficht, als fie von einem ganz unbefangenen Richter zu 
erwarten hätte. Genug, ich bin weit entfernt, bie Hoffnung 
aufzugeben, daß fie fih noch, unvermerkt, und am eheften 
obne fremdes Einmifchen, zu diefer ruhigen Selbftgenügfam: 
Zeit und Zeftigleit des Gemüths läutern werde, ohne welde 
wir freilich Urſache hätten immer fir fie in Sorgen zu fen. 
Barum hätte fie fih von Arafambes getrennt, und ihrer 
Freipeit durch diefe Trennung fo große Opfer gebracht, wenn 
Das fhöne Bild einer reinern Gluͤckſeligkeit, welche fie zu 
geben und zu empfangen fähig ift, nicht lebhaft genug auf fie 
gewirkt hätte, um über bie üppigften VBefriedigungen ber 
Sinne, über alle Forderungen der Eitelkeit, der Prachtliebe, 
und jeder andern felbftfüchtigen Leidenſchaft das Uebergewicht 
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zu erhalten? Laffen wir ihrer blumenreihen Phantafie noch 
einige Seit, fih durch raftlofes Herumflattern zu ermüden! 
Das Bedürfniß der Ruhe wird mit dem erwachenden Gefühl 
deſſen, was fie fich felbft ſeyn könnte, nur defto dringender 
werben; fie wird fich unverfehens nah Aegina zurüdziehen, 
ihre lieblihen Haine der Sofratifhen Sophrofpne und ihren 
ernften Grazien heiligen, und glädlih ſeyn wie fie ed noch 
nie geweſen ift; oder das lebte rührende Lebewohl und der 
weihende Händedrud des fheidenden Weifen müßte alle feine 
Kraft an ihr verloren haben. 

Ich glaube gar ich fhwärme, Freund Kleonidas? Beim 
Anubis, es ift nicht ganz richtig mit mir! Bald werd’ ich 
mir geftehen muͤſſen, daß ich dir ähnlicher bin als mir meine 
Beicheidenheit zu denfen erlauben wollte. — Ernſthaft zu 
reden, meine Sreundfchaft oder Liebe (wenn du willſt) für 
dieſes wunderbare Wefen iſt nie wärmer ald wenn etliche 
taufend Stadien zwifhen ung liegen. Die Phantafie treibt 
zuweilen auch mit und andern Faltblütigen Leuten ihr Gaukel⸗ 
fpiel. Mir, zum Beifpiel, fchiebt fie, in einer ſolchen Ent⸗ 
fernung, unvermerft eine Art von idealifcher Lais unter, wie 
ih etwa wuͤnſche daß: die wirkliche feyn möchte; und dann 
dünft mich, es ſey nichts was ich nicht für fie zu thun fähig 
wäre, wenn fie dadurch. glüdlich wurde, und mir gehen felt- 
fame Grillen durch den Kopf, die ich mir durch allerlei fchein- 
bare Vorfpiegelungen wahr zu machen fuche. Ich beforge fehr, 
die Hoffnung, daß der abgefchiedene Geift des Sokrates noch 
ein Wunder an ihr thun werde, ift eine diefer Grillen; denn 
leider! bei kühler Neberlegung ſehe ich wenig Wahrfcheinlichkeit, 


daß die leibhafte Lais jemals von dem was fie ihr Spftem 
nennt zurüdfommen werde, wiewohl es im Grunde nichts ale 
Blendwerk ift, Hinter welchem fie ihre übermüthige Luſt, 
Unheil in unfern armen Köpfen anzurichten, fich ſelbſt zu 
verbergen ſucht. 

Mit der ſchoͤnen Cyrene, zu welcher du mic fo freundlich 
einladeft, geht ed mir wie mit der fchönen Lais; meine Liebe 
zu ihr wächst mit dem Raum und der Zeit die mich von 
ihr entfernen; und wie könnte Liebe ohne Verlangen fern? 
Eyrene, bie doch alles, was mir das Kiebfte ift, enthält, 
bleibt auch immer das lebte Ziel meiner Wanderungen, das 
Sthala der freiwilligen Odyſſee, die ih — nicht dichte — 
fondern lebe. Ich nenne fie freiwillig, weil keine feindfeligen 
Bötter fi gegen meine Zuruͤckkunft verfchworen haben: aber 
dennoch zweifle ich felbft, daß fie fo ganz willkuͤrlich ift, als 
Das täufchende Gefühl der Freiheit fie mir vorfpiegelt; denn 
die unfihtbaren Seile, die mi nah Korinth und Ather 
zurüdsiehen, find darum nicht minder ftark, weil es feine 
Antertaue find. Beide liegen noch zwifchen mir und Eyrene, 
und ich kann jeßt noch nicht ernftlich daran benfen, fie hinter 
mir zu laſſen. Weberdieß werde ich in Rhodus felbft durch 
mancherlei Verhältniffe aufgehalten, und nach Achaja gedente 
ich nicht wieder zu ehren, ohne zuvor alle merkwuͤrdigen 
Drte in Klein: Afien und die nördliche Küfte bes Euxins be= 
fucht zu haben. Kurz, lieber Kleonidas, da ich mich einmal 
fo weit in die Welt hinaus gewagt habe, gebührt es fih 
entweder gar nicht, oder als ein ftattlicher, an Kenntniflen 
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und Erfahrungen veicher, 'weifer und gefüger Mann nach 
-&prene zuruͤck zu kommen. 


16. 
Searchus an Ariflipp. 


Wir erfreuen und wieder eines Vorzugs, um welchen 
uns Athen und Syrakus beneiden, des Glüds, die fchöne 
Lais, nach einer mehr als vierjährigen Abweſenheit, wieder 
in unfern Mauern zu befiten; wenn anders die Erlaubniß, 
feine Augen unentgeltlih an ihrem Anfchauen zu weiden, für 
eine Art von gemeinfamem Beſitz gelten kann. Dieß ift ein 
Recht, oder vielmehr eine Wohlthat, die fie, gleih der 
Sonne, allen Augen zugefteht, die es auf die Gefahr, eben 
fo wie von einem Blick in die Sonne, geblendet zu werden, 
wagen wollen in die ihrigen zu fehen. Irgend einer hoͤhern 
oder geheimern Gunſt kann fich unter allen, die fih darum zu 
beeifern ſcheinen, bie jetzt noch Feiner rühmen: aber auch 
biefe ift ſchon fo groß, daß einige Zeit hingehen dürfte, bis 
irgend ein Webermüthiger fich erdreiften wird, über die Un⸗ 
zulänglichkeit einer fo geiftigen Nahrung der ungenügfamften 
aller Leidenfchaften zu Enurren. Inder That ift ihre Schön- 
beit noch immer im Sunehmen, und feheint fogar, anftatt 
durch die Zeit das Geringfte von ihrer frifhen Bläthe ver: 
Ioren, im Gegentheil in der Blende, worin fie zu Sarbes 
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gzeſtanden, einen noch hoͤhern Glanz gewonnen zu haben, — 
etwas Gebieteriſches, Koͤnigliches möcht’ ich fagen, das in die 
Länge kaum erträglih wäre, wenn fie es nicht durch bie 
liebenswürbigfte Anmuth der Sitten und das gefälligfte Bes 
nehmen im Umgang zu mildern wüßte. Bei allem bem lebt 
fie anf einem fo fürftlihen Zuß zu Korinth, daß zu beforgen 
ift, falls auch fie ſelbſt reich genug wäre, es immer auszu⸗ 
Halten, die Korinthier. möchten nicht artig oder demuͤthig 
genug fepn, es lange gut zu finden. Indeſſen, bis jet geht 
noch alles als ob es nicht anders feyn Fönnte. Das Volk, 
dem ber Schein immer für das Wefentlihe gilt, wird durch 
den Schimmer, womit fie fih umgibt, und ihre große Manier 
das Verfifhe Gold in Umlauf zu feßen, im Mefpect erhalten 
unfre Patricier hingegen tröften fich mit dem Gedanken, daß 
eine folhe Lebensart der geradefte Weg ſey, die ftolze Göttin 
defto cher zu humanifiren und endlich fo gefchmeidig zu 
machen, als jeder fie, wenigftens für ſich felbft, zu finden 
wuͤnſcht. Da dieß aber ganz und gar nicht in den Plan ber 
Dame zu paflen fcheint, fo würde, daͤucht mich, ein mar- 
nender Wink von einem vertrauten Treunde nicht überfiäffig 
und vielleicht von guter Wirkung ſeyn. Ich felbft bin zwar fo 
gluͤcklich fie öfters zu fehen, und fogar.zu dem engern Aus⸗ 
ſchuß ihrer Gefellfhafter zu gehören: aber, wenn ich auch 
großmüthig genug fepn wollte, geiwiffermaßen gegen meinen 
eigenen Bortheil zu handeln, fo ift doch mein Verhaͤltniß zu 
ihr nicht von folder Art, daß ich mir ohne Zubringlichleit das 
Amt eines Erinnerers herausnehmen dürfte. Auf jeden Fall, 
licher Ariſtipp, wäre wohl dad Beſte, wenn bu dich ent: 
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fließen tönnteft, dich ben Reizen ber fchönen Rhodus zu 

entreißen, und mit der erften guten Gelegenheit nach Korinth 

zu Tommen. Lais felbft fcheint beinahe gewiß darauf zu 

rechnen, und dein gaftfreundlihes Gemach im Haufe deines 

Learch ift zu allen Stunden für deine Aufnahme ausgeſchmuͤckt. 
L. W. 


17. 
Lais an Ariſtipp. 


Verzeihe, mein Lieber, wenn ich dich laͤnger als recht iſt 
‚auf Nachricht warten ließ, wie deiner Freundin die Luft des 
Iſthmus wieder befommt, und wie fie nach einer fo langen 
Abweſenheit von den Korinthiern aufgenommen worden. 
Sene bat mir mit dem erften Athemzug alle meine vorige 
Leichtigkeit . und Unbefangenheit wiedergegeben; Ddiefe be= 
nehmen ſich fo artig und anftändig, ald es die etwas zwei⸗ 
deutige Wittwe eines noch vollauf lebenden Verfifchen Fürften- 
fohns nur immer verlangen kann. Ih mahe ein ziemlich 
großes Haus, lebe wieder fo frei wie die Vögel des Himmels 
nach) meiner eigenen gewohnten Weife, umd erinnere mid zus 
weilen des Aufenthalts zu Sardes, und aller feiner Herrlich⸗ 
feiten, ale eines feltfamen Morgentraums, ber im Erwachen 
unvermerlt an der aufgehenden Sonne zerrinnt, und, wie 
angenehm er auch war, kein Bedauern daß er ausgetraͤumt 
ift in der Seele zurüdläßt. Freilich befinde ich mich in Dem 
ungewöhnlichen Fall einer Perfon, die im Traum einen großen 
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Berg von Goldſtuͤcken vor ihrem Bette aufgeſchuͤttet faͤnde; 
und wenn du glaubſt, daß dieſer Umſtand nicht wenig zu der 
Ruhe, deren ih mich ruͤhme, "beitragen koͤnnte, fo will ich 
ſo ehrlich ſeyn und geſtehen, daß du es nahezu errathen haſt. 


Ich lebe hier ungefaͤhr auf eben demſelben Fuß wie zu 
Milet. Mein Haus iſt, zwar nicht zu allen Stunden, aber 
doch in den gewoͤhnlichen, wo man Geſellſchaft ſieht, allen 
offen, die man zu Athen Kalokagathen nennt. Eupatriden, 
Staats- und Kriegsmaͤnner, Dichter, Sophiſten und Kuͤnſt⸗ 
ler, alte und junge, reiche und arme, fremde und ein⸗ 
heimifhe, jedermann, der fi in guter Gefellfchaft mit An⸗ 
fand zeigen Tann, ift gern gefehen; nur daß immer zwei 
der drei mit einander kommen müflen: denn die Unter- 
baltungen unter vier Augen find nur den vertrautern Freun⸗ 
den, lauter Männern, die meine Väter ſeyn könnten, vorbe- 
halten, und "unter den jüngern, hoͤchſtens Einem, den die 
Götter etwa in befondere Gunjt genommen haben; dir, zum 
Beilpiel, wenn du bier wäreft, zumal da fich bisher noch 
Teiner gefunden hat, der mich vergeflen machen könnte, daß 
du es nicht bift. 


Es ift wohl Fein Sweifel, daß ich mich durch diefe Lebens⸗ 
vebnung weder den Matronen noch den Hetären (derem Orden 
bier ſehr zahlreich und begünftigt if) fonderlih empfehle; 
wiewohl die letztern mehr Urfache hätten, mich für eine Wohl⸗ 
thäterin ale für eine Soncurrentin anzufehen. Denn bei weiten 
die meiften meiner Anbeter unterliegen am Ende doch der Ver⸗ 
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ſuchung, fich bei ihnen, wie die Freier ber Penelope bei — 
den gefälligen Hofmaͤgden des Ulpffifhen Haufes, fir ihre bei 
mir verlorne Zeit und Mühe zu entfchädigen. Indeſſen muß 
ich geftehen, daß die Verbindlichkeit, die fie mir von diefer 
"Seite fhuldig find, vielleicht doch einige Einſchraͤnkung leiden 
mag. Die Sache ift, daß ich, theils um mir felbft die 
Pflichten der Frau des Haufes zu erleichtern, theild (wenn du 
willſt) aus Gutherzigfeit, einige fchöne junge Mädchen zu 
„ mir genommen habe, die zwar Korinthifhe Bürgerinnen find, 
aber aus Mangel an Vermögen und Unterftäßung wahr: 
fheinlich fih genöthigt gefehen hätten, ihren Unterhalt der 
- Aphrodite Pandemos abzuverdienen. Diefe laffe ich von den 
geſchickteſten Lehrmeiftern im Lefen ber Dichter, in der Muſik 
und in der Tanzkunft unterrichten, und mache mir, nad dem 
Beifpiele der fchönen Aſpaſia, felbft ein Gefchäft daraus, fie 
zu angenehmen Gefellfchafterinnen für mich und andere zu 
bilden. Könnte ich ihnen mit meinen Grundfäßen auch zu⸗ 
gleih meine Sinnesart einflößen, fo wuͤrde meine Abſicht vol- 
kommen erreicht. Da fih aber darauf nicht rechnen läßt, fo 
bin ich zufrieden, ihnen fo viel Achtung gegen fi felbit und 
fo viel Mißtrauen gegen euer übermüthiges Gefchlecht beizu- 
bringen, als einem Mädchen nöthig ift, Das fih in den ge: 
hörigen Refpect bei euch fegen, und wenn fie, unglüdlicherweife, 
der Liebe fih nicht gänzlich erwehren kann, wenigftens keinem 
andern Amor unterliegen will, als jenem Anakreontiſchen, 
den die Mufen 
Mit Biumenfränzen gebunben 
Der Schönheit zum Sklaven gegeben, . 
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Da kannſt dir leicht vorftellen, lieber Ariſtipp, was für 
eine alberne Gelebrität ich mir durch biefe, den. Söhnen und 
Köchtern der Achder fo ungewohnte und fo vielerlei Bor: 
urtheile vor die Stirne ftoßende, Lebensart zuziehen werde. 
Dieß ift eben nicht was ich wuͤnſche, aber ich fehe nicht wie 
ich es vermeiden könnte: wer ſchwimmen will, muß ſich ge⸗ 
fallen laſſen naß zu werden. 

Ich Habe die traulichen kleinen Sympoſien, die ih zu 
Milet bei mir eingeführt hatte, wobei eine freie muntre Unter: 
haltung über intereffante Gegenftände bie beffere Hälfte der 
Bewirthung ausmachte, auch hier wieder in den Gang ge⸗ 
bracht; wiewohl die Korinthiee überhaupt genommen feine 
Liebhaber von .fo nüchternen Gaftmählern find. Bilde dir 
darum nicht ein, daß mein Koch fi Dabei vernachläffigen 
dürfe. Wenige Schüffeln, aber das Befte der Jahrszeit aufs - 
feinfte zubereitet; Heine Becher, aber die edeiften Weine 
Spperns und Siciliens, — barin befteht meine ganze Fruga⸗ 
litaͤt, umd ich geftehe gern, daß ich fie — dir felbfk abgelernt 
babe. Zu Athen reicht man damit aus und erhält noch Lob 
und Dank! aber fo genuͤgſam find unfre Korinthifhen Kalo⸗ 
kagathen nicht. Außer deinem Freunde Learhus, und einem 
sielveriprehenden iungen Künftler, Namens Euphranor (der, 
im Borbeigehen gefagt, einer meiner wärmften und hoffnungs⸗ 
vollſten Anbeter iſt), find es daher fat lauter Fremde, die 
ſich um den Zutritt zu meinen Neiftippifhen Orgien (mie ich 
fie dir zu Ehren nennen möchte) bewerben, oder von freien 
Stuͤcken dazu eingeladen werden. Die Unterhaltung gewinnet 
nicht wenig dadurch, und ich denke es ſollte fih aus unfern 
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Tiſchreden etwas ganz Artiges machen laffen, went fie, von 
einem Gefchwindfchreiber aufgefaßt, ale bloßer Stoff einem 
Meifter wie Xenophon oder Plato in die Hände fielen. Nicht 
felten wagen wir und, auf die Leichtigkeit unfrer Hand ver: 
trauend, fogar an die verfehlungeniten Knoten der Philofophie; 
und wenn uns bie Entwidlung zu langweilig werden will, 
ziehen wir ung zumeilen auf die Fürzefte Art aus der Sache, 
und Eommen der Subtilität unfrer Finger — mit der Scheere 
zu Hülfe. Geftern z. B. erwähnte Einer zufälligerweife, daß 
Sokrates das Schöne und Gute für einerlei gehalten, und 
alfo nichts für ſchoͤn habe gelten Jaffen wollen, wenn es nicht 
zugleih gut, d. i. nüßlich, ja fogar nur infofern es nüblich 
ſey. Dieß veranlaßte einen Dialog, wovon ich dir, weil ich 
gerade zum Schreiben aufgelegt bin und (die Wahrheit zu 
- geftehen) deine eigene Meinung von der Sache willen möchte, 
fo viel als mir davon erinnerlih ift, mittheilen will, wenn 
du anders Luft. und Muße haft weiter zu lefen. 

Die Hauptperfonen des Geſpraͤchs maren der junge 
Speufipp (Platons Neffe von feiner Altern Schwefter, einer 
der liebenswuürdigften Athener die ich noch gefehen habe), ein 
gewiffer Epigenes von Trözen, der feine Geiftesbildung vor: 
nehmlih von den Sophiften Prodikns und Protagoras er⸗ 
halten zu haben vorgibt, und Guphranor, welchem, da er 
Maler und Bildner zugleich ift, ein unftreitiges Recht zu⸗ 
kam, mit zur Sache zu fpreben. Daß die Frau des Haufes 
fih ein paarmal in dag Gefpräch mifchte, wirft du einer fo 
erklärten Liebhaberin alles Schönen zu Keiner Unbefcheidenheit 
auslegen. 
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„Mich duͤnkt (ſagte Epigenes, der zu diefer Grörterung 
den Anlaß gegeben Hatte), ehe wir und auf die Frage „was 
das Schöne ſey?“ einlaffen, ware wohl gethan, den Sprach⸗ 
gebrauh um die Bedeutung des Wortes zu fragen, da es fo 
vielerlei, zum Theil ganz ungleichartigen . Dingen beigelegt 
wird, daß der allgemeine Begriff, der mit diefem Worte 
verbunden zu werden pflegt, nicht leicht zu finden ſeyn dürfte, 
Wir fagen: ein fchöner Himmel, eine fchöne Gegend, ein 
fhöner Baum, eine fhöne Blume, ein fhönes Pferd, ein 
ſchoͤnes Gebäude, ein fchönes Gedicht, eine Thöne Chat. 
Man fagt: diefer Wein hat eine fchöne Farbe, diefer Sänger 
eine fhöne Stimme, diefe Tänzerin tanzt fchön, diefer Reiter 
Kat fchön zu Pferde. Ich würde nicht fertig, wenn ich alle 
die koͤrperlichen, geiftigen und fittlihen Gegenftände, Be- 
wegungen und Handlungsweiſen herzählen wollte, denen Das 
Praͤdicat Ichön beigelegt wird. Was ift nun die ihnen allen 
zufommende gemeinfame Cigenfhaft, um derentwillen fie 
ſchoͤn genannt werden? Ich kenne keine allgemeinere als 
Diefe, daß fie ung gefallen. Die Menfchen nennen alles fchön 
was ihnen gefällt. 

Speufipp. Ich gebe gern zu, daß das Schöne allen 
gefällt, deren Außerer und innerer Sinn gefund und unver- 
dorben ift: aber daß alles, woran ein Menſch Wohlgefallen 
haben kann, darum auch fchön ſey, kann fchwerlich deine 
Meinung feyn. 

Sais. Sonft wäre nichts Schöneres ald ein mit Faͤſſern 
und Kiften wohl beiadenes Laftfhiff voll morgenländifcher 
Warren! wenigſtens in den Augen des Korinthifhen Kauf: 
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manns, vor deflen Haufe fie abgeladen werden, und ber in 
diefem Augenblid gewiß mehr Wohlgefallen an feinen ohne 
Spmmerrie über einander hergemwälzten Kaffern, Kiſten und 
Säden bat, ald an dem fchönften Gemälde des Yarrhafius. 

Epigenes, Ufo, mich genauer auszudrüden, nenne 
ich ſchoͤn, was allen Menihen, ohne Rüdficht auf den Nutzen, 
ber daraus gezogen werben kann, gefaͤllt. 

Speuſipp. Sollte damit zu Erhaltung des Begriffe 
vom Schönen etwas gewonnen fern? Was gefällt, ift (deinem 
eigenen Geſtaͤndniß nach) nicht immer ſchoͤn; aber das Schöne 
gefält immer, bloß weil es ſchoͤn ift. Die Frage was ift 
fhön? bleibt alfo noch unbeantwortet. 

Euphramor. Könnte uns nicht irgend ein Werk ber 
Kunft am leichteften zu der Antwort verhelfen, bie wis 
fuchen? 

Lais. Mich duͤnkt, Euphranor bringt ung auf ben rech⸗ 
ten Weg. 

Euphranse. Zum Beifpiel, der junge Bacchus bort, 
dem der lahende Faun den rofenbefränzten Becher reicht, 
indem er mit dem linfen Zeigefinger fchalfhaft auf die neben 
ihm an einem Weinſchlauch eingefhlafne Mänas hinmeifet. 

Fais. Es fol eines der beiten Werke des berühmten 
Alexis von Sicyon ſeyn. | 

Euphranor, Laflen wir diefen Bachus für ſchoͤn gel: 
ten, oder hat jemand etwas Wefentlihes an ihm auszu⸗ 
feßen ? 

Speufipp, Ewige Jugend in ewig fröhliher Wolluſt⸗ 
trunkenheit Tann unmöglich fchöner dargeſtellt werben, 
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Enppranse. Das möchte ich nun eben nicht behaup⸗ 
ten; genug, wir alle geben zu, daß er nicht haͤßlich iſt. 

Alte, Unſtreitig. 

Euphranor. Was mag wohl die Urſache biefes ein: 
ſtimmigen Urtheils ſeyn? 

KFais. Unſer Gefuͤhl vermuthlich. 

Epitzenes. Aber warum wir es alle fühlen, und fuͤh⸗ 
len müflen, wir mögen wollen oder nicht, das iſt es wohl 
was Suphranor hören möchte? 

Euphranor. Und worin könnte dieß liegen, ale in 
ber Geftalt des jungen Gottes, in der beftimmten Form 
eines jeden feiner Glieder, in ihren Verhältniffen gegen ein- 
ander, und in ihrer Verbindung zur harmoniſchen Einheit 
bed Ganzen? 

Ich und Epigenes und die übrigen alle waren fogleich 
mit unferm Ja bei der Hand. Nur Speufipp lächelte bei- 
nahe unmerflih und ſchwieg. 

Euphranar. ber die fchlummernde Mänas zu fei- 
sen Füßen — Tann man läugnen daß fie ſchoͤn ift? 

Fearchus. Ih glaube in aller Männer Namen fühn: 
lich fagen zu bürfen, fie ift fehr fchön. 

Euphranor. Und der junge Faun? 

Sais, Ich wenigftend habe noch Teinen fchönern ge: 
fehen. 

Euphranor. Alſo der Gott ift ſchoͤn, ber Faun iſt 
ſchoͤn, die Bacchantin iſt ſchoͤn, ungeachtet das, warum wir 
jedes für ſchoͤn halten, bie Formen und Verhaͤltniſſe der ein⸗ 
zelnen Theile und die Symmetrie des Ganzen, an allen dreien 


die augenfcheinlichfte Werfchiedenheit zeigt. Würden wir aber- 
zufrieden feyn, wenn der Faun für den Weingott angefehen 
werben könnte, oder der Weingott für einen Faun? Mit der 
Sorm des fchönften Fauns würden wir den Bachus nicht 
fhön genug, mit den Formen bes legtern Hingegen jenen 
allzu fchön finden. Und wenn die Mänas ihren hoben Bufen 
gegen die breite Bruft des Bachus, er feine Schultern und 
Hüften gegen die ihrigen umtaufchte, würden nicht beide ba: 
bei verlieren, wiewohl fie Schönes um Schönes gäben ? 

Epigenes. Ganz gewiß. Schön wäre demnach etwas 
fo Verhältnipmäßiges, daß es unter veränderten Umftänden 
haͤßlich werden könnte; wie 3. DB. ein fchönes Weib einen 
mißgeftalteten Mann, ein fchöner Kaun einen häßlichen Bacchus 
abgäbe? 

Eupbranste Dieß möchte doch wohl zu viel gefagt 
feyn. Ein Mann mit weiblichen Gliederformen wäre doc 
immer ein fchönes Ungeheuer, und ein Bacchus mit den 
Formen eines fchönen Fauns würde nur unedel, nicht haͤß⸗ 
lich ſeyn. Indeſſen könnte auch aus lauter fchönen Theilen 
ein fehr widerlihes Ganzes zufammengefeht werden, ohne 
daß die Theile anfhörten fchön zu fern; es braucht dazu 
nichts weiter, als jedem eine unrechte Stelle zu geben. Der 
fhönfte Munde fchief auf die Stirn, das fchönfte Auge an 
die Stelle des Mundes, und die zierlichfte Nafe an den Platz 
des Auges gefegt, würde aus dem Geficht einer Lais eine 
lächerlihe Frage machen. 

Sais. Führt ung dieß nicht unvermerft auf den So⸗ 
kratiſchen Begriff zuruͤck, daß jedes Ding fchön ift, wenn es 
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das iR, was ed, feiner Natur und feinem Zwecke nach 
ſeyn fol? | 

Eyigenes. Wenn dieß Feine Ausnahmen leidet, fo 
würde der Elephant, der Dachs und die Fledermaus eben fo 
wohl au Schönheit Aufpruch zu machen haben, als der Ona⸗ 
ger, das Meh und der Faſan. 

ais. Barum nicht, wenn wir Dem unerfchöpftichen 
Erfindungsgeifte der göttlichen Bildnerin Natur nicht umbe: 
fugte Schranfen fegen, und duch eigenfinnige Vorliebe für 
gewilfe und vorziglich gefällige Geftalten uns zu Heinfichen 
einfeitigen Urtheilen verleiten laffen wollen ? 

Enpuransse Mit allem Nefpect, ben ich dir und der 
göttlihen Bildnerin fchuldig bin, verzweifle ich doch es je: 
mals fo weit zu bringen, daß mir die Fledermaus ober der 
Krokodil fhön vorlomme, und ich glaube hierin die Augen 
aller Menfchen, und die deinigen zuerſt, auf meiner Seite 
zu haben. Auch fehe ich nicht, warum alles, was die Natur 
hervorbringt, gerade für unfern Schönheitsfinn gebildet ſeyn 
müßte; und da ed und an Werten nicht mangelt, warum 
muß denn etwas, das nur bem Verſtande ſchoͤn ift, mit 
einem Worte bezeichnet werden, welches in feiner eigentlichen 
Bedeutung vorzüglich ſolchen Dingen zufommt, die durch 
Formen und Farben, barmenifche Verhaͤltniſſe und Spmme⸗ 
trie unſre Augen, ober vielmehr den innern Sinn, deſſen 
Werkzeug fie find, vergnügen? Die meiften Schöpfungen der 
Natur haben diefe Eigenſchaft in höhern und mindern Gra⸗ 
den. Ich zweifle fehr, daß ein Menfch in der Welt ift, der 
nicht auf den erften Anblick Die Gans fehöner als bie Ente, 

Wieland, Ariſtipp.“ I. 6 
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den Schwan Tchöner als die Sans, ben Pfan fchöner als 
den Schwan finden follte: aber vor der Fledermaus fchaudert 
jeder, der fie erblidt, zuruͤck. 

Sais, Wiewohl die Unverfhämtheit zu Athen eine 
Göttin ift, fo verlaffe ih mich doch nicht genug auf ihren 
Beiftand, um dir bierin zu widerfpreden; fie könnte mich 
haͤßlich im Stiche laffen, wenn einer diefer fchönen Naht: 
vögel unverfehends daher gefchoflen Time, um fi für die 
unverdiente Ehre zu bedanken, die ich ihm ermwiefen habe. . 

Diefer unzeitige Scherz ftimmte fogleich die ganze Ge- 
felfchaft auf einen andern Ton. Die Athener erhielten ziem⸗ 
lich zweidentige Lobſpruͤche über ihre außerordentliche Gotted- 
furcht; und da fie eben nicht im Ruf find, fi durch Die 
Tugenden der Befcheidenheit und Scham unter den Griechen 
anszuzeichnen, fo meinte Learchus, fie hätten wohl gethan, 
der Anaͤdeia für die guten Dienfte, die fie ihnen bei mehr 
als Einer Gelegenheit geleiftet, eine Gapelle zu bauen, und 
fih dadurch ihres Beiftandes auf immer zu verfihern. Der 
gute Speufipp, wiewohl er. zu viel Urbanitaͤt befist, um von 
folhen Scherzen beleidiget zu werben, glaubte doch zuletzt, 
ee muͤſſe fich feiner bedrängten DBaterftadt annehmen, und 
bemühte fih, ung (etwas ernfthafter ald nöthig war) dar- 
zuthun: daß es einem fo religidfen Wolle, wie die Athener 
von jeher gewefen, zumal in jenen Zeiten einer nod fehr 
großen Einfalt der Begriffe und Sitten, keineswegs zu ber: 
denken ſey, daß fie fih von einem Myftagogen, der in einem 
fo hohen Ruf der Heiligkeit und Weisheit in den göttlichen 
Dingen geftanden, wie Epimenides, hätten bewegen laflen, 
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der Hybris und der Anädein eigene Tempel zu widmen, in 
der Abficht diefe übelthätigen Dämonen dadurch zu befänfti- 
gen und zur Schonung zu bewegen; zumal da die entgegen: 
gefenten guten Dämonen, Cleos und Aido, bereits öffent: 
liche Altäre zu Athen hatten, und jene, wenn fie ver- 
nachlaͤſſigt worden wären, eine ſolche Parteilichkeit ſehr un⸗ 
gnaͤdig haͤtten aufnehmen koͤnnen. Die Athener (meinte er) 
befaͤnden ſich mit der Goͤttin Unverſchaͤmtheit in dem naͤm⸗ 
lichen Falle wie die Spartaner mit ihrem Gotte Furcht, 
welcher von Alters her ſehr andaͤchtig von ihnen verehrt 
worden ſey, ohne daß es jemals einem Menſchen eingefallen, 
ihre Tapferkeit deßwegen in den mindeſten Zweifel zu ziehen. 

Es waͤre nicht artig geweſen, einem Abkoͤmmling des 
weiſen Solon wegen dieſer Apologie ſeiner Mitbuͤrger ins 
Geſicht zu lachen. Ich verſicherte ihn alſo in unſer aller 
Namen, daß wir weit entfernt ſeyen, dieſe Sache in einem 
andern Lichte zu ſehen; und da die ganze Gefellichaft zu be: 
dauern fchien, daß wir den Gegenftand unſers Geſpraͤchs 
Darüber aus dem Gefichte verloren, fegte ich hinzu: ich würde 
fir meinen ungeitigen Scherz zu hart beftraft ſeyn, wenn 
wir des Vergnuͤgens entbehren müßten, zu hören, wie 
Speufipp, wenn ich recht in feinen Augen gelefen hätte, im 
Begriff gewefen fep, den Knoten zu entfchlingen, der, mei- 
ned Srachteng, bisher unter unfern Handen eher noch mehr ver: 
widelt als aufgelöst worden. Du mußt wiffen, daß diefer 
Speufipp, einen ſchwachen Anftrih von Platonifcher Pedan⸗ 
terei abgerechnet, ein fehr feiner Juͤngling ift, und (unter 
und gefagt) ohne meine Schuld einen ber Pfeile, welche der 
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Sohn Cytherens aus meinen Augen links und rechts, wo⸗ 
hin es trifft, zu ſchießen befchuldigt wird, ziemlich tief im 
der Leber fteden zu haben fcheint. Ich bin nicht geſonnen 
zu feiner Heilung den geringften Aufwand zu machen; follte 
aber das Uebel gar zu ernfthaft werden, fo verlaſſe ich mich 
auf die Feine Lafthenia, die feit einiger Zeit die Stelle der 
fhönen Drofo bei mir eingenommen, und eine fo [hwärmerifche 
Liebe für die Platonifche Philefophie gefaßt bat, daß Spen- 
fipp, wofern er noch einige Tage bier verweilt, nothwendig 
davon gerührt werben muß. — Doc wieder zur Sache! 
Der junge Mann antwortete auf meine Einladung, nicht 
ohne bis in die Augen roth zu werden, mit aller Grazie und 
Zuveriht, die du einem Athener und einem Neffen Platons 
zutrauen wirft. Mich dünkt, fuhr er fort, wir haben und 
bisher immer um einen dunkeln Begriff des Schönen, beffen 
Dafepn wir voraugfehten, herumgedreht, ohne ihm felbft näher 
gelommen zu ſeyn. Sinne und Einbildungstraft ftellen ung 
nichts ald einzelne Dinge dar, die wir, wenn ihre Geftalt 
uns gefällt, Ihön nennen, wiewohl ung immer eines fchöner 
als das andere daͤucht. Auch die Kunft zeigt und, fogar in 
ihren idealifirten Werken, nur einzelne Geftalten, einen Rins 
ger, Wettläufer oder Fauftlämpfer, einen Achilles, Ajax oder 
Ulyfies, einen Zeus, Apollo, Mercur, Bachus u. f. w., nie 
den Menfchen, den Helden oder den Gott, der fo fchön ift, 
ale Menfh, Held, oder Gott gedacht werden kann. Daher 
find die Eleer und Athener nie fiher, daß nicht ein Bildner 
aufftebe, der einen noch fchönern Jupiter als ihren Olpmpi⸗ 
fden, eine fchönere Aphrodite als die des Alfamenes in den 
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Brten darftelle. Aber wie koͤnnten wir urtheilen, daß irgend 
ein einzelnes Ding ſchoͤner fey als ein anderes in feiner Art, 
wenn die dee des allgemeinen Schönen nicht bereits in 
unſrer Seele läge, melde gleihfam der Maßſtab ift, woran 
wir das einzelne Schöne in der Natur und Kunft meflen ? 
Diele Idee iſt es was wir fuchen, ohne zu willen daß wir fie 
ſthon haben, wiewohl es ung eben darum, weil fie eine Idee ift, 
an Mitteln fehlt, fie aufeine andere Art finnlich Darzuftellen als 
im Einzelnen, das ift, durch bloße Annaͤherungen, wobei im: 

. wer die Möglichkeit eines Schönern bleibt, weil das Schönfte, 
die Idee felbft, im Einzelnen erreichen zu wollen, eben fo viel 
wäre als das Unendlihe in einen befchränkten Raum zu 
faſſen. 

Alſo ſprach er — und ergoͤtzte ſich, wie es ſchien, am dem 
Erſtaunen, das in unſer aller weit offnen Augen zu leſen war. 
Eine allgemeine Stille ruhte eine Weile auf der ganzen Tiſch⸗ 
geſellſchaft; es war uns allen, denke ich, als ob uns etwas 
geoffenbaret worben wäre, und wir wunderten ung, allmählich 
gewahr zu werden, daß wir Im Grunde nicht mehr von ber 
Sache mußten als vorher. Epigenes war der erſte, ber das 
Heilige Schweigen brach. Wir ſind dem Speufippus nit 
wenig Dank ſchuldig (fagte er mit einem Ernſt, der das eben 
ansbrechen wollende Lachen von ben Lippen deiner muthwilligen 
Freundin zurfdfchredte), daß er uns einen Blick in die er 
habenſten Myſterien feines berühmten Oheims thun ließ, und 
uns das unausſprechliche Wort ſeiner Philoſophie vertraute. 


- Denn die Idee iſt der Schluͤſſel zu allen Geheimniſſen der 


Natur in und außer dem Menſchen. — Ich geftehe mit 
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Beſchaͤmung, ſagte Euphranor, daß diefer Schläffel mir nichte 
auffchließt. Ich begreife nichts von einer Idee, bie ich in 
mir trage, ohne zu wiffen weder daß ich fie befiße noch wie 
ih zu ihr gefommen bin, alfo auch ohne gewiß zu ſeyn, daß 
ich fie habe. — Wundert dich dieß, Euphranor ? verfeßte der 
junge Athener lächelnd; du haft alfo, wie es fcheint, nie 
wahrgenommen, wie vieles in dir ift, defien Dafeyn und Ber 
fhaffenHeit dir nur durch feine Wirkungen offenbar wird ? 
Die ungelehrteften Menfhen empfinden, erinnern ſich bes 
Empfundenen, vergleichen und unterfcheiden, bilden fih Be 
griffe und machen Schläffe, ohne zu wiffen, wie fie dabei zu 
Werke gehen; und der gelehrtefte weiß im Grunde nicht viel 
mehr davon als fie. Die Idee ded Schönen erweiſet fich in 
dir und in und allen duch ihre Wirkungen; fie felbft ift fo 
wenig anfchaulich, als es 3. B. die Kraft if, mit welcher du 
urtheilft, ob du zu dem, was du malen willft, einen feinern 
oder gröbern Pinſel nehmen und ihn in dieſe oder jene Far⸗ 
benmufchel tauchen folleft. — Es mag vielleicht ſeyn wie du 
fagft, erwiederte Euphranor : aber weſſen ich fehr gewiß bin, 
ift, daß ih mich, wenn ich eine Galaten malen oder einen 
Mercur bilden folte, auf eine Idee, die ich in mir herum⸗ 
trage, ohne es zu willen, nicht verlaffen dürfte. Daß ich die 
Verbältniffe und Formen des männlichen und weiblichen Kör- 
pers, die bei den Griechen fir die fchönften gelten, ſtudirt 
babe ; daß ich genau weiß, wie ein Arm oder Schenkel geftal: 
tet ſeyn muß, um von jedermann für fchön erkannt zu werden, 
und wie jedes Gliedmaß nebſt allen übrigen, die mit ihm in 
Berbindung ftehen, ſowohl in Ruhe ald in jeder Art von 


Bewegung und Stellung, aus jedem Geſichtspunkt betrachtet 
erfheinen muß; daß ich weiß, wie man den Pinfel und den 
Meißel handhaben muß; daß ich, wenn ich male, jedem Ge- 
genftande feine wahre Seftalt, Farbe und Haltung, Charakter 
und Ausdrud, jedem Theil fein rechtes Verhältniß zu den 
übrigen, jedem Muskel fein gehöriges Spiel zu geben ‚g Licht, 
Sarben und Schatten richtig und zweckmaͤßig zu vertheilen, und 
dad Ganze anf feinen gehörigen Ton zu ftimmen weiß: alles 
das find Dinge, deren ich mir ſehr klar bewußt bin, wovon ich 
Rechenſchaft geben Tann, und ohme welche ich nichts machen 
koͤnnte, das bes Sehens werth wäre. Auch bin ich mir eben 
fo Har bewußt, wie ich zu dem, was ich weiß und Tann, ge: - 
langt bin: nämlich nicht duch den magifhen Einfluß einer 
Idee, die mir felbft unfichtbar ift, ſondern durch emſiges for- 
ſchendes Betrachten der Natur und der Kunſtwerke trefflicher 
Meifter, öfteres Beſuchen der Gymnaſien und Kampffpiele, 
hartnädigen Fleiß, viele Uebung, Liebe zur Kunft, und bren⸗ 
nenden Wetteifer mit denen, die ich anfangs nar nachzuahmen 
fuchte. Und was den Maßſtab der Grade bed Schönen betrifft, 
wozu bebürfte ich eines andern als ber beftimmten Geftalten 
einer Eleinen Anzahl von Perfonen, die in ihrer Art für vor- 
zuͤglich fchön gelten, und des feinen Gefühle des Gehörigen, 
Gefälligen und Genugfamen, das dur beftändige Uebung des 
Kunſtſinns an der Natur felbft erworben wird? Ich habe, 
wiewohl ich noch nicht dreißig Jahre zähle, das Schönfte 
gefehen, was in ben vornehmften Städten der Griechen zu 
fehen tft; aber ich erinnere mich nicht, irgendwo ein Bild 
eines Gottes, eines Homerifhen Helden, einer Göttin oder 


Nymphe gefchen gu haben, welches Cas Eonventionelle ab- 
gexechwet) fchöner wäre, als gewiſſe Perſonen, die ich kenne. 
So iſt z. B. diefer Faun nad) einem inngen Arkadiſchen Siegen- 
Hirten — dieſer Bacchus nach einem fehr ſchoͤnen Juͤngling, mit 
welchem ich zu Sicyon oͤfters badete, amd die ſchlummernde 
Maͤnas nach einer Sklavin der Frau biefed Hauſes gebildet. — 
Und dieß weißt du fo gewiß? fragte Speufipp. — „So ge 
wis, als daß nicht der berähmte Alexis von Sicyon, wie Laid 
um Scherz vorgab, fondern der noch unberühmte Eupbraner 
yon Korinth diefe Gruppe, die du felbit mit deinem Beifall 
beehrteft, gearbeitet hat. Härte ich eine mit dem Gürtel bee 
Venus geſchmuͤckte Juno zu malen, fo weiß ich fehr wohl, an 
weiche fihtbare Göttin ich meine Geluͤbde richten würde.” — 
In der That, fagte Speufipp mit ber Attiſchen Miene, die 
du ale ein Vorrecht der edein Theſeiden Tennft, es iſt nicht zu 
läugnen, daß wir ein wenig lächerlich find, indem wir und an 
der Tafel der ſchoͤnſten Frau in Griechenland bie Köpfe dar⸗ 
siber zerbrechen mas ſchoͤn ſey; denn, welche Bewandtuiß es 
auch mit biefer Frage haben mag, dieß iſt gewiß, daß jeber 
der fie fieht, feine höchfte Idee der Schönheit in ihr verkörpert 
finden wirb. 

Sobald das Geſpraͤch eine folche Wendung nahm, war es 
hohe Zeit, ihm ein Ende zu machen. Auf einen Wint, ben 
ich kurz zuvor einer Aufwärterin gegeben hatte, trat in dem 
Augenblick, da Speufipp das letzte Wort ausfprach, die fchöne 
Laſthenia an der Spitze meiner oben erwähnten jungen Nym⸗ 
phen in den Saal, um bie Gefeltfcheft mit Muſik und Tanz 
gu unterhalten; und bevor eine Stunde vergangen war, glaubte 


36 zu bemerken, daß meine junge Yıllofopgin den Platoniker 
(dev, wie Die Aphyen, nur Zewer zu fehen braucht um zu kochen) 
uuvermerkt immer näher am ſich zog. Bei euch Männern 
wird die gefälligfte zulent immer über bie fchönfte den Sieg 
erhalten. Es ift ein unglädlicher Worgug der Weiber, daß bie 
Leidenſchaft ber Liebe bei ihnen von ber Gegenliche ganz un⸗ 
abhängig und deſto hartnädiger iſt, je weniger fie Hoffnung 
bat erwiebert zu werben. 

Ich fehe zu ſpaͤt, Daß ich dir ein Buch ſtatt eines Briefen 
seihrieben habe. Moͤchteſt du mich mit einem noch groͤßern 
für meine Unbeſcheibenhett befixafen! Sage mir duch ein paar 
Worte, wie dir's zu Rhodus geht, was du treibt, und ob man 
hoffen darf, deine chmalige Andacht zu dem Erberfchätterer 
Pofeidon wieder einft erwachen zu fehen? 





18. 
Ariftipp an Sais. 


Darf ih die, im Vertrauen auf die Rechte einer zehn⸗ 
jährigen Freundſchaft, geftehen, ſchoͤne Lais, mie mir deine 
jeßige Lebensweife vorfommt? Betrachte ich fie als einen 
bloßen Uebergang von der Glorie einer unumfchränften Ge⸗ 
bieterin über die Perſon und die Scaͤtze eines Perſiſchen Gro⸗ 
en, zu ber gluͤcklichern aber weniger fhimmernden und prun⸗ 
kenden Lebensart, die einer Einwohnerin von Korinth geziemet, 
fo wünfche ich bloß, daß du dich entfhliehen möge, zwar nicht 
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"gar zu baftig, aber doch lieber zu ſchnell als zu langfam, von 
der Höhe herabzuſteigen, die du mit der freieften Befonnen- 
heit verlaflen haft. Was die ftolzen Korintbier in die Laune 
fest, dir, wie einer fremden Fürftin, welche fih eine Zeit 
lang unter ihnen aufhalten wollte, eine Art von glängendem 
Hof zu mahen, ift (außer dem Neiz, den bie Neuheit der 
Sache für fie hat) hauptfächlih die Hoffnung, womit jeder 
ſich fchmeichelt, den Vorzug endlich bei dir zu erringen, nad 
welchem fie alle traten. Da du nicht fehr geneigt fcheinft 
fo viel Glüdfeligkeit um dich her zu verbreiten, fo würde es 
deiner Ruhe fchwerlich zuträglich feyn, wenn du den füßen 
Wahn einer fo großen Menge von Afpiranten allzu lange 
nähren wollteſt. Das Rathſamſte wäre alfo, dich felbft von 
der hohen Lydifhen Tonart allmählich zu der gewohnten Do: 
rifhen herabzuftimmen; und dazu, bäucht mich, würden beine 
Leinen Abendgefellfchaften ein fehr gutes Mittel fepn, wenn 
du ihnen fo viel Gefchmad abgewinnen könnteft, beine gefell- 
fchaftlihe Mittheilung allein, oder doch beinahe allein auf 
diefe den Mufen vorzüglich geheiligten Orgien einzufchrän- 
fen; an welchen ich nichts auszufegen habe, als daß ich durch 
eine Entfernung von dritthalbtaufend Stadien davon ausge⸗ 
fhloffen bin. Doch, du willft mir ja Gelegenheit geben auch 
abweiend an ihnen Theil zu nehmen, da du mich aufforderft, 
dir meine Gedanken über euer neuliches Tifchgeipräch mitzu⸗ 
theilen. Ich bin nicht eitel genug mir einzubilden, daß ich 
über diefen Gegenftand etwas zu fagen hätte, das für dich 
neu wäre; und überhaupt gehört, meiner Meinung nad, das 
Schöne unter die unausfprechlihen Dinge — ber Natur, und 
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laͤßt ih beſſer fühlen und genießen, als zergliebern und er- 
Büren. — „Aber (wirft du fagen) diefe unausfprechlichen 
Dinge find ia eben was uns am flärkften. anmuthet, unb 
worüber wir am liebften vermünfteln — oder irre reden mö- 
gen.’ — Ich füge mich alfo ſowohl deinem Willen ald meinem 
eigenen Naturtriebe, und wenn ich dir nichts Unbegreifliches 
und Unerhoͤrtes offenbare, fo fchreib’ es meiner zur andern 
Natur geworbenen Marime zu: im Philofophiren immer 
verftändlich zıa bleiben, und vor allem mich immer felbft zu 
verfichen. 

Epigenes hatte echt, mit der Frage, „was nennen bie 
Menihen ſchoͤn?“ den Anfang der Unterſuchung zu machen; 
nur hätte er dem Einwurf Speufippd zuvorkommen, und 
fogleih antworten follen: wir Griechen pflegen alles fchön zu 
nennen, was ung, ohne Nüdficht auf feine Nuͤtzlichkeit, gefällt. 
Das Wohlgefallen ift immer nothivendig mit einem angenehmen 
Gefühl verbunden, und umgekehrt; aber dieſes Gefühl ift 
nicht der Grund warum ung das Schöne gefällt, fondern die 
natürlihe Wirkung des Schönen auf unfern Sinn. — „Warum 
gefällt ung denn aber das Schöne?’ — Mit der Antwort: 
weil es ſchoͤn ift, wäre nichts gefagt; indeflen habe ich Feine 
andere Antwort als, weil wir fo organifirt find daß es ung, 
wofern ihm nicht nachtheilige Umftände von außen oder innen 
im Lichte ftehen, nothwendig gefallen muß. — ‚Aber muß 
denn alles, was gefällt, ſchoͤn ſeyn? Gefallen ung nicht viele 
Dinge bloß darum, weil fie zweckmaͤßig und müglih find?’ 
— Merdings werden, unſerm Sprachgebrauch zufolge, auch 
ſolche Dinge öfters fchön genannt; nur hat der Sprachgebrauch 


Unrecht, wenn er febön und gut vermenst. Das Schöne iſt 
zwar, infofern es fchön ift, immer etwas Gutes; aber bas 
Gute iſt nit, infofern es gut iſt, nothwendig auch ſchoͤn; 
und dieß macht einen großen Unterſchied — „Damit iſt fuͤr 
den Begriff des Schoͤnen nichts gewonnen,“ ſagt Speuſipp; 
das Raͤthſel, deſſen Aufloͤſung wir ſuchen, die Frage: was iſt 
das Schoͤne an ſich? bleibt noch immer ungeldet und um 
beantwortet.” — Aus einem fehr einfältigen Grunde; bloß 
weil wir keine Antwort auf diefe Frage haben. Das Schöne 
oder die Idee des Schönen, in Platons Sinne, ift, wie 
Speufipp felbft gefteht, kein Gegenſtand unfres Anſchauens. 
Wir fehen nur einzelne ſchoͤne Dinge, und auch diefe find nur 
Thon durch ihr Verhaͤltniß gegen die Organe unfrer Sinue; 
and wenn wir von fchönen Dingen ſprechen, fo ift die Rebe 
nur von dem, was dem Menſchen, nicht wad an fih ſchoͤn 
iſt. — „Dieſemnach könnten wir von feinem Dinge fagen es 
fen fhön; denn wie wollten wir die Stimmen aller Menichen, 
die jemals gelebt haben, jebt leben, und kuͤnftig leben werben, 
daruͤber fammeln ?” — Auch iſt dieß ſehr unnoͤthig. Mir 
genügt daran, daß etwas mie fchön iſt; erfcheint ed auch 
andern fo, befto beffer; zuweilen auch nicht, befto befier: denn 
man ift dfters in dem Kalle, etwas Schönes gern allein beſttzen 
au wollen. Wie dem aber auch ſey, genug daß es wun einmal 
nicht anders tft noch ſeyn kann, und daß wir von fehr vielem 
Dingen teinen andern Grund, warum wir fie für ſchoͤn halten, 
anzugeben haben, als weil fleung ſchoͤn vorkommen, oder, genauer 
zu reden, weil fie ung gefallen. — „in Ding Bann alfo zugletch 
ſchoͤn und nicht ſchoͤn ſeyn?“ — Nicht fen, aber ſcheinen, fo wie 
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3.8. dem Gelbfüchtigen die Lilie, die allen gefunden Augen 


weiß ift, gelb zu ſeyn ſcheint. Was ich Ichön finde, kann 
allerdings andern, aus mancherlei Urfachen, mit Recht oder 
Unrecht, gleichgültig oder gar mibfällig feyn; denn Vorurtheil 
ober Leibenfhaft Tann mich oder fie verblenden. Die Liebe 
verfchönert und Hat fr jeden Schler des Geliebten ein mil: 
Derndes Wörtchen, das ihn bedeckt oder gar in einen Reiz 
verwandelt; ber Haß thut das Gegentheil. Mangel an Bil, 
dung und klimatiſche oder andere locale Angewohnheiten 
haben vielen Einfluß auf die Urtheile der Menfchen über 
Schönheit und Häßlichleit. Kurz, das Wort ſchoͤn, welchem 
@egenftand es beigelegt werden mag, bezeichnet bloß ein ge: 
wies angenehmes Verhaͤltniß desfelben, befonders des Sicht: 
baren, Hörbaren und Tafkbaren, zu einem in Beziehung mit 
demſelben ſtehenden äußern oder innern Sinn; weiter hinaus 
reiht unfre Erkenntniß nicht, oder verliert fich in Dunkle Vor⸗ 
ſtellungen und leere Worte. 

Ein ſolches Wort fcheint mir die angeborne Idee zu ſeyn, 
welche der Neffe des großen Aerobaten Plato für den Kanon 
des Schönen, und Plato felbft (wenn ich ihn anders verfiche) 


für einen in unfre Seele fallenden Widerfchein eines ihm und 


und unbegreiflihen Urbildes des Schönen ausgibt, welchem 
er iu den überhimmlifhen Räumen einen Plab unter dem 
übrigen Ideen anweifet. Da diefe Platonifchen Offendarungen 
auch mir (wie dem madern Euphranor) nichts Elärer maden, 
fo halte ich mich an das, mas ich auf dem Wege ber Beob- 
achtung ber Natur im Gefchäfte ber Entwidlung und Aus: 
bildung unfres Schönheitsfiunes abgelaufcht zu haben glaube. 
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Ich nehme ale etwas allgemein Wahres an, daß ein 
gewifler Grad von Licht, und bie gaͤnzliche Abweſenheit des: 
felben, eine ganz lichtlofe Finſterniß, die entgegengefeßten 
äußerften Gränzgen ‚bezeichnen, innerhalb welcher das Licht 
allen gefunden menfchlihen Augen fchön ift. Innerhalb diefer 
Graͤnzen ließen fih, wenn wir ein Werkzeug das Licht zu 
meflen hätten, eine Menge Abftufungen andeuten, welche bie 
Srade unferd Vergnügend am Licht, oder (was eben dasſelbe 
fagt) die Grade feiner Schönheit bezeichnen würden. Indeſſen 
lehrt die Erfahrung, daß eine gewiſſe Abwechfelung und 
Mifhung der höhern Grade des Lichts mit dem niedrigften 
dasjenige ift, was in dem großen Gemälde der Natur bie 
angenehmften Eindrüde auf ung macht. Der Grund hiervon 
liegt ohne Zweifel in der organifchen Befchaffenheit unſers 
Auges, und mid dinft, wir können ung dabei beruhigen, 
ohne tiefer in das Geheimniß der Natur eindringen zu wollen 
als fie ung erlaubt. Mit den Farben hat es eben diefelbe 
Bewandtniß. Der AUnblid einer in taufendfältige Schat⸗ 
tirungen von Grün gekleideten und von einem azurnen Himmel 
umfloffenen Landſchaft vergnügt unfer Auge und däucht ung 
ſchoͤn; noch fehöner der Himmel, wenn eine Menge leichter 
goldverbrämter Roſenwoͤlkchen, wie fhwimmende Snfeln in 
einem heilblauen Meere, von Abend gegen Morgen langfam 
an ihm daherfchmeben; am fhönften, wenn die Abendfonne 
durch ein duͤnnes Dunſtgewoͤlk in eine Glorie von zuſammen⸗ 
gefloſſſnen Negenbogen zu zerfchmelzen fcheint. Cine ähnliche 
Wirkung würde der Anblid ber Erde thun, wenn Bäume, 
Gras und Kräuter, gleich einem mit den bunteften Blumen 
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aller Art befegten Gartenſtuͤck, einen unaufhörlihen Mechfel 
der lebhafteften Farben in unfre Augen fpielten. Wie entzudend 
aber auch ein folder Anbli wäre, fo find doch unfre Geſichts⸗ 
werkzeuge nicht dazu eingerichtet, fo viel Schimmer und fo 
lebhafte Farben in die Länge zu ertragen. Indeſſen erklärt 
fih daraus, warum und die Natur im Frühling am ſchoͤnſten 
erſcheint; weil nämlich die Färbung des magifchen Gemäldes, 
das fie ung im biefer lieblichften der Horen darſtellt, zwiſchen 
dem einförmigen Blau und Grün, und einem allzu bunten 
und feurigen Farbenſpiel gleichlam in der Mitte fchwebt. 
Eben fo, mie bie Urfahe der mehr oder minder an⸗ 
genehmen Wirkung des Lichts und der Sarben in ber’ Dr: 
gantfation unſers Auges zu fuchen iſt, fcheint auch Die all⸗ 
gemeine Erfahrung, daß gewiſſe Linien, Figuren und Körper 
dem Auge und der taftenden Hand angenehmer find ale 
andere, hauptfählich in der natürlichen Beſchaffenheit diefer 
Organe gegründet zu ſeyn. Warum gefällt ung eine fanft 
wallende Linie befler als eine gerade? warum ein Cirkelbogen 
beſſer als ein Winkel? Die Kreislinie mehr als das Eirund? 
Wie man biefe Fragen auch beantworte, am Ende muͤſſen 
wir immer geftehen, die Ginrichtung unferer Gefichts: und 
Sefühle- Werkzeuge bringe es num einmal fo mit fih. Eine 
gerade fortlaufende Linie, eine ebene ununterbrochne Fläche 
gefällt einen Augenblick, wird aber bald durch ihre Einfoͤrmig⸗ 
keit langweilig; bad Winklichte ‚beleidigt Gefiht und Gefühl; 
ein fanfter Uebergang vom Ebnen zum Gebogenen fhmeidelt 
beiden. Daher, daß uns das leichte Wallen eines fanft: 
bewegten Waſſers fchöner daͤucht, als bie fchroffen in einander 


berftenden Wogen des empörten Meeres; daher, daß unfre 
Töpfer und Bildner gewiſſe zwiſchen der Kugel und dem Ei 
mehr oder weniger in der Mitte ſchwebende Formen als bie 
ſchoͤnſte zu Urnen und Prachtgefißen. wählen. 

Was ich von Licht und Schatten, Farben und Linien als 
den Elementen des fihtbaren Schönen gefage habe, gilt inf 
feiner Art auch von ben verfchiedenen Schwingungen ber Luft, 
wodurch dee Schall in unferm Ohr und vermittelft diefes 
Drgans in unferm innern Sinne gewiſſe angenchme Gefuͤhle 
erregt; von dem majeflätifchen Mollen des Donners bie zum 
leifen Gefläfter der Pappel und Birke; vom Eappernden Tofen 
eines entfernten Wafferfallg, bis zum einfchläfernden Murmeln 
einer über. glatte Kiefel hinriefelnden Quelle; vom fröhlichen 
Geſchwirr der Lerche bis zum eintönigen Klingklang der Cicade. 
Me diefe einfahern Schälle und Töne, durch welche die Natur 
unfer Ohr als ein zu ihr ſtimmendes lebendiges Saiten- 
inftrument anfpricht, betzachte ich ald die Elemente des hoͤr⸗ 
baren Schönen, welches, gleich dem fihtbaren, in der Mitte 
zwiichen zwei Aeußerſten ſchwebt, und alfo eben demfelben 
Geſetz unterworfen ift, wodurch die dem Ange gefälligen Töne 
des Lichte und der Sarben, und die dem Gefühle fchmeichelnden 
Formen der Körper beftimmt werden, dem Gelege der Har⸗ 
monie, der finnlichen Eindrüde von außen mit ber Einrichtung 
der ihnen entiprechenden Organe. 

Wiewohl ich nun diefe angenehmen Empfindungen, wovon 
bisher die Rede war, als die Elemente betrachte, woraus 
alles fichtbare, hoͤrbare und fühlbare Schöne zufammengefeßt 
if; fo würden fie uns doch, jede für ſich allein, nie auf ben 


Vegriff der Schänhekt gekihst haben. Denn wie lebhaft auch 
die angenehme Gmpfindung ſeyn mag, die z. DB. durch eine 
gewiſſe Farbe oder einen gewiſſen einzelnen Ton iu uns erregt 
wird; fo wuͤrde dach eine lange Dauer derſelben unfer Auge 
oder Ohr ermüden, und uns erſt gleichguͤltia, dann langweilig, 
endlich widrig und unerträglich. werden. Verſchiedenheit und 
öftere Abwechſelung der angenehmen Eindriide ſind ſowohl 
zum Vergnauͤgen als zur Erhaltung der Organe gleich noth⸗ 
wendig: aber im Perſchiedenen muß Nebalihleit ſern, die 
Abwechſelung durch ſanfte Ueberzaͤnge hewirkt werden). und 
das Mannichfaltige, van Harmonie zuſemmenatfaßt, zu einem 
Ganzen, deſſen Tataleindrug uns angenehm if, veriamieigen 
- werden; und dieß allein iſt ed, was die Idee der Schaͤuheit 
in und erzeugt. 

u: ung nun einen „böhren Standert uehwen. ‚Die 
Natur ift alled was if, war, und fepn wirt, alfo. auch die 
Quelle, fo wie die Summe alles Schönen. - Mär’ es möglich 
einen Augenpunkt zn finden, aus melden ſich die sanze Natur 
mit Einem Blick pon uns überfehguen liefe, fo wiiebts wir 
Das wahre Urbild alles Schoͤnen in der Wirllichleit vor und 
fehen. Aber unfer Unge it auf ein enges Hemiſphaͤrion ein- 
seihräntt, und bie Natur unermeßlich. Was fie unſern 
Sinnen barkellt, find aur unendlich Kleine Abſchnitte und 
Bruchſtuͤcke eines graͤnzenloſen Ganzen, ber dag Wundervolle 
und Göttliche in ihr, das, woburch fie ſich fo unendlich weit 
ber die Kunſt des Menſchen erhebt, if, daß jebes der lleinſten 
Gliedmaßen, aus welchen fie zu einem einzigen leben: und 
leelerollen Körper innigſt verwebt ift, eine Welt vol bare 
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moniſcher Matinichfaltiglett, eine unendliche Menge von or: 
ganiſirten Theilen enthaͤlt, deren -jeber wieder als ein neues 
Sanzes betrachtet werben könnte, wenn die Werkzeuge unſrer 
Sinne fein und ſcharf genug waͤren, die‘ beſondern Eindrude, 
die er auf und macht, za unterſcheiden. 

Hier verliert ſich der Gebanke in einem uferloſen Dream, 
und uns bleibt nichts üßrlg, als uns wieder in die Schranken 
unſter eigenen Natur zuruͤckzuziehen, und, ‘dem Geſetz ber 
Mothwendigkeit gehorchend; uns ſelbſt «fd klrin wir find) ˖ als 
Gen Kanon ber Natur, unſer Empfindungsbermoͤgen als das 
MUB Abrer Schoͤnheit, und uiſre tinfbfählgkeit aid eitfe 
ſchaffende Macht zu betrachtet, welche berechtigt if, den uns 
Ubtvlaff'nen. Erdſchollen, miſre Welt, nah unfern eigenen Be- 
duͤrfniſſen, Sweden und Begriffen zu bearbeiten, und in ein 
hefchränftes Ganzesfuͤr ung, zu unferıtt Ruben und‘ Ver⸗ 
suigen umzuſchafſfen. 

Daher kommt es nun, daß wir die Ratur nur infofern 
gain finden, als Das: Schauſpiel, womit fit und umgibt, oder 
ber uiigeine Gegenſtand, ben wir Daraus abfonderh und für 
ich detrachten, unfern Sinnen dngenehm if. Eben biefelte 
Sandfihaft, die und bei’ heiterem Himmel unter einem gewtffen 
Mintel von der Sonne beleuchtet, in Entzuͤcken fest; gibt bei 
truͤber Luft einen fehr gleichgültigen Anblick; eben diefelben 
Gegenſtaͤnde, z. B. ein ſumpfiger Boden, umgeſtuͤrzte, and- 
gefaulte Baumſtaͤmme, fchröffe mit ſchmutzigem Moͤoſe be: 
wachſne Felſenſtuͤcke, tiefe finſtre Hoͤhlen, wildes ſrruppichtes 
Gebuͤſche, — lauter Dinge bie und einzeln und it der Nähe 
Betrachtet, Unluſt, Elel und Grauen erregen, erſcheinen aus 


einem entfernten Geſichtspunkt, und durch eine gewiſſe Be 
leuchtung in ein. Ganzes: verbunden, als ein reizendes Se⸗ 
maͤlde. Vorzuͤglich aber erklaͤrt fi‘ daher, daß der. Menfih 
feine ſchoͤnere Geftald:kenat als feine eigene, und fich: felbfk, 
vhne fich deſſen bewußt zu Tepn, zum Typen aller fchönen For⸗ 
men macht. : Da alles was bie Natur hervorbringt, in ſeiner 
Art vollendet und volllommen ift, wie kaͤme ber Krokodil ober 
die Kroͤte dazu, daß wir fie ſo huͤßlich und abſcheulich finden; 
wenn nicht daher, "weil der: Contraſt ihrer Bildung und Ge 
ſtalt mit der unfrigen ſo ungeheuer groß ft, da wir hingegen 
alle Arten vun Thieren defte: ſchoͤner finden, und um ſo viel 
mehr Anmuthung zu ihnen fühlen; fo mehr die Formen umd 
Vroportionen Ihrer Bildung fih den unfeigen nähern; eime 
Bemerkung , die du ſogar an ſolchen: Naturgefchöpfen,, welche 
Die wenigſte Aehnlichleit mit uns zu haben feinen, an Blu⸗ 
men, Stauden und Baͤumen, beſtaͤtigt finden wirft, und wor 
von der Affe allein. eine Ausnahme macht, weil ex, durch einen 
Anuſchein von Aehnlichkeit, die mit der wiberkichften Haͤßlichteit 
verbunden if, der menſchlichen Geftalt zu fpotten, und ben 
hödften Grad von Verunſtaltung und Abwurdigung derſelben 
— ſcheint. 

Ss ſcheint mir nun ein Leidtes, die verſchiebenen Mei⸗ 
nungen deiner Sympoſiaſten nach dieſer Anfiht der Sache zu 
vereinbaren oder zu besichtigen. Wenn wir zwiſchen dem, 
was ich die Elemente des Schönen nenne, und den fhönen 
Naturerzengniflen ober Kunftwerten, die daraus zuſammenge⸗ 
fest find, gehorig unterfiheiben, fo heben fich alte Schwierig: 
feiten von ſelbſt. Wir Finnen von jenen feinen andern Grumd 
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angeben warum fie uns gefallen, als weil fie einen angenehmen 
enbind auf unfre Organe machen; bei dieſen hingegen liegt 
der Grund tiefer, nämlich in der Natur wmfrer Seele feibft, 
welcher das innigfte Wohlgefallen «u; Drbnung, Harmonie und 
Beltemmenheir weſentkich iſt. Indeſſen if and bei. diefer zu⸗ 
fammengefesten und wielgeftaltigen Schönheit nicht zu vergeſſen, 
deß dad, wodurch fie und wirklich ale ſchͤs enfcheint und ges 
fat, bloß hie. ſchnell auf Bine Blick ader in einem untheil⸗ 
baren. Moment gefühlte Cinheit im Mannichfaltigen iſt; indem 
dieſes Gefahl und mir ihm die Idee der Schönheit. fo bald ver: 
Tawiwdet, ale wir. den Gegenftaub- zergliedern oher in feinen 
einzelnen Theilen und @lementen füdweife betrachten. Mit 
dam, was Euphranor uͤber die Platoniſche Ider der. Schoͤnheit 
ſagt, bin ich inſofern einverſtanden, als ich fie für bie Frucht 
einer natuͤrlichen Taͤuſchung halte, Die datzer entficht, daß und 
felgen ein Gegenſtand, fey es. ein Werk der Natur ober day 
Runft, ver die Augen kommt, ber, unfrer Einbilbung nach, 
micht Thöner ſeyn kaͤnnte als er ung erſcheint. Indem wir 
dieß zu fühlen glauben, erzeugt fih in unfrer Phantaſie ein 
mehr oder weniger klares Bild dieſer höhern Schönheit, wel⸗ 
ches wir (dünft uns) fogleich darftellen könnten, wenn wir bie 
Dazu nöthige Runfkfertigfeit. befähen ; und daß es aichts anders 
ifk, ſchelnt mir daraus klar, daß fobald ein ſchoͤner Gegenſtand 
uns gänzlich befriedigt, wir unſer Jdeal in ihm realiftet, ie 
wohl gar: noch übertxoffen zu fehen waͤhnen. Daß es folde 
Gegenftände gebe, Bann wohl kein Unbefangener bezweifeht, ber 
ans den Unfterblisben: ben Jupiter ober die Minerva Des Phi⸗ 
as, und and den Sterblichen die ſchoͤne Lais aefehen bat. ' 
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3 malte mich fee teren, ober meine Philoſophie des 
Schönen (wenn ich ihr anders einen fo vvrnehmen Namen 
geben darf) iſt auch auf bas, was wir in ſittlichem Verſtande 
fhön nennen, anwendbar. Auch bier finde ich meinen Unter 
ſchied zwiſchen den Elementen beöfelben und dem, mad unſer 
Berftaub daraus zuſammenſetzt, wieder. Aufrichtigkeit, Uns 
ſchuld, Guͤte, Werne, Dankbarleit, Beſcheidenheit, Sanftheit, 
Sroßherzigkeit, Geduld, Seelenſtaͤrke, und alle aus dieſen 
Eigenſchaften ober Tugenden entſpringenden Gefühle, Beſin⸗ 
nungen und Thaten nennen wir ſchoͤn; weil fie ung, vermoͤge 
einer in umfrer Natur gegruͤndeten Nothwendigkeit, gefallen, 
anzichen, Achtung und Liebe einfloͤßen, wo, wann, und an wen 
wir fie gewahr werben, she. alle Ruͤckſicht auf das Nuͤtzliche, 
das fie für uns haben oder haben Könnten. Im Gegentheil 
eine ſchoͤne That erfheint ums beits fchöner, je mehr Selbſt⸗ 
Aberwindung und Aufopferung eigener Vortheile fie erfordert, 
uud unter befouberes Ich kommt babei fo wenig in Betrach⸗ 
tung, daß, woſern der Mond Einwohner Hatte und man ers 
zählte und irgend eine ſchoͤne That, Die ein Mann im Monde 
vor zehntauſend Jahren gethan Hätte, die Vorſtellung dev: 
ſelben eben fo auf uns wirken wire, ale wenn fie vor wende 
Tagen mitten unter und geihehen wäre. Dieß erſtrect ſich 
fogar auf die Thiere, an welchen wir etwas biefer oder jener 
Tugend Aehnliches zu fehen glauben, ja noch weiter Anab bie 
ins Pflanzenreich, wo es, 3. B. Blumen gibt, bie uns: bush 
GSeſtalt, Farbe und Wohlgeruch zu natuͤrlichen Symbolen ge: 
niſſer ſittlicher Bigenfhaften werben, und aus dieſen Gruube, 
öfters auch ohne daß wie und beifem bewußt find, Perſonen 
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un zaͤrlerem Gefähl-tine ſonderbare Art von: Anmushung ein- 
auflößen vermögen. 

Einen aus jenen Eigenſchaften, als den Elementen oder 
Grundzuͤgen des Sittlihfchönen, richtig zuſammengeſetzten Cha⸗ 
rakter nennen wir. ſchoͤn, weil und ſofern er ſich und als ein 
mit ſich ſelbſt harmoniſches und in ſich ſelbſt volendetes Gan- 
zes darſtellt. Das Schoͤnſte in dieſer Urt waͤre alſo unſtreitig 
ein ganzes Leben, welches, and lauter ſchoͤnen Gelinwmaen 
und Thaten zuſamwengeſetzt, uns das Unfcheuen: der reinſten 
Harmonie aller Triebe und Faͤhigkeiten eines Menſchen zu Ber: 
folgung des großen weis Der moͤglichſten Selbſtveredlung und 
der ausgebreitetſten Mittheilung gewaͤhren wuͤrde. Ein ſolcher 
Charakter in einem ſolchen Leben: dargeſtellt, wuͤrde für die 
Formen und Proportionen: des. ſittlichen Menſchen eben dad 
feyn, was der Kanon bes Polykletus für die richtigfien Ver⸗ 
haͤltniſſe des menfchlihen Körpers, Denn unläugbar gibt es 
in beiden ein Schänftes, über welches die Phantafie nicht hin⸗ 
ausgehen darf, wenn fie des wahren Chbenmaßeg nicht verfehlen; 
und ſtatt fchöner Geftalten ſchoͤne Ungeheuer hervorbringen 
will. Die Einbildung, daß fih immer nach etwas Schoͤneres 
denken laſſe als Das Schönfte was ung die Natur michi. ber- 
ſtellt, iſt bloße. Taͤuſchung; und ich. bin auch über dieſen Punkt 
gaͤnzlich der Meinung deines: Freundes Euphrmmor, der es zu 
verdienen ſcheint, daß du ihm hierin zur vollg audigſen Ueber⸗ 
zengung verhelfeſt. 

.. Deiner Sinladung. zur Feier der. herorſtehenden Poſeib⸗⸗ 
nien in Aegina (denn dafuͤr darf ich Doch awahl ehne mir zu viel: 
za ſchweicheln die Frage am, Schluß deines Briefes nehmen 2% 
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wirde ich mit. der lebhafteſten Daulbarkeit eutgegenſtirgen, 
wenn ich mich micht gegen einen. der: angeſehenſten "Mhodier 
serhinblih gemacht hätte, feinen: Sohn auf einer Reife nah 
Eywern zu begleiten: So fern von Aegina als: ich dann feyn 
werde, finnt? ich mich um ſo viel leichter verſucht fuͤhlen, meine 
Wanderungen zu Waſſer und us Rand. noch eine gute Strecke 
weiter ausjubehnen:: Den Worſatz trage ich ſchon lange mit 
air herum, und ſoll er jemals ausgefuͤhrt werben; fo muß es 
jest geſchehen, da die Eutfernung von dir ſchon fo. groß iſt, 
daß etliche tauſend Paraſangen mehr ober. wenigen [ Feine fon 
derlichen Unterſchied machen. 
10. V F 
An uribate. — J J 
Es iſt Zeit, carobates, daß an wiehen "vom mir ſelbſt 
nernehmeſt, daß ich noch unter: denen. bin, bie das: erſe evende 
Richt der Senue trinken. ns 
Ich Babe nun alle Griechiſchen henkinii an ben —* 
Aßens und. den groͤßten Theil des won:den Söhnen Hellens 
heyblterten foren Landes: und der dazu gehörigen Inſeln be 
fucht, unb nach einer mehr als iachtjährigen Abweſenheit ſehn 
I mich in die ſchoͤne Athenaͤ zuruͤck Merımvergefliche umb 
nnvergleichbare, zu welcher man ſich, wie gu einer etwas uilwee 
tigen ·aber reizvollen Gelichten, immer wieher mit verhorgener 
ewalt · hinge ogen fühlt; us man, saller ihner Anarten end 
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Eunen ungsoachtet, deunoch nichts KNebenswurdigeres keunt als 
fie. Ich werde den Athrnern ben Tod des Sokrutes nie ver⸗ 
geihen; aber ſieben Jahre haben ihre Wirkung gethan und ih 
au Die Vorſtellung gewöhnt, daß ich das, was geſchehen iſt, von 
der Natur ſelbſt zu gewarten gehabt hätte. Ich wuͤrde ihn 
entweder nicht mehr am Leben, oder in einem Zuſtande vor 
Abnahme angetroffen haben, worin man, fir ſeine Freunde und 

Sch ſelbſt, fchen. uͤber die Haͤlfte — zu ſeyn aufgehört. hat. Die 
Zeit yilft und vergeſſen was wicht zu ändern if, und was fie 
ſelbſt bewirkt Hätte, wenn ihr die Menfchen: nicht among 
fommen wären. 

Was mich am meiften mit den Athenern ausgeſoͤhnt hat, 
iſt: daß ſie das Andenken des beſten ihrer Buͤrger in ſeinen 
Freunden und Zoͤglingen ehren, und der Philoſophie einen ſo 
freien Spielraum und Uebungsplatz geſtatten, als ſie nur im⸗ 
mer verlangen Tann. Wie ich höre fo. hat mein alter Freund 
Antifthenes fchon feit geraumer Zeit in ber Cynoſarge, und 
MWieato, ſeithem er von fernen Reifen in Aegypten amd Ytalien 
zeruckgelommen iſt, in feinem au der: Ainbernie gelegenen 
Gärten, eine Art von Sokratifcher Schule eröffnet, Deren 
Beschaffenheit ich mit meinen eigenen Augen zu erfündigen 
vegierig bin. Ich. erwarte von beiden nichts auders, als wagt 
fe fen: bei Lebzeiten des Meiſters gute Hoffnung gaben, 
nämlich, daß ber..eine die Philofophie des Sokrabes Abert 
creiben, der: andere verfaͤlſchen werde. Am richtigſten wär? es 
viellicht, were mm bie Sokratiker ſammt nad ſonders als 
Pflanzen verſchiebener Art betrachtete, bie neben einandet 
anfgekommen find, und ihre Rahruug aus’ eben bemſelben 
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Boden gezogen, aber jede auf eine andere, ihrer eigenen Na⸗ 
tur gemäße Art, verarbeitet haben. Man könnte fie auch mit 
mehrern Söhnen eben desfelben Vaters vergleichen, deren 
feiner ihm recht ähnlich ſieht, wiewohl diefer feine Augen, 
jener feinen Mund, ein dritter feitie Naſe Bat. Bumeilen 
ſindet fi auch wohl ein vierter, der zwar in jebem einzelnen 
Zuge von dem Mater verſchieden iſt, hingegen im Ganzen der 
Phnfiognomie eine auffalende Wehnlichkeit mit ihm hat. Ich 
meined Orts möchte lieber diefer letzte ſeyn als einer von den 
andern; wiewohl ich glaube, die Natur babe es darauf an⸗ 
gelegt, daß jeder ſich ſelbſt gleich ſehen fol. 

Ich Habe deinem Freigelaff’nen Phormion, meinem alten 
Hausverwalter zu Athen, aufgetragen, mir, wo möglich fi 
der Nähe vom Pompeion, eine Wohnung, wie ich fie nöthig 
habe, zu miethen; das if, ein-paar Schlaflanmern, einen 
Speiſeſaal and eine Galerie neben etlichen Reihen ſchatten⸗ 
gebender Baͤume. Erweiſe mir die Freundſchaft, dich der 
Sache anzunehmen, und dem ehrlichen Phormion merken zu 
laffen, daß es dir angenehm ſeyn werde, wenn er fi % meines 
Auftrags mit Verſtand erlediget. 

Ich werde 'mich fo lange, Bis du mir meldeſt daß ich 
Iommen Fönne, bei einem Freunde zu Tanagra aufhalten, und 
nicht vergeflen, dir den ftattlichften Kampfhahn mitzubringen, 
der in ber sangen € Stadt aufzutreiben fepn wird. 
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2. | 
An Aleonivas. 


: Wach Vollendung meines großen Kreislaufs durch alle 
Helleniſchen Colonien in Aflen habe Ih noch einige Monate 
zugebracht, die ſuͤdliche Küfte von Thracien und Macedonien, 
und die Landfchaft Theffalien und Phocis zu befuchen, und be 
finde. mich jest, his meine künftige Wohnung: in Athen ein 
gerichtet ‚tft, bei einem Freunde zu Tanagra. Ich habe, wie 
Ddyffeus, auf meiner langen. Wanderfchaft vieler MRenſchen 
Städte und Sinnesart kennen gelernt; auch hat es mir, wie 
dem herrlichen Dulder, nicht an mancherlei fröhlichen und un⸗ 
fröhliche Abenteuern gefehlt, die uns dereinſt, wenn und 
eine freundliche Gottheit wieder in Cyrene yareiniget, reichen 
Stoff zu kurzweiligen Unterhaltungen geben ſollen. Nur das 
Neuefte, was. mir in Theſſalien aufſtieß, ſchickt ſich, denle 
ich, beſſer fuͤr eine ſchriftliche Erzaͤhlung, zumal da ich den 
Kopf noch ſo voll davon habe, daß ich fuͤr noͤthig halte wich 
deſſen zu entladen, bevor ich nach Athen zuruͤklehre, wo es 
wicht rathfam wäre viel Davon zu fprechen. Um Teine:täufchen- 
den Erwartungen bei dir zu ‚erregen, ſchreite ich ohre weitere 
Vorrede zur Sache. 

Nachdem ich mich zuchotidaa über den Therneiſchen Meere 
bufen an die Theffalifche Küfte hatte uͤberſetzen laffen, war 
mein Erſtes, das berühmte Tempe zu befuchen, wovon ich, 
feit ih unter den Griechen lebe, fo oft mit Entzüden reben 
gehört hatte. Denn ein Grieche, der Olympia und Delphi 
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niet geſehen, und fich nicht mwenisftens einmal in feinem 
Leben in Tempe erluftiget hätte, würde an einem fehr unglüd- 
lichen Tage geboren zu fepn glauben, Diefes Thal, das fi 
einige Stunden von Larifie zwifchen dem Olympus und Oſſa 
in fanften Kruͤmmungen bis an die See binzieht, ift in der 
That vielleicht der xeizendite Winkel des ganzen Erdbodens. 
Es mürde ber fruchtbarften Phantafie .eined Malers oder 
Dichters ſchwer werden, mehr Schönheit und Anmuth mit 
größer Abwehslung und Mannichfaltigleit in einen engern 
Kaum zufanımen zu, zaubern und mit dem. Erhabenften und 
Grauenvoliften in einen anmuthendern Contraſt zu fehen, als 
bier ohne alle Nachhilfe der Kunft (wie es ſcheint) Natur 
uud Zufall. allein bewerkitelliget haben, Ich brachte zwei ber. 
angenchmften Tage meines ‚Lebens in diefem oberirdifchen 
Eiyfium zu, unb zum hoͤchſten Lebenggenuß fehlte mir nichts, 
als die heilige Trias meiner Geliebteſten, Leis, Kleonidas 
und Mufarion. Ich. vermißfe euch um fo viel ftärker, weil 
ſich's zufälliger Weile traf, daß ich. (was hier felten begegnet) 
biefe zwei Tage. über der einzige fremde Bewohner. vor 
Tempe war, i on ia 

Ungetheilted, allein genoſſ'nes Vergnügen, wie ungemein 
ed auch jep, verliert.gar bald ‚feinen füheften Reiz, und eine 
geheime Unzuhe, deren Urſache wir ung nicht immer beupßt, 
find, treibt ung zu nenen Öegenfiäuden. Am dritten Morgen 
kam mid die Luft an, den benachbarten Oſſa zu befteigen, 
theils um meine Augen an den herrlichen Ausfichten zu wei; 
den, bie ar uber die umliegenden Thäler, Hügel und Land 
haften und. äber den Thermaiſchen Meerbufen bie an Die 
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Hüfte von Yallene hin, gewährt, theild in Hoffnung eintge 
mir noch embekannte Arten von Steinen und Pflanzen auf 
diefem wilden Gebirge aufzufinden. Ich ließ meinen alten 
Zanthiad mit einem jungen Sklaven bei den Maulfbieren im 
Thal zuräd, beftleg einen Gipfel des Berges nad bem andern, 
und fand uͤberall fo viel zu fehen und zu ſammeln, daß die 
Sonne fih unvermerft zum Untergange neigte, bevor ich ger 
wahr wurde, daB keine Hoffnung uͤbrig ſey, die Herberge wieder 
zu erreihen, wo ich meine Leute gelaften hatte. Schon fing 
ich an, unter den häufigen Schluchten und Klaͤften, wovon 
dieſes durch mächtige Erderſchuͤtterungen zerriſſene Gebirg allent- 
halben voll iſt, mich nach irgend einer Hoͤhle zum Nachtlager 
umzufehen, ats ih, beim Umwenden um bie ſcharfe Ecke 
eines fruppigen Selfen, im Eingang einer duch Menſchen⸗ 
haͤnde (wie es ſchien) bewohnbar gemachten Höhle, einen 
Mann fiden ſah, ber anfangs über meinen: Anblid noch mehr 
als ich über den feinigen betroffen ſchien, aber (da er Keine 
Arſache ſah mir Arges zuzutrauen) fich fehnell genug faßte, 


- am einige Schritte auf mich zuzugehen. Es war em langer 


hagerer Mann, dem Anfehen nach nicht viel uͤber Sechzig; noch 
feft and Tebhaft, von vielfagender Geſichtsbildung, aber finfterm 
Slick unter einer Stirn, durch welche ſchmerzliche Erfahrungen 
tiefe Furchen gezogen zu haben fchienen. Ich näherte mi 
jhm mit Suverfiht und Ehrerbietung, eroͤffnete ihm mein 
Anliegen, und erkundigte mich, ob nicht irgend eine Herberge 
im Gebirge anzutreffen fey, bie ich vor Einbruch der Nacht 
noch erreichen Könnte. Du ſcheinſt ein Arzt zu fen, und 
dich im Botanifiren fo tief in diefe Wilbniß getbagt zu haben, 
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verſetzte ber Alte. Er ſchloß dieß verumthlich aus einem ziem⸗ 
lichen Bund Kraͤnter und. Blumen, den ich unter dem Arme 
teug. Ich antwortete: ich wäre zwar kein Arzt, als etwa iu 
Mothfälen, we jeder Menſch fo viel. willen folte, um ſich 
ſelbſe und andern eine Hälfe ſchaffen zu koͤnnen; aber ich ſtudirte 
Die Natur, und verfäumte felten eine Gelegenheit, meine 
Seuntnif von den Pflanzen. und ihren Eigenſchaften und 
Stöften zu erweitern. Wenn bieß-ift, erwieberte er mit zur 
ſehends fig erheiternder Diiene, fo kannt du Dich auch wohl 
eine Nacht hei. einem Manne bebelfen, bex bir nichts als dag 
Unentbehrlihfte anbieten Tann, zumal da du es in dieſem 
Gebirge nirgends beſſer finden, wuͤrdeſt; auch wär’ es ſchon 
zu ſpaͤt, um dich anf dem Pfade nicht zu verirren, der nach 
den naͤchſten Hirtenwohnungen fuͤhrt. Da ich ſein Anerbieten 
mit Dank und Freude annahm, ſchlug ex mit ſeinem Stab ay 
eine lleine Glocke, und eine reinlich gekleidete Sklavin von 
mittlerem Altes und guter Geſſalt kam aus dem Innern der 
Hoͤhle hervor, und entfernte ſich wieder, ſobald er ihr etliche 
leiſe Worte geſagt hatte. Bald darauf führte er. mich durch 
einen ziemlich Dunkeln krummen Gang, von ungefähr zwanzig 
Schritten, in einen. geräumigen gewölbten Saal, der gegen 
einen großen, usnzegelmäßigen, und ringsum von fchroffen 
Felſen eingefchlof’nen Garten offen wer. Hier teten wir 
uns zwilchen zwei ziemlich roh gearbeiteten Säulen nieber, 
das Geſicht gegen ben Garten gekehrt, den ich mit fruchtbaren 
Bäumen und mancherlei eßbaren Gewaͤchſen und Kräutern 
beyflanzt, und dem Anſehen nach gut gewartet ſah. Mein 
Uses ward zuſehends immer heitrer, ſprach aber wenig, weiſtens 
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nur in Bragen, auf’deren Beantwortung er mir’ feine’ gu: 
friedenheit mit Kopfniden oder einzelnen Sylben zu erkennen 
gab, Ungefähr nad einer Stunde rüftete die Stlavin einen 
Heinen Tifh, und fehte und eine Schuͤſſel gefschtes Ziegen: 
Heifh, mit feinen Wurzeln und Kräutern mohlfihmedend zu: 
bereitet, und zum Nachtifch trodne Feigen, eine leichte Art 
von Kuchen, und einen Krug des beiten Weins von Thafos 
vor. Meine Eßluſt vergnügte meinen alten Wirth, wie es 
ſchien, nicht weniger als mein ühriges-Wefen und Benehmen; 
und nachdem er den dritten Becher auf unſre neue Vekanut⸗ 
ſchaft geleert hatte, ward er felbft gefprächiger, und ſagte 
traulich mir die Hand ſchuͤttelnd: „Wundre did; nicht, Fremd⸗ 
ling, daß du mich fo werrig reden hoͤrſt. Ich war nicht immer 
fo wortarm; aber feit zwanzig Jahren, bift du, außer einem 
alten Freunde, der mid immer zur Zeit der Pythiſchen Spiele 
zu befuchen pflegt, und der Thrazierin, die für meine Bes 
duͤrfniſſe forgt, das einzige menfchlihe Weſen, mit dem ich 
mehr als ein paar einſplbige Worte gewecfelt habe. - Du 
fiehft, daß dieß ber gerade Weg ift, dad Neben zu verlernen, 
wenn man auch der redfeligfte aller Athener geweſen wäre. 
Wohl möchte mir's übrigens befommen fen, wenn ich mic 
immer mit Ja und Nein zu beheifen gewußt haͤtte. Denn 
daß dus mich hier fiebeft, kommt allein daher, daß ich ehmals 
meiner Zunge mehr Sreiheit ließ ald einem klugen Manne 
ziemt.“ 

Du kannſt dir leicht vorſtellen, Kleonidas, daß ich meinen 
Wirth nach dieſer Rede ſchaͤrfer als zuvor ind Auge faßte. 
Du wohnſt ſchon zwanzig Jahre hier? fragte ich. — „Nicht 





111 


völlig fo viel; aber vorher Tebte ich einige Seit auf den Land: 
gute eines Zreundes fo forgfältig verftedt, daß ich außer ihm 
felbft feine Seele zu Geſichte befani.” — Das muß eine 
ihlimme Race von Menfhen feyn, vor melden ein Mann 
wie du ſich fo verſtecken muß, ſagte ih. — Ich fehe daB du 
mich näher kennen möchteft, erwieberte er. Wenn deine Neugier 
nicht ſchwaͤcher ift als. meine Neigung mich dir zu entbeden, 
fo bleibſt du ein paar Tage bet mir, um mich wieder reden 
zu lehren, und du ſollſt allerlei erſahren, das vielleicht diefes 
Opfers werth ift. 

Mein Wirth kam durch bie kialndung einem Wunſch 
entgegen, den ich nicht gewagt haͤtte laut werden zu laſſen. 
Wir redeten nun von andern Dingen, und wiewohl er ſich 
noch immer ſehr lakoniſch ausdruͤckte, fo verrieth doch das 
Wenige was er ſagte einen Mann von freiem Geiſt, vieler 
Erfahrnug und ausgebreiteter Menſchenkunde. Als die Zeit 
zum Schlafengehen gekommen war, führte er mich in eine 
Heine, mit Binſenmatten behangene und belegte Schläflammer, 
und ließ mich allein. Hier konnt’ ich mich der Chorheit nicht 
erwehren, hin und her zu finnen, wer der fonderbare Alte 
feyn könne, mit dem ich auf dem Oſſa ſo unvermuthet fin 
Bekanntſchaft gerathen war; aber alles Nachfinnen war um- 
font. Ich ergab mich alſo im die Nothwendigkeit meine Neu⸗ 
gier bis morgen einzufhläfern, und fie fchlief fo gut, daß die 
Sonne ſchon über ber Spige bes Athos ſchwebte, als ih in 
dem Saal erſchien, wo mir mein Alter, in einen langen 
velz gehuͤllt, ſo munter entgegenfam, daß ich erröthete, mic 
in einer Tugend, bie meinen Jahren befler ziem⸗ u 
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feinigen, von ihm übertroffen. zu ſehen. Er führte mich für 
gleich in den Garten, wo ein fanfter, wiewohl etwas fcharfer 
Morgenwind die Luft mit dem lieblichen Athem der Kräuter 
und Blumen durchwuͤrzte. Ich habe, fing er an, mehr ald 
die Hälfte meines Lebens mit Beobachtung aller Arten von 
Menfhen zugebraht, und beſitze einige Fertigkeit in der 
Kunft das Innere einer Perſon aus ihrer Geſichtsbildung 
und Miene zu errathen. Deine Phpfioguomie har dir mein 
Zutrauen auf den erſten Blick erworben; ich. wuͤnſche von dir 
gekannt zu ſeyn, und uͤberlaſſe mich ohne Bedenken dem 
Vergnuͤgen, nach einer ſo langen unfreiwilligen Verborgenheit 
einen Menſchen gefunden zu haben, dem ich mich aufſchließen 
darf. Ich bin Fein Menfchenhaßer, wie du aus meiner ſelt⸗ 
famen Lebensweiſe vermuthen mußt; im Gegentbeil, daß ich 
es zu gut mit ben Menſchen meinte, ift mein Ungluͤck ge 
weien. Sie haben mich ausgefioßen, verbannt... einen Preis 
anf meinen Kopf gefegt, und bloß um kein Schlachtopfer ihrer 
Wuth zu werden, hab’ ich mich in eine Höhle bes Oſſa ver⸗ 
bergen muͤſſen. — Du wunderft dich was ich verbrochen haben 
koͤnne, um die Menſchen, mit denen ich einft lebte, ſo heftig 
gegen mich aufzubringen? ch wollte fie weiſer machen als 
fie ertragen Eöunen. — Bei diefem Worte hielt ee inne und 
feine Stirn verfinfterte fi einige Augenblide fo fehr, daß ich 
Bedenken trug, ihm zu zeigen, wie fehr er durch dieſe Worte 
meine Neugier geſpannt hatte. 

‚Bir ‚waren indeſſen unvermerkt auf eine Anhöhe ger 
fommen, die, in einem Kreife von ungefähr dreihundert 
Schritten, mit einer dreifachen Meike von: Pappeln, und 
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zwiihen den Bäumen mit hölzernen Schnitzbildern beſetzt 
war. Aber was für Bildern! Nie it mir etwas Auf: 
fallenberes in meinem Leben vorgefommen, als diefe in ihrer - 
Art gewiß einzige Bildergalerie; man müßte fie aber felbft - 
gefehen Haben, um fih die Wirkung vorzuftellen, die der 
Weberblid ded Ganzen auf einen feines Argen fich verfehenden . 
Anſchauer maht. Doc, du bift ein Künftler, mein Kleonidas, 
und deine Phantafie wird ohnehin das Beſte bei meiner Be: ' 
fhreibung thun müflen. Bilde dir alfo ein, bu feheft alle 
Goͤtter der Griechen, vom Zeus Olympins bie zum bocks⸗ 
füßigen Pan, und von ber weißarmigen Herrfcherin Here bis 
zu ben fchlaugenhaarigen Grinnyen, einzeln und gruppen: 
weife, unter Beibehaltung einer gewiſſen Aehnlichkeit mit 
ihren gewöhnlichen Darftellungen, in die pöbelhafteften Miß⸗ 
geitalten traveftirt, aber mit einer fo komiſchen Laune in der 
Art der Ausführung, daß ed mir bei ihrem Anbli eben fo 
unmöglich war, mic bed Lachens als des Unmillend zu er- 
wehren. So zeigten fihb (um dir nur etliche Beifpiele zu 
geben) Jupiter anf der einen Seite, wie er, in Geftalt eines 
erbosten vierfchrötigen Sadträgers, im Begriff ift, feine 
eheliche Widerbelerin mit einem Amboß an jedem Fuß in die 
Luft herabzuhängen; anf der andern, wie er ſich auf dem 
Gipfel des Ida von der liftigen Matrone, im Coſtume einer 
naͤchtlichen Geflenfhwärmerin, zu einer Thorheit verführen 
laßt, für welde die armen Trojaner übel büßen werben. 
Du kennſt die fonderbare.Art, wie Homer feinen unbefangenen 
und von der Sanbergemalt des Gürteld der Venus unwiſſend 
überwältigten Zeus der fhönen Dame die Wirkung, die fie 
Wieland, Aritipv. 1. 8 
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auf ihn macht, zu erkennen geben läßt: aber von der en⸗ 
ergifhen Art, wie diefer in einen bruͤnſtigen Centaur über: 
feste Jupiter fein WUnliegen verträgt, hat eine fo mohl: 
geordnete Einbildung wie bie beinige keine Ahnung. Im 
diefer Manier kommt nun die ganze Götterfippfchaft an dem : 
Keihen. Hier find Pallas Athene und der hinkende Hephäftog, 
Diefer in Geftalt eines alten Keſſelflickers, jene im Charakter 
einer derben Marletenderin, in dem zweibentigen Kampfe, 
dem der drachenfuͤßige Grichthenius entfprang , begriffen; 
dort tanzt Cytherea, als eine halbtrunkne Auſternymphe, 
mit einem bengelhaften Adonis dem leichtfertigften Kordax, 
der je getanzt worden ift, und Phoibos Apollo, als blinder 
Leyermann, mit den neun Schweſtern als muſikmachende 
‚Bettlerinnen, arbeiten aus allen Kräften auf der Leyer, dem 
Zriangel, der Schellentrommel und dem Dudelſack dazu. 
In zwiefacher Truntenheit taumelt Bachus in die plumpen 
Arme einer weinfeligen Ariadne; Mercur zieht dem Plutus 
mit der bebendeften Gemwandtheit einen Beutel aus dem 
Bufen, Apollo dem Satyr Marſyas das zottelige Fell über 
die Ohren. Weber fie alle erbebt ſich der langöhrige Schuß- 
gott von Lampſakus, und feheint als der wahre Götterfönig 
mit gemaltigem Scepter über den Olympus zu herrſchen. 
Vorzuͤglich nimmt fih ein Jupiter in einer grotesfen Gehalt 
and, woran nichts als der Kopf fein eigen, alles übrige hin⸗ 
gegen aus den verfchiedenen Thieren, in welde ihn feine 
Gynaͤkomanie verwandelte, and Stier, Adler, Bol, Schwan, 
Schlange, Wachtel und Umeife feltfam genug zuſammen⸗ 
gefeßt if. Das große Kunftwert aber, worin ber Meifter 
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ſich ſelber übertroffen hat, ift die Darſtellung ber beruͤhmten 
Scene and dem Geſang bes blinden Demodokos in ber 
Dbdpflee, wo der ehrliche Vulcan, nachdem er feine Gemahlie 
mit ihrem Liebhaber Ares in einem unfichtbaren und unzer- 
reißlihen Netze gefangen hat, alle Götter zufammenruft, um 
Zeugen feines lächerlichen Unglüds zu fepn. Kurz, weiter 
kann meder die Kunſt der Sarricatur, noch der Muthwille 
und die Verachtung der Homerifchen Götter getrieben werden, 
als in diefer großen Compoſition von Gruppen, die den 
innerfien Cirkel des grünen Amphitheaterd einnimmt. Der 
te, der mich von einer Figur zur andern berumführte, 
ergögte fi, wie es ſchien, ftillfchweigenb an meiner Ver⸗ 
Iegenheit, und an dem Sarbonifchen Lachen, welches mir feine 
zur niedrigften Menfchenclafie herabgefesten Götter wider 
Wilen abnötbigten. Was denkſt du, fprach er endlich mit 
einem felbfizufriednen Blick, zu der guten Geſellſchaft, die. ich 
mir in meiner Einfamfeit zu verfchaffen gewußt habe? 

3%. Ich denke, wie du wohl zu diefer guten Geſellſchaft 
getommen ſeyn kannſt; denn unter den Bildfchnikern, bie 
ich kenne (und ich kenne ungefähr alle, die in einigem Rufe 
ftehen), wißte ich Zeinen, den ich für den Schöpfer diefer 
fonderbaren Kunftwerfe halten koͤnnte. 

Er. Das wi ich wohl glauben. 

34. Gleichwohl kann fie Fein Stümper gemacht haben. 
Gie find zwar größtentheils etwas roh, und mit einer ge= 
wiſſen Jachläffigkeit gearbeitet, auch bat ein Garricaturen- 
fhniger den Vortheil, ſich viele Willkürlichfeit erlauben zu 
dürfen; indeflen bleibt die Natur doch immer feine Regel; 
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auch die überladenften Zerrbilder müflen eine aus Harmonie 
mit ſich felbft entipringende Wahrheit haben; und da bei 
ihnen alles auf eine ftarfe und geiftvolle Bezeichnung des 
Charatteriftifchen in ziemlich willtärlihen Formen anfommt, 
fo erfordern fie vielleicht mehr Genialität und eine noch 
keckere Hand, ald Werke, die nach einem beftimmten Kanon 
der fchönften Formen gearbeitet find. Und hierin fcheinen mir 
diefe hier alles zu übertreffen, was ich jemals in ihrer Art 
gefehen habe. 

Er. Es iſt mir alfo gelungen. Denn alle diefe närrifchen 
Unkepunze (uopuolvxeıc) find meine eigene Arbeit, und ihnen 
hab’ ich ed zu danken, daß mir bie lange Zeit, bieich hier 
gelebt habe, und mit der ich fonft nichts anzufangen wußte, 
ziemlich Eurz geworden iſt. Denn du begreifft leicht, daß ich 
fleißig feyn mußte, um in achtzehn Jahren damit fertig zu 
werden. Ich hatte von Kindheit an viel Gefchic für Diefe Art 
von Bildnerei; und das Mecanifhe, welches dazu erfordert 
wird, lernte ich in meiner Jugend von einem ziemlich mittel: 
mäßigen Xploglyphen in meiner Vaterſtadt. 

34. Aber was haben dir bie Götter gethan, das dich 
reizen Eonnte, eine fo unbarmherzige Nahe an ihnen zu 
nehmen? 

Er. Was fie mir gethan Haben? Wahrlih, ich babe 


von ihnen, oder (was am Ende auf Eins hinausläuft) von 


ihren Prieftern mehr als zu viel gelitten! Und doch ift dieß 
nicht was meine Galle gegen fie gereizt bat. Denn ich muß 
geftehen, in der Fehde, worin wir mit einander befangen find, 
war ich der angreifende Theil. Aber ich Argerte mich, wenn 
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ich fo manchen großen Kuͤnſtler alle feine Kräfte aufbieten fah, 
für diefe unfittlichen Idole, in welchen der ſchnoͤdeſte Betrug 
und der finnlofefte Aberglaube alle Unarten und Thorheiten 
ber menfchlichen Natur. vergöttert bat, fchöne und große 
mehr als menfchlibe Formen zu erfinden, um fie in pracht: 
vollen Tempeln dem dummen Haufen zur Anbetung aufzuftellen. 
Mußt du nicht geftehen, daß meine Sarricaturen den Göttern 
Homers viel angemefl’ner find; als die erhabenen Geftalten 
eines Phidias und Allamened? Mer kann fi) den brünitigen 
Jupiter auf Ida, oder feine Gemahlin, die den armen Priamus 
und feine Söhne mit allen übrigen Trojanern lieber roh auf- 
freffen möchte, unter der Geftalt des Olympiſchen Supiters 
und der Samifhen Juno denken? 

34. Es folte mir eben nicht ſchwer ſeyn, den Sad: 
walter des. Homeriſchen Zeus, wenigſtens in der ehlichen 
Scene auf dem Gargaros die dir jo anftößig ift, zu machen, 
und ganz ftattlihe Urfachen angugeben, warum er fi feiner 
vielen trefflihen Baftarde und ber fhönen Erbentöchter und 
@öttinnen, die ihm diefe Helden erzeugen halfen, mit fo 
vielem Wohlbehagen erinnert. Indeſſen, weil du bei einer 
ſcharfen Unterfuhung am Cube doch wohl Recht behalten 
möchtet, gebe ih den Mollenverfammier mit feiner ftier- 
äugigen Gemahlin, und meinethalben alle andern unfterblichen 
Olympier der verdienten Süchtigung preis. Aber wenigſtens 
bätteft dur der holden Mufen, die und aus dem Stande der 
‚rohen Thierheit gezogen und den Keim der Humanität in ung 
entwidelt haben, ſchonen ſollen. 

Wie? (rief er. in angenommenem komiſch⸗zuͤrnendem Tomte) 
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haben fie ihre Strafe nicht ſchon dadurch allein reichlich ver- 
dient, daß fie dem alten blinden Sänger fo viel tolles und 
ungebübrliches Zeug auf Koften der armen Götter weiß ge- 
macht haben? Denn, da er und nichts fingt ale was fie Ihm 
porgefungen, fat wicht billig alle Schuld auf fie? Doch, wenn 
andy biefer Vorwurf nicht teife, um eurer Allegorien willen 
Tann ich Feine Ausnahmen machen; nicht einmal zu Gunſten 
der Srazien, bie der feile Pindar den Orchomeniern zu Ge- 
fallen fo hoch erhebt, und die du bort, wit welt von der 
hochgeſchuͤrzten Auſternymphe von Cythere, in Seſtalt boͤo⸗ 
tiſcher Kuͤhmaͤgde ſich mit Faunen und Bocksfuͤßlern herum: 
drehen ſieheſt. Hier iſt nichts zu fchonen! Ich bin meines 
Daſeyns nicht gewiffer als der traurigen Wahrheit, daß der 
bloße Aberglaube dem Menfchengefhleht niehr Schaden zus 
gefügt hat, ald alle unfre übrigen Schwachheiten, Narrheiten 
and Lafter zufammen genommen. Ich habe alfo Göttern und 
Prieftern ewige Fehde angekuͤndiget, und ich wundre mich 
nicht, dab mir, wiewohl ich nur ein Pfufcher in der Kunſt 
bin, dieſe Zerrbilder fo wohl gerathen find: denn tch Habe 
(was vielleicht ohne Beifptel ift) zugleich mit Liche und mit 
Grimm daran geurbeitet, mit Liebe zum Werke felbft, und 
mit immer fteigendem Grimm uber bie Gegenftände. Altes 
dieß, lieber Ariftipp, wird dich nicht Kinger ‚befvemben, ſobald 
ich dir fage: daß der Mann, den du vor bie fiehft, Diagoras 
der Melier ift, von dem du, bei Gelegenheit, in ber ganzen 
Hellas als einem Atheiſten mit Abfıhen und Schandern teben 
gehört haben wirft, und der doch wahrlich diefen ehrenvollen 
Beinamen, ſo viel in feinen Kraͤften iſt, zu verdienen fuchen muß. 
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Wie? rs möglich? rief ih: du Dingoras? eben dieſer 
Diagoras, der feit mehr als zwanzig Jahren fir todt gehal- 
. ten wird, und, wie die gemeine Sage geht, von der Rache 
der Goͤtter überall verfolgt, in einem Schiffbruch unterging! 

Sprich, verfeßte er, von der Mache der Priefter verfolgt, 
fo Haft du die Wahrheit gefast; ihrer Götter halben wollt’ 
ih mich in einem Kornfteb auf den Dcean wagen. Was ich 
Dir fage; ih, mie du mich bier fieheft, bin diefer von ben 
Athenern geächtete und durch em fürchterlihed Decret in 
allen Theilen Griechenlands verfolgte Diagoras von Melog, 
der, aufferner Flucht nad Thracien, an der Küfte der Abderiten 
Schiffbruch litt, und, zum redenden Beweife wie mächtig die 
Götter der Griechen find, allein am Leben blieb, als das 
Schiff mit allen übrigen, die ed am Bord Hatte troß der 
heißen Geluͤbde, die fie dem Erberfchütterer Pofeidon und 
Zeus dem Retter zuwinſelten, ohne Rettung zu Grunde ging. 

Sept ward mir alles Mar, was mich bisher an meinem 
Wirthe befrembet hatte, nnd nun erft erinnerte ich mich, was 
mir geftern nicht aufgefallen war, daß er bei Tifhe die ge 
mwöhnlihe Libation vorbeiging, die fein Grieche, bevor er 
trinkt, aus der Acht läßt. 

Diagoras erzählte mir nun, mit welher Mühe, Gefahr 
und Noth er fih in allerlei Verkleidungen von einer Inſel 
des Aegeiſchen Meeres zur andern bis nach Lemnos geflüch: 
tet, wo er zufaͤlligerweiſe erfahren, daß die Athener eine 
große Belohnung für ben, der ihn todt oder lebendig Kiefern 
würde, durch ganz Griechenland ausrufen laffen; wie er, 
aus Furcht zu Lemnos entdeckt zu werden, etlihe Monate 
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fih in Wäldern und DBergklüften verbergen, und fein Leben 
"Fümmerlich mit rohen Wurzeln und wilden Früchten habe fri- 
ſten muͤſſen, und wie er endlich unverhofft in einem Schiffe 
aufgenommen worden, das für Byzanz befradhtet war, aber 
das Unglüd hatte, von einem Sturm an die Thracifche Küfte 
geworfen zu werden, und nicht weit von Abdera zu fcheitern. 
Diagoras, ber ſich durch Schwimmen and Land gerettet hatte, 
erinnerte ſich jeht feines Freundes Demokritus, bei welchem 
er Rath und Unterftügung zu finden gewiß war: als er fi 
aber zu Abdera nah ihm erfundigte, hieß es, er ſey ſchon 
vor geraumer Zeit weggezogen, ohne daß man wiffe was aus 
ihm geworden fey. Zu gutem Glüde traf er auf einen feiner 
ehmaligen Jugendfreunde, der indeffen ein bedeutender Mann 
in Abdera geworden war, und fich feiner fehr lebhaft annahm. 
Das Decret der Uthener war auch bier bereits angefommen, 
und von den Abderiten, zum Beweis ihres Eifer für die 
Sache der Götter, Hffentlih bekannt gemacht worden. Da 
fih nun leicht jemand finden Eonnte, der die ausgeſetzte Be: 
lohnung hätte verdienen mögen, fo verbarg ihn fein Freund 
forgfältig auf einem feiner Landgäter im Macedonifhen; und 
weil Diagoras feinen andern Wunfh mehr hatte, als fein 
übriges Leben in gänzlicher Verborgenheit zuzubringen, kamen 
fie nach Verfluß einiger Zeit auf den Gedanken, ihm in Thef- 
falien, auf einem der wildeften und unzugaugbarften Theile 
des Oſſa, wo ihn niemand fuchen würde, eine Wohnung zu 
verfhaffen. Es fand fich eine geräumige Zelfenhöhle, welche 
mit geringer Mühe zu einer Cinfieblerei, wie er fie nöthig 
hatte, zugerichtet werden Eonnte, und in ein von fteilen Klip- 
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yon umgürtetes Thal auslief, wo er fih mit Aupflanzung 
und Wartung eines Gartens befchäftigen Eonnte. Das ganze 
Wefen wurde der Gemeine des nächfigelegnen Dorfes, derem 
Eigenthum diefer Theil bed Gebirges ift, abgelauft, und 
Diagoras unter dem Namen Agenor, mit einer Thracifchen 

Sklavin, die ihm fein Freund überließ, in den Befis desſel⸗ 

‚ben gefeßt. Agenor gilt (wie er mir fagte) unter den benad: 
barten Hirten und Landleuten, einer dem Theſſaliſchen Wolfe 
gemeinen Vorftellungsart zufolge, für einen mächtigen Zau⸗ 
berer, in deſſen Ungnade zu fallen jedermann ſich forgfältig 
huͤtet; und er läßt fie um fo lieber in diefem Wahn, ba er 
fih , durch die gute Wirkung einiger von Demokritus gelern- 
ten Heilungsmittel für Menfhen und Vieh, ihr Iutrauen 

erworben hat. Auch feine Unfichtbarleit trägt zu der Ehr⸗ 

furcht, die der Name Agenor einflößt, das Ihrige bei; denn 

niemand Tann fih rühmen, ihn jemals in der Nähe geſehen 

zu baben, und alled, was er mit ihnen zu verlehren hat, 
seht durch den Mund und die Hände feiner getreuen Sklavin. 
Diagoras verlangte von mir zu hoͤren, ob zur Zeit mei- 

ned Aufenthalts in Athen noch die Rede von ihm geweien 

fep, und was für eine Vorftellung ih mir, nad den Gerüd: 
ten die über ihn herumgegangen, von ihm gemacht hätte. 

Ich antwortete, alles, was ich für und wider ihn gehört, 
wäre mir fo ubel zufammenhangend und widerfinnifch vor- 
gefommen, daß ih, in der Ungewißheit was ich davon den⸗ 
fen follte, nur die vermeinte Unmöglichkeit beklagt hätte, bie 
Wahrheit von ihm felbit zu erfahren. So hatte ih 3. B. 
die Sage von der wahren Urfache feiner Atheifterei. gar zu 
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ungereimt gefunden, — D, die möcht? ich bach hören, fid 
er mir ins Wort; ich bitte dich, was fagte die Sage? — 
„Es hieß, die eigentliche Veranlaffung zu deiner erklärten 
Feindſchaft gegen die Götter fen ein Rechtshandel geweſen, 
in weichen du mit einem gewiſſen Menfchen gerathen, der 
dir ein ihm anvertrantes Gedicht unterfchlagen und den Em⸗ 
pfang besfelben mit einem förmlichen Eide vor Gericht ab- 
geläugnet, aber, nachdem er freigefprodhen worden, dag Ge⸗ 
Dicht als fein eigenes Werk mit großem Beifall befannt ge⸗ 
macht babe. Diefer Handel, fagte man, hätte dich fo tief 
gekraͤnkt, daß du den Göttern nicht hätteft verzeihen Fönnen, 
daß fie nicht auf der Stelle ein Seihen an dem Meineidigen 
gethan; Kurz, das erlittene Unrecht hätte dich in deinem Glau⸗ 
ben fo irre gemacht, daB du endlih auf ben Gedanken ver: 
fallen ſeyeſt: da die Götter, wofern Götter wären, einen 
folhen Frevel unmöglich ımgeftraft laſſen könnten, fo müßten 
nur gar Feine Götter ſeyn. Das tft kufkig, fagte Dingoras ; 
man muß geſtehen, für ein fo witziges Volk, wie die Athener 
find, räfonniren Fe zuweilen erbärmliih; unb überhaupt 
ift nichts fo ungeretmt, das fie fih nicht weiß machen ließen, 
fobald ed auf andrer Leute Koften geht. Fürs erfte, habe 
ih In meinem Leben (menigftens feitdem ich nicht mehr in 
die Schule gehe) nichts gemacht das einem Gedicht aͤhnlich 
fähe. Hätte ich aber auch das Talent, Verfe zu machen bie 
geftohlen zu werben verdienten, fo würde ich, anftatt den Dieb 
gerichtlich zu belangen, mein Recht an fie dadurch bewiefen 
haben, daß ich noch beffere gemacht hätte. Und gefetzt endtich, 
ich hätte mich in der erften Hige zu einem Rechtshandel gegen 
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den Räuber hinreißen laſſen, fo würde ich menigftens nicht 
fo albern gewefen ſeyn, zu verlangen daß Jupiter, — ber, 
um ben Erdboden nicht gänglich zu entvoͤlkern, fo viele taufend 
ſalſche Eide ungeftraft Iaffen muß, — nun gerade meiner Verfe 
wegen eine Ausnahme machen follte. Wahrlich wäre der fpar- 
ſame Gebrauch der Donnerfeile, und die Art, wie die Welt 
vegiert wird, überhaupt die ſchwaͤchſte Seite: der Götter, fie 
würden von mir immer unangefochten geblieben fepn! Denn 
ich wüßte wirflich nicht wie fie ed angreifen müßten, um bie 
ungeheure Menge von Narren, Thoren und Schelmen, womit 
He Erde uͤberdeckt if, beſſer zu regieren, als wir im Ganzen 
regiert werben; aber eben daraus, daß wir fo gut regiert wer: 
den, als es unfre Narrheit und Verfehrtheit nur immer 
zuläßt, fchließe ich, die Welt werde nicht von unfern Göttern 
regiert. Denn, nach der Probe zu urtheilen, die fie in Homers 
Find abgelegt haben, müßte es noch zehnmal toller zugehen, 
wenn die Zügel der Weltregierung in den Händen fo ſelbſt⸗ 
fuͤchtiger, launiſcher, ungerechter, ſtolzer, rachgieriger, wolluͤfti⸗ 
ger und grauſamer Deſpoten laͤgen, als der alte Saͤnger uns 
dieſe naͤmlichen Goͤtter ſchildert, die in allen Staͤdten Grie⸗ 
chenlands Tempel, Altaͤre und Prieſter haben. Ich ſagte ihm: 
auch mir wäre jene Sage von der Urſache feines Götterhaffes 
zu laͤcherlich vorgekommen, um den mindeften Glauben zu ver: 
dienen. ber mas ich mir nicht zu erflären gewußt hätte, 
wäre der Bang zu den geheimen Gottesbienften, der bei ihm 
(wie man verfihert) ehmals bis zur Leibenfchaft gegangen 
ſey. Es war eine Zeit, fagt man, mo Diagoras im Gfauben 
am Thevphanten, Drafel und Wunderdinge aller Mt eher zu 
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viel als zu wenig that, und man weiß daß er den größten 
Theil feines Vermögend aufgeopfert hat, um in der ganzen 
bewohnten Welt herumzureifen, und fi in alle Mpfterien, fo 
‚viele er deren ausfpähen konnte, einführen zu laſſen. Wie 
ein Mann, der die Religiofität bis zu diefem Grade von Schwär- 
merei getrieben, auf einmal zum entgegengefeßten Aeußerſten 
babe überfpringen können, fchien etwas fo Unnatuͤrliches, daß 
man fich geneigt fühlte, felbft die ungereimtefte Erklärung, die 
‚ein folhes Wunder einigermaßen begreiflih machte, für gut 
gelten zu laſſen. 

Dir, verfegte Diagoras, hoffe ich, ohne deiner Vernunft 
etwas Ungebührliches zugumuthen, ziemlich begreiflich zu machen, 
wie ich gerade durch die vollftändigfte Befriedigung der befag- 
ten Schwärmerei zu dem Atheism gefommen bin, deſſen ich 
‚mit und ohne Grund, je nahdem man's nimmt, befchuldiget 
werde. Alle Menfchentinder kommen, denke ih, mit mehr 
oder weniger Hang zum Wunderbaren auf die Welt. Bei 
mir äußerte fich diefer Naturtrieb von früher Jugend an fehr 
lebhaft, aber mit einer Gegenwirkung verbunden, die ihm 
alle feine Schaͤdlichkeit benahm. Ich horchte nämlich mit dem 
größten Vergnügen auf alle Erzählungen diefer Art; Mile: 
fiihe Mährchen, Sauber = und Gefpenftergefchihten, theurgi- 
ſche Wunder, Theopbanien, und alle bie übernatärlichen 
Dinge, die ſich täglich ereignet haben follen als die Götter 
noch unter den Menfchen wandelten, und die Erde mit ihren 
Söhnen und Töchtern erfüllten, kurz, alle diefe Kinbereien, 
wovon die Griechen Immer fo große Liebhaber waren, hatten 
auch für mich einen ungemeinen Reiz; aber ich glaubte fein 
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Wort davon. Sie beluftigten und befchäftigten bloß meine 
Einbildungstraft und meinen Witz; jenes defto mehr, je un: 
glaublicher fie waren; diefes, indem fie mich zum Nachdenken 
anreizsten, wie es mit diefen Dingen natürlih babe zugehen 
tönmen, d. i. woher wohl die babei vorwaltende Täufchung 
gelommen, und wie es möglich gewefen, ſolche Albernbeiten 
felbft den einfältigftien Menfchen weiß zu machen. Diefe Anlage 
bei mir vorausgefeht, wird dir alles Uebrige fehr begreiflich 
werben. ch hatte von Kindheit an viel von Orakeln, befon- 
ders von dem zu Delphi, gehört; als ich herangewachſen mar, 
hörte ich auch zumeilen, wiewohl immer mit geheimnißvoller 
Zurüdhaltung, von den Gleufinifhen und‘ andern Myſterien 
reden. Diefes Gebeimthun der Eingeweihten reizte meinen 
Vorwitz, hinter die wunderbaren Dinge zu fommen, Die, wie 
ich nicht zweifelte, in diefen Myfterien zu fehen und zu hören 
fepn müßten. Ich verfuchte es anf alle Weile, fand aber, daß 
ich auf feinem andern Wege zu meinem Zweck gelangen würde, 
als wenn ich mich felbft in dieſen geheimen Gottesdienften 
iniziiren ließe. An Gelegenheiten dazu konnte mir’s nicht 
fehlen.” Mein Vater war einer der anfehnlichiten Handelsleute 
in Melos. Er ſchickte von Zeit zu Zeit Schiffe nach den vor: 
nehmften Häfen des Uegeifhen, Joniſchen und Karpathifchen 
Meeres, und hatte allenthalben Sorrefpondenten, mit denen 
er in gaftfreumdlicher Verbindung ftand. Frübzeitig mit die 
fer Art von Gefhäften befannt gemacht, wurde ich von mei⸗ 
nem zwanzigften Jahre an, unter der Führung eines alten 
Dienere, bald dahin bald dorthin verfhidt. Diefe Reifen 
gaben mir Gelegenheit, mich mit den Drgien von Lemnos, 
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Kreta und Eppern bekannt zu machen: aber was ich dadurch 
erfuhr, war fo unbedeutend, daß es zu nichts diente, als 
meine Begierde nach wichtigern Entdeckungen deſto ftärfer 
anzufeuern. Ich machte mir einen Plan, meine Nachforſchun⸗ 
gen bei den Prieftern zu Memphis und Sais (melde nad 
dem gemeinen Wahn der Griechen in uraltem Beſitz einer 
geheimen theurgifchen Weisheit find) anzufangen, ſodann Die 
von ihnen nah und nach zu den Perſern, Sprern, Phoͤniciern 
und Griechen übergegangenen Mpfterien auf Dem Wege den 
fie genommen zu verfolgen, und nicht eher zu ruhen, bis mir 
in biefem Sache nichts mehr zu ergründen übrig wäre. Ich 
führte diefen Plan aus, fobalb ich durch den. Tod meines 
Vaters das Vermögen dazu befam. Ich brachte mehrere 
Jahre damit zu; und da wie, natürlicherweife nach dem, was 
an uns in die Augen fällt, beurtheilt werden, To konnt’ eg 
nicht fehlen daß ich mir durch eine fo ungewöhnliche Anwen: 
dung meiner Zeit und meines Vermögens den Ruf eines bis 
zur Schwärmerei religiöfen Menfchen zuzog; einen Ruf, den 
ich felbft, fo lang’ er meinen Abfichten beförderlich fepn konnte, 
anf alle Weife zu unterhalten befliffen war.” 

„Auf der lebten Reife, die ih zu Vollendung meines 
Plans zu machen hatte, ward ich zufälligerweife mit dem be⸗ 
ruͤhmten Abderiten Demokritus bekannt, den eine aͤhnliche 
Mißbegierde feit vielen Jahren in der Welt herumtrieb; nur 
‚daß feine Ubficht mehr auf Naturgefhichte, und auf die phy: 
ſiſchen, aſtronomiſchen und medicinifhen Geheimaiffe der 
Aegpptiſchen Prieften, Magier und Orphiler, ale auf die re: 
ligiöfen gerichtet war. Wer die Mitbürger biefed außeror⸗ 
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dentlihen Mannes kennt, follte alauben, fein Genius habe 
Mittel gefunden, ſich alled Merftandes, den die Natur unter 
die Bewohner von Abdera vertheilen wollte, füx ihn allein zu 
bemädtigen. Mir wenigſtens iſt unter fo vielen merkwuͤrdi⸗ 
gen Männern, deren Bekanntſchaft zu machen meine Reifen 
mir Gelegenheit verfchafften , feiner vorgekommen, der mit 
einem fo beilen und fo viel umfaſſenden Geiſt einen fo uner- 
mübeten Fleiß in Erforſchum der Natur, und mit beiden fo 
viel Gutlaunigfeit und Anmuth im Umgang. vereinigte wie 
Demokritus. Ron der erfien Stunde unfrer Bekanntichaft au 
fühlte ich mich fo ftark von ihm angezogen, daß ich nie wieder 
von ihm getrennt zu werden wuͤnſchte; und auch er faßte fo 
viele Zuneigung für mich, daß er mir nicht nur erlaubte ihn 
auf feinen übrigen Wanderungen zu begleiten, fondern auch 
Vergnügen daran fand, mich in feinen eigenen Mpfterien ein- 
zumeihen, weldhe mir, wie du gerne glauben wirft, eine gan 
andere Befriedigung gaben, als die priefterlichen, womit ich 
einige der beften Jahre meines Lebens vertänbelt hatte. Die 
Bekanntfchaft mit diefem Manne hätte mir viel Ungemach 
umd bie Nothwendigkeit, mein Dafeyn in einer Felfenkluft zu 
verheimlichen, erfparen mögen, wenn ein Menfch feinem Schid: 
fal entgehen Tönnte, oder, richtiger zu reden, wenn ich meinen 
Eifer, die Menfhen vernünftiger zu machen als fie zu ſeyn 
fähig find, im Zaume zu halten gewußt hätte. 

Was du mir da ſagſt, fiel ich ein, fest mich defto mehr 
in Verwunderung, da ich nach dem Ruf, worin Demokritus 
feeht, eher alles andere als einen Sachwalter der Götter von 
ihm erwartet hätte, 
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Der war er benn auch fo eigentlich nicht, verfehte Dia- 
goras; aber er hatte fi Über diefen Punkt ein Syſtem ge⸗ 
macht, wobei er feine Vernunft zu retten glaubte, ohne mit 
den Prieftern und Mpftagegen, die den Glauben an ihre Götter 
md Mpfterien zu einer Bürgerpflicht zu erheben gewußt haben, 
jemals in offne Fehde zu gerathen. 

Du wuͤrdeſt mich verbinden, fagte ich, wenn du mich mit 
feiner Dentart über diefen Gegenftand näher befannt machen 
wolteft. — Dieb kann nicht beffer geſchehen, eriwiederte Dia: 
goras, als wenn ich dir eine Unterredung mittheile, die über 
diefe Materie zwifchen und vorfiel. 

Du bift, fagte Demokritus zu mir, vermuthlich der ein 

zige Menfch in der ®elt, der fo viel Zeit und Geld anfgewandt 
bat, um hinter die Geheimnifle der Priefterfchaft zu Tommen: - 
darf ich fragen, was der reine Gewinn deiner Entdedungen 
it? — Immer fo viel (war meine Antwort) daß ich die Un- 
foften nicht bereue. Ich weiß nun mit einer Gewißheit, bie 
ich fchwerlich auf einem andern Weg erlangt hätte: daß Götter 
und Priefter Synonymen find; daß alle unfre Götter (die 
bloß allegorifhen ansgenommen) Menfchen waren, die ihre 
Standeserhöhung und den ihnen angewiefenen Antheil an 
der Meltregierung den Prieftern, durch welche fie regieren, zu 
danken haben; und daß der Tartarus mit allen feinen Feuer: 
ftrömen und Schredgefpenftern, fo wie die Inſeln der Seligen 
mit aller ihrer Wonne, fchlaue Erfindungen find, wodurch die 
Priefterfhaft fi der beiden mächtigften Leidenfchaften und 
durch fie der Herrſchaft über die Welt bemächtigt hat. Ich 
begreife nun wie der Götter und der Menfhen Vater 
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Zeus zu Kreta geboren und begraben feyn Tann; warum 
Delos die Wiege ded Apollo und der Artemis fft, und 
woher die unendlihe Menge von Söhnen und Töchtern 
tommt, womit unfre Götter und Goͤttinnen die ganze Hellas 
fo uͤberſchwaͤnglich benöltert haben, daß keine alte Familie 
iR, die ihr Stammregifter nicht mit irgend einem goͤtt⸗ 
lchen Baftard anzufangen bie Ehre hätte, Ich begreife nun, 
warum eine Religion, die in fich felbft fo übel zufammenhängt, 
amd deren höchftes Geheimniß ift daß die Götter Nicht-Götter 
find, fo wenig zur Vereblung der Menfchheit beitragen Tann. 
Und wenn auch dad alles nicht wäre (feßte ich Hinzu) rechneſt 
du etwa Für nichts, daß ich weiß wohin Iſis ihren Sohn 
Horus vor dem wuͤthenden Tpphon verbarg, was das alte 
Mütterhen Baubo der Geres zeigte, um fie in ber höchften 
Betrübniß zum Lachen zu bringen, und was in dem verdedten 
Korbe wer, den Pallas Athene den Töchtern des Cekrops iu 
Verwahrung gab? — D gewiß, verfeßte Demokritus lachend, 
zu diefen Wiſſenſchaften haͤtteſt du fchwerlich auf einem andern 
Wege gelangen können; aber alles übrige war wohlfeiler zu 
haben. — Ich muß beiennen, fagte ich, daB mir die Wiſſen⸗ 
ſchaft — nichts oder was wenig beffer als nichts iſt, zu 
wien, hoch genug zu ftehen kommt; zumal, da mir, bei 
aller Aufklärung die ich über unfre Mpfterien erhalten habe, 
dere Hauptpunkt noch immer unbegreiflich geblieben if. — 
Was könnte bieß wohl fepn? fragte Demokritus. — Weiter 
nichts, ald wie es möglich ift, daß bei ber unendlichen Menge 
von — Inizürten, es noch einen einzigen vernünftigen Men- 
ſchen geben kann, ber fi durch ein fo grobes Gewebe von 
Wieland, Ariſtipp. U. 9 
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Betrug, Gaukelei, Kindermährchen und Kinderpoflen, wie die 
Religion unfrer Väter ift, noch einen Augenblick täufchen laf- 
fen Tann. Denn wirklich thut die Priefterfchaft ihr Möglich- 
ſtes und die Augen zu Öffnen. — Ich fehe, erwiederte er, daß 
du mit allen deinen Nahforfhungen noch immer nicht auf 
den Grund der Sache gefommen bif. Wir machen ung faft 
allemal einer Ungerechtigkeit ſchuldig, wenn wir irgend etwas 
Menfchliches, fey es — Glaube, Gewohnheit, Sitte, oder — 
Lehre, Geſetz, Inſtitut, eher für ganz ungereimt und: verwerf- 
lich erflären, bevor wir unbefangen erforfht haben, ob es 
nicht in feinem Urfprung, zu feiner Seit und in feiner erften 
Geftalt, gut, fchielich und zweckmaͤßig war. Ich bin gänzlich 
deiner Meinung, daB der Gebrauch, den bie Priefterfchaft heut- 
zutage von ihren Draleln und Myſterien macht, die Veradh: 
‚tung, die du dagegen gefaßt haft, mehr als zu fehr rechtfertigt : 
nichtsdeftoweniger fcheinen mir beide zur Seit ihrer Einſetzung 
ſchickliche Mittel zu einem loͤblichen Zweck gewefen zu fepn, 
und nm diefer Urfache willen einige Schonung zu verdienen. 
Die undurchdringliche Finfterniß, die auf der Alteften Gefchichte 
aller Völker Tiegt, hat mich nicht abgefchredt, in den Alter: 
thuͤmern des unfrigen fo weit zu forfchen, als irgend ein bier 
und da hervorbrechender Lichtpunkt mir vorzudringen erlaubte. 
Dem, was ich darin wahrzunehmen glaubte, zufolge, nehme 
ich drei verfchiedene Epochen an, in welchen unfre Volksreligion 
fih nach und nach zu dem, was fie noch zu unſrer Väter Zeit 
war, geftaltet hat. Denn über das, was fie jeßt tft, find wir, 
denke ich, ziemlich einverftanden. Der erfte diefer Zeitpunfte . 
iſt der, da unſer Land noch von ganz rohen Naturmenfchen, 
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oder richtiger geſagt, Thiermenfchen bewohnt war. Go lange 
der Menſch auf diefer unterfien Stufe ſteht, kann man von 
ihm fo wenig, als von irgend einem andern Thiere, fagen, 
daß er eine Religion habe: es ift etwas Der Neligion Aehnliches, 
wie man einigen Thieren etwas der Vernunft Aehnliches zu- 
fhreibt. Ein dumpfes Gefühl der gewaltigen, ihm unbegreif- 
lihen Keäfte der Ratur, das bei ungewöhnlichen, vorzuͤglich 
bei furchtbaren Naturbegebenheiten in ihm erregt wird, ik 
der rohe Stoff, woraus der finftre, ſchwermuͤthige und ſchreck⸗ 
hafte Aberglaube, in welchem wir: die Kindheit des Menfchen- 
gefchlechts befangen fehen, fi nach und nach hervorarbeitet. 
Das Wort Deifidämonie ſcheint in unfrer Sprache ganz eigent- 
lich für diefen Zuftand gemacht zu feyn; etwas Beitimmteres 
von der befondern Geftalt, welche diefer noch fo fehr unförm- 
lihe, dem Zufall und einer ungebändigten Einbildungskraft 
gänzlih überlaf’ne Damonism, unter den Autochthonen 
unſers Landes angenommen haben mag, weiß ich nicht zu 
fagen. 

Die zweite Epoche fcheint mir die ebenfalls unbeftimm- 
bare, uralte Zeit zu ſeyn, da die Titanen, vermuthlih vom 
Kaubkaſus her, fich eines großen Theild der nachmaligen Hellas 
bemädtigten, und ein Reich ftifteten, das von Feiner langen 
Dauer gewefen zu ſeyn, aber doch ben erften Grund zur Civi⸗ 
liſirung diefer Gegenden gelegt zu haben feheint. Durch die 
Lange der Zeit mußte unter einem Volke, dem die. Kunft, 
Gedanken und Worte mittelft eiter leichten Art von Bezeich⸗ 
nung zu verförpern und feftzuhalten, noch unbelannt wear, 
die Gefchichte diefer Titanen, durch bloße mundliche Ueber⸗ 
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lieferung fortgepflanzt, nach und nach zu Sagen, und, Durch 
eine Kette von Veränderungen, Revolutionen und zufälligen 
Urfachen aller Art, endlich zu Volksmaͤhrchen werden, wovon 
unfre übelzufammenhängende ältere Götter: und Heroenge⸗ 
fehichte ein verworrenes Chaos iſt. Unzählige Spuren feßen 
indeflen ihr ehemaliges Dafepn und ihre Verdienſte um die 


älteften Bewohner Griehenlands außer allen Zweifel. Mit 


ihnen kamen bie zu einem menfchlichen Leben unentbehrlihen 
Künfte zuerft in diefe Gegenden; und, aller Wahrfcheinlichkeit 
nah, fehreibt fih auch die Ginführung der älteften Religion 
des obern Aſiens, die Verehrung des Himmels und der Erbe, 
der Sonne und des Mondes von ihnen ber. Wie es nun 
zuging, daß in der Folge die Titanen felbft für Söhne des 
Himmels und: der Erde gehalten und Eraft eines Erbrechtes, 
das ihnen von niemand ftreitig gemacht wurde, theils an die 
Stelle der Sonne und des Mondes, theils in den Beſitz der 
Oberherrſchaft Über Luft und Erde, Wafler und Feuer gefeßt, 
theils, als die Urheber der erften Anfänge des biirgerlichen 
Lebens, des Feldbaues und der dazu nöthigen Künfte, lange 
nach ihrem Tode göttlich verehrt wurden; ingleichem wie die 
Regierungsveraͤnderungen, die fich in biefem vergötterten Ge⸗ 
ſchlechte ereignet haben follen, zu erklären find, übergehe ich, 
als zu dem, wovon jeßt die Rede ift, nicht gehoͤrig, und be- 
merke nur, daß die fpätern Uegpptifchen und Phönicifchen 
Stifter oder Wiederherfteller der Städte Athen und Theben, 
Cekrops und Kadmus, als fie nach Griechenland kamen, unfre 
vornehmften Götter, Zeus und Here, Pofeldon, Apollo und 
Artemis, Pallas Athene und Aphrodite, Demeter und Perfe: 
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yhone, Ares, Hermes ımb Hephäftos (ſaͤmmtlich aus dem 
Titanengefchlehte) vermuthlich fchon im Beſitz der öffentlichen 
Anbetung gefunden und um fo mehr ungeftört darin gelaſſen 
haben, da fie ihre eigenen Götter, nur unter andern Namen, 
in ihnen wieberfanden; wiewohl ich nicht zweifle, daß ein 
großer Theil der Verwirrungen und Widerfprüde, bie in der 
Genealogie und Geſchichte der Griechiſchen Götter herrfchen, 
ih von den mannichfaltigen Vermifchungen aͤlterer und ſpaͤ⸗ 
terer, einheimifcher und ausländifcher Sagen herfchreibt, wo⸗ 
zu die fremben Coloniften die Veranlaffung gegeben haben 
mögen. Nichtsdeftoweniger fehe ich die dritte Epoche unſers 
alten Religionsweſens in die Zeit des Aegyptiers Cekrops, 
inſofern ich ihn als den wahren Stifter der Gleufinifchen My: 
fterien betrachte, von welchen alle übrigen (die Aegyptiſchen 
bes Dfiris und der Iſis, welche jenen felbft zum Muſter dien: 
ten, ausgenommen) bloße Nahahmungen find. Bis dahin 
war die Meligion unfrer theils wild gebliebenen, theild nach 
und nach wieder verwilderten Griehen bloße Deiſidaͤmonie 
gewefen; und wiewohl zu glauben ift, daß wenigſtens die 
Schußgätter jedes Volles, Stammes und Drtes ſchon lange 
vor Cekrops und Kadmus öffentliche Altäre, Tempel und 
Priefter hatten, fo findet fih doch Feine Urfache, auch nur zu 
vermuthen, daß man bei ben Opfern und Gelübden, die man 
ihnen darbrachte, etwas anders abgezielt habe, als fich ihrer 
Gnade und ihres Schußes zu verfichern, oder ihren Zorn, 
welchem man alle phyſiſchen und moralifchen Webel zufchrieb, 
zu befänftigen. Der Glaube, daß Zeus felbft unmittelbarer. 
Schirmherr des gaftlihen Rechts und Raͤcher des Meineides 
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fey, und daß jeder, fogar unvorfeglihe Mord von den Erin: 
nyen raftlos verfolgt werde, war Damals alles, was die Reli: 
gion zu Beförderung der Humanität unter den ungefchlachten 
Horden, welche nah und nah mit vieler Schwierigkeit zum 
bürgerlichen Leben vermocht worden waren, beitrug. Uber 
die neuen Gefehgeber fanden (den Begriffen gemäß, bie fie 
aus ihrem Lande mitgebracht), theils zur Erhaltung und Auf: 
nahme ihrer neuerrichteten Colonien, theils überhaupt zur 
Befeftigung der bürgerlichen Ordnung unter einem ungefchlach- 
ten Volfe nöthig, das ſchwache Anfehen der Gefege durch den 
Glauben zu fhüßen, „daß die Götter unmittelbare Kundfchaft 
„von dem Thun und Laffen der Menſchen nehmen, und, nicht 
zufrieden ſchon in diefem Leben bie Böfen zu firafen und 
„die Suten zu belohnen, auch die Seelen der Berftorbenen 
„vor ein unerbittlich ftrenges Gericht forderten, und je nach⸗ 
„dem fie entweder unfträflich gelebt, oder fih mit noch unge 
„buͤßten Verbrechen befleckt hätten, in jenem Falle in einen 
„wonnevollen Zuſtand verfesten, in biefem duch die fehred- 
„lichſten Peinigungen zur Steafe zögen.” Diefe Lehre, dem 
Bolt als Glaubenspuukte bloß durch mündlichen Vortrag ein: 
gefhärft, würde wenig Eindrud gemacht haben: aber durch 
die Myſterien fombolifirt, und unter einer Menge Ehrfurcht 
gebietender Keierlihfeiten den Sinnen felbft unmittelbar der: 
geftellt, mußte fie auf aͤußerſt finnlihe und aberglaͤubiſche 
Menſchen, die man in ben unterirdifhen Wölbungen des Tem⸗ 
pels zu Eleuſis durch kuͤnſtliche Täufchungen erft in den Tar- 
tarus, dann in die Elyſiſchen Haine verfepte, die größte Wir: 
Jung thun. Du wirft nicht vergeffen haben, Diagoras, wie 
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dir felbt, trog deinem Unglauben, dabei zu Muthe war, und 
du kannſt von dem Eindrud, den dad, was du hörteft und 
faheft, auf deine Einbildung machte, auf denjenigen fchließen, 
den folhe Anſchauungen auf. ungebildete Menfchen machen 
mußten, die fih nicht, wie du, in ein Schaufpiel, fondern 
übernatürliher Weife in die wirkliche Unterwelt verſetzt glaub- 
ten. Ich geftehe, fagte ich, daß fih, bei dem feierlich Iang- . 
famen Durchgang durch die Iabyrinthifhen Windungen bes 
Zartarus, über das was ich hörte, und in einer durch zudende 
Blige und wirbelnde Rauch: und Flammenwellen erleuchteten 
fihtbaren Dunkelheit zu fehen glaubte, alle Haarſpitzen auf 
meinem Kopfe und an meinem ganzen Leibe emporrichteten, 
Aber freilich wird der Eindrud, den dieß allenfals auf ein 
weihes Semüth machen Eönnte, durch den geheimen Unter: 
richt, den man bei der zweiten großen Weihe empfängt, wie: 
der rein ausgelöfht. Daher, fagte Demokritus, wurden 
ehmals Teine andern zu diefer hohen Weihe zugelaffen, als 
Männer, die man flark genug glaubte ftarfe Wahrheiten zu 
ertragen, und edel genug, fie gehörig zu gebrauchen. Ueber⸗ 
dieß zweifle ich nicht, daß die zweite Initiation bei den Eleu- 
ſiniſchen Myſterien in ihrem Urfprung entweder noch gar 
nicht ftattgefunden,, ober wenigftens eine andere, der Einfalt 
jener Zeiten angemeflenere Befchaffenheit gehabt babe. 

Wenn ich dir alles zugebe, verſetzte ich, mag du mit vieler 
Sceinbarfeit von den drei Epochen der Meligion unferer 
Vater geſagt haft, mag gewinnt fie dabei in ihrem dermaligen 
Buftande? Wir leben in einer vierten Epoche, wo Fein gebil- 
deter Menfh mehr an Götter glaubt die nie gewefen find, 
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und unfre eben fo unglaubigen Priefter, mit den reichen Ein⸗ 
Tünften, die jedem fein Gott verfchafft, zufrieden, fih eher 
um alles andere befümmern, als um den. fittlihen Einfluß, 
den die Neligion auf bad Gemuͤth der Menfchen haben könnte. 

Es folte mir nicht fchwer fepn, Dir beides ftreitig zu 
machen, erwiederte Demokritus: aber, wenn ich bir auch ge⸗ 
ſtehe, daß mir gerade kein Priefter beifällt, den ich deiner Be: 
hauptung entgegenzuftellen wagen müchte; fo ift doch die An- 
hänglichleit des großen Haufens an den Glauben ihrer Vor⸗ 
eltern noch immer fo augenfcheinlich, daß ich niemand rathen 
wollte, ihn auf die Probe zu feßen. Sogar unter ben erften 
Männern unfrer Zeit Tenne ich mehr ald Einen, der fo ftart 
als feine Großmutter an Orakel, Vögel und Opferlebern 
glaubt, vor einer Mondfinfterniß oder einer Doppelfonne wie 
vor einem Ungluͤckszeichen erfhridt, und mit dem größten 
Ernſt einem ganzen Senat oder den verfammelten Befehle: 
babern eines Kriegsheers erzählt, was ihm dieſe Nacht ge: 
träumt bat. Macht dieß die Sache unferer Priefter nicht 
beffer, fo beweifet es wenigſtens: daß unfer alter Volksglaube 
noch bei weitem nicht fo unwirkfam iſt als du bir einzubilden 
ſcheinſt; und ich ziehe daraus die Folge, daß es, ſowohl fuͤr 
einzelne Perſonen als fuͤr den Staat ſelbſt, gefaͤhrlich waͤre, 
ſich uͤber dieſen Punkt zu taͤuſchen. So lange die Religion, 
die bei Errichtung der buͤrgerlichen Geſellſchaft eines der 
ſtaͤrkſten Bande der Ordnung und Sittlichkeit war, in dieſer 
Eigenſchaft noch nicht alle Kraft verloren bat, ſoll fie, dente 
ich, von den Weifen gefhont und. geachtet werden ; wie Löblich 
und nöthig es auch uͤbrigens tft, den Aberglauben durch Fluge 
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Verbreitung richtiger Begriffe von der Natur der Dinge nad 
und nach dermaßen zu entfräften, daß er, wie die Spulmirmer 
duch gewiſſe Arzgeneien, zuletzt unvermerkt und ohne Befchwerde, 
gleihfam von felbft von den Menichen abgeht. Du erlaubft 
mir alles, erwiederte ich, indem du mir das Mecht zugeftehft 
gegen den Aberglauben zu arbeiten. Denn was ift unfre 
Vollsreligion anders, ald der gröhfte und laͤcherlichſte Aber: 
glaube? Ich laͤugne nicht, daß er noch wirkſam ift; aber daß 
er den wohlthätigen fittlihen Einfluß, den er ehemals gehabt 
haben ſoll, noch in unfern Tagen habe, das ift, was ich ihm 
sänzlih abfprehe. Was hilft 3. B. der Glaube an Zeus den 
Mächer des Meineides? Der ehrlihe Mann fchwört Teinen 
falſchen Eid, nicht weil er den Donner des Horkios fürchtet, 
fondern weil er ein ehrlicher Mann ift; und wer es nicht ift, 
fieht fo viele Meineidige unangebonnert herumgehen, und fin 
det überbieß bei den Prieſtern fo viel Bereitwilligkeit ihn für 


. die Gebuͤhr mit Jupiter Horkios auszuföhnen, daß die Furcht 


vor feinen Donnerkeilen ihn keinen Augenblick zurächält. Der 
noch immer im Schwange gehende Glaube an die Drafel, und 
die Vorbedeutungen die man aus den Eingeweiden der Opfer: 
thiere nimmt, ift, wenigftens auf Seiten ımfrer bürgerlichen 
Obrigkeiten und SKriegsbefehlehaber, pure Heuchelei, und kann 
alfo weber Gehorſam gegen göttlihe Winke noch Zuverſicht 
auf göttlichen Beiſtand wirken. Man bat fchon lange Mittel 
gefunden, die Pythia fagen zu laſſen was man will; oder ihre 
Ausſpruͤche find fo gefliffentlich räthfelhaft und vieldentig, daß 
man fie nach eignem Gefallen deuten Tann; und wenn die 
Milzen und Lebern der Opferthiere nicht günftig find, fo 
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ſchlachtet man fo lange: andre, bis die Vorbedeutung endlich 
nach Wunſch ausfällt. Demokritus behauptete: in den Händen 
Enger Regenten und Heerführer Eönne diefer Aberglaube, fo 
lang’ er noch feine Wirkung auf die Menge thue, in vielen 
Fällen den glüdlichen Ausgang einer Unternehmung entfcheis 
den, oder großes Unheil verhüten; und was ich ihm auch ent- 
gegenbielt, immer kam er auf den Grundfag zurüd : es ſey 
unweislich gehandelt, ein duch die Laͤnge der Zeit ehrwuͤrdig 
gewordenes Inftitut zu vernichten, bevor man gewiß fep, et. 
was Beſſeres an feine Stelle gefeßt zu haben. Iſt das Beſſere 
mirtlich da, fagte er, fo wird das Schlechtere von felbft fallen. 
Wer wird fortfahren wollen, in einem morfchen, täglich den 
Einſturz drohenden Haufe zu wohnen, wenn ed nur auf ihn 
ankommt, ein beqguemeres nengebautes zu beziehen? Uber 
ehe man fih Wetter und Winden unter freiem Himmel preis: 
gibt, behilft man fich lieber in einem baufälligen Haufe, und 
ſtuͤtzt und flieit fo lange daran als es gehen will. 

Da es bei Streitigkeiten diefer Art beiden Theilen nie 
an Antwort fehlt, fo ernenuerten wir den Kampf bei jeder 
Gelegenheit, und Demokritus, der mir ernftllih wohl wollte, 
gab fich viele Muͤhe, mich zu bewegen, daß ich dem Gedanken, 
den Göttern und Prieftern öffentlich den Krieg anzukündigen, 
auf immer Abfchied geben möchte. Uber der Haß, den bie 
Betrügereien der leßtern und ‚der vielfahe Mißbrauch, ihres 
Einfluſſes auf den großen und Heinen Pöbel in mir angezün- 
bet hatten, war ein Feuer, das ſich nicht lange heimlich im 
Buſen herumtragen ließ ; und kaum hatte ich mich von mei: 
nem weifern Freunde wieber getrennt, fo warf ic die Larve, 


139 


die zu meinem Swede bisher nöthig gewelen war, von mir, 
und zeigte mich überall in meiner wahren Geftalt. Alles 
was feine Warnungen über mich gewonnen hatten, war, daß 
ih anfangs mit einiger Behutiamfeit zu Werke ging. Indem 
ih alle Arten von Aberglauben theils zu untergraben,, theilg 
gerabezu lächerlich zu machen fuchte, Ichonte ich wenigſtens 
bie Polias zu Athen, die Juno zu Argos und Samos, ben 
Apollo zu Delphi, und Supitern überall. Nirgends gelang 
mir dieß beſſer ald zu Athen, wo der glüdlihe Erfolg des 
ungezügelten Muthwillens, womit Ariſtophanes Götter und 
Menſchen dem Gelächter des Poͤbels preisgab, mich aufmun⸗ 
texte, mir größere Freiheiten herauszunehmen. Wirklich koͤn⸗ 
nen die Athener, denen ein witiger Einfall über alles geht, 
viel mehr ertragen ald andere Griechen, und fo lange ich 
mich begnügte über Götter, Drafel und Orgien nur zu fchers 
zen, ließ man meine Einfälle für abfichtlofe Ergießungen einer 
fomifchen Lanne gelten, wobei mehr Unbefonnenheit als böfex 
Wille fey. Als ich aber immer fühner ward, und meine Lehr: 
füge und Meinungen, nicht nur in vertrauten Geſellſchaften 
fonbern fogar auf öffentlihen Verfammlungsplägen, in einem 
ernfihaften Zone zu behaupten anfing, geſchah, was ich hätte 
vorausfehen können, und was mir Demokritus mehr als ein: 
mal vorher gefagt hatte. Ich befam zwar einen Anhang von 
Juͤnglingen, für welche die bloße Kuͤhnheit einer Philoſophie, 
bie fih über alle Vorurtheile hinwegfegt, und auf Das, was 
andern das Ehrwürdigfte iſt, mit tiefer Verachtung herab: 
fieht, fon die Kraft des volftändigften Beweifes hatte : aber 
gerade dieſer Umftand verfchlimmerte meine Sache in den 
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Augen der Alten, Die Priefter fingen an zu murren, und 
ebe ich mir's verfah, erklärte fih beinahe ganz Athen gegen 
den Melier, der die Vermeſſenheit hatte, von Söttern, welche 
ein uralter Beſitz gegen alle Beeinträchtigungen ficher ftellte, 
zu fordern, daß fie die Titel der Nechtmäßigkeit desfelben vor- 
zeigen follten. Zu allem dieſem kam endlich noch das bekannte 
Unglüd meiner armen Vaterftadt, und unfehlbar wuͤrde ich 
den Haß, den die Athener (um ihr ungerechtes und grau⸗ 
fames Verfahren — vor fi felbft zu rechtfertigen) auf alle 
Melier geworfen hatten, defto fchwerer gebüßt haben, wenn 
mein gutes Gluͤck mir nicht wenige Tage vor dem Ausbruch 
des Ungewitters, das fich feit einiger Zeit über mir zuſammen⸗ 
309, einen Weg zur Flucht eröffnet hätte. Denn ich wurde 
glei nach meiner Entfernung von den Eumolpiden gerichtlich 
angeklagt, die heiligen Myſterien verrathen, und die Tugend 
von der Snitiation abgehalten zu haben. Beide Beihuldigungen 
wurden gerichtlich erwielen, und hätten in der That nicht ge: 
läugnet werden Eönnen; und fo würde, anftatt daß ich jeßt 
in dieſer ſtillen Sreiftätte fiher athme, der Sturz in das 
furchtbare Barathron mein Loos geweien ſeyn, wenn ich mich 
nicht lieber auf die Behendigkeit meiner Zerfen verlaffen hätte, 
als auf die Güte meiner Sache, von welcher ich meine Richter 
ſchwerlich hätte überzeugen koͤnnen. 
Diagoras endigte bier feinen Bericht, und du wirft. ver: 
muthlich gern feben, daß ich ebenfalls eine Pauſe in meiner 
Erzählung made. 
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Ich wage es, lieber Kleonidag, in Hoffuung dir durch die 
Länge dieſer Epiſtel nicht läftig zu fepn, in meiner angefan- 
genen Erzaͤhlung fortzufahren. Sollte fie dich nicht müßig 
genug antreffen, um fie nicht zu lang zu finden, fo kannſt du 
fie ja bei Seite legen. Es gibt auch in dem thätigften und 
genußreichiten Leben doch zumellen eine Stunde, mit der man 
nichts anzufangen weiß, und es müßte nicht gut fepn, wenn 
ſie dir in einer folchen Stunde nicht einige Unterhaltung ver: ı 
ſchaffen könnte. 

Mein alter Wirth fchien ſ ch das Betragen, welches ihm 
die Verbannung aus allen Griechiſchen Staaten zugezogen 
hatte, ſo wenig gereuen zu laſſen, und ſich bei ſeiner Ohngoͤtterei 
fo wohl zu befinden, daß mir nicht einfallen konnte, ihn darüber 
anzufehten. Meine Denkart über diefe Dinge ift ungefähr 
dieſelbe, wozu der Weile von Abdera ihn vergeblich zu bereden 
gefucht hatte. Es würde zu nichts geholfen haben, die feinige 
mit ben nämlihen Gründen zu beftreiten; zumal da er, in 
feiner gegenwärtigen Abgefchiedenheit, von den Menichen eben 
fo wenig zu beforgen hat, als von den Göttern ; und überhaupt 
ift ed einer" meiner Grumbfäge mit niemanden über dag, was 
er von ben überirdifchen und damonifchen Dingen glaubt, oder 
nicht glaubt, zu hadern. Uns in allen den Geſetzen und Ge: 
brauchen ber Voͤlker, unter welchen wir wohnen, zu unter: 
werfen, oder wenigftens nicht mit dem Kopf vorwärts 
gegen fie anzurennen, macht uns fchon die bloße Urbanität zur 
Pflicht, wenn es auch die Sorge für unfre eigene Ruhe nicht 
fo gebieterifh forderte. Wer fih, wie Diagoras, den Haß 
der Priefterfchaft gefliffentlich zuziehen will, thut wohl, wenn 
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er bie unangenehmen Folgen desfelben auch wie Diagoras 
trägt, als etwas das eben fo unfehlbar zu erwarten war, als 
daß man gebrannt wird, wenn man dem Feuer zu nahe kommt. 
Bil er ed demungeachtet darauf anfommen laſſen, wer kann's 
ihm wehren? Wie gleichgültig mir alfo in diefer Ruͤckſicht die 
Meligion des Diagoras ſeyn konnte, fo hatte doch ein Wort, 
das ihm im Lauf feiner Erzählung entfallen war, meine Neu: 
gier rege gemacht: und da wir einmal auf diefer Materie 
waren, erinnerte ich ihn jenes Wortes, woraus. ich fließen 
müßte, fein Atheism ſey nicht fo unbedingt, daß er allen 
Stauden an etwas Göttliches: aufhebe. Du fcheinft, fagte ich, 
in deinem Gedanfenfpftem an die Stelle der. Götter, bie du 
laͤugneſt, etwas anderes zu feßen. Darf man fragen was? 

Diagoras. Mic felbft, und alles was wirklich ift, er- 
wiederte er. 

Ich. Das ift viel auf einmal gefagt, Diagoras! woher 
weißt du daß etwas wirklich ift? 

Diagoras. Weil ich weiß, daß ich felbft bin. 

Ich. Und woher kannft du willen daß du felbft bift? 

Mein Mann fhien ein wenig zu ſtutzen. — Cine felt: 
fame Frage, fagte er lachend. 

34. Es wäre noch feltfamer, wenn fie die nie auf: 
geftoßen wäre. 

Diagsras. Nie in meinem ganzen Leben. Aber die 
Antwort ift auch fo leicht, daß fie mir bloß deßwegen nicht 
fogleich beifiel. Sch weiß daß ich bin, weil ich fehe, höre, 
fühle, denke, mich felbft bewege, und — zwar nicht alles, 
aber doch ſehr vieles kann, was ich will. 
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34. Könnteft du das alles, wenn du nicht ſchon da 
wäreft ? | 
Biagsras, Schwerlich! 

34. Und wenn die Dinge niht da wären, die dir zu 
dieſen Aeußerungen deines Daſeyns Anlaß geben? — 

Diagoras. Ohne Zweifel, nein. 

34. Dir weißt alfo, daß du biſt, weil es Dinge außer 
dir gibt, die dieſes Selbſtbewußtſeyn in dir erwecken; du 
koͤnnteſt aber nicht wiſſen, daß es Dinge außer dir gebe, 
wenn du nicht wuͤßteſt, daß du ſelbſt biſt. Dieß, duͤnkt 
mich, heißt ſich in einem Kreiſe herumdrehen, ber weder 
Anfang noch Ende hat, und du haſt alſo keinen hinlaͤnglichen 
Grund zu glauben, daß du ſelbſt biſt. 

Biagsras. Pure Sophiſtereien! Sch glaube nicht daß 
ih bin, und, genau zu reden, weiß ich es auch nicht; aber 
ih fühl? es, und das ift genug. Dieſes Selbftgefühl, und 
das Gefühl daß etwas aufer mir ift, ift ein und eben das 
felbe. Indem ih, zum Beifpiel, den Zeigenbaum dort fehe, 
fühle ich dag ich ihn febe, das iſt, ich fehe ihn in mir felbit, 
und fo fühle ih in einem und eben demfelben Augenblick 
mein und fein Daſeyn. 

3%. Sein Daſeyn in dir, meinft du? 

Biassras. ch fehe ihn zwar in mir felbit, aber ald 
etwas außer mir Befindlihes; und warum wäre das, wenn 
er nicht wirklich außer mir wäre? 

3. Du fiehft einen Centauren, eine Sirene, auch 
außer dir, und es find doch bloße Geſchoͤpfe deiner Phantafie. 
Woher weißt du, daß es mit dem Baum und allem andern, 
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zu dringen, die ſich nicht in deiner Seele felbft erzeugt hät- 
ten? Geſetzt aber auch, diefer Feigenbaum werfe ein kleines 
Bild feiner Geftalt in dein Auge, und ed veflectise aus dei⸗ 
nem Aug’ in deine Seele, fo wäre zwiſchen einem folchen 
Bild und dem Bewußtſeyn, momit du es fieheft, nicht das 
geringfte Cauſalverhaͤltniß; und doch wird es bloß dadurch, 
Daß du dir bewußt bift es zu fehen, etwas in bir Wirkliches. 
Kurz, um Dinge außer dir wahrzunehmen, muß deine Seele 
fo viel thun, daß du wenigſtens Urfache haſt zu zweifeln, ob 
fie nicht alles thue. 


Diagoras. Aber, wie wär es möglich, Ariſtipp, daß 
du nicht fehen foltäft, in welche Ungereimtheiten ein ſolcher 
Zweifel führen würde? Wenn alle meine Borftellungen bloße 
Geſchoͤpfe der bentenden Kraft in mir find, bin ih nicht gend: 
thiget, mich für das einzige wirklihe Weſen zu halten? 
Nun find aber alle andern Menfchen in dem nämlihen Falle, 
und wenn fie alle fo räfonniren wollten, was follte aus drei⸗ 
Big oder vierzigtaufend Miriaden Narren werden, deren jeder 
fi einbildete, alle übrigen ſeyen nichts als in ihm felbft 
erzeugte Gedanfenbilder ? 


34. Es kaͤme darauf an daß fie ſich darüber mit einander 
verglichen. Da einer fo viel Recht hätte ale der andere, warum 
ſollten fie nicht in Güte übereinfommen koͤnnen, einander, um 
der Bequemlichkeit des gefellfehaftlichen Lebens willen, vermittelft 
einer Art von Profopopdie die Griftenz zuzugeftehen? 

Diagoras, Und fo möchten wir, daͤchte ich, eben fo 
wohl thun, wenn wir auch allen übrigen Dingen, bie in unfer 
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Bewußtſeyn genathen, die naͤmliche Billigleit widerfahren 
ließen ? 

3%. Das koͤnnten wir ohne Bebenten; aber was hätten 
wir damit gewonnen, wenn wir uns felbft von dem Grund 
igre® and unſres Daſeyns Rechenſchaft geben follten? 

Diagoras. Kann und denn nicht genug feyn daß mir 
da find? Wozu brauchen wir nun eben deu Geund zu willen? 

34. Diefe Frage haſt du dir ſelbſt fchon beantwortet, 
Diagerag, da du mir auf Die meinige „was du an die Stelle 
ber Götter ſetzeſt?“ zur Antwort gabſt: ‚mich ſelbſt und 

les was wirklich iſt.“ — Es ift nun einmal in unfrer Na⸗ 
tur, ſobald fih und etwas ald außer ung darftellt, zu glauben 
es fey, und wiflen zu wollen, was und woher und wie und 
warum es iſt. Das hirzefte Mittel, fich hierüber zu. beruhi⸗ 
gen, fchien den Menſchen von jeher zu fenn wenn fie Götter. 
glaubten, in deren Macht und Willtür der Grund des Daſeyns 
nnd der Zufammennrönung der Dinge liege. Du willſt mit 
diefem Behelf nichts zu thun haben, und feßeft dich felbit und 
alles was wirklich tft an ihre Stelle. Aber bei näherer Inter: 
ſuchung der Sache hat fih gefunden, daß dein eigenes Daſeyn 
eine fehr zweifelhafte Sache ift, da das Gefühl desſelben 
lediglih) auf dem vorausgefeßten Dafepn anderer Dinge be- 
ruht, für deren Dafepn du Feine andere Gewähr haft ale 
dein eigenes. Geſetzt aber auch es hätte mit deinem Daſeyn 
feine Richtigkeit, fo ift es doch eine bloße nadte Thatſache, 
und du haft auf die Frage: woher, wie und warum du da 
bit? noch immer Feine Antwort, Denn def bu nicht immer 
de wareft, und daß der Grund deines Daſeyns nicht in die 
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ſelbſt ſeyn Tann, wirft du fchwerlih in Abrede ſeyn 
wollen. 

Diagsras. Es fheint in der That ich müßte auch et- 
was davon willen, wenn ich immer gewefen wäre, und bie 
Mutter die mich gebar, der Vater der mich auferzog und 
der Schulmeifter der mich im Homer lefen und die Melodien 
des alten Terpander plärren lehrte, müßten fih auf eine 
feltfame Weife getäufcht haben. Uber wozu braucht es aller 
diefer Reptologien. Die Forniel, über welde du mich chica⸗ 
nirſt, fol nichts weiter fagen als: die Natur enthält alles 
was ift, war und ſeyn wird, und es bedarf Teines andern 
Grundes für mein und aller übrigen Dinge Dafeyn als 
fie. 

34. Die Natur! — Ein großes viel umfallendes Wort!’ 
Und was denkſt du dir eigentlich dabei ? 

Biagoras. Wie ich fagte, bag, woher alles was ift, 
war und ſeyn wird feinen Urfprung und die Nahrung feines 
Weſens zieht. 

34. Ich glaube die Bedeutung jedes einzelnen Wortes 
dieſes Satzes zu willen; aber bei dem ganzen kann ich mir 
nichts Deutliches denken. 

Diagoras, Ich, die Wahrheit zu fagen, eben fo wenig. 

Id. Du bätteft .alfo ungefähr fo viel ale gar nichts 
damit gefagt? 

Diagoras. ft es meine Schuld daß die Natur etwag 
Unbegreifliches ift? 

34. Irgend eine dunkle Vorftelung muß denn doch 
wohl mit diefem unbegreiflihen Worte verbunden ſeyn. Denkt 
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du dir die Natur vielleicht ale eine unendliche Reihe an einan- - 
der geletteter einzelner Dinge? 

Biagoras. Ich fehe wohin du winft, Aviſtipp, und ih 
wi dir bie Mühe erfparen, mir die Ungereimtheit einer 
unendligen Reihe von Eiern und Hühnern darzuthun. Ich 
denfe mir die Natur ald das einzige, ewige, unendliche Ur⸗ 
weien, und alles was ift. ald eine Art von Erzeugriſen, die 
es ewig aus ſich ſelbſt hervorbringt. 

34. Da haͤtten wir den Kronos der Dieter, der feine 
eignen Kinder aufißt, um immer neue zeugen zu koͤnnen? 

Diagoras. Dder, wenn du licher wilft, fo ftelle fie 
dir ald den Proteus vor, der ſich felbft in ale möglichen Ge⸗ 
ſtalten wandelt. 

3%. Fuͤr poetifhe Darftellungen mögen diefe Bilder 
brauchbar genug ſeyn; aber dem Verftande erklären fie nichts, 
und wir find noch um kein Haar breit weiter als anfangs. 
Alles was ich fehe ift, daß du dich fo gut als wir andern 
senöthigt fühlt, etwas Erſtes, Unerklärbares, Unendliches, 
mit Einem Worte, Göttlihes zu glauben, um dich nicht in 
einem Labyrinth von Tragen und Zweifein zu verlieren, aus 
welchen Fein Ausgang iſt. — 

"Bingeras. Und weiter wollen wir uns, wenn bir’ 
gefällig iſt, nicht verfteigen. 

Mit diefen Worten führte mich Diagoras zu feinen 
Goͤtterbildern zuruͤck, um (wie er fagte) die Spinnmeben wieder 
los zu werben, womit ung der Sophiftiihe Dialog über Seyn 
und Nichtfepn den Kopf angefüllt habe. Er ließ mich eine 
Menge: poffierlicher Dinge bemerken ‚welche meiner Aufmerk⸗ 
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ſamkeit entgangen waren, und uͤberzeugte mich durch fein herj⸗ 
liches Wohlgefalen an den Mißgeburten feiner witzelnden 
Phantaſie immer mehr, wie laͤcherlich es von mir geweien 
wäre, über einen Gegenftand, für weichen er Teinen Sinn 
hatte, in einem emfthaftern Tone zu ſprechen. Uebrigens 
muß ich dir fagen, daß mein Ton ungefähr der nämlihe war, 
worin Sokrates mit den Sopbiften, und allen andern, denen 
es (wie er glaubte) nicht ernftlih um Wahrheit zu then war, 
von ſolchen Diagen zu bisputiren pflegte; und ich wollte diefe 
Gelegenheit nicht vorbei laſſen, dir eine Fleine Probe zu geben, 
daß ich wicht drei Fahre Iang mit einem folhen Meiſter in 
der ſubtilſten Dialektit gelebt habe, oßne ihm au in dieſem 
Stuͤck etwas abzulernen; wiewohl ich gern geftehe, daß die 
ihm eigene iromifcheinfältige Miene, die er in folchen Fällen 
anzunehmen wußte, fchlechterdings dazu gehört, wenn biefe 
Manier zu phllofophieen ihre ganze Wirkung thun fell. 

Ich werbe erft jent gewahrt daß meine Erzaͤhlung unver: 
merkt zu einem Buch angeſchwollen ift, und der Griffel im 
meiner Hand zu zittern anfängt. — — 

In wenigen Tagen, licher Kleonidas, hoffe ich die fißire 
Minervenftadt wieder zu fehen, zu weicher ih mich, nach 
einer langen Trennumg, von einer Urt verliebter Sehnſucht 
hingezogen fühle. Daß vielleicht auch die Nähe von Aegina 
Antheil an diefer Gemuͤthsſtimmung haben mag, warum follt’ 
ich es von einem Freunde wie du verheimlichen wollen? ' 
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21. 
Kleonidas an Ariſtipp. 


Wenn ich nicht ſchon lange müßte, daß du ein weiſerer 
Mann, oder wenisftens ein nicht fo heißer Liebhaber des 
Schönen biſt als ich, fo würde mich dein Benehmen gegen 
den leidigen Zerrbildner Diagoras daron überzeugt haben; 
denn ich muß geſtehen, mir waͤre es unmoͤglich geweſen, beim 
Anblick feiner unartigen Machwerle Geduld zu behalten. Mag 
Soc immerhin eine Art von Gente und Kunſt dazu gehören, 
auch an Sächerlichen Sarricatuwen wicht fiber eine gewiſſe Sram: 
linie hinauszuſchwetfen, und das Burleskhaͤßliche nicht bis 
zum Ekelhaften, bas 1eberlabene und Verzerrte nicht bie 
zur gänzlichen Ummatur za treiben: aber was berechtigt dieſen 
Menſchen, mit dem Muthwillen eines trunkenen Barbaren 
in das Heiligfte ber Kunft einzuſallen, und, einer geillenhaften 
Hhantafie zu Liebe, bie Ibeale alles Schoͤnen, Lieblichen und 
Crhabenen zu verunftalten und in ſchmutzig poſſierliche Miß⸗ 
seftelten zu verkehren, wow er bie Urbilder aus ben Hefen 
der poͤbelhafteſten Natur zuſammenſuchen mußte? Seine 
Götter und Goͤttinnen find unſtreitig die ſchlechteſte Geſell⸗ 
ſchaft, die ein Menſch ſich nur immer geben kann: aber mit 
weichem NRecht erkuͤhnt er ſich, den. Water der Dichtkunſt zu 
feinem Mitſchuldigen zu machen? und wie kann er, ohne von 
feinen eigenen Gefühl Lügen geftraft zu werden, vorgeben: 
„feine Zerrbilder feyen den Homeriſchen Göttern angenteffener 
„AB bie erhabenen Darftellungen efnes Allamenes unb Phibias?“ 
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— Es ift wahr, wie hoch Homer fih auch immer über fein 
Zeitalter hätte fchwingen mögen, bis zur göttlichen Natur 
ſelbſt vermocht' er fih und und nie zu erheben. Er mußte, 
gern oder ungern, die Götter zu ung herabziehen; aber, da 
er nun einmal genöthigt war, fie entweder ganz aus dem 
Spiele zu laſſen oder. bloß ald eine Art menichenähnlidyer 
Weſen aufzuführen; beftand da nicht die größte Kunſt darin, 
fie, deſſen was fie mit und gemein haben ungeachtet, hoch 
genug über und zu erheben, um einen ſtark in die Sinne 
fallenden und der Einbildung Ehrfurcht gebietenden Unter: 
ſchied zu bewirken? Ich denke man kann in dieſer Ruͤcſicht 
mit dem, was er geleiftet bat, zufrieden ſeyn. Seine Götter 
nähren fih 3. B. wie wir, aber weniger aus Beduͤrfniß als 
zum Vergnügen, von Ambrofie und Nektar, die ihren Leib 
in Unfterblichkeit und ewiger Jugend erhalten. Sie haben 
Leidenichaften wie wir; aber auch diefe find nur erhöhte 
Aeußerungen übermenfchlicher Steäfte, ober Wirkungen des 
lebhaften Antheils, den fie an ben Menihen nehmen. — 
Niemand wird zu läugnen begehren, daß dem: Dichter der 
Ilias bei allem dem noch Spuren ber Mohheit feined Zeit 
-alters anfleben : indefien ſollte, meines Beduͤnkens, auch der 
Umftand in Betrachtung kommen, daß, dem gemeinen Volks⸗ 
glauben nah, ale Herven und Heroiden jener Zeit Halb: 
birtige, mit Sterblihen erzeugte Götterfinder waren, und 
alfo der Abſtand zwifchen Göttern und Menſchen bei weiten 
nicht fo groß fchien, daß es billig wäre, dem Dichter zum 
Vorwurf zu machen, wenn er ſich hierin den Begriffen feiner 
Zeitgenoſſen fügte; .zumal da er dad Menfchenähnlice feiner 
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Götter faft immer dermaßen zu verebeln. weiß, daß in Stellen, 
wo fein Genius fi zum wirklichen Anſchauen dieſer himmli⸗ 


ſchen Naturen zu erheben ſcheint, ſelbſt Pindars mächtiger 


Adlersftug fich nicht höher aufzufchwingen vermocht hat. Oder 


bedarf es etwa hiervon eines ftärkern. Beweiſes, als daß es 


ja eben ber Homeriſche Goͤtterkoͤnig wer, der den größten 
Bildner unfrer Zeit mit der hohen Ihee begeifterte, die wir 
in feinem Jupiter Olympius fo rein und kraftvoll dargeſtellt 
ſehen, daß wir bei deſſen Anblid, wie vom. Schauber des 
gegenwärtigen Gottes ergriffen, die Augen niederzufchlagen 
gemdthigt find und den Boden: unter ung erzittern zu fühlen 
glauben? — Geſetzt aber auch (mas kein mbefangener Lefer 
Homers zugeben wird) der Dichter hätte durch feine Art bie 
Götter reden und handeln zu laſſen dem leichtfertigen Diagoras 
zu feinen Zerrbildern Gelegenheit gegeben; mit welchem Grunde 
kann er es unfern größten Meiftern übel nehmen, daß fie alle 
Nerven ihrer Phantafie angefirengt haben, fi -wermittelft 
defien, was an der menfchlichen Natur bag Schönfte, Neinfte 
und Vollkommenſte tft, zu fo hohen Idealen von Götter 
geftalten zu erheben, daß wir in ihren Werken, : wie in theurgi⸗ 
ſchen Erfheinungen, Götter zu fehen glauben, wiewahl wir 
im Grunde nur Menfchen fehen? Iſt es ihnen nicht vielmehr 
zum Verdienſt anzurechnen, daß fie, in eben dem Angenblid 
da fie die Religion des Volles durch bie würdigen Dar: 
felungen, deren der gemeine Menſchenſinn fähig ifk, reinigen, 
den Menfchen zugleich anſchaulich zu machen ſuchen, weicher 
Würde ihre eigene Natar fähig ſepy. Verzeihe mir, Rieber, 
daß ich mich in meinen gerechten Unwillen fo Iauge bei einer 
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Sache verweile, worüber wir, deiner anſcheinenden Gleich⸗ 
gültigteit ungeachtet, unmöglich verfchlebener Meinung fepn 
koͤnnen. Ich kann dir nicht ausdruͤcken, wie angenehm es mir 
iſt, dich wieber mitten in der fhönen Hellas zu wiſſen, in 
welcher ih noch immer durch die Erinnerung zur Hälfte lebe. 
Mir tft als ob du mir wieder um To viel näher wäreft; und 
auch Mufarion, die Schöne und Gute, ſchmeichelt fih, ihre 
theitnehrhende, wiewohl unfihtbare, Gegenwart bir und ihrer 
edeln Freundin bis in Aegina fühlbar zu machen. 


22. 
Ariſtipp an Mleonidas. 


Schon zwei bis drei Monate, lieber Kleonidas, ſuche ich 
eine Gelegenheit dich zu benachrichtigen, daß ich mich zum 
drittenmal wieber im Schuß der hehren Athene befinde, Und 
durch Vorſorge unferd Freundes Curpbates eine bequeme 
Wohnung niht weit vom Pompeion und dem Tempel ber 
Demeter bezogen Babe. Ich bin dadurch dem Hafen um fo 
naͤhrr, wohin mein unbefcholtener Nethlogter tagtäglich zweimal 
traben muß, um ſich zu erkundigen, ob irgend ein Kahrzeug 
ws euern Gegenden angefommen oder dahin abzugeben be 
griffen fey. Aber auch jetzt danke ich es bloß dem verwoͤhnten 
Saunen: ber Athener, denen unfer ftinlendes Silphi zu einem 
umentbehriichen Kuͤchenbeduͤrfniß geworden tft, daß ich endlich 
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eine Gelegenheit aufgetrieben habe, biefe Enten an bi ‚ge: 
Singen 'zu laffen. 

Bor allen Dingen, Freund, laß bir fügen, deß die holden 
Kechenaͤer fi wieder auf der hoͤchſten Spike ihres ſtolzen 
Seldftgefühls wiegen: denn, nm mit Einem Wort alles zu 
fagen, fie haben wieder Mauern! und zwar noch höhere und 
feitere als Me alten, die ihnen Lyſander vor zwölf Fahren 
niederreißen ließ; fie haben wieder neue Mauern, und (worauf 
fie ſich am meiften zu Gute thun) ohne daß es fie einen 
Heller Toftet. Di wunderſt dich wie das zuging? Wiſſe 
alfo, daß der fehlaue Konon, ihre zweiter Themiſtokles (mie 
fie ihn zu böfer Verbedeutung nennen), Konon, ein eben fb 
gewandter Staatsmann als braver Serofficier, ſeinen boruͤhmten 
Sieg über die Spartaner bei Ankos burch feinen Gönner 
den Satrapen Pharnabaz in einen fo hohen Anſchlag bei dem 
großen Könige zu bringen gewußt hat, daß dieſer eine ſehr 
flaatöfluge Partei zu nehmen glaubte, wenn et ben Athenern 
wieder zu ihrem ehmaligen Uebergewicht über Sparta, ſeine 
zeitherige Feindin, und zum erften Rang unter ben Sriechtſchen 
Depubliten in Europa behilflich wäre. Die Wiederherſtellung 
dee Mauern von Athen (eine Rleinigteit fir die unerſchoͤpf⸗ 
lichen Schatzkammern des Koͤnigs ber Könige) war zu Kiefer 
oft, und alſo (wie es freilich von Seiten der Perſer ge⸗ 
meint war) zum Dienſte bes Koͤnigs unumgänglich. Konon 
betrieb das Wert mit unfäplichem @lfer; alles: wad Habe 
hatte Wurbe angeftellt; von alten Enden -"Gelupenlanbe 
ſtroͤmten die Mcheiter ſchaarenwelſe herbei; der Kitiig bezahlte 
wit blanfen Dariten, und dir Satraplleß ſich Dan: mnfeung 
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seben mit einer anfehnlichen Slotte, wozu die Griechiſchen 
Städte in Karien und Jonien Mannfchaft und Schiffe lieferten, 
die Unternehmung zu beſchuͤtzen. 

Mehr brauchte es nicht, um den Attiſchen Autochthonen 
— die, ſo lange ihre von Lyſandern erlittne Schmach durch 
die Offenheit ihrer Stadt und ihres Hafens noch augenſchein⸗ 
lich beurkundet wurde, die Zlügel ziemlich demuͤthig ſinken 
liegen — auf Einmal ihren ganzen Uebermuth wieder zu 
geben. Kaum erhoben fih ihre neuen Mauern, kaum hatte 
ihnen Konon mit der Perſiſchen Flotte, deren Anführung ihm 
ber Satrap überlaffen hatte, wieder zu ihrer alten Tprannie 
über die Eleineen Infeln verholfen, fo war auch alled Vergangene 
wieder rein vergeflen; fo betrachteten fie fich felbft wieder als 
die Herren ber Welt, und den König, ihren MWohlthäter, als 
ihren bloßen Zahlmeiſter, der es fich noch zur hoͤchſten Ehre 
rpchnen muͤſſe, der ‚weltberühmten, fehönen, fetten, veilden- 
befränzten Athena” ihren uralten Glanz wiedergegeben zu 
haben, und dem fie nicht den geringften Dank fchuldig wären, 
wenn er ihre Mauern auch mit gediegenem Golde Hätte uͤber⸗ 
ziehen laſſen. Aus diefem Tone kann man fie wenigſtens an 
allen oͤffentlichen Orten täglich blafen hören. Sie bauen nun 
wieder ein Nephelofofygia über das andere ing Blaue hinein, 
immer vorausfegend die Schäpe des großen Könige wuͤrden 
ihnen ewig ‚zu Gebote flehen, ob fie es ſchon der Mühe nicht 
wch halten, fich feines Wohlwollens durch eine. duuerhafte 
Vorbindung feines Intereffe mit: dem ihrigen zu verficern. 
Mas bie Folgen dieſes demokratiſchen Stolzes und ber falſchen 
Mafengeln, mozu er fie verleiten wird, ſeyn muͤſſen, läßt ſich 
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fehen. Aber die Turzfinnige Attifhe Aufgeblafenheit fieht 
nichts voraus, wird durch Feine Erfahrung Flüger, und begeht 
alle ihre großen und kleinen Thorheiten immer als ob es 
das eritemal wäre. — Doc, fein Wort weiter von Athenifchen 
Staatöverhältniffen und demofratifhen Albernheiten! Weiß 
ih denn nicht, wie widerlih und langweilig dir, mit Recht, 
dieſe Dinge find? Auch fol es das letztemal ſeyn, daß ich 
dich damit behellige! — in anderes wär’ es, wenn ich dir 
von Zeit zu Zeit eine Ariftophanifhe Komoͤdie im Gefhmad 
der Acharner, der Ritter und der Vögel mitzutheilen haͤtte, 
die dir ohne einen Heinen Commentar nicht immer verftändlich 
wären. Aber folde Fruͤchte bringt der Attifhe Boden nicht 
mehr hervor. Die Wiederherftellung ber Demokratie hat 
zwar dad Geſetz gegen den Mißbrauch der ungezügelten Frei: 
heit der alten Komödie ziemlich unkräftig gemacht: aber Zeit 
und Umftände fcheinen unvermerkt auch auf diefen Zweig der 
Öffentlichen Unterhaltung zu wirken, und id betrachte bie 
Komödie, wie ich fie feit meiner Zurädkunft finde, als den 
Webergang zu einer kuͤnftigen neuen Gattung, deren regel: 
mäßigere und elegantere Korm eine natürliche Folge der, in 
umgelchrtem Verhältniß mit der Abnahme der demokratiſchen 
Ungezogenheit, immer fteigenden Verfeinerung des Geſchmacks 
und der Sitten fenn wird. Indeſſen läßt gleichwohl die leicht- 
fertige Mufe des Dichters der Wollen weder ihrer unnach⸗ 
ahmlichen Genialität noch ihrem gewohnten Mutbwillen fo 
enge Schranken ſetzen, daß fie fih nicht noch immer bald 
einzelne Hiebe mit derfelben Geißel, die vor dreißig Jahren 
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einen Kleon bis anf die Knochen zerfieifpte, bald Zige von 
eben demſelben nedenden Spott, womit fie einft einen Lama⸗ 
Aus, Euripides, Niciad, Alcibiades, ja den unfträflicden So⸗ 
krates felpft, verfolgte, und bei jeder Gelegenheit die bitterften 
Sarkasmen über das Volt und die Regierung von: Athen ex- 
Iauben folte. Sein neuefted Stüd, ber Weiberfenat. betitelt 
(welches ich für dich abfchreiben laſſe), enthält ziemlich ſtarke 
Beweife hiervon, ift aber dabei fo ekelhaft ſchmutzig, daß ich, 
wiewohl es von feinerem Wis und trefflihen Cinfällen 
ſtrotzt, mie doch Baum getraue es bir vor die Augen zu 
bringen. 

Eine meiner erften Angelegenheiten, nachdem ich von 
meiner: neuen Wohnung Beſitz genommen hatte, war, die alte 
Belamitichaft (Freundſchaft lann ich fie ehrlicher Weife nicht 
wohl nennen) mit den Attiſchen Sofratilern zu erneuern, 
Der gute Kriton war feinem geliebten Freunde fchon vor 
einigen Jahren in dad unbelannte Land nachgezogen, wovon 
Plato in feinem Phaͤdon fo viel Wunderbares zu berichten 
bat. Stilpen lebt zu Diegara, Cebes und Simmias find nach 
heben zurüdgelehrt, und freuen dort guten Sobratiſchen 
Samen aud. Unter den Aumefenden wurde ich von dem 
wadern Gerber Simon, von Kritobulus (der unferm Meifter 
durch fein Leben ald Hausvater und Bürger Ehre macht) und 
von Aeſchines, des Lyſanias Sohn, am freundlichften empfangen; 
von Plato kalt und vornehm, von Antifihenes (der mit dem 
Jahren nicht milder geworben ift) ein wenig — cyniſch. Es 
war ald oh er mich erft von allen Seiten befchnuppem müßte, 
bevor: er mich erfaunte und einige Freude über unfer Wider: 
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fehen äußerte; welches letztere übrigens alt bejahrten Lemte zu 
thun pflegen, wenn ihnen ein jüngerer Belangter nach langer 
Zeit wieder zu GSefihte kommt. Im Grund iſt es nicht 
fowohl das Wergnügen über unfer Daſeyn, als die Freude 
darüber daß fie ſelbſt noch da find, was fie uns dadurch zu 
erfennen geben. 


Ich fange an fehr lebhaft zu fühlen, daß ung beim Ein⸗ 
tritt in die männlichen Jahre eine beſtimmtere Art von De: 
fhäftigung immer unentbehrliher wirk. Ohne gerad’ eine 
förmlihe Schule zu eröffnen und ein. Mriftopbanifhes Phron⸗ 
tifterion aus meinem Haufe zu machen, bin ich entfchloffen, 
nah dem Beifpiel des Sokrates und in feiner Manier qfo⸗ 
fern ih fie ohne Anmaßung und Nahäfferei zur meinigen 
machen kann) einen Cheil meiner Zeit einigen fähigen Juͤng⸗ 
Iingen, die fih zu mir halten wolen, zu widmen. Zu diefem 
Ende ift ein gegen den Garten offener Säulengang meines 
Haufes täglich etlihe Stunden einem jeden geöffnet, ber ſich 
darin ergeben und an der Heinen Gefeßlchaft, die fih da 
zufammen zu finden pflegt, als Mitfprecher oder als bloßer 
Zuhörer Antheil nehmen wid. Diefe Galerie ift mit aus⸗ 
erlefenen Gemälden geziert, und unter einigen Stüden von 
Polygnotus, Zeuxis, Pauſias, Parrhafius und Timanthes, 
glänzen die trefflichen Copeien von beinem Tod des Sokrates 
und dem Ende des unglüdlihen Kleombrotus fo ſehr hervor, 
daß fie gewöhnlich die Augen der Hierher Kommenden zuerft 
auf fih ziehen und am längften fefthalten. Mitunter fallen 
auch ziemlich komiſche Dialogen vor, wie 3. B. der folgende, 
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den ich dir, weil er mir noch ganz friſch im Gedaͤchtniß liegt, 
zur Kurzweil mittheilen wil. 

Ein edler junger Athener trat mit einem zierlich ge- 
fleideten fremden Züngling Arm in Arm in die Galerie. 
Sie eilten mit flüchtigen Blidden von einem Bilde zum andern, 
und blieben endlich vor dem Tode des Sokrates ftehen. 

Kein unfeines Stüd, fagte der Athener mit einer Falten 
Kennermiene. 

Der Sremde. Was es wohl vorſtellt? 

Ich. Vermuthlich ſich ſelbſt. 

Der Fremde. Wie meinſt du das? 

3%. Um mich deutlicher zu erklären, es ift eine Art von 
Raͤthſel oder Hieroglpph. 

Athener. Das nenn' ich ſich deutlich erklären! Es 
gehoͤrt alſo ein Schluͤſſel dazu? 

Ich. Er ſteckt im Gemaͤlde. 

Der Fremde. Wie kriegt man ihn aber heraus? 

Ich. Jeder muß ihn felbft finden; ˖darin liegt ja der 
Spaß bei allen Raͤthſeln. 

Der Athener. Wenn’s der Mühe des Sucheng werth ift. 

Der Stemde. ch wollte wetten, dieſes hier ftellt den 
Tod des Sokrates vor. 

3% Ich auch; aber wenn du darauf wetten wolltelt, 
warum fragteft du? 

Der Stemde, Um meiner Sache gewiß zu feyn. Nun 
ſehe ih wohl, je länger ich’3 betrachte, daß es nichts anders 
ift. Ich kenne die meiften dieſer Männer von Perfon; fie find 
zum Sprechen getroffen. Den alten Philofophen hab’ ich freis 
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Ka nit mehr befuchen koͤnnen, weil er ſchon lange todt wer; 
aber man erfennt ihn auf den erften Blick an feiner Ste: 
nengeftalt, an der aufgeftülpten Nafe und an dem Gift 
becher, den er fo eben aus der Hand des Nachrichters empfan- 
gen bat. 

34. Gut für mich, daß der Maler dieſes Bildes uns 
nicht zuhört. 

Der Sremde. Wie fo, wenn man fragen darf? 

34. Weil er feine Arbeit in den. nächften Ziegelofen wer: 
fen würde, wenn er dic) fo reden hörte. 

Der Fremde. Gh dächte Doch nicht daß ich etwas fo 
Unrechtes gefagt hätte. Es verdrießt dich doch nicht daß ich 
den Schlüflel zu deinem Raͤthſel fo leiht gefunden habe? 

34. Als 0b man bir fo was nicht auf den erfien Blick 
autraute ? 

Der Fremde. Gar zu fchmeichelhaft! Ich gebe mic 
für feinen Oedipus; aber dad Darf ich fagen, mir ift noch 
fein Raͤthſel vorgefommen das ich nicht errathen hätte, 

34. Mit Erlaubniß, was bift du für ein Landmann ? 

Der Sremde. Ein AUbderit, zu dienen. 

Id. So den’ ich wir laflen das Gemälde wo es ift. 

Der Sremde. Zum Verbrennen wär’ es wirklich zu 
gut. 

Der Athener. Das follt?’ ich auch meinen. Wenn es bir 
siber lang oder Eurz feil werden follte, lieber Ariktipp, fo bitt’ 
ih mir den Vorlauf aus. Es hat ein warmes Colorit, und 
follte fich nicht übel in der Galerie ausnehmen, die ich naͤch⸗ 
ftend von meinem alten Oheim, dem General, zu erben 

Wieland, Ariſtipp. IL. 11 
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Hoffe. Und. hiermit fchlenderten die jungen &eden wieder 
fort. Das Luſtigſte iſt, daß der Fremde (der frb Ono⸗ 
kradias nennt und ein Sohn des Archon von Abbera fee 
fo) von dieſer Stunde an eine fonderbare Anmuthung zu 
meiner Perfon äußert, und mich allenthalden wo es nur 
immer angehen will, wie mein Schatten begleitet. Du 
wirft lachen, Kleonidas, aber ich habe wirklich große Luft einen 
Verſuch zu. machen, ob ich. aus. diefem Stuͤck Feigenholz, wo 
nicht einen Mercur, wenigſtens — einen leiblichen Abderiten 
fhnigeln koͤnne. Der junge Menſch zeichnet fich durch eine 
ganz eigene Mifchung von treuherziger Albernheit und plat- 
tem inftinctartigen. Hausverſtand, mit einer Portion gutlauni- 
ger Schalkheit und angeborner Arglofigkeit verfeht, fo fon: 
derbar gu. feinem Vortheil aus, daß ich mic leicht an feine 
Geſellſchaft gewöhnen könnte. Vermuthlih um ſich in defto 
größere Achtung bei mir zu feßen, machte er mich ungefragt 
mit feiner ganzen Familie bekannt. Sen Vater, zur Zeit 
erfter lebenslänglicher Worfteher der Republik Abdera, nenne 
fih (fagte er) Onolaus der Zweite. Mein Großvater, fuhr 
er fort, der ald Nomophylax ftarb, führte meinen Namen, 
oder vielmehr ich den feinigen; benn ihm zu Ehren nannten 
fie mi Onokradias. Mein Xeltervater Onages folgte feinem 
Vater Dnolaus dem Erften in der Würde eines Stadthaupte 
manns, und fo ging’s immer in auffteigender Linie fort, fo 
daß ich mih im Nothfall rühmen Fönnte, von einem der 
älteften und verdienteften Häufer unſrer Republik abzuſtam⸗ 
men. — Aber, fragte ich ihn, was kann wohl, wenn diefe 
Frage nicht unbefcheiden tft, die Urfache fen, warum beine 
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Boreltern eine fo Tonderbare Vorliebe zu dem Wort onos 
gefaßt haben, daß von dem Welternater des Aeltervaters her 
alle eure Namen mit onos zufammengefest find ? Nicht, ale 
od es euch in meinen Augen nicht zur Ehre gereichen follte,. 
daß ihr Das Morurtheil veradhter, welches gewiflen Namen 
einen gewiſſen Einftuß — Ich verftebe, fiel er mir lachend: 
in die Rede: wir Könnten wohl mit gutem Zug ftolz; darauf: 
ſeyn, daß wir vieleicht bie Einzigen find, die einem un⸗ 
gerehter Weile zuruͤdgeſetzten wadern Hausthiere bie; ihm 
gebührende Ehre wicht verfagen. Wenigitens fehe ich nicht, 
werum Löwe und Wolf, oder Pferd und Ochs, die ſich in 
fo vielen Griechiſchen Namen hören laſſen, hierin ein Vor: 
scht vor dem Efel haben follten. Uber das ift denn doch: 
Die wahre Urfache diefer fonderbaren Familienfitte unfers 
Hauſes nicht: diefer liegt eine eben fo fonberbare Begeben- 
beit zum Grunde. Einer meiner Ahnberren lag an einem: 
Bruſtgeſchwuͤr fo Trank darnieder, daß die Aerzte verficherten, 
der Augenblick, da ed anfbräche, würbe der leute feines Le: 
bens ſeyn. Im banger Erwartung fanden alle feine Kinder 
und Hausgenoſſen um ihm ber, als ber Kranke durch die 
offne Thür feines Gemachs einen Efel erblidte, deg von un⸗ 
gefähr über einen großen Korb vol Feigen gerathen war, 
und während er mit ber gierigften Frepluft in dieſes ihm’ 
fo ungewohnte Ambroſia hineinarbeitete, -fein efelhaftes Wohl: 
behagen durch Die feltfamften Manlverzerrungen zu erkennen 
gab. Diefee Anbii kam dem Kranfen fo poffierlih vor, Daß 
er in ein heftiges Gelächter ausbrach, wovon das befagte 
Geſchwuͤr fo gluͤcklich zerplatzte, daß feine Bruft in wenig 
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Augenblicken wieder frei ward, und ed dem Arzte nun ein 
Reichtes war, den Kranken in kurzer Zeit gänzlich wieder her: 
zuftellen. Sofort befhloß mein Anherr im erften Zeuer ſei⸗ 
ner Dankbarkeit, das Andenken einer fo wunderbaren Ret⸗ 
tung auch auf eine außerordentliche Art in feiner Familie zu 
verewigen. Er nahm nit nur felbft auf der Stelle den’ 
Namen Dnogelaftes an, fondern legte zugleich feinem Sohn 
und feinem Enfel die Namen Onobulus und Onomemnon bei, 
und verordnete als ein unverbrüchlihes Samiliengefeß, daß von 
nım an zu ewigen Zeiten alle feine Abkömmlinge männlichen 
Geſchlechts feine andern als mit onos zufammengefehte Namen 
führen follten. Weberdieß machte er auch eine Stiftung, aus 
welcher, bereits über dreihundert Sabre lang, jährlih an 
dem Tage bes befagten Wunders allen Efeln in ganz Abdera 
zehn trodne Feigen auf den Kopf gereicht werden; daß alſo 
das Gedaͤchtniß dieſer Begebenheit fogar die gänzlihe Erloͤ⸗ 
hung unfrer Familie (welche die Götter verhüten wollen!) 
überleben, und wenigftend fo lange dauern wird, als die 
Stadt Abdera auf ihren Fundamenten ftehen bleibt.” 

Ih weiß nicht, Kleonidas, ob ih dih um Vergebung 
bitten muß, daß ich dich mit foldhen Albernheiten unterhalte; 
mir ift ein Menfch wie diefer Onofradias in feiner Urt eben 
fo merkwürdig, ald irgend ein anderer ausgezeichneter Mann 
in der feinigen. Der Zehler ift nur, daß ich dir den Ton 
und die Miene des ehrlichen Abderiten nicht unmittelbar dar: 
ſtellen kann. Gewiß, du würdeft finden, daß ich nicht fo Un⸗ 
seht habe, diefen würdigen Abkoͤmmling des edeln Onoge⸗ 
Jaftes in mein Herz zu fchließen. 
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Eurybates erinnert fih ener oft und mit vielem Wohl⸗ 
wollen. Die fhöne Drofo befigt nicht nur die Gabe glän- 
zende Groberungen zu machen; fie. weiß fih auch in ruhigem 
Beſitz derfelben zu erhalten, und unfer Freund fcheint die 
leichten goldnen Kettchen, womit fie ihn an fich gefeffelt hat, 
mit fehr guter Art zu tragen. Sie hat ihn mit einem Sohne 
beſchenkt, der ihm an Geftalt und Sinnesart fo Ahnlic, ift, 
daß er fih (was nicht bei allen Athenern der Fall ſeyn fol) 
ohne fi felbft oder andern lächerlich deßwegen vorzufommen, 
ganz laut zu ihm befennen darf. 

Ich brauche dir nicht zu fagen, wie groß mein Verlan- 
gen nach guten Nachrichten von meinen Geliebten in Cyrene 
ift, und wie fehr ich dir's danken werde, wenn du einen 
Weg ausfindig machſt, wie wir uns oft und fiher fchreiben 
fönnen. Melde mir auch mit zwei Worten, wie dad neue 
Raͤderwerk eurer Republik geht, und fage meinem guten Bru⸗ 
der viel Zreundliches in meinem Namen. 


23, 
An Fais. 


Ich bin dir, Dank fey den Göttern, wieder fo nahe, 
meine fchöne Freundin, als es die ſtolze Minervenftadt „dem 
reihen mit fhönen Kindern prangenden Vorhof des Iſthmi⸗ 
{hen Pofeidons“ ift. Im Grunde thut freilih, wenn man 
einander nicht mit ben Armen oder wenigftend mit den Au⸗ 
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gen erreichen kann, eine halbe Parafange filr den Augenblid 
fo viel Wirkung als ein halbtaufend: aber die Vorftellung, 
Daß ich jegt nur zwei Tage brauche, um in deinen Armen 
su ſeyn, iſt doch etwas ganz anderes, als der trübfelige Ge: 
Danke, daß eine ganze Odyſſee voll Länder, Gebirge, Ströme 
und Meere zwilhen uns liest; was noch vor wenig Mona⸗ 
ten der Fall deines Iandftreihenden Freundes war. Doc dieß 
ift nun hinter mir, und mit jedem Mondeswechfel rüdt ber 
Angenblid näher, der mich, wenn du anders noch ebendiefelbe 
für mich bift, für die Entbehrungen von fünf langen Jahren 
entfhädigen wird. Ich laſſ' es nicht fehlen, täglih die an- 
daͤchtigſten Geluͤbbe an den mächtigen Erberfhütterer abzu⸗ 
ſchicken; und mit welchem Zauber auch die neuaufgefrifchten 
Reize der fhönen Athena, deiner einzigen Nebenbuhlerin, auf 
mich wirken mögen, dießmal fol mich gewiß nichts verhin- 
dern, auf der Veilchenbank deines ftillen Myrtenwaͤldchens den 
Nachtigallen an deinem Buſen zuzuhören. 

Vebrigeng gefteh’ ich gern, daß der Aufenthalt zu Athen 
nad einer fo langen Abwefenheit wieder große Annehmlichkei- 
ten für mich hat. Ich lebe auf einem ganz hübfhen Fuß, 
und made doch einen fo mäßigen Aufwand, daß ich mit drei: 
hundert Drachmen des Monats reichlich auszulangen gebente. 
Wenn du dich des Rebhuhns für funfzig Dramen noch er: 
innerft, fo wirft du hoffentlich meiner Frugalität das gebuͤh⸗ 
rende Lob nicht verfagen , wiewohl fie in WVergleichung mit 
der Genuͤgſamkeit eined Plato und dem täglichen Triobolon 
des Antifthenes noch immer den Vorwurf der Weppigfeit ver: 
dient, der mir von den gefchworuen Anhängern ber Noth: 
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vhiloſophie gemacht wird. Ich würde mich leicht dariiber troͤ⸗ 
fin, wenn mir diefe Hereen nur von Zeit zu Zeit die Ehre 
erweifen wollten, fih zur Abwechslung mit einem Fleinen 
Sympoſion in Cyreniſchem Gefhmad von mir beföftigen zu 
laſſen: aber da fie (den einzigen Aeſchtnes ausgenommen) zu 
einer fo großen Herablaffung zu ftolz find, fo muß ich mid, 
wenn ich Gefellfchaft haben will, ſchon mit tragifhen Dich⸗ 
tern, Komoͤdienmachern, Malern, Bildnern, Mufltern, Kauf: . 
leuten, Seefahrern,, reilenden Fremden und dergleichen, bes 
deifen, und befinde mich, wie du mir gerne glamben wirft, 
nicht defto fchlimmer babei. 

Indeſſen laff’ ich mich weder die Kalte Höfligleit deines 
Sünftlings Plato, noch die wolfenverfammelnden Augenbrauen 
and die gerumpfte Nafe des ſchmutzigen Antiſthenes abfchreden, 
die Spaziergänge der Alademie und das Cynoſarges öfters 
zu befuchen, und ich habe dieſer Herablaſſung zwei-gleich fonder: 
bare und intereffante, wiewohl fehr von einander abftechende 
Belanntfchaften zu danken: die eine mit einem audgemachten, 
übrigens fehr verftändigen und wißigen — Narren; die andere 
mit eimem jungen SHermaphroditen, ber entweder eine Art 
von Platoniſchem Androgyn, oder (was ich eher glauben möchte) 
weder mehr noch weniger ald — ein verkleidetes Mädchen ift. 
Es wird dir vielleicht nicht unangenehm ſeyn, Laiska, wenn 
ih auch dich ein wenig näher mit diefen Merkwuͤrdigkeiten 
des Cynoſarges und ber Akademie befannt mache. 

Beim zweiten oder britten Beſuch, den ich dem alten 
Antiſthenes abftattebe, fand ih einen jungen Mann von Si- 
nope bei ihm, der feine ſchmale Lebensweiſe anfangs ver- 
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muthlih aus bloßer Noth nahgeahmt haben mochte, fih aber 
bei der Unabhänglichkeit, die fie ihm verfchaffte, fo wohl be: 
fand, daß er den Sofratism in. diefem Stüde noch weiter 
treibt, als Antifthenes felbft, und fih nicht wenig damit 
weiß, daß er alle feine Bedürfniffe in einem kleinen Querſack 
immer mit fi trage. — „Und was meinft du, fragte er mid 
lachend, was in meinem Querfad ift? — Ein hölzerner Be= 
her, eine halbe Metze Wolfsbohnen und ein alter ſchwarz⸗ 
gebrannter etwas gebredhliher Napf aus der Verlaſſenſchaft 
der königlichen Bettler des Euripides. Ich geftehe, vor wenig 
Tagen war ich noch um einen Haarlamm reicher, der aber 
einen Zaden weniger hatte, ald eine meiner Hände! Die 
beften Gedanken kommen uns wie durch Gingebung. Bin id 
nicht ein Thor, dacht’ ich, indem ich von ungefähr meine 
Singer überzählte, daß ih, im Bells eines Paard zehnmal 
bequemerer und zierliderer Kämme, womit mir die Natur 
felbft ausgeholfen hat, mich noch mit einem fo armfeligen 
Kunftwerkzeug fhleppen mag? Fort damit, in den Iliſſus!“ 

Diefe feltfame aber genialifhe Laune, die mit zu viel 
Srohfinn gepaart ift, um gebeuchelt zu ſeyn, und von der 
menfchenfeindliben Nohheit eines Timons und dem graͤm⸗ 
lihen Ernft des runzligen Untifthenes gleich ſtark abfticht, 
würde mich anreigen, Die. Freundfchaft diefes jungen Mannes 
zu fuhen, wenn ibm fein Stoly nicht in den Kopf gelegt 
hätte, daß die Kreundfchaft eines Menfchen meiner Art für 
feinesgleihen nur ein eupbemifhes Spuonpm von Schma⸗ 
rogerei und Unterwuͤrfigkeit ſey. Ich verfuchte es einsmalg, 
ihn zu einem fehr frugalen, Acht Sokratifchen Abendeffen ein= 
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zuladen. ‚Wenn ich Feine Wolfsbohnen mehr in meinem 
Querſack finde, lade ih mich von freien Stüden bei dir ein, 
war feine Antwort.” — Wir fehen uns alfo nur zufäfliger 
Weile. Bor einigen Tagen traf ih ihn bei einem Brunnen 
an, da er eben Wafler aus feiner hohlen Hand fchlürfte. 
„Ber follte gedacht haben, fagte er zu mir, daß ein Lehrling 
des weiten Antifthenes durch einen Betteljungen noch weifer 
werden fünnte? Es find noch niht zwei Stunden, daß ein 
geborner Philofoph aus dieſer Zunft mich von ber Entbehr⸗ 
lichkeit meiner hölzernen Trinkſchale überzeugt hat. Ich habe 
fie, fuhr er lachend fort, dem vierzähnigen Kamm in den 
Jliſſus nachgeſchickt.“ — Was fehlt wohl diefem Narren, um 
reicher und gluͤcklicher zu ſeyn als ein König? 

Nun auch etwas von meinem meuentdedten Hermaphro⸗ 
biten. Als ich die Akademie, wo Plato ſich nicht felten öffent- 
lich hören !äßt, zum erftenmale befuchte, zog ein fchöner 
Süungling meine Augen auf fih, der Eaum fiebzehn Jahre zu 
baben fhien, und fih immer, fo nah er Eonnte, zu Speu= 
fippus hielt. Man fagte mir, er nenne fih Kleophron, fey 
der Sohn eines Bildhauers von Sicyon, und, von einer hef- 
tigen Liebe zur Philofophie entbrannt, nach Athen gefommen, 
wo er jetzt einer von Platons eifrigften Schülern ſey. 

Der innge Menſch, wie er merfte daß ich Ihn aufmerf- 
famer als andere betrachtete, fchlug feine großen raben- 
ſchwarzen Augen fo mädchenhaft erröthend nieder, Daß mid 
fogleih ein Zweifel anwandelte, ob der vorgeblihe Kleophron 
nicht etwa die ſchoͤne Laſthenia feyn könnte, mit welcher Speufipp 
(wie du mir vor geraumer Zeit fchriehft) in deinem Haufe 
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Belanntfhaft gemacht hatte. Was mich in Kiefer Vermuthung 
beftätiget, ift der Umftand, daß von allen Treunden und An⸗ 
hängern Platons gerade fein Neffe der‘ eingige ift,. der ſich 
(wiewohl mit einiger Behutſamkeit) um meine Freundſchaft 
zu bewerben ſcheint. Seit kurzem hat au der fchöne Kleo⸗ 
phron angefangen fih mir zu nähern; er ift fogar mit Spenfipp 
in meine Galerie gelommen, um die Gemälde zu befehen, 
von welchen (wie er fagte) in Athen fo viel gefprochen werde. 
Er machte einige Bemerkungen, welche ſtark nach der Quelle 
ſchmeckten, woraus er fie gefhöpft hatte; befonders ſchien er 
bei dem Bilde des unglädlihen Kleombrot mit Nachdenken 
und Rührung zu verweilen. Wenn. diefer Sicyonifche Knabe, 
mie ich nicht länger zweiſele, deine Lafthenin ift, fo muß ich 
ihr das Zengniß geben, daß fie der von dir empfangenen Bil- 
dung durch ihre Sistfamkeit nicht weniger Ehre macht, als 
durch) die Kebhaftigkeit ihres Geiftes. Auch benimmt fie ſich 
in allem mit fo vieler Beſonnenheit und Gewandtheit, daß 
ihr Geſchlecht von niemand, der nicht, wie ih, ſchon vorher 
auf der Spur ift, fo leicht entdedt werden dürfte, infofern 
fie nur eine gute Ausrede bei der Hand hat, fi ben 
Vebungen auf der Paldftea zu entziehen. Plato menigftend - 
fheint nicht den mindeften Argwohn zu hegen, und die Liebe 
feines Neffen zu dem fchönen: Knaben um fo weniger zu miß- 
billigen, da beide, der Liebhaber und der Geliebte, erklärte 
Verehrer des Spitems der begeifterten Diotima find, von 
welder fein Sokrates die fuhtile Theorie der uͤberſinnlichen 
Knabenliebe (die er der Tiſchgeſellſchaft des gefränten. Dichters 
Agathon fo redfelig vorträgt) in feiner Jugend gelernt zu 
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haben vorgibt. Daß diefer Speufipp ein Fleiner Heuchler ift, 
brauche ich dir nicht zu fagen; im übrigen rechtfertigt er alles, 
was du mir von feiner Liebensmwürdigfeit angeruͤhmt haft, 
vollkommen, und ich gefalle mir fehr in feinem Umgang; zu: 
mal da ich dadurch Gelegenheit erhalte, mit dem Geifte der 
Philoſophie feines Oheims und mit feiner geheimen Lehre 
noch bekannter zu werden. 

Uebrigens beftätiget mich jeder Beſuch, ben ich in der 
Alademie und dem Cynoſarges abftatte, in der fchmeichelhaften 
Meinung, daß, mwofern ich mich je entfchließen follte, mein 
bishen Weisheit der Welt ebenfalls auf öffentlihen Straßen, 
Marktplaͤtzen und Hallen, oder in Gärten, Gpmnafien und 
Hainen aufzudringen, es. ſich am Ende leiht finden dürfte, 
daß der üppige, von feinen ehmaligen Sameraden ausgefchloffene 
und bei jeder Gelegenheit haͤmiſch angeftochene Ariftipp von 
Sprene, alles gehörig zurechte gelegt, noch immer der ächtefte 
unter allen Sofratifern ift. 

Diefe Zeit ift vieleicht nicht mehr weit entfernt. Sch 
fühle daß mir zu einer völlig behaglichen Exiſtenz nichts ab- 
geht, als eine beftimmte Beichaftigung, und die angenehme 
Selbfitäufchung, daß ich der Welt zu etwas nübe ſey. Ich 
habe feit zehn Jahren viel gefammelt, in der That mehr ale 
ih für meinen eigenen Bedarf nöthis habe. Ich muß mich 
des Weberfläffigen entladen, und andern mittheilen, was ich 
entweder für mich felbft nicht brauche, oder was man mit- 
theilen Tann, ohne felbft ärmer zu werden. Indem ih andre 
lehre, bringe ich meinen eigenen Borrath alles deſſen, mag 
ih duch Erfahrung, fremden Unterriht, Neifen, Forſchen 
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und Nahdenten erworben habe, in beffere Ordnung, fehe was 
davon für mich feldft und andere brauchbar ift, und werde im 
Grunde nur defto reiher, je mehr ich wegzugeben fcheine, 
Sch melde dir dieß vorher, damit du dich nicht gar zu fehr 
entfeßeft, wenn dir zu Ohren fommen follte, Ariftipp made 
zu Athen den Sophiften, und habe einen Haufen offner Geel- 
ſchnaͤbel, die fib von ihm aͤtzen laffen, um fidh her fo gut alg 
ein anderer. Auf alle Falle wirft du, hoffe ih, dad Befte 
von mir denken, und mir zutrauen, daß ich niemanden Kohlen 
für Gold verkaufen werde. 

Wie nahe mir auch zuweilen meine Ginbildungsfraft unfer 
Wiederfehen vor die Augen rüdt, fo kann ich mir doch nicht 
verbergen, daß bis dahin noch fünf ganze Monate mit ſchweren 
bleiernen Süßen vorüberfriehen werden. Wie betrügen wir 
einen fo langen zwifhen und liegenden Zeitraum? Deine 
Briefe allein, befte Laiska, könnten ihn verfürzen, indem fie 
ihn in eben fo viele Eleinere theilten, durch welche ich, in 
ſtetem Wechfel von Erwartung und Genuß, wie von einer 
Heinen Inſel zur andern, über diefen langweiligen Sund 
hinüberfchwimmen würde. 


24. 
Fais an Arifipp. 


Sollte wohl mein alter Freund Ariſtipp im Ernft zweifeln 
fönnen, ob ich noch ebendiefelde filr ihn fen? Ich will es 
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nicht glauben; denn mas würde mir ein folcher Sweifel anderg 
fagen, als er felbit fey nicht mehr eben derfelbe fir mich? 
Da die Natur mir, ich weiß nicht wie viel oder wie 
wenig, dadurch verfagte, daß fie mich der tragikomifchen Leiden: 
fhaft, die man Liebe nennt, unempfänglich gemacht hat, fo 
it fie dagegen fo gerecht, oder fo gütig gewefen, mich deſto 
teihliher mit allen Eigenfchaften und Tugenden auszuftatten, 
die zu einer warmen, wenig eigennüßigen, aber deſto beharr- 
lihern Sreundfchaft erfordert werden. Weberdieß hat die mei: 
nige, ohne den geringften Zufag von ben Unarten und Qud- 
lereien der Liebe, fo viel von ihren Annehmlichkeiten, daß ich 
glaube, man follte fich damit behelfen Fönnen, ohne daß man 
ſich darum eben viel, auf feine Genuͤgſamkeit einzubilden hätte. 
Deine dermalige Einrichtung und Lebensweiſe zu Athen 
hat meinen ganzen Beifall, und befonders wünfche ich dir zu 
deiner guten Wirthſchaft Stil. Noch fehlt viel, da ich mid 
hierin mit dir meſſen dürfte; denn die Summe, womit du 
einen ganzen Monat auszufommen gedenkft, reicht in einer 
Haushaltung wie die meinige öfters Faum zwei Tage. Du 
wirft über meine leichtfinnige Gleichgültigkeit gegen die Folgen 
eines ſolchen Aufwandes erfhreden; ih muß dir alfo zum 
Trofte fagen, daß ich vorfichtiger bin, als du mir zugetraut 
bätteft, und durch Vermittlung meines Freundes Cuphranor 
(deffen älterer Bruder in einem großen Handelsverkehr mit 
Cppern, Aegypten und den Küften des Urabifhen Meerbufeng 
fteht) Mittel und Wege gefunden habe, ein fehr beträchtlicheg 
Eapital fo vortheilhaft geltend zu machen, daß eine doppelt 
fo große Ausgabe ald meine gewöhnliche ift meine Freunde 
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nicht beunruhigen darf. Laß dich alfo, wenn du ſehen wirft, 
daß es noch ziemlich auf Perfifhen Fuß bei mir zugeht, durch 
keine forglichen Gedanken im frohen Genuß des Gegenwärtigen 
ftören ; und wofern du über kurz oder lang in den Fall kommen 
folteft, deiner vühmlichen Frugalität noch engere Gränzen zu 
feßen, fo bediene dich ungefcheut der Nechte der Sreundfchaft, 
und fhöpfe aus der Caſſe deiner Laiska wie aus deiner eige: 
nen. Wir müßten es beide fehr arg treiben, wenn wir fo’ 
leicht auf den Boden fommen jollten. Die Nothphilofophie 
des Cynoſarges wäre ja wohl in einem folhen Fall eine Art- 
von Zuflucht. Uber (nichts von mer felbft zu fagen) wie groß- 
auch meine Meinung von der Gewendtheit ift, womit du dich 
in alle Launen des Gläds zu ſchicken weißt, fo zweifle ich doch 
fehr, daß du es jemals fo weit in der Kunft zu darben bringen 
wuürdeft, deine ganze Habe mit fo vieler Gentalitkt und Grazie 
in einem leichten Querfad auf der Schulter zu tragen, wie: 
der junge Cyniker, deffen negativen Neichthum du bei dreihundert 
Drachmen monatlich fo beneidenswuͤrdig findeft. 

Du bift, wie ich fehe, mit einem außerordentlich feinen- 
Spürfinn für unfer Geflecht begabt, daß du den fchönen‘ 
Süngling von Sieyon, den wir fs gut verzaubert zu haben 
meinten, nur mit einem Blick zu berühren brauchteſt, um 
ihn in feine natürliche Geſtalt zuruͤckzunoͤthigen. Er if in 
der That ebendiefelbe leibhafte Lafthenia, von welcher ich die 
einft fagte, fie fep auf gutem Wege, mir einen fchönen, wie- 
wohl fehr glatten und- fchlüpfrigen Aal, der fih in meinen 
Reigen verfangen hatte, undankbarer und hinterliftiger Weite 
vor bem Munde megzufifchen, ber freilich war die Groberung 
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eines Neffen des göttlichen Plato eine zu glänzende Verſuchung 
fr die Eitelkeit einer fechzehnjäßrigen Schwärmerin; und 
was hätteft du von mir denken müffen, wenn ich fähig gewefen 
wäre, fie ihr zu erſchweren? zumal da der Fifch von felhft fo 
gierig auf die goldne Ziege zufuhr. Wie dein aber ſeyn 
mochte, genug ich Fonnte oder wollte nicht verhindern, daß 
ſich unvermerkt ein zaͤrtliches Verſtaͤndniß zwifchen ihnen ent: 
ſpann, das mir defto mehr Kurziveile machte, je forgfältiger 
Die Kindskoͤpfe es vor mir zu verbeimdichen fuchten. Als er 
Korinth wieder verließ, glaubten beide ihr Spiel beim Ab: 
ſchied recht fein zu ſpielen: aber dafür richtete nun die Lei⸗ 
denichaft des Mädchens für die Platonifhe Philoſophie einen 
deito größern Unfug in ihrem Köpfchen an. Speufipp ſchickte 
ihr fleißig alles wad er von feines Dheims Merken habhaft 
werden konnte, und fie befab ſchon eine geheime Abfchrift 
vom Spwpofion, bevor andere die geringfte Ahnung von feinem 
Daſeyn hatten. Das ganz davon entziidte Mädchen Fonnte 
ſich nicht halten, ed mir unter dem Siegel der heiligften Wer: 
fchwiegenheit mitzutheilen, zeigte mir aber bald, daß es nicht 
ohne eigennüßige Abficht gefchehen war. Kurz, von einer 
dreifachen Zaubermaht — der Mufe des göttlihen Plato, der 
erotifhen Philoſophie der Seherin Diotima, und ihrer eigenen 
geheimen Neigung zu dem glädlihen Speufippus gänzlich 
überwältigt, erklärte fie mir endlich in einer fchönen Monde 
naht, daß fie nicht länger leben koͤnne, wenn ich ihr nicht zu 
dem Gluͤcke verhelfe, den herrlihen Mann felbft zu fehen, zu 
hören und zu feinen Züßen zu fißen, von deſſen Lippen bie 
Mufen biefe Nektarfluͤſſe himmliſcher Weisheit frrömen ließen. — 
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Was war da zu thun? Ach konnte doch nicht fo felfenherzig 
feyn, dem armen Kinde die Befriedigung eined fo unſchuldi⸗ 
gen Verlangens zu verfagen? Dder hätte ich fie dafür beſtra⸗ 
fen follen, daß fie mich über den wahren Gegenftand ihrer 
Leidenſchaft zu täufhen fuchte? Vielleicht täufchte fie ſich noch 
felbft; oder, wo nicht, wie Eonnte ich ihr aus dem jungfräu- 
lihen Gefühl, das fie zurüdhielt, ein Verbrechen machen ? 
Und in jedem Falle, wär’ es nicht unedel von mir gemefen, 
wenn ich die Abhänglichleit von mir, in welche ein freigebor- 
nes Mädchen zufälliger Weife gerathen war, hätte mißbrauchen 
wollen, ihr das Geheimuiß ihres Herzens wider ihren Willen 
abzudringen? — Ganz aufeichtig zu veden, mochte mein na⸗ 
türlicher Hang zu einer gewiflen dramatifhen Knotenknuͤpferei, 
und die Neugier, was aus diefem kleinen Abenteuer werden 
koͤnnte, wohl auch etwas, und vielleicht dag meifte beitragen, 
jenen theoretifhen Beweggründen mehr Gewicht zu geben, 
als fie fonft gehabt hätten. Mit Einem Wort, ich lieb mich 
gewinnen, und machte mir fogar ein Gefchaft daraus, fie in 
der ungewohnten Knabenrolle (denn ald Mädchen konnte ſie 
doch den Zutritt in die Akademie nicht zu erhalten hoffen) 
zu unterrichten und mit allem auszuftafficen, was fie haben 
mußte, um den Sohn eines Sicyonifchen Bildhauers fo natür- 
lich als möglich vorzuftellen ; und als alles das in feiner Orb: 
nung war, ließ ich fie von einem vertrauten alten Diener, der die 
Rolle ihres bisherigen Pädagogen fpielte, ficher an Ort und 
Stelle bringen. Wie gut die Kleine Schelmerei von Statten 
ging, haft du felbft gefehen. 

Gluͤcklicherweiſe hatte und die Natur treulich vorgearbei- 
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tet. Denn Laſchenia beſitzt wirklich. mehr bie Geſichtshildung 
eines fhönen Suchen, als eines Maͤdcheus; der Ton ihrer 
Stimme ift.tief, wiemohl fanft und -wohlklingend; dabei ift 
fie, verhältnißmäßig, ziemlich ftarf von Muskeln und Knochen, 
etwas breit von Schultern und ſchmal von Hüften, und hat 
nicht viel mehr Bufen als ein frifher wohl genährter Züngling 
ihres Alters zu haben pflegt; fo daB fie, im Nothfall (mit 
Vorbehalt einer ganz kleinen Bededung) auf ber Palaͤſtra 
felbft für einen Süngling gelten. Eonnte. Wie haben aber 
dafür geforgt, daß ſie von diefer Seite nicht angefochten wer: 
den darf: denn fie ift mit einer Vorfchrift von ihrem ehma- 
ligen Arzte verfehen, worin ihr wegen Schwäche ihrer Bruft 
alle heftigeren Leibesübungen, eine mäßige Bewegung zu Pferde 
ausgenommen, fcharf verboten find. Du fiehft daß nichts ver: 
geflen worden .ift, der Afademie eine fo gelehrige Schülerin, 
und dem, wadern Speufipp eine fo fchöne Gelegenheit ſich 
in ber Platonifchen Liebe zu üben, fo lange zu erhalten, als 
beide verftändig genug ſeyn werden, fi ihr Spiel nicht ſelbſt 
zu verderben. In diefem Stüde traue ich. dem Mädchen 
nur halb; denn fie hat, bei allen ihren vorbefagten guten Anla- 
gen, einen ungeheuern Hang zur Zärtlichkeit; und. ein fo 
feuerfangendes Wefen, wie Speufipp zu ſeyn fcheint, koͤnnte 
wohl in einer unbewachten Stunde die Sofratifhe Lehre von 
der Gefährlichkeit eines Kuffes leichter vergeffen als in Aus— 
übung bringen. Daß fie überaus leicht erröthet, wird ihr, 
anfiatt Verdacht zu erwecken, vielmehr den Ruf eines fittfamen 
wohlerzogenen Juͤnglings zuziehen; daß fie aber vor deinem 
ſpaͤhenden Falkenblick die Augen fo jungfräulich finfen ließ, 
Wieland, Arifiipp. IT. 42 
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Fam wohl daher, weil fie vermuthete, ich werde dir von ihr 
gefchrieben haben, und bu betrachteſt fie fo aufmerkffam, weil 
du fie zu erkennen glaubeft. Uebrigens zweifle ich nicht, daß 
der Umgang mit biefem anziehenden Paar Platonifcher Ver: 
liebten dein Leben in Athen nicht wenig verfchönern helfen 


werde: nur dürfte dazu nöthig feyn, mit dem Oheim auf 


einem leidlihen Zuß zu ſtehen; was bir, meines Erachtens, 
fo ſchwer nicht werden follte, wenn bu über Dich gewinnen 
Zönnteft, von ihm und feinen Dialogen offentlich mit einer 
gewiffen Achtung zu fprechen; freilich. in einem Zone, ben 
man nicht für Sronie halten könnte. Beide, der Mann und 
feine Werte, verdienen, däucht mich, diefe Achtung, wie groß 
auch übrigens die Verfchiedenheit eurer Art zu denfen und 
zu leben ſeyn mag. Sch müßte mich fehr irren, ‘oder Plato 
wird weniger ungerecht gegen dich fern, wenn bu großherzig 
genug bift, gegen ihn mehr als gerecht zu feyn; und was kann 
dir das Eoften ? 

Mein Verlangen ung wiederzufehen ift dem beinigen 
gleich, lieber Ariftipp. Ich geftehe dir, die Eintönigfeit mei- 
ner Lebensweife zu Korinth fängt mir an lange Weile zu 
mahen. Die Leute, mit denen ich mich behelfen muß, ver: 
langen fo viel, und haben fo wenig dagegen zu geben! Ich 
nehme den einzigen Euphranor aus, den du zu Aegina von 
Perfon kennen lernen ſollſt, und von deſſen Talent ein paar 
Stüde, die du mir in deine Galerie zu ftiften erlauben wirft, 
dir indeflen zur Probe dienen Fönnen: aber mas bliebe mir 
auch ‚wenn ich den nicht hätte, und wie lange wird ed waͤh— 
ren, fo entfchläpft mir auch er? Glaube mir, ich wäre bereits 
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nach Athen oder anderswohin gezogen, wenn ich mein Haus in 
Korinth, wie die Schnee das ihrige, allenthalben mit mir. 
nehmen Fönnte, und wenn mich dann auch der fehr wefentliche. 
Umftand nicht zurädhielte, daß ein fchönes Weib, deſſen 
Höchftes Gut die unbeſchraͤnkteſte Freiheit ift, fehwerlich einen. 
andern Drt in der Welt finden kann, wo fie weniger beein= 
trächtiget und mit mehr Achtung und Artigkeit behandelt. 
wirde, als zu Korinth. Mit allem dem finde ich doch 
nöthig, daß man von Zeit zu Zeit den Ort ändere, und 
Menſchen fuche, denen wir und Die ung etwas Neues find. 


25, 
Bleonidas an Arifipp. 


Der ſchlanke fchwarzaugige Juͤngling, mit den dunfeln, 
um Stirn und Naden herabhangenden Traubenloden, ber. 
dir diefen Brief überbringt, nennt fih Untipater, und ift ein 
naher Verwandter eines meiner hiefigen Freunde, dem ich es 
nicht abfchlagen konnte, dir den jungen Menfhen zu em: 
pfehlen. Ein löblihes Verlangen, das fehenswürdigfte. Land 
der bewohnten Welt zu fehen, und zu Athen, der wahren. 
Hauptſtadt diefes an fehönen und blühenden Städten fo reichen 
Landes, zu lernen was man in Cyrene nicht lernen Tann, hat 
ihn aus dem Schooß der Seinigen herausgetrieben. Er bez. 
darf aber in einer Stadt, welche, fo zu fagen, die ganze 
Welt in einem Auszug if, eines Führers, Auslegers und 


Rathgebers; und an meiden. andern hätt’ ich mich in dieſer 
Abficht menden fönnen als an dich, der du, was du fon für. 
jeden andern Meuſchen thäteft, deſto lieber für einen Mit: 
bürger thun wirſt, der mit dem volleſten Vertrauen auf die, 
Empfehlung deines. Freundes Kleonidas zu dir fommt. Big: 
her. haben alle Arten, von gymnaſtiſchen und andern Leibes⸗ 
übungen beinabe feine ganze Bildung ausgemacht. Er reitet 
wie ein Thracier, läuft wie der ſchnellfuͤßige Achilles, weiß 
einen Wagen zu Ienfen wie der Homeriſche Alcimedon, und. 
im Ringen wird er ſelbſt zu Aegina, der fruchtbaren Mutter 
ſo vieler oͤffentlich gekroͤnter Athleten, nicht viele finden, die 
er fuͤrchten muͤßte. Auch hat er große Luſt ſich an einem 
eurer großen Nationalfeſte unter die Kaͤmpfer zu ſtellen, und 
die Siegeskraͤnze, womit ſchon mehrere Cyrener unſre Vater⸗ 
ſtadt unter den Griechen verherrlicht haben, wo moͤglich mit 
einem friſchen zu vermehren. Indeſſen fuͤhlt er doch (was 
wenigen ſeinesgleichen zu begegnen pflegt) daß er mit allen 
dieſen Vorzuͤgen nur die Haͤlfte von einem Menſchen iſt, daß 
ſein Kopf noch leer iſt, und daß Kraͤfte und Anlagen in 
ſeinem Innern ſchlafen, die der Erweckung, oder vielmehr da 
ſie bereits zu erwachen angefangen, kuͤnſtlicher Ausbildung 
und ſtrenger Uebung eben fo noͤthig haben als die koͤrper⸗ 
lichen; kurz, er Fommt mit dem rühmlichen Vorfab zu dir, 
nicht eher abzulaffen, bis er unter deiner Anleitung ein voll- 
ftändiger Menſch geworden. ch betrachte es als einen nicht 
geringen Vortheil für dich und ihn, daß er noch unverftädelt 
und unverbildet in deine Hände kommt, wie ein ſchoͤnes Stuͤck 
toben aber feinförnigen Marmors, woraus du, als ein ge: 
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ſchictter Bildner, jede (höne Form hervorgehen machen kannft; 
da Hingegen ſelbſt Prariteles und Polyklet einen Marſpas in 


keinen Apollo, einen Therſit tes in feinen Njar oder Diomedes 
umgeftalten Finnen. Nimm dich alfo feiner an, lieber Ari⸗ 
ſtipp, und mache dir das Verdienſt um Cyrene, uns der⸗ 


einſt in unſerm jungen Athleten einen zweiten Milon, an 


Weisheit wie an körperlicher Tuͤchtigkeit, wieder zurädzu- 
ſchicken. Da dir bein junger Abderit den Muth nicht be: 
nommen bat, wenigftens etwas Leidliches aus ihm zu machen, 


"fo Eönnen wir um fo viel gewiffer feyn, daß aus einem To 
fähigen Juͤngling wie Antipater etwas Vortreffliches unter 
"deinen Händen werden müffe. 


Plato, — dem wir feine vor fo manchem Jahr an dir 
und dem armen Kleombrot begangene Sünde doch wohl end- 
lid einmal vergeffen muͤſſen, — gibt den Wißbegierigen (einer 
Claſſe von Muͤßigen, welche unvermerkt immer zahlreicher zu 
werden fheint) feit einiger Zeit fo viel zu leſen, und wenig- 
ſtens in dem größten Theil feiner bisher bekannt gewordenen 
Dialogen fo viel Stoff zum Nachdenken und zur angenehm: 
ten Unterhaltung zugleih, daß ih ben großen Ruf ſehr 


"natürlich finde, der feinen Namen bereits bis an bie fernften 


Gränzen unfrer Sprache trägt. Materie und Form find in 
feinen Werfen gleich neu und gleich anziehend: auch wo er 
mich nicht überzeuigt (was Freilich oft begegnet), verführt er 
mich doch zu wünfhen daß er Recht haben möchte, oder macht 
auch wohl daß ich ihm wenigſtens fo Tange glaube als ich ihn 
lefe. Wenn Tein muͤndlicher Vortrag nur halb fo angenehm 
it als der Thriftlihe; wenn er, wie man fagt, "eine der 


26. 
Ariſtipp an Lais. 


Die Gemaͤlde! deines Frenndes-Cuphranor: find gluͤcktich 
| angelangt, und zieren bereits! die eine Galerie, welcher du 
ein fo reiches Geſchenk zu machen die Güte haft. Wohl ver- 
diente die fhöne Scene deiner Unterhaltung mit Sofrates 
unter dem heiligen Delbaum der Athene Polias von einem 
Maler dargeftellt zu werden, der neben einem Parrhafius und 
Zimanthes mehr wie ein gluͤcklicher Nebenbuhler als wie ein 
Nacheiferer erfcheint, und das große Talent Seelen zu malen 
von der Natur felbft in dem Gefchent bes innigften Gefühle 
für fittlide Schönheit und Grazie empfangen zu haben ſcheint. 
- Aber womit kann ich dir, o du liebenswuͤrdigſte der Weiber, 
-den Gedanken vergelten, daß du auch den fchönen Augenbiid 
unfers erften Sufammentreffeng der Gewalt der Zeit entreißen, 
und, mwofern mir ein fo Tanges Leben beftimmt wäre, daß ein 
allmählich abbleichendes und verwitterndes Gebächtniß eine 
ſolche Nachhuͤlfe nöthig machte, das fchönfte aller Bilder, die 
meine Einbildungskraft aufbewahrt, immer jugenblih friſch 
und blähend in mir erhalten helfen wollteſt? Euphranor felBft 
müßte mir feinen Pinfel und feine glühenden Farben leihen 
Tonnen, wenn ich dir auch nur einen Eleinen Theil deſſen ſchildern 
foßte, was ich fühlte, bie das Entzuͤcken ber erften Weber: 
zafchung in den reinen Genuß des ruhigen Anfchauens über: 
ging. Ohne Zweifel war es gerade bie Vereinigung aller 
möglichen Forderungen der Kunft in diefem fo fehr voll- 
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endeten Werte, was’ die Hrfäche war, wurum ich beim erſten 
Anblick nur von dieſer bis zur Taͤuſchung aͤller Sinne ge⸗ 
triebenen Wahrheit und Aehnlichkeit getroffen wurde, die den 
beiden Figuren den Schein als ob ſie wirklich lebten in 
einem deſto hoͤhern Grade gibt, weil ſie Lebensgroͤße haben, 
und alles mas um fie her iſt, durch den Zauber der natuͤr⸗ 
lichſten Beleuchtung umd Färbung, die Flufton vollklommen 
machen Hilft. Erſt Inge nachdem der kurze Wahnfinn des 
erften Eindrucks vorüber war, gewann ich Befonnenheit ge⸗ 
nug, dem Geiſt und der Hand des Meifters ins Befondere 
und Einzelne zu folgen, und zu bemerfen, wie günftig der 
gewählte Moment Teiner Kunft war, aber auch welcher Ge⸗ 
ſchicklichkeit fi der bemußt ſeyn mußte, der einen ſolchen 
Moment zu wählen wagen durfte. 

Da wirft mir’s Hoffentlich nicht fir Schmeichelei aus⸗ 
deuten, werm ich dir fage, daß dieſes Gemälde, ſeitdem es 
meine Kleine Poͤkile verberrlicht, Das erfte iſt, was alle Augen 
an ſich lockt, und das letzte, von welchem man fih trennt. 
Beinahe werd’ ich mich noch genöthigt fehen, es an einen 
geheimern und heiligern Ort zu verfeßen, wenn ich verhuͤten 
wi, daß es den übrigen nicht gar zu viel unverſchuldeten 
Schaden thue. — Aber meinen Abderiten (den jungen Onb⸗ 
kradias, von welchem ich dir neulich fchrieb, hätteft du ſehen 
follen, als ihm das Anſchauen diefes Wunders der Natur 
und Kunft (die ihm beide gleich unbekannte Gottheiten ſind), 
zum erftenmal verftattet wurde! Seine ohnehin etwas weit 
beroorftebenden Augen wurden ploͤtzlich noch eimmal fo 
groß, und die'feltfamen Gebaͤrdungen, womit er die Ein⸗ 
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wirkung eines für ihn fo ganz neuen Schaugerihts zu 
Tage egte, machten ung einige Augenblide befürchten, daß 
er wirklich närrifch geworden ſey. Es dauerte eine ziemliche 
Weile, bis: er ſich durch mehr als Einen Sinn überzeugen 
fonnte, daß die Nymphe, die er aus der marmornen Kufe 
auftauchen fah, nur gemalt fey. Nun, bei Zafon und Latona! 
rief er endlich, wenn dieß nur ein gemaltes Bild ift, wie ich 
num wohl fehe, fo muß ich das Original haben, und wenn 
Res mid das ganze Erbgut meiner Samilie Eoftete! — Man 
verfiherte ihn, das Original fey zu Korinth alle Tage in 
‚vollem Leben zu fehen. — So beftelle ich heute noch ein 
. Schiff, rief er. — „Weißt du auch wie das Spruͤchwort 
lautet?” — O! um diefes Mädchens willen reife ich in einem 
Fiſcherkahn bis zu den Säulen des Hercules. „Aber die Sache 
bat noch einen andern Hafen. Wenn du fie auh zu ſehen 
- befommft, defto fchlimmer für dich! Denn das Haben mußt 
du dir ein= für allemal vergehen laflen.” — Dafür macht 
‚euch Feine Sorge, verfeßte der Abderit in einem trium- 
phirenden Ton; ich habe Sreditbriefe für zehn Talente bei 
mir. — „Naͤrriſcher Menſch, und wenn du Gredit fir zehn: 
tauſend Talente hätteft, fieheft du denn nicht, daß wir nur 
-anfern Spaß mit dir treiben, und daß diefe Auftaucherin — 
mit Einem Wort, Aphrodite felbft iſt?“ — D weh! rief er 
mit einer klaͤglichen Miene; das ift freilich ein ander Ding! 
‚Aber das hättet ihr mir gleich fagen follen. Jh bin uns: 
ſchuldig, wenn fih die Göttin durch meine vermeflenen Reden 
‚beleidigt finden follte. Hoffentlich. wird fie mich's nicht ent= 
‚gelten Iaflen. — „Das hätteft du felbft fehen follen, guter 
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Onokradias, daß ed Aphrodite ift, und du wirft auf ale 
Faͤlle wohl thun, wenn du den Zorn der Göttin durch. fo 
viele ichneeweiße Tauben, als du in ganz Attila zufammens 
treiben kannſt, zu verföhnen ſuchſt. Sahſt du denn den 
Menſchen bier nicht, der in einer fo andächtigen Stellung hier 
an der Thür fteht, und die. Göttin anbetet?“ — Ja wirklich! 
Was ih für ein Dummkopf bin! Uber daß ich feinen mit 
weißen Tauben beipannten Wagen neben der Göttin ſah, be: 
trog mich, Freilich hätte mir diefer junge Priefter, oder. was 
er ift, das Verftändniß öffnen koͤnnen, wenn ich ihn nur nicht 
vor dem fhönen Mädshen — der Göttin wollt? ich fagen — 
gänzlich überfehen hätte. | 

Du fiehft, fchöne Lais, daß ich mit meinem Abderiten 
noch nicht fonderlich weit gefommen bin. Ich habe mich aber 
auch zu nichts anheifchig gemacht, als ihn ungefähr zu laſſen 
wie ih ihn fand. Er weiß ſich doch wenigftens ziemlich bald 
wieder zu fallen, und für einen Abderiten ift dag fchon viel. 

Deine Lafthenia und ihr etwas zweideutiger Seelenlieb: 
haber find inzwiſchen aus ihrer Wolke hervorgetreten, und 
haben ſich mir, um meinem Scharfblick zuvorzukommen, in 
hoͤchſtem Vertrauen entdeckt. Ich ſtellte mich uͤberraſcht, ver⸗ 
ſprach ihnen aber alle guten Dienſte, die ſie nur immer von 
mir erwarten koͤnnten. Das Maͤdchen macht wirklich große 
Fortſchritte, und hat mir noch ganz kuͤrzlich Platons Ideen 
ſo artig vorpoetiſirt, daß ich ſie beinahe fuͤr mehr als bloße 
Hirngeſpenſter halten moͤchte, wenn's nur irgend moͤglich 
waͤre. Sie beſitzt eine ganz eigene Ahnungsgabe fuͤr alles 
NUeberſinnliche und Unbegreifliche, und ſpricht von Dingen, 
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wovon niemaͤnd etwas weiß noch wiſſen kaun, ohne ſelbſt das . 
VvVeritüſte mehr davon zu willen als andere, init fo viel Geiſt 
und Gemuͤthlichkeit, daß es eine Luſt iſt, ihr (zumal bei roſen⸗ 
bekraͤnzten Bechern) zuzuhoͤren. Uber was den armen Speuſipp 
in keine geringe Verlegenheit ſetzt, iſt der Umſtand, daß der 
goͤttliche Plato ſelbſt eine ziemlich warine Zuneigung — fuͤr 
den ſchoͤnen Kleophron gefaßt hat. Die kleine Spitzbuͤbin 
ſcheint mir mehr Freude als Schrecken über dieſe Entdeckung 
zu verrathen, welche ſie ſelbſt (wie natuͤrlich) zuerſt gemacht 
hat, und wodurch ſich ihre Eitelkeit maͤchtig geſchmeichelt fuͤhlt. 
Indeſſen troͤſtet ſich Speuſipp mit der Hoffnung, daß die 
Liebe ſeines Oheims vermuthlich — platoniſcher ſeyn werde, 
als die ſeinige; und ich beſtaͤrke ihn, wie billig, in dieſer 
Ueberredung aus allen Kräften. 

Zum Beweife, wie treulich ich deine guten Lehren in 
Ausübung gebracht habe, und wie gut ich dermalen mit dem 
ehrwuͤrdigen Aldermann der Akademie ftehe, will ich dir nicht 
verhalten, liebe Laisfa (wie fehr auch meirie Befcheidenheit 
dabei ins Gedränge Fommt), daß mir diefen Morgen fogar 
dag Gluͤck geworden ift, ihn felbft mit etlichen feiner Ver: 
trauten in meine Galerie treten zu fehen. Er fprah Mit 
mir von meinen Wanderungen, und wunderte fih, daß ein 
"fo viel gereister Cyrener Negppten noch nicht gefehen Babe. 
Es tft noch immer Zeit, fagte ich, die Pyramiden und Obe- 
listen und den Nilmeffer in Augenſchein zu nehmen; Kata⸗ 
rakten habe ich anderswo ſchon geſehen, und für die Weisheit ber 
Aegpptiſchen Priefter — hab’ ich, die Wahrheit zu geftehen, keinen 
Sinn. — Dagegen ift nichts zu fagen, verfehte er mit einemkleinen 
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Zigen der Nafe und Augenbrauen, Bei den Gemälben machte. 
er hier und da eine furze Bemerkung, welche bewies, daß er, 
sit der Kunft bekannt ift, und das Schönfte gefehen hat. 
Auf Kleombrot warf er im Vorbeigehen einen ernften Blick, 
nnd kehrte fich fogleich wieder von dem Bilde weg; bei dem 
ſterbenden Sokrates hingegen verweilte er defto länger, zwar ftill- 
ſchweigend, aber mit großer Aufmerkfamfeit und einigen leifen 
Zeichen von Nührung. Auch die fchöne Anadyomene feflelte 
feine Augen eine Heine Weile; er ruͤhmte ben Moler, der den 
Zenxis ſelbſt in einem Theil, worin diefer am größten ſey, 
in der Kunft die Farben in einander zu fchmelzen, nach zu. 
übertreffen ſcheine. Als er im Begriff war, fich wieder davon 
zu entfernen, heftete er einen Blick auf mic, als ob er mic 
mit dem unverfhämten. jungen Gaffer im Gemälde vergleiche, 
Dermuthli eine Scene aus deiner eigenen Gefhishte, fagte 
er zu mir mit einem kaum merklihen Lächeln, Die fchönfte, 
verfeßte ich mit gebührender Dreiftigkeit, und (wie fih von. 
felbft verfteht) ohne roth zu werden. Er weilte noch einige 
Augenblide bei dem Tode des Sokrates, und fagte dann im, 
Weggehen etwas, feierlich: „es war ein Ungluͤck für mic, 
Ariftipp, daß ich unpäßlih war; aber daß du nicht zu. Aegina 
warft, magft du deinem Gluͤcke danken.” — Ich fürchte, er 
bat Net. 

Die Hoffnung mit Euphranor künftigen Sommer durch 
deine Vermittlung in ein näheres Verhältniß zu kommen, 
bat nun einen ungleich größern Netz für mid. Ich werde 
dir dafuͤr, wenn du es erlaubft, in der Perfon meines jungen 
Landsmannes Antipater, der fih ſeit einiger Zeit bei mir 
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aufpält, einen güngling vorstellen, deſſengleichen man auch 
nicht alle Tage ſieht. 


27. 
An Rleonivas. 


Dein junger Freund Antipater hätte fih durch nichte 
einer beffern Aufnahme verfihern Fönnen,. als daß er mir 
einen fo lange erharrten Brief von meinem Kleonidag über: 
brachte; wiewohl ich geftehe, daß er Feiner andern Empfehlung 
bedarf, ale fih bloß zu zeigen. Ich bin wirklich ſtolz darauf, 
einen fo unverdorbenen, Fraftvollen und vielverfprechenden 
Sohn der Natur, wie Antipater ift, als meinen Landsmann 
bei den Athenern aufzuführen. Wohl wird es ihm kommen, 
wenn er fo feft und unreizbar ift, als fein ganzes Wefen 
ankuͤndigt; denn ich ſehe fchon drei oder vier unfrer jungen. 
mädchenhaften Bathylle mit Roſen duftenden Loden, ſchmach⸗ 
tenden Augen und zarten lifpelnden Stimmen, die um fhn. 
berumbuhlen, und alle ihre Heinen Hetärenkünfte aufbieten, . 
fih von ihm bemerfen zu machen, und ihm zu zeigen, daß fie 
keine Sefälligkeit zu groß finden würden, um fich eines Lieb- 
habers von feinem Schlage zu verſichern. 

Ich habe meinem jungen Landsmann ein Zimmer in 
meinem Haufe (dad gerade Raum genug für ung beide hat) 
angewieſen; er ift, fo oft es ihm gefällt, mein Tiſchgenoß, 
und bedient fih meines Umgangs, ohne mir läftig zu ſeyn, 
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fo viel als ihm gemuͤthlich iſt: dieß iſt aber auch alles, was -- 
ich (vor der Hand mwenigftens) für ihn thun kann, und wirklich 
ſchon mehr als er vonnoͤthen hat. Juͤnglinge wie er werden 
nicht gebildet, ſondern bilden ſich ſelbſt, oder bringen vielmehr 
ihre ſchon vorausbeſtimmte Form mit ſich auf die Welt; wie 
fie find, ſollen fie feun; was fie werden, follen fie werden. : 
Was eine Pflanze bedarf, um fich zu entwideln, Sreiheit, - 
Licht und angemefiene Nahrung, ift im Grund alles, was 
ſolche Menſchen zu ihrem Wachsthum und Gedeihen brauchen. 
Athen iſt reich an merkwuͤrdigen Menſchen aller Arten, deren 
Vorzuͤge, Talente, Kenntniſſe, Erfahrungen, Tugenden und 
Untugenden ein Juͤngling wie Antipater benutzen kann: er 
mag fie ſelbſt aufſuchen, und ſelbſt wählen, zu wem er ſich 
halten will. Zwar werd’ ich ihn unvermerft beobachten, und : 
ihn warnen, fobald ich fehe, daß feine Unerfahrenheit irgend 
eine große Gefahr laufen Fönnte; aber mich nicht gleih für : 
ihn ängftigen, wenn er auch dann und wann zu weit mit der ’ 
Nafe vorwärts kommt, oder einen Mißtritt thut, der ihn 
fünftig vorfichtiger zu ſeyn lehrt. Selten oder nie werd’ ich 
ihm mit meinem Rathe zuvorfommen, niemals ihm von einer 
Perfon, die er felbft fehen wird, voraus fagen, was ich von 
ihr halte: begehrt er aber von freien Stüden meine Meinung, ' 
worüber ed fep, zu willen, fo werd’ ich fie ihm frei und offen : 
fagen. Verlangt er Unterricht über etwas, das ich beffer - 
weiß als er, fo fol erihn erhalten. Dieß tft ungefähr die Art; wie - 
ih mit ihm umgehe, bie wir ung näher kennen, und das wahre 
Verhältniß feiner Natur zu der meinigen fid fo beftimmt aus⸗ 
gefprochen hat, daß wir beide genau wiflen, wie wir gegen ein⸗ 
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anher ftehen, und. was wir einander ſeyn oder nicht ſeyn koͤnnen. 
An eigentliche Bildung iſt (mie geſagt) bei einem. Juͤngling wie 
dieſer nicht zu denken. Ja, ſo einen Onalradias, den Sohn Onolaus 
dis Zweiten, des Enkels von Onomemnon, der ein Urenkel 
von Onocephalus dem Großen war, fo einen Heldenſohn kann 
man bilden, und foll man bilden, fo gut als es gehen will, 
denn er ift fin fich felbft nichts; fo einem. foll man gefunde 
Begriffe, Srundfähe und Marimen in den Kopf, oder wenigfteng 
ind Gedähtniß einrammeln, weil er fie ohne fremde Hülfe 
nie befommen wuͤrde. Wer nicht fhon von bloßem Zufehen 
gehen lernt, muß. es in einem Gängelmagen oder am Fuͤhr⸗ 
band lernen; wer blind ift, muß geführt werden; wer nicht. 
denken kann, fol andern glauben; wer felbit fein Urtheil Hat, 
mag, wenn er nicht ſchweigen ann, verftändigen Männern 
nachſprechen. Sp will ed die Natur; und fo iſt's recht. Aug 
einem Stuͤck Sandftein, Marmor oder Lindenholz Fanıı freilich 
ein Alkamen nad Gefallen einen Achilles oder Therſites heraus- 
meißeln: oder fchnigeln: aber aus feinem Sohn Lamprofles 
Tonnte Sofrates felbft keinen XRenophon, fo wie aus feinem 
geliebten Alcibiades keinen Perikles bilden. — Doch, wozu 
Das alles, was du fo gut weißt ale ih. Denn gewiß wollteft 
du mit der Bildung deines jungen Freundes, die du mir 
aufträgfi, weder mehr noch weniger fagen, als was ich dir 
zu leiften verfprah, und zu halten gedenke — und. das ift 
genug. 

Ohne Zweifel erinnerft du dich noch des alten Antifihenes, 
den du in Athen kennen lernteft; desjenigen unter den ver: 
trautern Freunden unfers Weifen, der ihm (feine fröhliche 


193 


Laune und Urbanität und das feine Salz feiner Scherze au: 
genommen) in Lehre und Leben am ähnlichften wäre, wenn 
er nicht in beidem ziemlich weit über die Linie hinausginge, 
die das Mittel zwifchen zu viel und zu wenig bezeichnet, 
und freilich nicht immer fo genau zu treffen ift, als ein 
weiler Mann wohl wünfhen möchte. — Indeſſen bat fi 
ein junger Papblagonier aus Sinope, Diogenes genannt, von 
ungefähr zu ihm gefunden, der die Kunft zu entbehren und 
zu bungern noch viel weiter treibt als Antiſthenes, aber 
dabei, was den Wis, die gute Laune und bie Genialität 
betrifft, fo viel Uehnliches mit dem Sohn des Sophroniskus 
bat, daß ihn Plato, mie ich höre, nur den tollgeworbenen 
Sokrates zu nennen pflegt. Der weiſeſte Mann, fobald er 
ohne alle Nachſicht und Schonung auf die Thoren, d. i. auf 
die große Mehrheit, Iosgehen, und fi ihnen in gar feinem 
Stuͤcke gleichftellen wollte, würde ihnen nothivendig, im mil- 
deſten Lichte betrachtet, ald ein ausgemachter Narr erfcheinen 
muͤſſen. Dieß ift gewiſſermaßen der Fall dieſes Diogenes; 
mir wenigftens fcheint er unter feiner Narrenfappe einen ge: 
fundern Kopf zu bergen, als die meiften, die durch bie leicht 
zu machende Entdedung, daß er ein Narr ſep, ihren eigenen 
Derftand in Sicherheit gebracht zu haben glauben. Im 
Grunde gehört ein gutes Theil Vernunft dazu, um ein 
Narr wie Diogenes zu ſeyn; ja ich möcht’ es fogar ein Talent 
nennen, worin man es zu einer gewiſſen Virtuofität bringen 
kann, fo gut als in irgend einem andern. 

Da diefer junge Mann in der neuentfiandenen Claſſe 
von Menſchen, bie fih, feit Plato an ihrer Spitze fteht, 
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Philoſophen nennen, Hinftig eime Bedeutende Rolle fpielen 
dürfte, fo ift es dir vielleicht nicht mangenehm, wenn ich 
dich, fo weit meine dermalige Kenntniß von ihm reicht, et: 
was näher mit ihm befannt made. Er war (mie es fiheint, 
und wie die Erkundigungen, die ich hieruͤber eingezogen habe, 
beftätigen) fin guten Gluͤcksumſtaͤnden geboren, und hatte 
eine biefer Lage angemeflene Erziehung erhalten. Cin um: 
vermutheter Umfturz feines Haufes, welches einen anſehn⸗ 
fichen Handel auf dem Gnrinifhen Meere getrieben hatte, 
machte ihn auf einmal zum Bettler. Ein andreräufall führte 
im zum Antifihenes nah Athen. Da fein Beruf zur Philos 
ſophie ein eigentliher Nothfall war, fo zeigte ihm fein guter 
Verſtand ſehr bald, mas er bier zu thun habe. Einem 
Menfhen, der feine Wahl hatte, als zmwifchen dienen und 
arbeiten, ober betteln und müßiggehen, — wo der Gewinn 
anf beiden Seiten ziemlich gleih, und ber tiefe Grab von 
Beratung, der den Stand des Bettlerd druͤckt, beinahe 
das Einzige tft, was die Mage auf die andere Seite ziehen 
kann — fonnte nichts Gluͤcklicher's begegnen, als die Bekannt: 
fhaft mit Antifthenese. Denn er ſah nun auf den erften 
Blick, daß er nur noch Einen Schritt weiter zu gehen brauche als 
diefer, um feine Dürftigkeit zu Philoſophie zu veredeln, ſich 
aus einem Bettler zum unabhängigften aller Menfchen zu 
mahen, und der verächtlichften Lebensart fogar einen 
Reſpect gebietenden Charakter aufzudriden. Schon Antiſthe⸗ 
ned würde eben fo räfonnirt haben wie Diogenes, wenn 
feine äußere Lage völlig eben diefelbe gewefen wäre. Auch 
liegt der wahre Unterfchied zwiſchen ihrer Art zu philofo: 
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phiren bloß in dem Umſtand, daß jener gerade ſo viel Vet 
mögen beat, daß es ihm täglich wenigſtens drei bis vier 
Obolen, und alle vier Jahre einen neuen Ueberrock abwirft; 
dieſer Hingegen gar nichts hat, wovon er leben kann, als 
femen Kopf und feine Arme. — Das er fih zu einigen 
aubern Lebensarten, womit ein Bettler, der alles zu leiden 
uud zu thun beveit ift, ſich allenfalls in einer Stadt wie Athen 
fertbringen Tann, zu gut fühlte, wollen wir ihm zu keinem 
großen Verdienft anrechnen: aber feinen Verſtand hat er bei 
mir in Feine gemeine Achtung gefeßt, nicht dadurch, daß er 
ben Stand eines Eyniſchen Philofephen (mie man den An- 
tifthbenes und feine wenigen Anhänger zu nennen anfängt) 
erwaͤhlt hat — denn in feiner Lage war eigentlich nichts zu 
wählen — fonbern daB er dieſe Nothphiloſophie fich felbft 
umd feinen Umftänden fo anzupaſſen weiß, Daß fie fein eigen 
wird, daß fie ihm, ſo zu Tagen, bequem fist, und wohl an- 
fieht; mit Einem Wort, daß er, anftatt Nachahmer zu ſeyn, 
Driginal ift, und auf dem Wege, ben er eingefchlagen bat, 
ziemlich ſicher ſeyn kann, wie viele Nachtreter er felbft au 
immer finden möchte, doch fo leicht von feinem erreiht, ge: 
ſchweige übertroffen zu werden. 

Es Elingt paradox genug, hat aber feine völlige Nichtig- 
Feit, daß Diogenes zum erſten Srundfak feiner Philofophie 
gemacht hat, „alle feine Bedürfniffe, oder alled was er, 
außer einem ziemlih Eurzen und abgetragenen Mantel, auf 
der ganzen Melt befikt, in einem mäßigen Schnappfad auf 
der Schulter mit fich herum zu tragen.” Bet einer neulichen 
Inventur feines Inhalts fand der närrifhe Menfh, daß er 
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einen Kamm mit vier Zähnen, und einen hölzernen Becher 
zu viel habe, da ihm eine feiner Hände beides fehr bequem 
erfeßen könne; und fo wurde diefer Weberfiuß fogleich ing 
nächte Wafler geworfen. Indem er die Entbehrungskunſt 
his auf diefe Spike treibt, gewinnt er den Vortheil, daß 
feine Dirftigkeit dad Anſehen eines. von freien Städen aus 
Grundfägen erwählten Iuftandes erhält, und dieß gibt ihm 
eine Urt von Recht, ſich über die Ueppigkeit der Reichen 
Inftig zu machen; ein Zeitvertreib, "wozu ihn die Natur 
mit Wis und Muthwillen reichlich verfehen bat. Da bie 
Menſchen überhaupt, umd bie AUthener noch mehr ald andere, 
wohl leiden mögen, dab man über ihre Thorheiten fpotte, 
wenn es nur anf eine ſolche Art geichieht, daß fie mitlachen 
Tönnen, und der Spötter ihnen binwieder Blößen genug gibt, 
um ihn mit gleiher Münze zu bezahlen; fo hat er fich da⸗ 
durch bereits eine Art von Popularität erworben, die ihn 
wenigftend vor dem Mangel an Wolfsbohnen (feiner gewöhn- 
lichen und beinahe einzigen Nahrung) ficher ſtellt. Aber die 
Philoſophie des Schnappfads verfhafft ihm noch einen Vor⸗ 
theil, der nach feiner Schäßung alle andern überwiegt. Da 
er fo unendlih wenig Anſpruͤche an die bürgerliche Gefell- 
ſchaft macht, fo glaubt er auch berechtigt zu ſeyn, fich über 
alles, was im menfchlichen Leben bloß von Webereinkunft, 
Gewohnheit und Sitte abhängt, wegzuſetzen, und im Notb: 
fall mitten auf dem Markte zu Athen alles, was niht an 
fih unrecht ift, für eben fo erlaubt zu halten, als in der 
tiefften Schlucht des Pentelikus. Cr achtet Fein Vorurtheil, 
fpottet über den Swang, den wir ung felbft durch eine un: 
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enblihe Menge vermeinter Prichten auflegen, wovon die 
Katur nichts weiß, und die man übertreten kann, ohne 
darum ein ſchlimmerer Menſch zu ſeyn; und hält fi daher 
buch bie Geſetze der Wohlanftändigkeit und Urbanität fo 
wenig gebunden, daß er vielmehr das größte Vergnügen darin 
findet, fie ale Augenblicke zu übertreten, und den Leuten dadurch 
läherlih und anftößig zu werben. Er bat fehr richtig geur⸗ 
theilt, daß dieß alles zu der Molle eines bloßen Naturmen: 
ſchen gehört, und daß er fo ziemlich darauf rechnen kann, 
man werde bie Billigkeit fühlen, an einen Menfchen, der von 
andern nichts fordert, als daß fie ihn leben laffen, hinwie⸗ 
der feine Forderungen zu machen, wozu er als bloßer. Menfch 
nicht verpflichtet if. Bei allem dem hat er doch zu viel 
Sinn, um in der Ausuͤbung feiner Srundfäge fo weit zu 
geben, ald fie ihn führen koͤnnten. Er fpricht freier als er 
handelt, ift beifer und verftändiger als er ſcheinen wil; und 
wiewohl er eine eigene Freude daran hat, in ben feltfamen 
Bocksſpruͤngen, die er feinen Wis und feine Laune machen 
läßt, der Graͤnzlinie des Unanftändigen öfters fo nahe Yu 
Iommen, daß man alle Augenblide befürchtet, er werde 
vollends uber fie weggehen, fo weiß er doch (zumal in guter 
Geſellſchaft) den äußerften Punkt immer fo genau zu treffen, daß 
man ihm menigftend das Lob eines gefchidten Luftſpringers 
nicht verfagen kann. Noch einer Heinen Tugend muß ich er- 
waͤhnen, bie an einem Philoſophen diefeg Schlages nicht 
vanz gleichgültig iſt; namlich daß er — dad Waſſer nicht 
art (welches zum Gläd in und um Athen überall umſonſt 
zu baben ift), und daB er daher im Punkt der Meinlichkeit 
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von dem waflerfihetten Amtifihenes ſchr ſtark zu feinem Vor⸗ 
theil abſtich. 

Ich habe mich etwas lauger bei der Charukteriſtik dieſes 
bis jetzt in ſeiner Art einzigen Sterblichen aufgehalten, da⸗ 
mit dir begreiflicher werde, wie es zuging, daß Antipater 
an ihm und er hinwieder an Antipatern in kurzer Zeit ſo 
viel Geſchmack finden konnte, daß jetzt Keine Dekade vergeht, 
ohne daß ſie einen Gang bald in den Hafen, bald auf den 
Hymettnd oder Peutelilus, oder eine Schwimmpartie mad 
den Heinen Infeln Pſyttalia und Atalanta, andı wehl bie 
nach Salamine, zufammen machen. Es gibt einen komifchen 
Anblick, unfern jungen Landsmann, nad Eyrenifcher Weife 
ftettlich gekleidet, mit dem zuttigen Barfüßer in feinem 
groben Tribonien, das ihm laum über die Kniee veicht 
und feine ganze Draperie ausmacht, durch die Gaſſen und 
Ssallen von Athen ſchlendern zu fehen, wo tauſend gaffende 
Augen und Tlaffende Maͤuler auf fie gerichtet find, und oft 
ziemlich Iaut über daB ungleichartige Paar fcherzen,.abne daß 
Bintipater die mindefte Kunde bavom nimmt. Sein häufiger 
Umgang mit Divgenes hat ihn auch mit dem alten Wins 
tiſthenes in Bekanntſchaft .gefeßt, an beffen trivinlem Men: 
ſchenverſtand er unendlich mehr Gefallen bezeigt, ald au 
den fophiftifchen Spisfindigleiten, womit Plato feine Zuhoͤrer 
fo gen — zum Beten bat. - Schließe nicht etwa hieraus, 
daß ich beinen jungen Freund gegen ben letztern boͤslicher⸗ 
weife eingenommen habe. Die Sache machte fih von ſelbſt. 
Dean zum Ungläd mußte fch’s fiigen, daß Mato, da ber 
gute Antipater zum erfienmal in feine Schule kam, eben m 
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ber Borlefung und Erklaͤrung feines Parmenides hegriffen 
wer, morin er dieſen Eleatiſchen Sophiften feinen. berühmten 
Grundſatz: „Alles ik Eins, und Eins ift Alles,“ durch eine 
meunfache Reihe Argumentarionen von der .allerfuhtilften 
Subtilität durchführen läßt. Der arme Antipaier, dem fo 
etwas nie gereicht worden mar, horchte mit Augen, Mund 
und Ohren, und wäre beinahe erftidt, weil er, aus Furcht 
daß ihm ein Wort entgehen möchte, ben Athem fo lange bie 
er niht mehr konnte an fih hielt. Da er aber in einer 
ganzen Stunde mit übernatürlicher Aufmerkfamkeit und An: 
frengung allem, was er gehört hatte, weder Sinn noch Ge: 
ſchmack abgewinnen konnte, und anftatt mweifer als zuvor ge⸗ 
worden zu fepn, nichts als einen wuͤſten Kopf, worin fich 
alles mit ihm im Wirbel herumdrehte, davon trug, lief er, 
ohne den Schluß abzuwarten, zum Saal hinaus, und ſchwur 
bei allen zwölf himmlifchen Göttern, feinen Zuß nie wieder 
über die Schwelle des Mannes zu feken, welcher wißbegie⸗ 
rigen Juͤnglingen ſolche Pollen für Weisheit verkaufe. Da 
iereft du di, Antipater, fagte ih: er gibt fie umfonft. — 
Deito fhlimmer für feine Zuhörer, verfegte der junge Menſch; 
deun wenn er auch nur den Werth einer Drachme darauf 
keste, fo würde er ſich ſchaͤmen, Spreu für Körner zu vers 
Ianfen. Ich muß eilends nach der naͤchſten Palaͤſtra laufen, 
um das tolle Zeug mieder aus dem Leibe zu fchmigen. — 
Das magſt bu immerhin, fagte ich: indeſſen haͤtteſt du doch 
in dieſer einzigen Stunde, die du fuͤr verloren haͤltſt, piel 
umemnen, wann bu dir merlteſt, was fie dich gelehrt hat, — 
„Und was wäre das?“ 


\ 


200 

Daß es Dinge gibt, von denen ein vernünftiger Menfch 
nicht mehr wiſſen wollen muß, als jedermann davon weiß. 
Daß z.B. Etwas nicht — Nichts, und Eins nicht — Zwei ift, 
find Wahrheiten, woran niemand zweifelt: aber Plato wollte 
auch begreiflich machen, wie und warum es fo ſey, und ver: 
widelte darüber ſich felbft und feine Suhörer in fo undenkbare 
Sophiſterelen und Widerfprähe, daß du am Ende ungemwiß 
wurdeft, ob du felbft Etwas oder Nichts feyeft. 


„Das ift ed eben, was mich toll machte. Höre nur an. 
— Viele können nicht ſeyn, wenn nicht Eins ift; denn Viele 
find weiter nichts ald Eins vielmal genommen. Nun kann 
aber Eins nicht Eins ſeyn; denn ein anders ift feyn, ein 
anders, Eins. Sobald alfo Eins eriftirte, fo wär’ es noth⸗ 
wendig mehr ale Eins, nämlich das Eins an fich felbft, und 
das eriftirende Eins; ins wäre alfo Zwei; da aber Zwei 
nit Eins fepn kann, weil es dann nicht Zwei wäre, fo gibt 
ed weder Eins noch Zwei, folglich auch nicht Viele, folglich 
gar Nichte. — Iſt es erlaubt, folh unfinniges Zeug für 
Dhilofophie zu geben, wenn man's auch umfonft gibt?“ 


Nimm es, wie gefagt, beim rechten Ende, fo wird es 
dich klug machen. Wer weiß ob Plato mit feinem Parmenides 
etwas anders wollte? 


„Wenn das fein Zweck war, fo danke ich für das Mittel! 
Was würde man von einem Menſchen fagen, ber ein paar 
Duzend arme Kinder ftundenlang mit. Verfuchen auf dem 
Kopfe zu gehen quälte, bloß um fie zu überzeugen, daß fie 
nicht auf dem Kopfe geben müßten?” — 
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Was konnt' ich dem jungen Manne antworten, Kleoni⸗ 
das? 

Da ich doch einmal auf dieſem Kapitel bin, ſo habe die 
Geduld, uͤber mein Verhaͤltniß zu Plato, woruͤber meine 
Freunde ſich, wie ich merke, ziemlich unnoͤthige Sorgen machen, 
mein letztes Wort anzuhoͤren. 

Niemand kann geneigter ſeyn als ich, dieſem großen 
Antagoniſten und Nebenbuhler der Protagoras, Gorgias, 
Prodikus, Hippias, und wie ſie weiter heißen, in allem was 
an ihm und ſeinen Werken als vortrefflich zu loben iſt, die 
vollſtaͤndigſte Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Ob ich aber 
wirklich ſo gerecht gegen ihn ſeyn kann, als ich zu ſeyn 
wuͤnſche, zweifle ich ſelbſt. Wir find zu verſchiedene Natnren 
und ſpmpathiſiren zu wenig, um einander rein aufzufaſſen. 
Daher ift mir auch feine Meinung von mir fehr gleichgültig; 
vielleicht noch mehr als ihm die meinige. Er kann mir weder 
ſchaden noch nuͤtzen; denn ich werde nie weder fein Neben: 
bubler noch fein Zadelträger fern. Der Weg, ben ich gebe, 
Best fo weit von dem feinigen, daß wir ſchwerlich jemals in 
Zufammenftoß gerathen können. Ruhm feheint alles zu ſeyn 
was er fucht; ich fuche nichts, ale fo gut durch die Welt zu 
fommen wie mir möglich ift, und wenn ich berühmt werden 
foßte, müßte dem Ruhm nur die Laune anwandeln, mich zu 
ſuchen; ih ſuche ihn gewißlih nie. Wie könnten wir alfo, 
Plato und ich, uns je im Wege fiehen? Kurz, ich ſehe To 
wenig Urfache, warum ich ihn lieben ober beneiden,, ald warum 
er mich haſſen ober verachten folte, warum folten wir und 
alfo nicht bei unfrer bisherigen Gewohnheit erhalten können, 


ih von ibm öffentlich immer mit der Achtung, die man 
großen Talenten fchuldig ift, er von mir — gar nicht mehr 
zu reben? — Indeſſen werd’ ich mir doch gefallen Inffen müffen, 
non den firengeru Giofratilern überhaupt — zumal feitbem 
Kenephon in feinen Erinnerungen an Sokrates den Ton hierin 
angegeben hat — aus ihrer Gemeine nusgefchlofien, oder, da 
fie mich doch nicht ganz verwerfen können, wenigſtens für 
einen wuähten Sohn des Vaters, zu bem wir und alle be 
kennen, erBlärt zu werben. Sie machen mir, wie ich höre, 
mit vieler Bitterfeit zum Vorwurf, daß ich die keuſche 
Philoſophie bed Sokrates anf eine zweifache Weife zur Hetaͤre 
herabwuͤrdige: erſtens, indem ich zu ihrem erften Grundſatz 
mache, „die Wolluſt ſey das hoͤchſte Gut des Menſchen;“ 
und zweitens, weil ich ſie fuͤr baares Geld verkaufe. Ueber 
den erſten Vorwurf, der ſich vermuthlich mehr auf meine 
von der ihrigen ziemlich ſtark abſtechende Art zu leben, als 
auf die laͤcherliche Beſchuldigung, daß ich die Wolluſt zum 
Arineip meiner Philoſephie mache, gründet, bedarf ich wohl 
keiner Rechtfertigung bei bir; über den zweiten hingegen 
glaube ich bir einige Erläuterung ſchuldig zu fern, amd trage 
zu diefem Ende kein Bebenten, dir den ganzen Hergang, der 
den Anlaß dazu gegeben, umſtaͤndlich zu erzählen. 

Die Entihliefung, deren ich ſchon ehemals gegen dich 
erwähnte, einen Theil meiner Muße Sünglingen, die fich 
nach Sokratiſcher Weile zu mir halten wollten, zu widmen, 
fand, als ich fie eine Zeitlang in Ausuͤbung gebracht hatte, 
vielen Beifall. Meine Art zu philoſophiren fchien mehzern, 
welche fich ben Sokrates ſalbſt oͤfters gehört zu haben eriuner: 


ten, der Sokratiſchen Deutlichleit, Yopularität und Anwend⸗ 
Inzteit ime Leben ohne Bergleichumg näher zu kommen als 
die Platowifche, und ein gutes Theil mehr von ber Sokrati⸗ 
ſchen Genialität und Anmuth zu haben, als die herbe eins 
feitige Manier des Antiſthenes. Subeßen waren doch bie: 
jenigen, die ſich am meiſten an mic andraͤngten, größtentheild 
£rembe, die nur wenige Wochen ober Monate in Athen vers 
weilen konnten oder wellten. Cine Anzahl diefer letzten 
verabredete ſich mit einauber, mich zu bitten, baß ich ihnen 
in fo kurzer Zeit ald möglich einen vellſtaͤndigen Unterricht 
in der Phileſophie des Sokrates ertheilen möchte, bie ſeit 
feinem Tode in em Anſehen und eine Nachfrage gekommen 
ik, fo fie niemals, während er felbft noch lebte, gehabt hat. 
Diele Leute mochten gehört haben, daß Prodikus und andere 
berihinte Sophiften fich file ihre Vorleſungen ziemlich there 
bitten bezablen laſſen; oder glaubten vielleicht, was man 
nmfenft weggebe, muͤſſe wenig werth feyn; oder hielten es 
auch wohl fiir unbilig, einem Manne, den feine Roth dagu 
treibt, zuzumuthen, daß er Zeit und Athem aufwende, aubere 
geſcheidter und beſſer zu machen, ohne ſich ſelbſt beſſer dadurch 
zu befinden; genug, fie beſchloſſen, es gaͤnzlich in meine 
Willtuͤr zu ſtellen, was für einen Preis ih auf meine Ge⸗ 
fäßigfeit ſezen wollte, und genehmigten zum voraus jede 
Bebingung, die ich ifmen machen wärde. An einem ſchoͤnen 
Morgen exichienen ihrer nicht weniger ald breißig, um mis 
durch einen and ihrem Mittel diefen Antrag gu thun. Sch 
füchte anfange bie Sache ia Scherz zu verwandeln, aber «es 
war. den Leuten bittrer Genft. Ich wies fie an Pinto, Aeſchines, 
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Antiſthenes, Stilpon, Simmias u. f. w., aber fie hätten nun 
einmal das Zutrauen zu mir, fagten fe. Weil ich wirklich 
ungern an bie Sache ging, hoffte ich fie endlich dadurch abzu⸗ 
fhreden, wenn ich einen fehr hohen Preis auf meine Waare 
feßte. Ich erklärte mich alfo zuletzt: ich getraute mir aller 
dings ihnen alles, was ich in brei Jahren von Sokrates ges 
lernt hätte, in eben fo viel Dekaden vollftändig mitzutheilen: 
aber ich koͤnnte ihnen nicht verhalten, daß es jedem von ihnen 
wenigftens fo hoch zu ftehen kommen würde, ald wenn er 
feinen Freunden ein prächtiges Gaftmahl gäbe; denn bie zwölf 
Disenrfe, in welche ich die ganze Philofophie des Sokrates 
zufammen zu faflen gedaͤchte, wuͤrden den Mann nicht weniger 
als zwoͤlf Dariken koſten. Dafuͤr ſollte jeder zugleich eine 
Abſchrift dieſer Discurſe erhalten, jedoch unter der ausdruͤck⸗ 
lichen Bedingung, ſie entweder gaͤnzlich fuͤr ſich zu behalten, 
oder nicht mehr, als ein einziges Exemplar um den Preis, 
den es ihn ſelbſt gekoſtet, und unter der naͤmlichen Bedingung, 
irgend einer andern Perſon zukommen zu laſſen. Was ich 
verlange (ſetzte ich hinzu) iſt viel oder wenig, je nachdem ihr 
das, was ihr dafuͤr bekommt, anwenden werdet. Als bloße 
Speculationsſache gäbe ich ſelbſt für die Philoſophie des 
Sokrates, wie für jede andere, keine taube Nuß; in Ausuͤbung 
gebracht, ift fie mehr ald alles Gold bed großen Königs 
werth. Ueberlegt alfo wohl was ihr thut, damit es euch nie 
gereue, eure Dariken niht auf eine angenehmere Art ver: 
loren zu haben. — Mir däuchte ald ob mehr als Einer von 
den Jüngeren bei diefer Berwarnung eine etwas nachdenkliche 
Miene mache: aber ba vermuthlich Keiner fir fchlechter ange⸗ 
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fehen ſeyn wollte ald der andere, fo wurde mein Antrag ein: 
hellig mit großer Freude angenommen. Kurz, die breißig 
Fremden, größtentheild Voͤotier, Arkadier, Lofrier und Chal- 
cidier (drei oder vier Abderiten nicht zu vergeilen) legten 
dreifundert und fechzig blanke Dariken in einem Beutel von 
Epreniſchem vergoldetem Leder zu meinen Füßen, und erhiel⸗ 
ten dafuͤr was ich ihnen verfprochen hatte. 

Du fieheft alfo, lieber Kleonidas, daß der Vorwurf, den 
mir die Sokratiker machen, daß ich die Weisheit unfers 
Meifters um Geld verkaufe, nicht ungegründet ift: ob auch 
gerecht, ift eine andere Frage, die ich deinem eigenen Urtheil 
anheimftelle. Ich meines Orts, betrachte einen Gelehrten 
überhaupt — und warum denn nicht auch den, der von Der 
Kunft zu denken, zu reden und zu leben Profeffion macht? — 
wie jeden andern Virtuoſen, in welcher Kunft es ſey; und ich 
fehe nicht, warum ich, wenn es mir beliebt, und die Käufer 
fih mir von freien Städen anbieten, ja fogar aufdringen, für 
meine philofophifchen Discurfe nicht eben fo gut Geld nehmen 
follte, als Pindar für feine Siegeslieder, Damon für feine 
Muſik, ein Arzt für feine Euren, ein Maler für feine Ge: 
mälde, Ariftophanes für feine Komödien, oder Iſokrates für 
feinen linterricht in der Philofophie der Beredfamfeit, wie er 
feine Rhetorik zu nennen pflegt, Nehmen doch die Bürger 
von Athen für die Ausübung ihrer Sonveränetät ohne Bedenken 
— ihr Triobolon! Daß die Hetären von ihren guten Freunden 
Geld nehmen, fand ſogar Sokrates billig; und wenn ihre 
Profeſſion fhändlih ift, was Tann hieraus zum Nachtheil 
derer,. die eine eblere treiben, gefolgert werden? Wie dem 


auch ſey, feit dieſer Begebenheit Hat mir mehr als Ein 
Athener angelegen, feinem Sohn in allem, was ein Kalos 
Kagathos (wie man jeßt zu ſagen flegt) beſonders ein kuͤnfti⸗ 
ger Staatsmann und Demagog zu willen. nöthig habe, Unter 
richt zu ertheilen; und um nicht mit Zumuthungen btefer 
Art zu fehr beläftiget zu werben, babe ich ein- für allemal 
fünfhundert Drachmen zu meinem feftgefeßten Preife gemacht. 
Ein einziger, und zwar einer ber reichften Männer in ganz 
Attika, der mir (vermuthlich ohne recht zu wilfen was er 
that) feinen einzigen Sohn übergeben wollte, fanb den Preis 
zu hoch; dafür, meinte der Ehrenmann, koͤnne er fich ie 
einen tüchtigen Sklaven kaufen. Das thue doch ja, ſagte 
YAntipater, der dabei ftand, Laut lachend, To haft du ihrer 
zwei, ohne daß es dich einen Keller mehr koftet. Die Wert 
lief fehe bald in ganz Athen herum, und wurde von vielen 
auf meine Rechnung gefebt; aber Jedem das Seine! Du fiehft 
daß Antipater nicht vergeblich fo viel um den Spoͤtter 
Diogenes ift. 

Aus deinen Nachrichten von dem dermaligen Zuftend 
unfrer Vaterftabt ſehe ich, daß ein Mann, der unter gluͤck⸗ 
lichen Menfchen glüdlich leben will, er ſey auch zu Hauſe wo 
er wolle, nad Cyrene ziehen muß. Und ih — bin ein ge 
borner Eyrener, habe alles wag mir dag Liebfte ift in Cyrene, 
und lebe zu Athen! — Nurnod ein Jahr, Kleonidas, eiu 
einziges Jahr längftens, trage Nachficht mit meiner Thorheit 
— wenn ich mich wieder von dieſem verführerifchen Athen 
fheide, fo ift’8 auf immer! 
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x B. 
Hippias an Ariſtipp. 

Ich hoͤre mit vielem Vergnuͤgen, Frennd Ariſtipp, daß 
du dich wieder in Athen befindeft, und eine Urt von Schule 
eröffnet haft, worin du ber Helleniſchen Jugend bie Philoſophie 
des guten Sokrates, mach deiner eigenen Weiſe mit Ge 
ſchmack zubereitet, und mit einigen feinen Schuͤſſeln vermehrt, 
wieder aufzutifchen befliffen biſt. Waͤhrend zwei feiner: vor- 
nehmften Anhänger, der eine bie Philoſophie, welche fein 
Meifter aus den meteorifhen Höhen der Zonifhen Schule 
berabzufteigen genöthigt, und unter den Menfchen lebend mit 
ihren Angelegenheiten fib zu befchäftigen gewöhnt hatte, 
nicht nur in den Himmel zurädfährt, fonbern fogar in über: 
bimmlifchen Gegenden, wovon fich bisher noch niemand etwas 
träumen ließ, umherſchwaͤrmen und von den unausfprechlichen 
— Undingen, die fie da geſehen und gehört haben will (unver: 
fländlich genug), reden läßt; ber andere hingegen, «us Miß- 
verftand der Lehren und mit lebertreibung des Beiſpiels 
feines Meifters, das von dieſem veredelte menfhliche Leben, 
in der Meinung es zire Natur zuruͤckzufuͤhren, dem thieriſchen 
wieder fo nah? als möglich zu bringen fucht — ift es löblich 
von dir, daß du ihr mit ihrer vorigen Popularität auch die 
Würde, die ihr Sofrates gab, wieder zu verfhaffen befliſſen 
bit. Sch bin gewiß, von den Srazien der fchönen Lais aus⸗ 
geſchmuͤckt, und mit der Peitho, die dir immer hold war, 
auf den Lippen, Tann .es ihr an Liebhabern nicht fehlen, und 
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es wird nur auf dich anlommen, ber erfte und einzige unter 
den Sofratifern zu fepn, der ſich durch ihre Wermittelung 
. auch den Plutus günftig zu machen weiß. 

Was mich betrifft, lieber Ariftipp,, ich habe nun unver: 
merkt die Jahre erreicht, wo es nicht mehr der Mühe werth 
ift, etwas. anderd zu thun, als fih an den Thorheiten der 
Sterblichen zu beluftigen, und von einem Tage zum andern 
fo forgenfrei und angenehm zu leben, ald es ung die Götter 
noch gönnen wollen. Wie Solon in einem ungleich höhern 
Alter ald das meinige, 

Lieb’ ich die Gaben der Eyprogeneia, bes Bacchus, der Mufen, 
völlig, wie er, überzeugt, 
Alle Freuden der Welt kommen von ihnen allein. 


Das fhöne, vollreihe, fo glüdlich zum Seehandel ge- 
legene und durch ihn mit allen Schägen der Natur und 
Kunft bereicherte Milet ift (wie du aus eigener Erfahrung 
wiften mußt) außer allen diefen Vortheilen, noch befonders 
durch den gefelligen Charakter feiner Einwohner und die Schön- 
beit feiner Weiber, vor vielen andern Orten der Welt, einer 
folhen Lebensweiſe guͤnſtig; vorausgeſetzt (verfteht fih) daß 
man mit dem unentbehrlichſten aller Dinge, wofuͤr die andern 
alle zu haben find, hinlaͤnglich verſehen ſern muß. 

Wie ich höre gibt der große Aörobat Plato den Athenern 
und ihren Nachbarn mächtig viel von fih zu reden, und pu⸗ 
blicirt eine Menge philofophifcher Poflenfpielhen, worin er 
den ehrlichen Sokrates (der jetzt alles ungeftraft aus ſich 
machen laffen muß, wozu man ihn brauchbar findet) bald mit 
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diefem bald mit jenem unſrer ehmaligen Sophiſten in eine 
peſſierliche Art von bialsftifchen Zweitämpfen zuſammen hebt. 
Denn, damit fein Sokrates immer Recht behalte, oder doch 
wenigſtens die Lacher auf feine Seite bekomme, begabt er ihn 
über feine gewohnte Ironie und bie ihm eigene Bet feine Gog⸗ 
ner zu uͤberraſchen und in Verlegen heit zu fegen, noch mit 
aller nur erfinnlichen eriftifhen Spitzfindigkeit und Gewandt⸗ 
beit, bie armen Schelme von Antagoniſten hingegen mit einem 
fo erbärmlichen Grade von Geiſtesſchwaͤche und: treuherziger 
Dummpeit, daß fie immer ihr Aeußerſtes thun, am jenem 
den Sieg recht leicht zu machen, und, weit entfernt zu mer: 
ten daß er ihrer fpotte, durch Paarung der lächerlichften Auf: 
blaͤhung mit der. fhülerhafteften Unwiſſenheit und dem blöd: 
finnigften Unverſtand, ihm eine Gelegenheit nach der andern 
geben, fie mit ber ſchmaͤhlichſten Art von Urbanität zum Be⸗ 
ften zu haben. Auch mie Unwuͤrdigen hat er zweimal biefe 
Ehre erwielen; vermuthlich weil er nicht weiß, daß ich allein 
die todten Löwen Protagoras, Prodikus, Gorgias u. f. f. mit- 
weihen es ihm jetzt fo leicht wird den Hercules zu fpielen, 
überlebt habe. Uber auch vor meiner Rache Fanıı er ficher 
fepn; denn ich bin ihm zu viel Dank für bie gute Digeftion 
ſchuldig, bie mir fein Hippias der Größere geftern Abends 
nah einem großen Gaſtmahle verfchafft hat. In meinem 
Xeben hab’ ich nicht fo viel gelacht, wie über die Nolle, die 
er mich in dieſem fchnafifchen Ding von. einer bialeftifchen 
Schuluͤbung fpielen läßt. Man follte denken, er habe bie 
Wollen des Ariſtophanes zum Muſter genommen, wie man 
ed anfangen muͤſſe, um ein ordentlihes Menſchengeſicht zu 
Wiecland, Arifiipp. II. 14 
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einer fragenhaften Larve zu verzerren. Das Luſtigſte ift in- 
defien, daß der Lefer immer im Zweifel bleibt, wen der 
philofophirende Spaßvogel eigentlih am lächerlichiten habe 
machen wollen: ob den guten Sokrates, ber bier ale das 
deal eines nafeweifen Attiſchen Spitzkopfs erfcheint, und 
meinen blödfinnigen Nepräfentanten (den er bloß einem 
Arzt zu einer tüchtigen Portion Niefemurz hätte zuweiſen 
ſollen) lieber zur Kurzweil in einem aus Spinnenfäden ge: 
webten Neße fangen will? oder den armen unbeholfenen 
Afterhippias, der fih aus einem fo duͤnnfaͤdigen Netze nicht 
heraus zu finden weiß. — Und mit folden Schnurrpfeifereien 
hofft euer Plato den Homer aus den Säulen der Griechen 
zu verbannen ! 

Einem von Eigendünfel und Selbftgefälligkeit fo ſtark 
beraufchten Menfchen darf man fchon etwas mehr als gewoͤhn⸗ 
liche Narrheiten zutrauen: aber daß es fchon fo weit mit ihm 
gekommen ſeyn follte, daß er fih (mie man fagt) gefchmei- 
chelt finde auf Koften des ehrfamen Ariſton, feines gefeb- 
mäßigen Vaters, für einen leiblichen Sohn des Delphifchen 
Gottes gehalten zu werden, kann ich doch kaum glauben. 
So viel ift indeffen gewiß, daß ein angefehener Milefier von 
meiner Belanntfchaft folgende Anekdoten aus des Platonifchen 
Neffen Speufipps eigenem Munde gehört zu haben verfichert. 

Platons Mutter Periktione galt in ihrer Jugend für eine 
der fhönften Jungfrauen in Athen — was bekanntermaßen 
eben nicht fehr viel gefagt iſt. Ariſton, mit welchem fie 
verlobt war, unterlag an einem trüben Morgen der Per: 
fuhung, heimlich in ihre Kammer zu fchleihen, und während. 
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feine Braut noch fchlief, fih einen Heinen Vorgriff in feine 
eigenen künftigen Rechte zu erlauben. Es war ihm aber, alles 
gebrauchten Ernftes ungeachtet, fchlechterdings unmöglih zum 
Ziel feiner Wuͤnſche zu gelangen. Wie unbegreiflih ihm auch 
ein ſolches Ungluͤck fcheinen mußte, da er wenigſtens fich felbit 
feine Schuld geben Eonnte, fo ging es Doc in der That garız 
natürlih damit zu; denn, mit Einem Worte, der Plas war 
bereits von einem unfichtbaren Liebhaber eingenommen. Bei 
fo bewandten Umftänden blieb freilih dem armen Arifton 
nichts übrig, als fih mit geſenkten Ohren eben fo heimlich, 
wie er gelommen war, ‚wieder wegzufchleihen. Aber in die- 
fem Angenblit wurde ber Nebel von feinen Mugen megge- 
blafen; er ſah wie Apollo fich leibhaftig von der Schlummern⸗ 
den erhob, erkannte den eben fo fchnell wieder verſchwinden⸗ 
den als fihtbar gewordenen Gott, und befchloß auf der Stelle, 
aus Beweggründen, woran feine Klugheit nicht weniger An⸗ 
theil Hatte, als feine Gottesfurht, die Vermählung mit Pe⸗ 
rittione zwar zu befchleunigen, aber des ehelichen Rechts ſich 
fo lange zu entäußern, bis fie geboren haben würde. Im 
dritten Sabre der fiebenundachtzigften Olympiade, am fiebenten 
Tage des Monats Thargelion (welcher, wie die Delier Tagen, 
euch der Geburtstag des Apollo if) wurde fie von die: 
fem nämlichen Plato, der jetzt feine göttliche Abkunft durch 
fo wundervolle Werke zu Tage legt, entbunden, und Arifton 
rechnete ſich's, wie billig, zur größten Ehre, als ein zweiter 
Ampbitryon, für den Vater des Götterfohng zu gelten: wir 
aber wien nun was wir zu glauben haben, und wundern. 
uns nicht länger, daß ein Sohn des Pythiſchen Gottes uns 
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von den Mpfterien der überfinnlihen Welt fo viel unerhoͤr⸗ 
te3 und Undenfbares zu erzählen weiß. Auch wird durch diefe 
Anekdote eine andere, die aus eben berfelben Quelle kommt, 
defto glaubwuͤrdiger. Sokrates, fagt man, traͤumte einft, er 
habe einen noch unbeflederten jungen Schwan zwifchen feinen 
Knieen, der aber (vermuthlich durch die Wunderkraft der in 
ihn übergehenden Sokratifchen Wärme) fo ſchnell Federn befam, 
daß er auf Einmal die Flügel ausfpannte und mit einem um 
gemein lieblichen Getöne fi in die Luft erhob. Tages barauf 
ſey ihm der innge Plato vorgeftellt worden, und Sofrates 
(deffen Glauben an feine Traͤume bekannt if) babe ſogleich 

‚ bei feinem Anblick gefagt, dieß ſey der junge Schwan, dem 
er geftern im Traume gefehen babe. 

Wenn du etwa mit dem Neffen des göttlichen Schwans 
befannt genug fepn follteft, um eine Frage diefer Art au 
ihn zu thun, fo erkundige dich doch bei ihm, ob ber Freund, 
von welchem ich diefe Anekdoten habe , fih mit Wahrheit auf 
fein Zeugniß berufe oder nicht. — 

Nun von etwas anderm! Ich habe hier noch einige Schd- 
nen aus Aſpaſiens Schule gefunden, die zwar fchon etwas lange 
aufgehört haben jung zu feyn, aber noch anziehend genug find, - 
nm nicht wenig zu den Annehmlichkeiten von Milet beizu: 
tragen. Eine von ihnen bat (ich weiß felbft nicht wie?) Mit: 
tel gefunden, mich in eine Art Platonifcher Liebe zu verftri- 
den, die etwas fo Neues für mich ift, daß ich mich dem 
Wundermann für feine Erfindung fehr verpflichtet erfennen 
würde, wenn die fchöne Anthelia (fo nennt fih meine Freundin) 
nicht unglüdliher Weife ein fehr weibliches Weib wäre, und 
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alſo, der Theorie des Erfinder zufolge, ohne Gutweihung 
der Mofterien des Uranifhen Eros wicht auf Platoniſch ge- 
liebt werden barf. 

Seit einiger Zeit hält fih unter andern nicht geaneinen 

Kinſtlern auch bein Freund Parrhafius zu Milet auf, und findet 
wiele Urſache füch bei ung zu gefallen. Die Gänftlinge des Ylutus 
wetteifeen mit einander, mer bie meiften und fhönften Stüde 
von ihm anfsumeifen habe, und. der Kuͤnſtler befindet ſich 
ungemein wohl bei dieſer Eiferſucht: ob fie aber der Kunſt 
eben fo zuträglich ſeyn werde, iſt eine andere Frage. Wenig⸗ 
ſtens ſetzt fie jenen in eine ſtarke Verſuchung, ſich eine dem 
Auge ſchmeichelnde gefchwinde. Manier anzugewöhnen, und 
fünftig mehr. für ben fchärmerifchen Beifall bes freigebig be: 
zahlenden Liebhabers, als für das ruhige Wohlgefallen bes 
fireng urtheilenden Kenners zu arbeiten. 

@ine unfrer fhönften Hetaͤren hat ſich indeſſen mohlfeil 
senug in ben Belig feiner Leda (die in ihrer Art über allen 
Preis iſt) zu ſetzen gewußt, und ift dadurch auf Einmal die 
reichſte ihres Standes geworden, indem ſie das eben ſo leicht 
erworbene als leichtfertige Gemaͤldchen dem Satrapen Teri⸗ 
bazus für eine unerhoͤrte Summe wieder verkaufte, 

Sage mir doch, Ariſtipp, was für ein Schwindel beine 
Kechenaͤer augewandelt hat, daß fie den König Artaxerres, 
von welchem fie mit fo großen Beweiſen feines Wohlwollens 
und Vertrauens überhäuft worden, nnd dem fie es allein zu 
danken haben, daß fie wieder etwas unter ben Griechen be: 
Denten, ſich mit aller Gewalt zum Feinde machen. wollen? 
Zwar an dem Arhenifchen Wolfe wird mich keine Thorheit, wie 
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ungeheuer ſie auch ſeyn mag, jemals in Verwunderung ſetzen: 
aber wie Konon von ſeinem Gluͤcke ſo ſehr berauſcht werden 
konnte, daß er ſein eigenes Werk, die Frucht ſo vieler Ge⸗ 
fahren und Arbeiten, mit eigenen Haͤnden wieder vernichtet, 
das geht uͤber meinen Begriff. Kannſt du dir vorſtellen, wie 
dieſer um Athen ſo ſehr verdiente Mann uͤbermuͤthig und un⸗ 
Hug genug ſeyn kann, das Vertrauen bed Koͤnigs und des 
Satrapen Pharnabazus ſo unverſchaͤmt zu betruͤgen, daß er die 
Perſiſche Kriegsflotte, die ihm zu gewiſſen Unternehmungen 
gegen Sparta untergeben worden war, dazu mißbraucht, die 
unter Perſiſcher Oberherrſchaft ſtehenden Joniſchen Inſeln und 
Staͤdte, eine nach der andern, entweder geradezu den Athe⸗ 
nern zu unterwerfen, oder zum Abfall zu reizen und in ein 
allgemeines Buͤndniß gegen den Koͤnig zu verſtricken? Daß 
es ihm auch bei den Mileſiern gelingen werde, zweifle ich in⸗ 
deſſen ſehr. Es fehlt zwar auch hier nicht an unruhigen und 
regierſuͤchtigen Köpfen, die durch Ergreifung ber Atheniſchen 
Partei zu gewingen und ben Pöbel auf ihre Seite zu siehen 
hoffen, indem fie ihm die unermeßlihen Vortheile der Demo⸗ 
kratie vorfpiegeln, und ihm weiß machen wollen, die vers 
einigte Macht von Athen und Milet allein fen mehr als hin⸗ 
länglih, dem großen König die Unabhänglichkeit des Griechie 
fen Aſiens abzutrogen. Uber die edeln und reichen Hänfer, 
und überhaupt alle zum Handelsſtande gehörigen Bürger bes 
‚finden fich bei der gegenwärtigen Verfaffung, unter ber gelin⸗ 
den Perfifchen Regierung (bie ihnen die weſentlichſten Vor⸗ 
theile der Freiheit willig zugefteht) viel zu wohl, und find 
buch ehmalige Erfahrungen zu ſehr gewigiget, um ſolchen 
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Locungen Gehör zu geben. Inzwiſchen werden bie Lace⸗ 
daͤmonier, die den Kechendern von jcher an Staatstlugheit 
and Eonfequenz in ihren Maßregeln unendlich überlegen wa⸗ 
ten, fi den Unverſtand der lektern bald genug beim Stönige 
zu Nuge machen, und wir werben unverfehens das Vergnuͤ⸗ 
gen haben, die Iuftigen Schwinbler von ihrer Höhe eben fo 
gefhwinde wieder herabſtuͤrzen zu ſehen, als fie fich in ihrer 
yoreiligen Einbildung, die der Realität immer taufend Para: 
fangen zuvorläuft, emporgeihwungen hatten. Antalcidag, 
einer der gefchidteften Staatsmänner und feinften Unterhaͤnd⸗ 
ler, welche Sparta befißt, ift zu diefem Ende bereits an das 
Königliche Hoflager abgegangen, und der Erfolg feiner Sen: 
dung kann um fo weniger zweifelhaft feyn, da die Athener 
ſelbſt ihm die ftärkften Waffen gegen ſich von freien Stuͤcken 
in die Hände fpielen, und ihr Möglichftes thun, dem ſo groͤb⸗ 
lich getänfchten Artarerres die Augen zu öffnen. Der große 
und entſcheidende Vortheil, den das Ariftofratifche Sparta 
über die Athenifche Demokratie immer behaupten wird, liegt 
darin: daß die gränzenlofe Eitelkeit der letztern ihre Vergroͤ⸗ 
Berungs:Projecte immer über ale Möglichkeit ins Unendliche 
Sinaustreibt, nichts berechnet, nichts vorberficht, und fich 
zubig auf das alte Orakel verläßt, daß die Götter ihre dum⸗ 
men Streiche immer wieder gut machen werben; da hingegen 
die wohlberechnete Staatsflugheit ber erftern fih auf bie 
Dberftele unter den Griechiſchen Republiken einfchräntt, und 
noch nie über diefen höchften Punkt ihrer Ambition hinaus⸗ 
zugehen begehrt hat. Diefe Mäßigung wird den Perſiſchen 
Hof, der die Griechen auf feine Koften endlich Tennen gelernt 


218 


haben muß, nothwendig anf den Behanten bringen, ſein ei⸗ 
zenes Intereſſe erfordere, mit bes Spartanern Friebe zu ma⸗ 
Gen, und bie unzuvberlaͤſigen Athener, ohue darum ihre 
gängiiche Unterdruͤckung zugugeben, ſich ſelbſt und Ihrem Schick⸗ 
ſal gu uͤberlaſſen. Durch diefe einzige Maßregel wird er es 
ſtets in ſeiner Gewalt haben, die Griechen in immerwaͤhren⸗ 
der innerlicher Gaͤhrung zu erhalten, und, ohne ſehr großen 
Aufwand, durch feinen politiſchen Einfluß gerade fo viel Gleich⸗ 
gewicht unter diefe raſtlos bie und ber ſchwankenden Srei- 
finaten zu bringen, als für das Intereſſe des Perfifchen Reichs 
und die allgemeine Ruhe ber Welt näthig if. Deun es if 
Taum möglich, daß das emige Theme eurer Redekuͤnſtler, 
Dee Iſokrates, Lyſias u. f. w. „Eintracht unter allen Grie⸗ 
chem zu Bereinigung ihrer Kräfte gegen den gemeinfchaftlichen 
Feind im. Aſien,“ nicht endlich zu dem Ohren bed Königs 
kommen, und ihn uͤberzeugen follte, daß die Beguͤnſtigung 
des Gpartenifhen Spftems das firherfte Mittel fey, einer fo 
gefährlihen Coalition zuvorzukumen. 

Wuudre dich nicht, Ariſtipp, mie ich mit meiner oben 
angeruͤhmten ſorgloſen Denkart und Lebensweiſe dazu Fome, 
dich fo unverſehens mit einer fo reichlichen politiſchen Ergie⸗ 
fung zu heträufen. Seit etlihen Wochen hoͤrt man bier 
nichte anbers. Alles mas in der weiteſten Bebeutung zur 
guten Gelellſchaft gehört (bie zahlreiche Innung ber Hetaͤren 
mitgerechuet) fpricht Pelitik und tft Spartauiſch gefiant: und 
daß ich ſelbſt, troi meiner Weltbuͤrgerſchaft und Kaltbluͤtig⸗ 
teit, Diele. Partei ergriffen habe, wird dich, ment ich au 
ben Mephelofolfpgiern weniger abhold wäre ald ich es immer 
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wer, mein alter Haß gegen die Ochlokratie nicht besweifeln 


29, 
Arifipp an Hippias. 


Ich werde ed immer unter die gluͤcklichſten Ereigniſſe 
meines Lebens zählen, daß ich den Sokrates gekannt, und 
während der drei bis vier Jahre, da ich freien Zutritt bei 
ihm hatte, feines Umgangs beinahe täglich genoffen habe. 
Wie wenig auch dad, was ich von ihm lernen Tonnte, in 
anderer Augen feyn mag, nach meiner Schaͤtzung und fir 
meinen eigenen Gebrauch tft es fehr viel, und mehr ald ge: 
nttg um mir ein Naht auf den Namen eines Sokratikers zu 
geben, auf ben ich ſtolz bin, und den ich nicht unwuͤrbig zu 
führen Hoffe. 

Es war eine von den Meinungen bed Sokrates, Die ih . 
ihn öfters in feiner eigenen genialifchen Manier behaupten 
hörte, „Weisheit und Tugend koͤnnten nicht auf die Art, wie 
man fich’d gewöhnlich worftelle, gelehrt,” d. i. nicht in unfre 
Seelen Hineingefhoben werben, wie man Brad in beu Back⸗ 
ofen ſchiebt. Zuweilen ſprach er, als betrachte er ſich wie 
einen Gaͤrtner, deſſen Geſchaͤft es ift, nuͤtzliche Pflangen und 
Gewaͤchſe zu ziehen und ‘zu warten. Alles mas ber Gärtner 
vermag (fagte er) befteßt Darin, daß er guten Samen in ein 
mohlzubereitetes Land lege, und die junge Pflanze, wenn fie 


218 


aufgegangen ift, vor Froſt und fchädliden Winden fichere, vor 
aller Verlegung bewahre, und, fo weit es in feiner Macht 
fteht, dafür forge, daß fie nicht zu viel noch zu wenig Sonne 
befomme, nicht zu viel noch zu wenig genährt werde u. f. f. 
Aber eine fchlechte Gattung in eine edle zu verwandeln, oder 
einer ſchwachen Eränkelnden Pflanze das fröhliche Wahsthum 
einer gefunden und ſtarken zu geben, fteht nicht bei ihm; und 
wenn. er fein Möglichites. gethan hat, kann er doch nicht ver: 
hindern, daß ein einziger umerwarteter Nachtfeoft oder irgend 
ein anderer Zufall aller feiner Sorge und Pflege fpottet. — 
Am meiften liebte er das Bild einer Geburtähelferin, und 
verglich fich mit feiner Mutter, bie, wiewohl fie für eine 
große Meifterin in ihrer Kunft galt, ein ungeftaltes Kind in 
kein wohlgebildetes verwandeln konnte, fondern zufrieden ſeyn 
‚mußte, wenn fie, was nun einmal ba war, glädlich zur 
Melt gebracht hatte. Sokrates hat in diefem Sinne Kindern 
von fehr ungleiher Art ins Leben geholfen. Uber um bie: 
jenigen, die ihm täglich umd mehrere Jahre zur Seite waren, 
machte er fich auch das Verbienft eined Pädagogen; und, wie 
die Erfahrung lehrt, daß Knaben fi, ohne es zu mollen ober 
zu merken, immer nach ihrem Erzieher bilden, und mehr 
oder weniger feine Weife ſich zu gebärden, zu reden, zu gehen, 
den Kopf zu tragen u. f. w. annehmen: fo findet fih auch, 
daß Feiner von den Söglingen des Sokrates ift, an dem man 
nicht diefe oder jeme Züge von ihm gewahr würde, To daß 
— wie man von Zeuris fagt, er babe aus fünf der fchön- 
ſten NAgrigentifhen Mädchen feine berühmte Helena zuſam⸗ 
mengefeßt — aus fünf oder ſechs von und ein ganz leib- 
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iger Sokrates zufammengefest werden koͤnnte. So Hat 
3 3. Plato fich feiner Ironie und eigenen feinen Manier 
zu (herzen, Zenophon feiner Grundbegriffe, Marimen und 
Peale in Sittenlehre und Staatskunft, und feines Glanbene 
an Dratel, Träume und Opferlebern, Antifthenes feiner Ge⸗ 
ringſchaͤzung aller Gemaͤchlichkeiten und kuͤnſtlichen Wolluͤſte 
der Reichen, Cebes von Theben ſeines Talents die Philoſo⸗ 
ꝓhie in Fabeln und Allegorien einzukleiden, bemaͤchtigt. Mir 
iſt alſo kaum etwas andres uͤbriggeblieben als feine Auſpruch⸗ 
lofigkeit, ſein Widerwille gegen alles Geſchminkte und Unnatuͤr⸗ 
liche, gegen Aufgeblaſenheit, Eigenduͤnkel und ungebuͤhrliche 
Anmaßungen, feine Geringſchaͤtzung aller ſpitzſfindigen, im Leben 
undrauhbaren und bloß zum Gepräng und zum Disputiren 
dienlichen Specnlationen, feine Manier. bei Erörterung pro: 
blematifher Kragen immer zuerft auf das, was uns bie Er: 
ſahrung davon fagt, Acht zu geben, nad) der Entſtehungs⸗ 
weile der Begriffe, in welche das Problem zerfält, zu forfchen, 
und überhaupt beim Suchen der Wahrheit immer vorauszu⸗ 
feßen, daß fie und ganz nahe liege, und meiftens nur durch 
den Wahn, daß man fie weit und mühfam fuchen muͤſſe, ver- 
fehlt werde, — und was fonft in’ biefes Fach gehört. Im 
dem diefem, und (wenn ich mir nicht zu viel fchmeichle) noch 
in manchen andern Stüden, finde ih mic ihm fo aͤhnlich, 
daß ih mir zuweilen einbilde, ich würde, wofern ich in ber 
fiebenundſiebzigſten Dipmpiade in feinen Umftänden auf die 
Belt gelommen wäre, Sokrates, oder er, vierzig Jahre ſpaͤ⸗ 
ter in den meinigen geboren, Ariſtipp geweſen feyn. Auf 
dieſe Weiſe erkläre ich mir dad Verſchiedene in den Aehnlich⸗ 


keiten, die ich mit ihm habe. Er kleidete fih 3. 8. fchlecht, 
weil ex arm war und fich deſſen wicht fehämte; aber er lichte 
bie Reinlichfeit: wäre er reicher gewofen, würde er ſich ver- 
muthlih nicht fehlechter gekleidet haben als ih; fo wie ich 
mich nicht geringer duͤnkte, als ich Im erften Jahre meinen 
Aufenthalts zu Athen in einem groben wollenen Tribonion 
unbefhuht hinter ihm hertzabte. — Seine Mahlzeit Toftete 
felten mehr als drei bis vier Obolen; indeffen fchlng er nicht 
leicht eine Einladung zu den prächtisften Gaftmählern aus, 
wenn er gewiß war gute Sefellfchaft anzutreffen; waͤr' er 
reicher gewefen, fo hätt’ er vermuthlich, wie ich, licher andere 
eingeladen, als fich einladen laffen. Er Iaufte weder Bilb⸗ 

fänlen noch Gemälde, weil er kein Gelb zu ſolchen Ausgaben 
hatte; aber er liebte darum die Kunft wicht meniger, unb 
wußte die Werke der großen Meifter fehr wohl zu würbigen: 
ih habe mir, weil mir das Gluͤck beſſer wollte als ihm, eine 
feine Sammlung auserlefener Malereien angefchafft, und bin 
Darum kein größerer Kenner. — Er trank gewöhnlich Walter, 
konnte aber, wenn's darauf angelegt war, dem ftärkiien Wein- 
ſchlaͤuchen die Stirme bieten, und ftverkte fie alle zu Voden, 
ohne daß man eine merkliche Veränderung an ihm forte: ich 
teinfe gewöhnlich Wein, und ben beiten ber zu haben iſt; 
aber fehr mäßig, weil ich viel nicht vertragen kann. — Ich 
liebe ſchoͤne Weiber ungefähr wie er fihöne Knaben lichte, 
ohne daß Platons Eros Panbemes jemals mehr Gewalt aber 
mich gehabt hätte als uber ihn: ich zmeifle.aber fehr, daß 
er zu feiner Zeit die fchöne Aſpaſia von ſich geſtoßen häfte, 
wenn fie Lais für ihn Hätte fepn wollen. Daß er fih übre 
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gend im Nothfall an feine Zantippe hielt, war eine löbliche, 
wiewehl, ihrer fauren Laune ungeachtet, eben nicht ſehr ver: 
dienſtliche Senuͤgſamkeit; denn Xantippe war weder eine haͤß⸗ 
Be noch bösartige Frau. — Sokrates zog, weil er ein ſehr 
ſtarker Mann war, die mühfamern und heftigern Leibesübungen 
den fanftern und ruhigern vor: bei mir iſt's gerade umge: 
kehrt. — Bei ibm war der Weltbuͤrger dem Bürger von Athen 
mutergeorbnet, bei mir der Bürger von Cyrene bem Welt: 
bärger: wäre Cprene feine Baterftadt geweien, Athen die 
— fo würde vermuthlich das Gegentheil ſtattgefunden 


Ohne dieſe Parallele noch weiter zu verfolgen, will ich dir 
lieber geradezu ſagen, was ich mit dieſem ganzen Prolog haben 
will: nämlich nichts weiter als dich zu verftändigen, warum 
und wie fern meine Philofophie weder mehr noch weniger die 
Sokratiſche iſt, als ich ſelbſt — Sokrates bin. Auch meinte es 
Sokrates nie anderd. Cr verlangte keinen Nachtreter und 
Nachſprecher. Er theilte ung, und jedem ber ihn hören mochte, 
mwverhohlen mit, mas er fir wahr und recht, gut und anftän: 
dig bielt, und wenn er jemanden belehren wollte, ftellte er 
es immer fo an, daß ber Hoͤrende das, was fie mit einander 
ſuchten, felbft gefunden zu haben glaubte. Dft war das was 
er gab nicht ſowohl Lehre als guter Math, der, zu einer allge: 
nenn Marime gemacht, vielleicht viele Ausnahmen zuließ 
ober fogar erforderte. Kurz, er überließ es dem guten Ver: 
fand feiner Gefellfchafter, wie viel oder wenig fie von dem 
Gehoͤrten brauchen könnten oder wollten, und verlangte weder 
Pptbagsräifhen Glauben an feine Ausſpruͤche, noch blinde 
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fHlavifche Befolgung feiner Vorfchriften. In diefer Ruͤckſicht 
verdenke ich es dem Plato eben fo wenig, daß er in fo vielen 
Stiiden von Sokrates abweicht, als ich felbft Tadel zu ver: 
dienen glaube, daß meine Philoſophie, wiewohl fie fehr leicht 
und ungeswungen mit der Sokratifhen in Harmonie gefeßt 
werben Tann, dennoch nicht eben diefelbe mit ihr ff. Was 
ih an Plato tadle tft, daß er den entfchiedenen Feind aller 
Meteorolefchie in vielen, wo nicht in den meiften feiner Dia⸗ 
Iogen die Rolle eined wahren Ariftophanifchen Phrontiften ſpie⸗ 
len läßt, und daß es immer der unfhuldige Sokrates ift, den 
er vor den Riß ftellt, und, weil er nicht mehr zur Verant⸗ 
wortung gezogen werden kann, für Dinge verantwortlich macht, 
die er nie gefagt haben würde, und welche Plato felbft in eige- 
ner Perfon zu fagen vielleicht Bedenken trüge. 

Ich glaube mich hiermit deutlich genug erklärt zu haben, 
Freund Hippias, in welbem Sinn ich ein Sofratifer zu ſeyn 
und zu heißen wuͤnſche. Uebrigens kennt du bie Welt zu gut, 
um dich zu verwundern, daß der Name und die Philofophie 
des in feinem Leben wenig geachteten und von den Meiften 
falſch beurtheilten Sokrates feit feinem Tod, und felbit durch 
die Art feines Todes, vielleicht auch durch das erft nachher 
befannter gewordene Dratel des Delpbifhen Gottes, den Grie- 
hen fo ehrwürdig geworden tft, daß viele von Feiner andern 
Philoſophie als der Sofratifchen hören wollen. Da ih num, 


ich weiß felbft nicht wie, in den Ruf gefommen bin, daß fie- 


von mir ächter und reiner zu erlernen fey ald von Plato oder 
Antifthenes, fo ift es fhon mehr als Einmal begegnet, daß 
gefhloffene Geſellſchaften von enthufiaftifhen Verehrern des 
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„weiſeſten aller Menſchen“ das Anfinnen, ihnen nicht meine 
eigene, fondern feine Philofophie in ihrer ganzen Lauterkeit 
vorzutragen, ſo ernſtlich an mich gelangen ließen, daß ich mich 
nicht entbrechen Eonnte, ihr Verlangen zu befriedigen. Wenn 
die alfo etwa zu Ohren fommt, daß Ariftipp fich feinen Unter⸗ 
richt ſehr theuer bezahlen laſſe, fo wife, daß dieß bloß von 
Diefen Borträgen der Philofophie des Sofrates (die ich dep: 
wegen in ein zuſammenhangendes Syftem zu bringen genöthigt 
war) zu verftehen if. Denn ich glaube einen Unterricht bie: 
fer Art, wobei ich mich gewiſſermaßen ald einen bloß mecha⸗ 
nifhen Arbeiter gebrauchen und zum bloßen Sprachwerkzeug 
eines andern machen lafien muß, mit Fug und Recht eben fo 
gut zu Geld anfchlagen zu können, als ein Steinhauer, der 
den Marmor zu einem Tempel oder Säulengang nach einem 
gegebenen Maß und Modell zu bearbeiten und zufammtenzu- 
fügen übernommen hat, feine Zeit und Arbeit. Alles bieß, 
lieber Hippias, hielt ich für dienlich, dir über meinen Sokra⸗ 
tism etwas ausführlich zu fagen, weil es ein für allemal ges 
fagt ſeyn fol. 

Daß bu, mit aller deiner Dankbarkeit für das heilfame 
Lachen, ſo dir Plato durch feinen größern Hippias zubereitet 
bat, dieſem Goͤtterſohn nicht allzu hold bift, finde ich ſehr 
natürlich. Inſofern es für einen Troſt gehalten wird, Ge: 
fährten im Leiden zu haben, laß es dir — in Augenbliden, 
wo es dir etwa nicht fo ganz luſtig daͤuchten möchte, von 
einem hochangefehenen und weitberähmten Manne allen Grie: 
hen der gegenwärtigen und kuͤnftigen Zeit als ein einfältiger 
Strohkopf vorgeführt zu werden — zu einigem Trofte dienen, 


| 22 
daß ber tapfre, weite und weltberuͤhmte Befehlshaber und 
Geſchichtſchreiber des Ruͤckzugs ber zehntaufend Griechen 
in feinen Sokratiſchen Dentwirdigfeiten mit beinem Freund 
Ariftipp nicht glimpflicher zu Werte geht. Das Beſte ift, daß 
beide bei denen, bie dich und mich perfönlich kennen, ſchwer⸗ 
lih in den Ruf großer Portraitmaler fommen werben 

Das zweibeutige Mähren von ber hohen Abkunft des 
Sohnes der edeln Periktione geht wirklich fchon feit einiger 
Zeit unter feinen Verehrern herum, fo wie unter den Athe⸗ 
nern überhaupt ein heimliches Gemurmel, es dürfte ihm 
fhwer fallen, zu beweifen, baß er ber Sohn eines Attifchen 
- Bürgers fey. Welches von diefen beiden Gerüchten das an- 
dere erzeugt haben mag, ift ungewif. War das lebtere das 
ältere, fo begreift fish um fo leichter, wie die Freunde Pla⸗ 
tons auf den Einfall kommen Tonnten, ihm einen Urfprung 
zu geben, der ihn mit den größten Männern der heroifchen 
Zeit auf gleichen. Fuß fest. Speufipp erzählte das Mähren, 
mit allen von dir erwähnten Umftänden, in einem fehr reli- 
gidfen Ton, wenn er mehr als Einen Zuhörer hat, und, 
fherzte mit mir darüber fohald wir allein waren. Das Wahre 
an der Sache läßt fich Teicht erratben, wenn man weiß, daß 
Arifton fehr mwefentliche Urfachen hatte, die angefehene Familie 
feiner Braut und den goldlodigen Apollo, den er bei ihr 
überrafchte, zu fchonen; nichts davon zu fagen, daß die Athe⸗ 
ner überhaupt ziemlich bequeme und urbane Ehemänner find. 
Der Traum des Sofrates fcheint feine Nichtigkeit zu haben, 
und, wie mehrere Träume dieſes außerordentlihen Mannes, 
mit feinem Dämonion in einerlei Fach zu gehören. 
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Bas du mir von Konon meldeft, hat mich nicht befrem- 
det, wiewohl man hier nichts von einem Bruch mit. dem gro⸗ 
ßen König wiffen will, und von Konons Unternehmungen ge: 
gen die Inſeln als einer mit Pharnabaz abgefchloffenen Sache 
ſpricht. Was man indeffen täglich an allen Öffentlichen Orten 
zu Athen hören kann, ift die hoffärtige und undankbare Art, 
wie unfre Kechender von ihrem Verhältniß gegen den Perſi⸗ 
ſchen Monarchen reden. Sie vermeinen ihm fo wenig Dank 
ſchuldig zu ſeyn, daß er felbft vielmehr, wenn man ihnen 
glaubt, tier in ihrer Schuld ift, und noch viel zu thun hat, 
wofern er die von ihnen empfangene Wohlthat einigermaßen 


wett machen will. Denn, fagen fie, haben ihn nicht die Siege 
unfrer Flotten von feinem furchtbarften Feinde befreit? Wurde, 


nicht Agefilaus jest vor Sufa fiehen, wenn Konon die Spar: 
tanifhe Seemacht nicht bet Knidus vernichtet hätte? Es 
war des Könige Intereſſe fih um unſre Sreundfchaft zu be⸗ 
werben, umd fie gegen die Spartaner zu benutzen; das unfrige 
it, den günftigen Augenblick, da die Spartaner ung nicht 
daran hindern fünnen, zu Befreiung der Joniſchen Eolonien, 
unfrer Freunde, und zu Wiedererlangung der ung gebühren: 
den Hegemonie anzuwenden. Der König muß ung felbft dazu 
verhelfen; oder er iſt der undankfbarfte aller Menſchen. — 
Du wirft die Athener an biefer überhin fahrenden, raſchen 
‚und einfeitigen Art zu räfonniren leicht erkennen, mit welcher 
ihre Art zu handeln völlig aus Einem Stud ift. Nie haben 
fie es der Mühe werth gehalten, fich an eines andern Plas 
zu ftellen, und zu überlegen, in welchem Licht oder von wel- 
der Seite er eine Sache fehen müfle. Und woher follten fie 
Wieland, Arifipp, II. 15 
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die Geduld nehmen, einen Entwurf gelaffen durchzudenken, 
die Mittel und Wege dazu in der Stille vorzubereiten, die 
KHinderniffe vorfihtig wegzuräumen, und nicht eher zur wirk⸗ 
lichen Ausführung zu fchreiten, bie der Erfolg, gleich einer 
reifen Frucht, und ohne große Mühe gleichſam von felbft in 
den Schooß fällt? Ich zweifle nicht, daß fie auch dießmal, 
wie du vorber fieheft, durch ihre unbefonnene Voreiligkeit der 
Spartanifhen Klugheit einen unblutigen Sieg in die Hänbe 
fpielen werben, deſſen Folgen ſchwerer auf ihnen liegen duͤrf⸗ 
ten, als die zu Athen fo hoch gepriefenen Siege Konons auf 
den Lacedämoniern. | 

Daß beine Mileſier weife genug find, der Lodipfeife des 
Athenifchen Vogelſtellers Tein Gehör zu geben, verfichert bir, 
wie ich hoffe, noch auf lange Zeit die glüdlihe Ruhe, bie du 
im Schooße ber Mufen und ber ubrigen freubengebenden Böt- 
ter fo gut zu genießen weißt. Mir ift zu Athen, wiewehl 
wir vor der Hand nichts zu befürchten haben, nicht felten au 
Muthe, als ob ich in einem ohne Maften und Steuerruber 
anf einem unruhigen Meere herumtreidenden Schiffe haufete; 
umb je mehr ich ben dermaligen Wohlftand meiner Baterftadt 
‚mit dem heillofen Zuſtande der Athenifchen Ochlofratie ver: _ 
gleihe, deſto mehr Stärke gewinnt der geheime Hang, der 
uns immer, auch wenn es und unter Sremden wohl geht, 
nach dem Drte zieht, wo wir und eigentlih zu Haufe fühlen, 
wo unfre angebornen älteften Freunde leben, und bie Erde felbft 
und näher ale anderswo verwandt zu fepu fcheint, und etwas 
fo anziehend Heimiſches für uns har, baß wir wenigftens 
unfre Afche mit keiner andern Exde zu vermifchen wuͤnſchen. 
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30. 
LCais an Ariflipp. 


Ich bin num einmal, wie es ſcheint, dazu geboren, lieber 
Yriftipp, eine fonderbare Rolle in der Welt zu fpielen, und am 
Ende ift es auch fo übel nicht, in feiner Art einzig zu ſeyn: 
aber daß ich in Gefahr kommen fünnte, von den Söhnen des 
Hippokrates in das Negifter ihrer Heilmittel gefeßt und als 
ein unfehlbares Specificum gegen die Nympholepſie verfchrieben 
zu werden, das hätteft du. dir wohl nie einfallen Iaflen? 

Sm Grunde bin ich mit aller meiner eingebilbeten Weber: 
legenbeit doch nur eine gutherzige Thörin, die ihre nur bef 
ihrer Großmuth zu faflen braucht, um alles was ihr wollt ang 
ihr zu machen. Das Unangenehmfte dabei ift indeflen bie lei- 
dige Berühmtheit, bie ih mir durch die bloße Gutartigkeit 
meiner Natur zuziche; eine Tugend, welche unfre edeln Korin- 
thiſchen Matrouen fich fchlechterdings nicht zu erklären müßten, 
wenn fie ihr nicht Die einzige Unterlage gäben, die ihnen (ver: 
muthlich aus eigener Grfahrung) bekannt if. Wirklich Hat 
das feltfame Abenteuer, das mir in biefen Tagen zuftieß, ein 
folhes Auffehen in diefer volfreihen und geſchaͤftevollen Stadt 
erregt, daß in allen Sefellfchaften, auf allen Marktplaͤtzen und 
unter allen Hallen von nichts anderm, ald von der Wunder- 
cur, bie ih an einem edeln Aſpendier verrichtet haben fol, 
geplaubert wird; aber wie, und mit welchen Beimerfen und 
Verzierungen , kannſt du dir vorftellen. Daß eine Perfon, bie 
fih einer beinahe zwölfjährigen Zreundfchaft mit dem weiſen 
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Ariſtipp zu ruͤhmen hat, das alles nicht vorausſehen konnte! 
— Freilich! — Uber was zu thun? Die Thorheit, wofern 
es eine war, iſt nun einmal begangen, und ich bin es ſo uͤber⸗ 
druͤſſig, uͤberall wo ich mich blicken laſſe, ſchon auf dreihundert 
Schritte weit, alle Zeigefinger und Spitznaſen nach mir hinge⸗ 
füftet zu fehen, daß mich dieſes Uebermaß von Gelebrität (unter 
ung gefagt) ein paar Monate eher als gewöhnlich nach Aegina 
treiben wird. Doc es ift hohe Zeit, dir durch eine offenherzige 
Erzählung aus dem Wunder zu helfen, worin ich deine Ein⸗ 
bildungskraft ſchon zu Lange ſchweben laſſe. 

Du erinnerft dich ohne Zweifel der Venus von Skopas, 
welcher ich in der erften Blüthe meiner Jugend zum Urbild 
dienen mußte. Skopas hatte mit meiner Bewilligung Das 
Model diefer Bildfäule behalten, aber (mie es zu gehen pflegt) 
durch die Zufage, Feine Nachbilder davon zu machen, nicht fo 
ftreng gebunden zu ſeyn vermeint, daß er fih nicht erlaubt 
hätte, deren mehrere zu verfertigen und ale Ideale von feiner 
eigenen Grfindung zu verhandeln. Zufälligerweife fam eines 
diefer Bilder nah Aſpendus, einer anfehnlihen Stadt in Pam: 
phylien (die du vieleicht auf deinen Wanderungen gefehen haft) 
und gerieth dort in die Hände eines reichen Mannes, der es 
unter andern von ihm gefammelten Kunftwerken in einer Halle 
feines Hauſes aufftellte. Chariton, der einzige Sohn dieſes 
Mannes, ein Züngling von fiebzehn Jahren, und der letzte 
Sprößling eines alten, um Aſpendus wohl verdienten Hauſes, 
hatte das feltfame Ungluͤck, in eine heftige Leidenfchaft für die 
marmorne Goͤttin zu fallen. Troß aller Gewalt, womit der 
junge Menfch diefe Lächerliche Liebe zu befämpfen ftrebte, nahm 


‘ 
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fie von Tag zu Tag zu; und er verfiel nach und nad in eine 
Schwermuth, welche durch die Unmöglichkeit, feine Sehnfucht 
nah Gegenliebe jemals befriedigt zu feyen, zulegt in gaͤnz⸗ 
lichem Wahnfinn und unheilbarer Tollheit endigte. Der hart: 
nädige aber fehr natürliche Eigenfinn des verfhämten Juͤng⸗ 
lings, die Urfache feiner Krankheit fchlechterdings niemand ent- 
decken zu wollen, hatte ohne Zweifel nicht wenig beigetragen, 
daß es fo weit mit ihm fam. Mean ward nur defto aufmerf: 
famer auf ihm, fein trauriges Geheimniß wurde ihm abgelaufcht, 
und die gefährliche Bildfäule auf die Seite gebracht, in Hoff: 
nung, daß eine fo widerfinnige Leidenfchaft, wenn fie durch das 
Anihauen und Betaſten ihres Gegenftandes nicht länger ge 
nahrt wuͤrde, nach und nach von felbft erlöfchen müßte. Aber 
gerade dieſes Mittel vollendete das Ungluͤck, und die Raſerei 
des armen Chariton ftieg endlich auf den höchften Grad. Jahre: 
lang war die Kunft aller Arzneimänner in Pamphylien, Lycien 
und Karien an ihm zu Schanden geworben, als endlich ein 
zufaͤllig nach Aſpendus verirrter Arzt von Kos fich bewegen 
ließ, den legten Verfuch an ibm zu machen, und auf den Ein: 
fa gerieth, ob nicht vielleicht ein lebendes Urbild der fatalen 
Bildfäule vorhanden ſeyn möchte, zu welchem ber unglüdlide 
Füngling durch die Gewalt einer geheimen Sympathie un⸗ 
widerſtehlich hingezogen würde. Denn man fand es unbe⸗ 
greiflich, daß ein bloßes Phantafiewert des Künftlers eine fo 
heftige Leidenfhaft hätte bewirken können. Wiewohl nun 
die vermuthete Sympathie im Grunde nicht begreiflicher war, 
fo ruhte doch der alte Charidemus (fo nennt fich der Vater des 
Ungluͤcklichen) nicht, bis er den Aufenthalt des Skopas ent: 
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Seat und ihm die Eröffnung abgedrungen hatte, daß Die 
Venus, die fo viel Unheil in dem Gehirne feines Sohnes an⸗ 
richtete, ein getreues Nachbild der fehönen Lais zu Korinth fen, 
deren Ruf von Sardes aus dur ganz Allen erfhollen war. 
Sogleich ift des Vaters Entfchluß gefaßt; er miethet ein Schiff, 
läßt den Kranken und den Arzt an Bord bringen, und fegelt 
mit dem erften günftigen Winde der Pelopsinfel zu. Man 
hatte ihm fchon in Rhodus, wo er unterwegs anlandete, nicht 
verhalten, daß er zu Korinth größere Schwierigkeiten finden 
würde als er fich einzubilden fhien. Man fehilderte ihm in 
der Schönen, auf deren Huͤlfe er fo fihre Rechnung machte, 
eine eben fo ftolze ale reiche Hetäre, deren Thür von der edel- 
ften Jugend der ganzen Hellas vergeblich belagert werde ; es 
wäre, fagte man, eben fo leicht, den Wind in einem Sicher: 
neße zu fangen, als ihr die kleinſte Sunfterweifung mit allem 
Golde des Paktols abzufaufen. Uber der Afpendier, dem es 
feinen einzigen Sohn galt, ließ ſich nicht abfchreden; Furz, er 
langte zu Ende des verwichnen Anthefteriong glüdlich im Ken⸗ 
chraͤiſchen Hafen an. Stelle dir vor, Ariftipp, wie ich über: 
raſcht wurde, als auf einmal ein unbelannter Fremder von 
ziemlich ehrwuͤrdigem Anſehen vor mir erfchlen, mir unter 
vielen Entfchuldigungen entdedte wer er fey, und um Erlaub: 
niß bat mir ein Anliegen zu eröffnen, von deffen Erfolg die 
Erhaltung feines einzigen Sohnes abhange. Aber als er mir 
nun vollends den Eläglihen Fall felbft vortrug, und mich Enie- 
fällig bei allen Göttern beſchwor, ihm meine Huͤlfe in biefer 
Anßerften Noth nicht zu verfagen — kannſt du mich tadeln, 
daß ich mir Gewalt anthun mußte, um dem treuherzigen Afpens 
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Dies, der Thraͤnen ungeachtet, bie über feine eingeßallenen 
Wangen berabrollten, nicht gerade ins Gefiht zu lachen? Ich 
zaffte indeffen Doch in der Eile fo viel Ernſthaftigkeit zufanımen 
als nöthig war, das Lachen noch zu rechter Zeit in ein holdes 
Lächeln zu verfchmelzen, womit ich_meiner Antivort bloß Das 
Herbliche benehmen zu wollen ſchien. Was für eine Hülfe, 
fagte ih, kannſt du dir in einem fo feltfamen Falle von mir 
verfprehen? Ich verftehe mich nicht auf die Heilkunſt; und 
beſaͤße ih auch alle Kenntniffe eines Melampus, Machaon 
und Podalirius, fo wäre noch immer die Frage, ob fie hin⸗ 
reihten das Wunder zu thun, das du von mir erwartefl. — 
D gewiß, vief er, vermagft bu mehr ald Melampus, Machaon 
und Podalirius, ja als Chiron und Aeſculap und der Wund⸗ 
arzt der Götter Paͤeon felbft. — Unbegreiflich! verfeste ich 
mit einer fo unfchuldigen Miene, daß ihm alled was er noch 
fagen wollte, aus Verwunderung oder DVerlegenheit, in der 
Kehle ſtecken blieb. Der Arzt, den er mitgebracht hatte (ein 
fehr verftändiger Mann, wie fih’s in der Folge zeigte) eilte 
feinem Patron zu Hülfe, entſchuldigte fehr ehrerbierig ihre 
Greiheit mich fo unangehändigt zu überfallen mit der Beforg- 
niß abgewiefen zu werden, und fchräntte fih auf die bloße 
Ditte ein, daß ich ihm die Gunſt erweifen möchte, zu einer 
mir gelegenen Stunde anzuhören, was er mir im Namen 
feines Patrons vorzutragen hätte. Dei dergleihen Anlaͤſſen 
pflegt meine Gutherzigkeit, oder wie du es fonft nennen willft, 
der Ueberlegung gewöhnlich einige Schritte zuvorzueilen. Ich 
erſuchte alfo die Fremden, mofern fie nichts Beſſeres zu ver- 
ſaͤumen Hätten, fich fogleich eine Wohnung in meinem Haufe 


gefallen zu laſſen, welches, wie du weißt, Raum und Bequem⸗ 
lichfeit genug hat, um zur Noth einen Perfiihen Satrapen 
zu beherbergen; und mein Erbieten wurde, nachdem fie ſich 
fo viel, als die Afpendifhe Urbanität erforderte, geftraubt 
hatten, mit dankbarem Entzuden angenommen. 

Sobald meine Säfte von dem angemwiefenen Flügel des 
Haufes Befig genommen hatten und gehörig bewirthet worden 
waren, ließ der Arzt (der fi Praragoras nennt, und ein 
Anverwandter und Schüler des berühmten Hippokrates ift) 
fi erkundigen, ob es mir jet gelegen wäre ihm ein geheimes 
Gehör zu verwiligen. Er wurde fogleih in mein Gabinet 
geführt, und, wiewohl er ein gefeßter und fchon etwas bejahr- 
ter Mann ift, fchien er doch, ba er fih allein.mit mir ſah, 
in einige Verwirrung zu gerathen, wußte ſich aber fehr bald 
mit einer Belcheidenheit und guten Art herauszuziehen, die 
ein fehr günftiges Vorurtheil für ihn erwedten. Ich laͤugne 
nit, fing er.an, daß wir mit einer Art von Plan und Er. 
wartung hierher gekommen find; aber es bedurfte auch nichte 
als deinen erften Unblit, um zu fehen daß von allem dem 
nicht mehr die Rede ſeyn koͤnne. Alles, warum ich Dich alfo 
im Namen des unglüdlihen Vaters zu bitten wage, ift, daß 
es mir erlaubt werde, dich durch eine ausführliche Darftellung 
unfers in feiner Urt vielleicht einzigen Falles in den Stand 
zu feben, den Grad des Mitleideng felbft zu beflimmen, den, 
wie ich nicht zweifle, die Güte deines Herzens. ung nicht ver= 
fagen wird. 

Auf diefen hinterliftigen Eingang machte er mir nun, 
nachdem. ich ihn mit aller geziemenden Holdfeligkeit dazu aufs 
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gemuntert hatte, eine umftändliche und (lache nicht, Ariſtipp) 
wirflih ruͤhrende Erzählung von der ganzen Gefchichte der 
feltfamen Krankheit bes jungen Charitong, wovon ich, da es 
mir nicht um einen Angriff auf deine Mildherzigkeit zu thun 
ift, zu dem, was ich dir von ihrem Urfprung und Fortgang 
bereits berichtet habe, nur fo.viel hinzu thun will, als des 
Zufammenhangs wegen nöthig zu fenn fcheint. 

Nach mancherlei vergeblihen Verfuchen, welche von ver: 
fhiedenen ersten und Quadfalbern an dem zerrütteten 
Juͤngling gemacht worden, war, es endlich demjenigen, unter 
deſſen Aufficht er fih gegenwärtig befindet, gelungen, die 
Raſerei, die ihm nur felten Ruhe ließ, zu einer ftilleen Art 
von Wahnfinn herabzuftimmen: fo daß man wieder zu hoffen 
anfing, er Eönnte durch eine behutfame und fchonende Be: 
handlung vielleicht wieder herzuftellen fepn. Seine Phantafie wurde 
zwar noch immer von einer einzigen Vorſtellung tyranniſch 
beherrſcht; aber fie nahm unvermerkt einen weniger unordent= 
lichen Gang, und beftrebte ſich eine Art von fcheinbarem 
Zufammenbang in ihre Fiebertraͤume zu bringen. Das Ge: 
mwöhnlichfte war jebt, daß er die Bildfäule, die all dieß Unheil. 
angerichtet hatte, mit einer wirklichen Perſon verwechfelte, 
und in den hellern Augenbliden, die jetzt öfter als fonft kamen 
und länger dauerten, ſich feft in den Kopf feßte, feine Geliebte 
ſey ihm von einem feindfeligen Damon oder boshaften Zauberer 
geraubt, und durch magifhe Künfte in ein Marmorbild ver- 
wandelt worden. Auf diefen Wahn hatte nun Praragoras, 
nachdem einige. andere Verſuche, denfelben zum Vortheil des 
Kranken zu benußen, fehlgeſchlagen, zuletzt den Plan gebaut, 
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bei deſſen Ausführung ich Unfchulbige (wie es fcheint) Die 
Hauptrolle fpielen fellte Er wußte unvermerft die Ein 
Bildung in ihm zu ermweden, es lebe auf einer unbewohnten 
Inſel des Griechiſchen Meeres eine mächtige und wohlthätige 
Nymphe und Zaudrerin, dur deren Beiftand er wieder zume 
Befiß feiner Geliebten gelangen Eönne. In dieſer Hoffnung 
hatte fi der arme Chariton ziemlih ruhig zu Schiffe bringen 
laffen; während der ganzen Reife war er meiftens ſtill und in 
fich felbft gefehvt geblieben, und nun, da er in dem Palaft der 
magifhen Nymphe angelommen zu fenn glaubte, fchien ex mit 
Ungeduld und argmöhnifhem Mißtrauen, welhe alle Augen: 
blicke einen ftärmifhen Ausbruch beforgen ließen, des Erfolgs, 
worauf man ihn vertröftet hatte, gewärtig zu ſeyn. 
Praragoras befchloß feine Erzählung mit der nochmaligen 
Erklärung: Daß fie alles, mas in dieſem fo weit außer dem 
gewoͤhnlichen Wege liegenden Vorfall zu thun feyn möchte, 
meiner Weisheit und Großmuth unbedingt überliegen. Die 
Weisheit war hier zu viel, wirft du denken; mwenigftens mußte 
ih mih durch ein fo feines Compliment aufgefordert fühlen, 
diefe Weisheit nun auch zu behaupten, Die man mir fo un⸗ 
eigennüßig geliehen hatte. Ich antwortete alfo nach einer 
tleinen Pauſe: wiewohl weder ich, noch mein Bild, noch ber 
Bildhauer Stopas, von irgend einem Gerichtshof in ber Welt 
für diefes ohne Zuthun unſers Willens veranlaßte Ungläd 
verantwortlih gemaht, und zu irgend einer Art von Vers 
gütung desſelben verurtheilt werden koͤnnten, fo fühlte ich 
mih doch aus Menſchlichkeit geneigt, und gewiflermaßen fogar 
verpflichtet, alles, was billigerweife von mir erwartet werben 
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fönnte, zum Troſte des bedauernswuͤrdigen Vaters beizutragen. 
Durd einen glüdlichen Sufall (fahr ich fort) befinder fich die 
Bildfäule, die wir nöthig haben werden, eben bier in diefem 
Haufe, da fie fonft in einem Gartenfaale meines Landguts 
zu Yesina zu fteben pflegt. Wie meinft du, wenn wir einen 
Verſuch machten, was ihr unverhoffter Anblid — Aber bei- 
nahe haͤtte ich vergeflen, daß ihr eine Zaubrerin mit ins Spiel 
gezogen habt, deren Erfcheinung ung jebt unentbehrlich ift, 
da der Kranke alle feine Hoffnung auf ihren Beiftand baut. 
Auch diefe ift gefunden. Es leben etliche junge Korinthierinnen 
unter meiner Auffiht, von welchen eine ganz das iſt, was 
wir nöthig haben; ein fhönes Mädchen, von prächtiger Geftalt, 
und reichlih mit jedem heroifhen Reiz begabt, der fie zur 
Darfiellung einer Medea oder Circe gefhidt: machen Fann. 
Sch werde fie, weil Gefahr im Verzug ift, ungefaumt in der 
Rolle, die fie zu fpielen hat, unterrichten, und fie in einem 
fo blendenden Goftume vor unferm Nympholepten erſcheinen 
laffen, daß wir unfre gute Abfieht ſchwerlich verfehlen werden. 

Praxagoras Fonnte nicht Worte genug finden, mir für 
meine edelmüthige Herablaffung zu danten, und nachdem wir 
alles auf jeden Fall Nöthige verabredet hatten, wurde fofort 
Hand and Werf gelegt. Einer der größten Säle des Hauſes 
wurde zur Scene unſers Drama's eingerichtet, und eine Stunde 
der Nacht zur Aufführung angefebt. Fuͤr den Vater und 
deine närrifhe Freundin wurde ein Plab abgefonbert, wo fie, 
ohne felbft gefehen zu werden, alles wahrnehmen konnten. 
Die Stunde kam. Bleich und abgezehrt wankte der arme 
Chariton von feinem Arzt gefuͤhrt heran; feine Geſichts⸗ 


bildung ſchien mir ziemlih unbedeutend, aber nicht unedel, 
und durch die ftille Schwermuth, die um feine lodichte Stirne 
hing, fogar anfprehend. Er ſchien beim Eintritt in den Saal 
über die Scene, die ihm in einer Eünftlihen Beleuchtung 
entgegen fchimmerte, mehr erftaunt ale erfchroden zu ſeyn. 
Euphorion, in einem prächtigen Anzug, einen funfelnden 
Gürtel um den Buſen, eine kleine Strahlentrone auf dem 
Haupte, und von reichgefhmuädten jungen Nymphen umringt, 
auf einem erhöhten Thron fiend, war das erfte was ihm in 
die Augen fiel. Er blieb plöglih ftehen, fchaute bald mit 
fragenden Bliden auf die fhöne Zaubrerin, bald mit fuchenden 
im Saal herum, wie im Zweifel ob er feinen Augen glauben 
bürfe, und als ob er fih nach etwas umfehe, das hier vor: 
handen ſeyn muͤſſe. Tritt näher, Chariton, und ſey ohne 
Furcht, ſprach fie: ich babe dich in meinen Schuß genommen; 
der Räuber deiner Geliebten ift entwaffnet, ich gebe fie dir 
wieder. Siehe! — Mit diefem Worte that fih ein Vorhang 
auf, der die Bildfäule bisher verdedt hatte, und vermittelft 
eines andern, der plöglic und ohne Geräufch herabfiel, ſchwand 
die Zaubrerin "mit ihren Nymphen aus feinen Augen. Sol 
ich dir geftehen, Ariftipp, daß die Bewegungen, twedurd fich 
die Gefühle des beftärzten Juͤnglings bei Crblidung dieſes 
Bildes ausdrüdten, meiner Eitelkeit wirklich ein ſchmeichel⸗ 
haftes Schaufpiel gaben? Er blieb eine Weile wie in den 
Boden gewurzelt ſtehen, ſah ſich ſchuͤchtern und lauſchend um, 
als ob er beobachtet zu werden fuͤrchte, trat dann naͤher 
hinzu, und ſtutzte wieder zuruͤckk. Ein langer tiefer Seufzer 
ſchien ihm endlich Luft zu machen; zweiſelhaft und nach⸗ 
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finnend betrachtete er das geliebte Bild, fchien. es auf einmal 
zu erfennen, und ftürzte freudetrunfen mit ausgebreiteten 
Armen auf basfelbe hin. Bift du es wirklich? Hab’ ich Dich 
endlih wieder? rief er aus, und umklammerte die froftige 
Geliebte, ale ob er mit ihr zufammenwachlen wollte. — ‚Aber 
warum bift du fo ftumm? fo Ealt? fo unempfindlich? — 
Fuͤhlſt du denn meine glühenden Küffe nicht? — Ach! fie 
haben mich betrogen! Du bift noch Marmor! Deine fchönen 
Augen find ohne Licht, kein. Herz fchlägt in dieſem lieblichen 
Buſen! Sie haben mich betrogen die Grauſamen — aber es 
wird ihnen nichts helfen! Ach fühl es, auh im Marmor 
liebſt du mich — dieſe todte Hand bat mich berührt — dein 
Arm minder fih eiskalt um meine erftarrende Hüfte — o 
Dank, ihr Götter! ich werde zu Marmor mit ihr!” 

Es war hohe Zeit daß Praragoras fihtbar ward, um 
einem Ruͤckfall in feine vorige Toliheit noch zuvorzukommen. 
Wir haben dich nicht betrogen, lieber Chariton, rief er ihm 
zu: noch eine Heine Geduld und du wirſt gluͤcklich ſeyn! — 
Der Züngling ftußte, da er den Arzt, den er fchon lange als 
feinen einzigen Freund anzufehen gewohnt war, mit offnen 
Armen auf ihn zueilen fah, und ſchien in einigen Augenblicken 
wieder zu fih felbft zu fommen. Gey gutes Muths, fuhr 
Praxagoras fort, indem er einen Arm um ihn fchlang, und 
ihn unvermerft von der Bildfänle entfernte; ein fo ſchweres 
Wert, wie die Entzauberung deiner Geliebten ift, kann nicht 
in einem Augenblit zu Stande kommen; genug daß die 
mächtige Alphefiböa, deine Befchügerin, mit Cifer Daran arbeitet, 
und zur einzigen Bedingung des glüdlihen Erfolges macht, 
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2) 
daß du dich noch eine kurze Zeit geduldet. — Durch diefe 


und dergleichen Zureden ließ fich der junge Menſch nach und 


nach befänftigen; und fo brachte ihn der Arzt mit guter Wert 
wieder auf fen eigened Zimmer, wo die Nacht zwar ohne 
Schlaf, aber doch unter ziemlich ruhigem Phantafiren vor⸗ 
überging. 

Die Frage war nun, iu einer abermaligen Ruͤckſprache 
zwifhen dem Arzt und der weiſen Lais, wie bie mächtige 
Saubrerin Alphefibda in den Stand gefeht werben koͤnne, Wort 
zu halten. Daß die Bildfäule belebt werden muͤſſe, wenn 
Ehariton von feinem Wahnſinn gründlich geheilt werben ſollte, 
fehlen beiden etwad Ausgemachtes. Der Arzt geſtand, daß 
anfangs große Fehler in der Behandlung des Kranken be- 
gangen worden. Damals, meinte er, wäre buch ein paar 
geſchickte Kunſtgriffe leicht zu Helfen gemefen. Aber nan, ba 
es einmal fo weit mit ihm gelommen — Was num zu thum ? 
— Ein dritter hätte eben dieſelbe Antwort auf diefe Trage in 
beiden Gefichtern lefen können. Es gab jeßt nur Einen Weg 
die Statue zu belieben, nur Eine Perſon die dad Wunder 
verrichten Eonnte ; ihr Name lag beiden auf der Zunge; «ber 
er gehörte unter die unausſprechlichen Worte. Wer durfte 
der weifen Lais anfinnen, fi felbft zum Opfer ber albernſten 
aller albernen Grillen bes unartigen Baftardd des Porus und 
der Penia darzuftellen? Und wie war zu hoffen, daß fie fi 
aus bloßer Menfchlichleit von freien Städen gu einer fo 
zweibeutigen SHelbenthat entfchliegen wuͤrde? Beide fahen 
einander mit einverftandenen Bliden an und — fchiwiegen. 
Endlich löfete deine ſchnellbeſonnene Freundin den Knoten mit 


einen rafchen Hieb — und wer fonft hätte es thun Fünnen, 
wenn fie es nicht that? Auf irgend eine Art muß die Sache 
gu einen Ausgang gebracht werden, fagte fie. Sey bu ruhig, 
Prarxagoras; bereite deinen Kranten mit der guten Art, bie 
dir eigen tft, zu einer gluͤcklichen Begebenheit vor, und mic 
laß fir dag Uebrige forgen. 

Mein erfter Gedanke, ale der Arzt ſich wegbegeben hatte, 
war — rathe, was? mein fharffinniger Herr! — Du wirft 
rathen: eine meiner Nomphen, etwa die ſchoͤne Zaubrerin ſelbſt 
@ie mir wärklih. an Größe und Geſtalt ziemlich aͤhnlich iſt) 
in einem nur vom Monde Ichwac beleuchteten Zimmer unter⸗ 
widieben? — In der That haft du meinen erften Gedanken 
errathen; aber — devrsons poorsides — du weißt ja?! — 
Dder koͤnnteſt du dir im Ernft einbilden, deine Freundin 
Leis, bekanntermaßen eine Art von Philoſoph und von allem, 
was Dorurtheil und Leidenfchaft heißt, freier als Sokrates 
md Plato felbft, follte, wenn auc das Wunderbare keinen 
Heiz für fie hatte, nicht wenigſtens fo viel Neugier haben, dem 
Spiele der Natur bei einer fo außerordentlichen und fchwerlich 
jemals wiebertommenden Gelegenheit in der Nähe zuzuſehen? 
— er freilich! — Man muß geftehben — du haft Necht, 
Ariſtipp! — Die Ihöne Alpheſiboͤg wuͤrde ſich vielleicht ohne 
großen Zwang gefallen laſſen — Wir wollen ſehen. 


Die Entzauberung iſt gluͤcklich zu Stande gekommen, 
mein Freund. Die freundliche Goͤttin, die ſich in alten Zeiten 
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eines Cypriſchen Bildners in einem ahnlihen Fall erbarmte, 
war fo gefällig das Wunder zum zweitenmale zu verrichten, 
Erwarte feinen umftändlichen Beriht. Genug, dad Marmor: 
bild erwarmte, athmete, lebte auf, befam eine Seele unter 
den Küffen des Gluͤcklichen; und bie Beforgniß, daß er vor 
lauter Entzuͤcken über ihre wiedergefehrte Seele die feinige in 
ihren Armen ausathmen möchte, war dad Einzige, was ber 
Göttin den Troft, ein fo feltfames.Abentener zu einem froͤh⸗ 
lihen Ausgang gebracht zu haben, beinahe verfümmert hätte. 
Glüklicherweife fiel der neue Pygmalion bei Zeiten in einen 
tiefen zehnftündigen Schlaf, und beim Erwachen fand ihn der 
Arzt (der fhon ein paar Stunden, vor feinem Bette fißend, 
an der Länge feines Schlummers, der frifhen Farbe feiner 
Wangen und dem weichen ruhigen Schlag feines Pulfes fi 
ergößt hatte) wie in ein neues Leben geboren. Er ſchien 
wieder in vollem Befiß feines Verftandes, fo viel er deſſen 
je gehabt haben mochte, und erinnerte fi des Vergangenen 
nur überhaupt, wie eines ſchweren Traumes, deſſen Umftände 
fo übel zufammenhingen, daß er Mühe hatte fih dad Ganze 
Kar zu machen. Aber, fagte er, wenn auch das ein Traum 
war, was mir diefe Nacht begegnete, fo winfchte ich mir wohl, 
ewig wie Endymion zu fchlafen, um ewig fo zu träumen. — 
Zu größerer Sicherheit zapfte ihm Praragoras noch etliche 
Unzen Blut ab, mit dem Vorbehalt, ihn nach und nad durch 
gute Nahrung und edeln Wein wieder fo viel zu ftärfen, ale 
ihm dienlich feyn möchte. Nicht wenig trugen vermuthlich zu 
Defeftigung feiner Genefung auch die Grazien und Nymphen 
meines Hauſes bei, welche (mie bu bezeugen kannſt) durch 
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Sqhoͤnheit, Talente, gehklliges Weſen und ungezwungene Sitt: 
famteit fo ausgezeichnet find, daß keine Geſellſchaft für fie zu 
gut und Die ihrige für niemand zu fchledht if. Der junge 
Alpendier gefiel fich fo wohl unter ihnen, daß ex unvermerft 
felbft immer liebenswuͤrdiger ward. 

Zwei Tage nach feiner Wiederherftellung gab ung feine 
erſte Zuſammenkunft mit mir ein Schaufpiel, das eines Beob⸗ 
achters mie du werth geweien wäre. Sch hatte mich, um 
mit der Bildfänle bes Skopas fo wenig als möglich gemein 
zu haben, aͤußerſt matronenmäßig angezogen; überdieß ſchien 
ih merkli größer und ſtaͤmmiger und wenigſtens zwanzig 
Jahre älter zu feyn, als das Chenbild meines fechzehnten 
Jahres. Demungeachtet fiuste Chariton bei meinem Anblid, 
md eine mit Mühe zuruͤckgehaltene Ausrufung blieb zwifchen 
feinen Lippen teten. Doc fchien er feinen Augen nicht zu 
trauen, und mit dem Gefühl zu kaͤmpfen, welches ihm fagte 
def er mich anderswo gefehen habe. Es war nicht mehr ale 
biäig, daß ich ihm die Mühe, dieß Gefühl durch Meflerion zu 
übertäuben, auf alle Weife erleichterte, und ben Zauber meiner 
weltberuͤhmten Meise durch den Anftand und Ernſt einer 
Dame, welche fchon neun Olympiaden überlebt hat, fo viel 
nöthig ſeyn möchte, zu entkraͤften ſuchte. Dieß wirkte zu: 
ſehends, und in Kurzem fagte mir feine ehrerbietige Zuruͤck⸗ 
haltung, daß er die Ueberraſchung bes erften Anblicks bloß 
einer zufälligen Aehnlichkeit beimeſſe. Die Nichtigkeit biefer 
Vermuthung und die Vollſtaͤndigkeit der Genefung des jungen 
Aſpendiers beftätigte ſich, ſobald fich diefer mit feinem Ber: 
trauten wieder allein befand. Kannft du bie vorftellen, fagte 
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er zum Arzt, daß mir beim erſten Anblick der Frau biefes 
Haufes beinahe etwas Albernes begegnet wäre? — Ich bemerfte 
wohl, erwiederte Praragorad, daß du von einem Augenblick 
zum andern die Farbe veränderteft. — Wirklich, fuhr jener 
fort, fieht fie. in "einer. gewiflen Entfernung ber Bildfäule 
meines fatalen Traumes: fo ähnlich, daß ich beinahe bie Be- 
fonnenheit darüber verloren hätte. — Dergleihen Aehnlich⸗ 
Zeiten kommen häufig vor, verfeßte der Arzt, und fallen immer 
zuerit in die Augen; aber bei genauerer Anſicht zeigt ſich ge⸗ 
meiniglih eine fo große Verfchiedenheit, daß man fih wun⸗ 
dert, fie nicht fogleich wahrgenommen zu haben. — So ging 
mir's auch, fagte Chariton; es dauerte nicht lange, fo kam 
ich mir felbft mit meiner Einbildung lächerlich vor; hoffentlich 
hat die fchöne Kais nichts davon gemerkt. — Wenigftens ift 
zu glauben, verfehte Praxagoras, daß fie fich beine Verwirrung 
bloß aus dem Eindruck erklärt hat, dem fie gewöhnlich auf 
jeden, den fie zum erflenmal anredet, zu maden pflegt. — 
In der That, fagte ber Yüngling, hab’ ich nie fo viel Majeftät 
mit fo viel Anmuth gepaart gefehen. — „Ich auch nicht, Chari⸗ 
ton, wiewohl meine Augen dreißig Jahre Alter find ald bie 
einigen.” 

Mit Einem Wort, Ariftipp, die Eur ift glüdlich vollendet; 
und da man nicht weiß, oder aus gebuͤhrender Beſcheidenheit 
nicht wiffen will, welcher Mitteleperfon das ‚Wunder zuzu⸗ 
fhreiben ift, fo tragen bie Götter. (denen wir” Sterblihen fo 
häufig durch Dank oder Undank gleichviel Unrecht thun) unver: 
bienter Weife den Dank allein davon. 

. „Meine Säfte haben. fich ohne Mühe bereden laſſen, fo viele 
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Tage bei mir zu verweilen, als Praragoras zu Befeftigung 
ber Gefundheit feines Pfleglings für nöthig hielt. Der Akte, 
der eim mächtiger Aunftliebhaber ift, brachte feine meifte Seit 
in der Werkitatt meines Freundes’ Euphranor zu, von deffen 
vielfahen Talenten er ganz bezaubert ift. Noch mehr ift es 
ber Sopn von ben Talenten der reizenden Euphorton, die fi 
ihm in kurzem fo unentbehrlih zu machen gewußt bat, daß 
fie ihn mit Bewilligung bed Vaters nach Aſpendus begleiten 
wird. Sie ift zwar eine Waife ımb ohne Vermögen; aber 
fie ſtammt in gerader. Linie von, einem Schweſterſohn bes 
Torannen Kupfelus ab, und. ich werde dafür forgen, daß fie 
nicht mit leeren Händen in das Haus des edeln Afpendiers 
einziehen fol. 

Sie find nun wieder abgereist, und wenige Stunden, 
nachdem fie den. Hafen von Kenchreaͤ verlaffen hatten, wurde 
mir im Namen des Alten zu feinem Andenken eine fchwere, 
zterlich gearbeitete goldne Schale, und, zum Austheilen unter - 
meine jungen Freundinnen, verfchiebene: Stüde der fchönften 
Perſiſchen und Phoͤniciſchen Zeuge zugeſtellt. 

Meine Abreiſe nach Aegina iſt auf einen der letzten Tage 
des Elaphebolions feſtgeſetzt. Außer einem Theil meiner 
Hausgenoſſen werde ich niemand mit mir nehmen als meinen 
Guͤnſtling unter den hieſi igen Kuͤnſtlern, Euphranor, welchen 
ich mit dir in Bekanntſchaft zu bringen ungeduldig bin. Ich 
bin gewiß du wirft ihn lieb gewinnen, und den Vorzug .billig 
finden, den ich ihm vor feinen Mitbürgern gebe. 

Unter ben Vergnüguingen, die ich in meiner kleinen Zauber- 
infel mit dir zu theilen hoffe, iſt keine der geringften, daß 


= 


wie Platond Sympoſion zufammenlefen werden. Ich geftehe, 
daß die hohe Schönheit feines Geiſtes, und der Meichthune 
son Erfindungstraft und Wis, den er in diefem Drama von 
einer ganz neuen Urt, mit ber ftolgen Jreigebigkeit eines 
Kroͤſus, der fih der Unerſchoͤpflichkeit feiner Quellen bewußt 
ift, fo üppig verſchwendet hat, mich beim erften Durchlefen 
dermaßen hinriß, daß ich es mehr verfchlungen ald geleien 
habe. Wenn es ihm mit feiner Schwärmerei Craft ifk (woran 
ih faft zweifle), fo ift er der liebenswuͤrdigſte Schwärmer, 
den ich mir denken kann; und ich würde hinzuſetzen, auch ber 
gefährlichite, fiir mich wenigſtens, wofern feine Phpyfiognomie 
wirklich fo ſchoͤn und geiſtvoll ift, als fein Neffe Speufippus 
fie mir angepriefen hat. 


! 


31. 
Arifipp an Sais. 


Wenn ich dir etwas Schmeichelhaftes Deines jungen Afpen: 
diers wegen fagen follte, fchöne Laiska, fo würde mir die 
Krankheit, nicht die Eur, den Stoff dazu geben muͤſſen. Die 
leßtere wäre, aller Wahrfcheinkichkeit nach, einer deiner Mägde 
eben fo gut gelungen ald der Saubrerin Euphorion, oder — 
die Grazien mögen mir verzeihen daß ich fage — der Göttin 
felbft. Jene Hingegen könnte unter ben Wundern, die deine 
Schönheit bereits gethan hat, vielleicht das größte fcheinen, 
wenn ed wirklich ein größeres Wunder wäre, daß dein Bild 
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einen jungen Wfpendifhen Shwähling rafend machte, «ls 
daß du felbit Thon mehr als Einen Kopf, mit dem es font 
ziemlich richtig ſtand, aus dem Gleichgewicht gerüdt Haft. 
Der gute Chariton hatte, wie es fcheint, von biefer Seite 
wenig zu verlieven; und da ein im Grunde body nur fehr ge: 
meines Hausmittel gegen ein ſchon ziemlich eingewurzeltes 


Nebel fo gut und fchnell bei ihm anſchlug, fo ift wicht zu zwei: 


fen, es wärdbe, wenn man gleich anfangs darauf verfallen 
wäre, dem alten Afpenbier und feiner Familie viel Kummer, 


Yladerei und Ausgaben, dem jungen ein paar verlorne Jahre, 


und dir einen fehr entbehrlichen Zuſatz zu deiner Gelebrität 
erſpart haben. — Uber was rede ich Undankbarer gegen bie 
goldene Kette der menſchlichen Thorheiten und Mipgriffe, an 
weicher doch zuletzt alle unfere Schickſale, die gluͤcklichen wie 
Die unglädlichen, bangen? Hätte Tyoche nicht in einer ihrer 
ſeltſamſten Launen die Kunftliebhaberei des alten Charibemus, 
den Zufall, ber eine Copei der Stopaffifchen Venus in feine 
Hänbe fpielte, die Eräntelnde Reizbarkeit feines verzärtelten 
ſchwachſinnigen Sohns, die. geringe Belonnenheit der ganzen 
Samilie, den Unverſtand der erften Aerzte, und bie auf bloßes 
Serathewohl gewagte lange Meife von Afpendus nach Korinth, 
hätte, Tage ich, die Goͤttin des Zufalls dieß alles nicht mit 
dem zarten Biligteitsfinn und dem philofophifhen Vorwitz 
der fchönen Lais fo fein. zufammengewebt, fo würde — wahr- 
lich fo wiirde Ariftipp das Vergnügen nicht gehabt Haben, feine 
Freundin einen ganzen Monat früher zu fehen! — Aber wo: 


mit dat denn Ariſtipp verdient, auf fo vieler wackerer Leute 
Untoften ganz allein und unentgeltlich die füße Frucht ihrer 
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Thorheiten einzuernten? — .Antworte mir jemand auf diefe 
Trage etwas Beſſeres als: fo iſt num einmal die Weife der 
großen Weltregentin! Gluͤck und Verdienſt, Ausgabe und Ge⸗ 
winn, Genuß und Arbeit, fcharf und ‚gleich gegeneinander 
abzumägen, tft ihres Thuns nicht; und gegen einen, der die 
Früchte feines mühfamen Fleißes unverkuͤmmert genießt, ern⸗ 
ten nenne wo fie nicht gefäet haben. 

Da ich einmal im Sug bin uber die Geſchichte deiner 
Afpenbier zu moralifiren, fo erlanbe mir noch eine Be 
merküng, die ich zwar fchon hundertmal bei andern Gelegen- 
heiten gemacht habe, die aber bier nüthig ift, um der vorbe- 
lobten Göttin nicht mehr Chre zu geben als ihr gebührt. Es 
braucht gewöhnlich zu einer ungehenern Maſſe von Narrheit 
und Albernheit nur ein einziges Körnchen Menfchenverftand, 
und etwa noch, wenn du willſt, ein Kleines Troͤpfchen Gut⸗ 
berzigfeit, um, wenn alles zufammengegohren bat, am Ende 
ein leidlihes, ja wohl gar gutes Mefultat herauszukriegen; 
dafür würde aber auch ohne diefe wenigen Zuthaten ganz und 
gar nichts Taugliches herausgekommen fepn. So if 5. B. 
an biefer ganzen Afpendifhen Gefchichte. nichts Verſtaͤndiges 
ald ber Einfall des Arztes Praxagoras, die Urfahe des 
Wahnſinns des jungen Menfchen zum Mittel feiner Genefung ' 
zu machen. Ohne diefen gefheidten Einfall würde wahrſchein⸗ 
lich zulegt bie ganze wohlvornehme Sippfhaft des chrfamen 
Charidemus um ihr bißchen Verftand gefommen feyn. Uber 
gleihwohl, was hätte der gute Gedanke frommen koͤnnen, 
wenn die fchöne Lais ſich nicht in einem raſchen Anfall 
von Gutherzigkeit entfchloffen hätte,:dem Nebel abzuhelfen, 
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bevor fie noch das Mittel dazu in Weberlegung genommen 
hatte. 

Dem ſep indeſſen wie ihm wolle, vergiß mir ja nicht, 
liebe Laiska, die prächtige Trinkſchale des Aſpendiers mit nach 
Beginn zu nehmen. Ich muß daraus auf die Gefundheit aller 
geſcheidten Leute teinten, die durch Ihöne Weiber zu Narren, 
und aller Narren, bie durch kluge Weiber gefcheidt werben. 
Wie groß wohl die Anzahl ber legtern gegen bie erftern feyn 
mag? — Das foll und den Stoff zu einem Tiſchgeſpraͤch geben, 
woraus ſich zur Noth ein Gegenftüd zu Platond Spmpoſion 
drechfeln ließe. 

Ernfthaft gefprochen, muß ich geftchen, daß diefer neue 
Zwitter von Philofopbie und Poeſie, von feiner glänzenden 
Seite betrachtet, die Lobfprüche verdient, bie du ihm in der 
Entzätung des erften Genufles extheilt haft: Neuheit der Er 
findtung, Reichthum des Stoffe, Schönheit der Form, ange . 
nehm abwechfelnde Mannichfaltigleit der Unterhaltung , finn- 
teihe Allegorien, zum Theil (wie die vom Urfprung des Eros 
aus der verftohluen Umarmung des Porus und der Penia) in 
Mileſiſche Maͤhrchen eingekleibet, ‚feiner Atticism bes ſcher⸗ 
zenden und edle Wuͤrde des ernſten Tons; zu allem dieſem 
(mit wenigen Ausnahmen) eine große Zierlichkeit der Sprache, 
und ein Rhythmus, den ich, in allem was nicht gefungen 
werden foll, dem Metriſchen in mancherlei Ruͤckſicht vorziebe, 
— dieß alles iſt bisher wohl in keinem Werke dieſer Art in 
einem fo hoben Grade vereinigt geſehen worden, und Prota⸗ 
goras, Gorgias, ja Prodikus felbft, haben hier ihren Meifter 
gefunden. Ob ich gleich nie glauben werbe, daß Plato (wie 
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er von einigen befchulbigt wird) des laͤcherlichen Uebermuths 
fähig fep, durch feine Dialogen den alten Homer verdrängen 
zu wollen: ſo fehe ich doch, daß er, vom Geift einer edeln 
Nuhmbegier angeweht, der Welt in dieſem Sympoſion zeigen 
wollte, daß er bie Geheimniſſe der Sompofition und Dar⸗ 
ftelung nicht weniger in feiner Gewalt habe, als die Kunſt⸗ 
griffe der Rhetorik und Dialektik; daß feine Phantaſie frucht⸗ 
bar genug ſey, ihn mit einer Menge neuer Erfindungen, 
Bilder und Gedanken aller Art zu verfehen; mit Einem 
Worte, daß es nur auf feinen Willen ankomme, ein eben fd 
großer Redner und Dichter als fcharffinniger Sophift umb 
ſubtiler Begriffefpalter zu feyn. Auch kann ich nicht umhin, 
dich auf einen Umſtand aufmerkfam zu machen, der in meinen 
Augen einer der größten Vorzüge diefes Dialogs ift, nämlich 
daß Sokrates in keinem andern fi felbit fo Ahnlich flieht; 
wiewohl ich damit nicht gefags haben wi, daß er nicht noch 
immer zu viel platonifiet, um für dem aͤchten unver: 
fälfchten Sohn des Sophronistus, wie wir ihn beide gefannt 
haben, gelten zu koͤnnen. Alles indeſſen, was an dieſem 
Werke zu loben ift, zuſammengerechnet, hat unfre Literatur, 
meines Bedunkens, dadurch wieber einen großen Schritt ver: 
waͤrts gemacht, und. wenn fie fo fortfihre, würde man der⸗ 
einft auch von unfern proſaiſchen Schriftſtellern, mie von 
unfern Dichtern, Bildnern und Aechitelten, fagen können, - 
daß fie andern Völkern und Tünftigen Seiten, wenigftend was 
bie Form betrifft, nichts als das Beſtreben ihre Werke, als 
bie hoͤchſten Modelle des Schönen in der Kunft, zu ſtudiren 
und nachzuahmen übrig gelaffen hätten. Ob aber auch bie 
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Mileſephie, infofern fie bie Wiſſenſchaft alles deſſen ift, was 
der Menſch wiffen fell und wilfen kann, fo viel dadurch ge- 
wonnen babe als feine Verehrer behaupten, und überhaupt 
wie dad ganze Wert, wenn ed Städ vor Stil einer firengen 
Prüfung unterworfen wirbe, vor dem ernften unbeitechlichen 
Richtſtuhl der Wahrbeit und Sittlichkeit beftchen wuͤrde, dieß, 
liche Laiſska, iſt eine andere Frage, deren Erörterung ung in 
eine fo langweilige Analpſe verwideln würde, daß ich die 
Entiheidung licher bei einer zweiten rubigern Lefung beinem 
eigenen Gefühl überlaffe. — Doch du willft ja, daß wir das 
Sympoſion unter ben Augen beiner Grazien zu Aegina mit 
einander Iefen? uch das, meine Freundin! wenn uns biefe 
freundlichen Göttinnen ja fo abhold ſeyn könnten, uns Teine 
angenehmere Befchäftigung zu geben. 

Lege mir ed übrigens nicht zur Ciferſucht aus, wenn ich 
dir fage, deine Phantaſie fhwärme, flattre und Ereife fo viel 
um biefen Plato herum, daß ich nicht dafuͤr gut ftehen möchte, 
daß er dir nicht, wie du jest fcherzweife ſagſt, zuleßt noch 
in ganzem Ernſte gefährlich werben koͤnnte. Wirklich weiß 
ich bie zu Verhuͤtung dieſes Ungküdsd keinen beffern Math, 
als wieder einmal mach Athen berüber zu Eommen, und dich 
mit deinen eigenen Augen von ber Schönheit feiner Phyfio: 
suomie und Der Liebenswuͤrdigkeit feiner Schwärmerei zu 
Überzeugen. Ich glaube ſelbſt, wofern er ſich's in den Kopf 
feßte, fo artig und liebenswürbig gegen bich zu feyn ale er 
Einnte, eine Frau wie du würde an ihrer ganzen Stärke nicht 
un viel haben, um fich feiner zu erwehren. Aber wenn bie 
Gefahr aufs hoͤchſte gefkiegen wäre, brauchteſt du auch nichte 


weiter als eine feiner Vorleſungen über feinen Parmenides, 
Protagoras, ober Kratylus zu hören, um — fogar ben Ey: 
nifhen Diogenes liebenswuͤrdig zu finden, wiewohl feine 
Haare, feitdbem er fie mit feinen Fingern kammt, nicht in 
der beſten Ordnung ſind. 

Der ſchoͤne Kleophron empfiehlt ſich deinem Andenlen. 
Ce bat ſich ſeit einiger Seit fo eifrig auf die Speuſippiſche 
Philoſophie gelegt, Daß in wenigen Monaten eine Fleine Luft: 
veränberung in Aegina, wofern bu die Güte bätteft, ihn 
einzuladen, ihm ungemein zuträglich fepn durfte. 


32. 
Ariſtipp an Kleonidas. 


Es wäre ſchwer, beſter Kleonidas, dir zu beſchreiben, 
wie mir zu Muthe ward, als ich mich am dritten des letzt⸗ 
verwihnen Munpchions wieder in dem reizenden Landſitz 
unfrer Freundin befand, den ich feit dem Anfang bes zweiten 
Jahres ber fünfundueunzigften Olympiade nicht wieder ge: 
ſehen Hatte. Die neun Jahre, um die ich indeſſen älter ge: 
worden bin, haben ihm nicht nur allen Reiz ber Neuheit 
wiedergegeben, fondern die Wirkung feines eigenen Zaubers 
noch durch taufend verwandte Erinnerungen veritärkt. Als 
th an ihrer Hand zum erftenmal wieber in ben Garten trat, 
tauchten plöglich die Bilder der ſchoͤnſten Gegenden und Luft: 
oͤrter, bie. ich binnen biefer Zeit gefehen hatte, in meinem 
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Gedaͤchtniß auf, und gewährten mir, indem fie fih an bie 
vor mir liegenden Scenen aufchlofien, einen unbefchreiblichen 
YAugenblid. Aber faft eben fo plöglih wurden fie wieder, 
wie morgenröthlihe Duftgeftalten von der aufgehenden Sonne, 
von dem lebendigern Gefühl des Gegenmärtigen verfchlungen. 
Weber Panionions liebliche Gefilde, noch die zauberifchen 
Hügel und Thäler von Lesbos, noch das Eipfifche Tempe 
hatte ich an ihrem Arm gefehen ; in keinem von jenen zwei⸗ 
mal die fchönfte der Horen mit ihr gefeiert, in Eeinem den 
Bund ewiger Freundſchaft am Altar der Grazien mit ihr be: 
fhworen. Welchen magifhen Slanz goffen alle auf Einmal 
erwachenden Bilder der Vergangenheit über"alles aus was ich 
fab, über jede Stelle, die ich betrat! über jede fhattende 
Daumgruppe, unter welcher wir faßen, jede unter Blumen- 
gewinden hinfchleihende Quelle, an deren Rande wir luſt⸗ 
wanbdelten, jede dunkle Myrtenlaube, jede file Grotte, die 
unfre glädlichiten Augenblide unter den Zauberſchleier des 
Gecheimnifles bargen! — Koͤnnteſt du dich wundern, daß dieß 
alles mein Gemuͤth in eine Stimmung ſetzte, die den 
Wunſch, mit welchem ich nach Aegina gekommen war, zu 
Hoffnung erhöhte, und, da Lais ſelbſt durch eine gewiſſe, 
mir an ihre ungewohnte Innigkeit ihres ganzen Betragens 
gegen mid, ähnliche Gefühle zu verrathen Tchien, mich einige 
Tage lang glauben ließ, es könnte mir vielleicht gelingen, ihr 

meinen Plan für ihr: kuͤnftiges Leben unvermerkt als ihr 
eigenes Wert in die Seele gu fpielen? — Ariſtipp kann alfo 
auch fchwärmen, wirft du denken? — Ich gefteh’ ed, und 
laffe mir’d nicht leid feyn; im Gegentbeil, da ich die Gabe 
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Habe, daß eine getäufchte Hoffnung für mic nichts weiter if 


als das Erwachen aus einem fhönen Traum, fo danke ich 


der Natur auch für jeden Genuß, den fie mir in Träumen 
ſchenkt. Uber wozu bier dieſe voreiligen Betrahtungen, da 


Alles noch fo laͤchelnde Anſcheinungen hat? 


Unfee Freundin hat ſich in den drei Jahren, Die fe 
unferer Sufammentunft zu Rhodus verfloffen find, fo wenig 
verändert, daß ihre Schönheit vielmehr noch immer im Zu⸗ 
nehmen zu ſeyn, und fogar von dem frifchen Glanz der erften 


Jugend nichts verloren zu haben ſcheint. Doch auch dieß iſt 


vieleiht nur ein täufchender Schluß von Gleichheit ber 
Wirkung auf Gfeichheit der Urſache; denn es ift nicht um: 


‚möglich, daß die größere Sicherheit immer zu gefallen, und 


bie größere Vollkommenheit in der Kunft zu gefallen, das 
Wenige, was fie durch die Zeit verloren haben Fönnte, Doppelt 


und dreifach erfest. Dem fep wie ihm wolle, gewiß tft daß 


ich fie noch nie fo Außerft liebenswürbig, nie in eimer fo 
fanften, beinahe möcht? ich fagen zärtlihen Stimmung ge 
ſehen habe, als in den erften Tagen unfrer Wiedervereinigung. 


Sie ſchien fih nur in dem einfachften Iänblichften Anzug zu ge: 


fallen. Das Marmorbeden vor ihrem Schlafgemach, worein ein 
ſchelmiſch Tächelnder Amor das Waſſer aus feiner umgekehrten 


Fackel gießt, vertrat diefe ganze Zeit über die Dienite der 


Erpftallenen Näpfchen und Alabafterbüchfen, womit ihr Putz⸗ 
tiſch beladen zu feyn pflegt. Sin leichtes weißes Gewand, 
eine Roſe tn den kunftlos fi vingelnben Locken, ein Veilchen⸗ 
Mauß um Buſen, waren ihr ganzer Putz. Kurz, fie fplelte 
eine Art Arkadiſcher Schäferin ans ber goldnen Zeit, mit fo 
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viel Natur und Anmuth, als ob fie nie etwad ander 
geweien wäre. Sie fhien in diefen glüdlihen Tagen beinahe 
für mich allein da zu fen; und ich? — du kennſt meine 
Weite — alles Gute (und wahrlich auch das Angenehme ift 
gut) dankbar anzunehmen und zu genießen, ohne zu fragen, 
ober mir Kummer darüber zu machen, wie lang’ es dauern 
werde. Aber wenn ich fage, daB in einer einzigen Dekade 
wie dieſe mehr Lebensgenuß ift, als in neunzig Jahren, wie 
man gewöhnlich zu leben pflegt, fo glanbe ich Leinen über 
mäßigen Werth auf fie gelegt zu haben. 

Euphranor‘, der auf dem Fuß einer vertrauten Freund⸗ 
ſchaft mit ihr ſteht, und dieſes Vorzugs in mehr als Einer 
Ruͤcſicht würdig fcheint, hat eine Arbeit mitgebracht, womit 
er fo eifrig befchäftigt ift, daß man ihn, außer bei Tifche, 
nur in feiner Werkſtatt zu fehen befommen kann. Viellejcht 
it dieß zwifchen Lais und ihm fo verabredet worden: doch 
halte ich ihm für edel und befcheiden genug, aus eigner Bes 
wegung bie Rechte einer Altern Sreundichaft ohne Schelfucht 
anzuerfennen. Ueberdieß fcheint mir ein geheimes Ver⸗ 
ſtaͤndniß zwifchen ihm und einer von den Zöglingen unfrer: 
Freundin vorsumwalten, wodurch ihm (mofern ich recht beob⸗ 
achtet hätte) die Tugend der Selbftüberwindung freilich fo 
fehr erleichtert wuͤrde, daß fie beinahe aufhörte verbienfklich 
zu ſeyn. 

Euphraner ift ein eben fo gelchster als geſchickter Kuͤnſt⸗ 
ler; Bildner und Maler zugleich, beiden Kuͤnſten mit gleicher 
Liebe zugethan, und in beiden gleich ſtark; was vielleicht Urs 
ſache fepn könnte, daß er in keiner die hohe Stufe der Bor: 
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teefflichteit und des Ruhms erreihen wird, die ihm nicht 
fehlen könnte, wenn er ſich einer von beiden allein wibmete. 
Sein Kunſtſinn will fih aber um fo weniger auf ein einzelnes 
Fach einfchränten laffen, da es ihm in allen gelingt, und bie 
Abwechslung (wie es fheint) großen Reiz für ihn hat. Was 
er bermalen für Lais arbeitet, ift ein goldner Becher, deſſen 
Dedel, ein einziger herrlicher Sarbonyr aus ber Perſiſchen 
Beute, mit halb erhobenen Figuren von großer Schönheit 
von ihm geziert wird. Seit kurzem bat er angefangen, ſich 
vorzüglich mit der Wuchsmalerei zu befchäftigen, die er der 
lebhaftern Wirkung und größern Dauerhaftigkeit wegen der 
gewöhnlichen mit'dem Pinfel vorzieht, und zu einem bisher 
noch nie gefehenen Grade von Vollkommenheit zu bringen 
hofft. Man tadelt an feinen Werfen, daß er die Köpfe, vor: 
nehmlic an feinen heroifhen Figuren, zu groß mache, wor⸗ 
über man fih, wenn der Tadel gegründet wäre, um fo mehr 
verwundern müßte, da er ein Buch über die. Spmmetrie ge: 
fihrieben hat, und ſich mit dem Zleiß, womit er biefen Theil 
der Kunſt ſtudirt habe, nicht wenig weiß. „Daß man,’ 
fagt er, ‚‚meine Köpfe zu groß findet, bat eine fehr natürs - 
liche Urfahe: es kommt nicht daher, daß meine Köpfe zu 
groß, Tondern daß der andern ihre zu Hein find. Uebermaß 
taugt in allen Dingen nichts: aber was an jedem Dinge zu 
viel und zu wenig iſt, läßt fich nicht Durch eine einzige allge: 
meine Formel beftimmen. Schwerlich wirb man mir be⸗ 
weifen Können, daß ich in der Proportion meiner Köpfe über 
die fhöne Natur hinausgehe; von dem gemein angenommenen 
Maß Hingegen entferne ich mich gefliffentlich, weil der Kopf 
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unfreitig derjenige Theil ift, worin der Geift und Charakter 
an Menfhen und Thieren fih am ftärkften und deutlichften 
ausſpricht; wiewohl ih nie vergefle, daß alle, auch die 
Heinften Gliedmaßen des menſchlichen Körpers mehr oder 
weniger charakteriftifh find. Nur dann, wenn die Köpfe 
meiner Heroen durch das proportionelle größere Verhältnig, 
das ich ihnen gebe, nicht auch an Bedeutſamkeit und Energie 
gewinnen, verdiene ich Tadel, und dieß tft noch auszumachen.” 
Ob Euphranor Recht hat, überlaffe ich deinem Urcheil. Mir 
find die Köpfe in den wenigen Werken, bie ich von ihm ge: 
fehen habe, nicht größer vorgefommen als fie fern follen. 
Aber das geuͤbte und gelehrte Auge des Kenners mißt freilich 
fhärfer, als der Bli eines bloßen Liebhabers. 


— 


Der junge Antipater, dem ich zur Belohnung ſeines 
Fleißes und guten Betragens das Gluͤck ein paar Monate bei 
der ſchoͤnſten Frau unſrer Zeit zu leben nicht verſagen wollte, 
hat bereits, ohne es zu wiſſen oder wiſſen zu wollen, ſo viele 
Eoberungen gemacht, als weibliche Weſen in dieſem Haufe 
find. Lais ſelbſt begegnet ihm mit ausgezeichneter Achtung, 
und laͤßt ihm feit einigen Tagen fogar ziemlich deutlich 
merken, daß ihr die Art des Cindruds, den fie auf ihn 
mache, nicht gleichgültig fev. Ich habe ihn auf nichts vor- 
bereitet. Er foll alles mit eigenen Augen fehen, und fih in 
alem nach feinem eigenen Gefühl und Urtheil benehmen; und 
er fieht wirklich fchäsfer und beträgt fi männlicher, ald man 
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von einem Juͤngling feines Alters erwarten follte. Ich 
verberge ihm fo viel möglich, daß ich ihn beobachte, und 
erforfche nichts von ihm was er mir nicht von freien Stüden 
fagt. Bis jebt habe ich noch Keine merkliche Veränderung 
an ihm wahrnehmen können. Er fpricht von biefer Fran, 
die noch alles, was in ihren Gefichtötreis gerieth, be 
zaubert hat, mit der ruhigen Bewunderung, womit er 
von einer ſchoͤnen Bildfäule reden könnte, und ſcheint 
auch nicht mehr ald für eine Bildfäule für fie zu 
fühlen. Er begegnet ihr mit einer Chrerbietung, womit eine 
Göttin zufrieden ſeyn könnte; läßt fi aber dadurch nicht 
abhalten, bei allen Gelegenheiten herzhaft andrer Meinung zu 
feyn als fie, und fcheint weder die mindefte Ahnung zu haben, 
daß er ihr durch feine kaltbluͤtige Unbefangenheit mißfallen 
tönnte, noch fih Kummer darüber zu machen, wofern dieß 
wirklich der Fall wäre. 

Die Gewalt, welche die ftärkite ihrer Leidenfchaften, ber 
Stolz, ihr über alle übrigen gibt, macht es fchwer zu fagen, 
was fie bei einem ihr fo ganz neuen Betragen wirklich fühlt; 
gewiß ift, daB man an dem ihrigen gegen ihn nicht dag ge: 
zingfte Zeichen, daß fie fich Dadurch, beleidigt finde, bemerken 
kann. Se mehr fie fi ihm nähert, je vorfichtiger. zieht er 
fih zuräd, und je mehr er fich zuruͤckzieht, deſto eifriger ver: 
doppelt fie ihre Bemühungen ihn anzuziehen. Keines von 
beiden fcheint auf das Spiel des andern Acht zu geben, 
fondern bloß das feinige zu fpielen, und es wäre feltiem 
genug, wenn eine fo geübte Meifterin, mit fo großen Vor⸗ 
theilen in der Hand, zuleßt doch das Spiel an einen fo uner: 
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fahmen Gegner verlieren follte. Dein junger Landsmann, 
fagte fie einsmals zu mir, tft in der Chat was du mich er: 
warten ließeſt; ich habe noch keinen Juͤngling von zwanzig 
Fahren, mit einem Apollonskopf anf Schultern eines Melea⸗ 
gers, zugleich fo trotzig und fo ſchuͤchtern gefehen wie ihn. 
Er ift eine wahre Seltenheit. Nicht daß er mir darum weniger 
gefiele, fuhr fie Lächelnd fort: aber meine närrifche Phantafie 
hatte fih voreiligermeife auf etwas ganz anders eingerichtet — 
als ob alle jungen Cyrener fo dreift und zuverfichtlich ſeyn 
mißten, wie mein Freund Ariftipp in diefem Alter war! — 
Du wirft ihn fchon ein wenig aufmuntern müffen, fagte ih. — 
„Meinſt du? Sep unbeforgt, Ariftipp! Es wird fi wohl 
geben. Iſt doch Dmphale mit dem Löwen: und Draden- 
bezwinger Hercules fertig geworden.” — Uber dießmal hatte 
fie fih in ihrer Rechnung geirrt; es gab fih niht. Anti: 
pater blieb Kalt und zuruͤckhaltend, und fchien es, zu meiner 
Verminderung, immer mehr zu werden. Die arme Lais, 
der doch wahrlich nicht zuzumuthen war, fi fo leicht über: 
wunden zu geben, fah fih, da es ihr weder im Goftume einer 
Akadiſchen Hirtin noch in ihrem gewöhnlichen gelingen wollte, 
zuletzt genöthigt, ihre reichften Kleiberfchränfe und Juwelen: 
kaͤſchen aufzufchließen, das ganze Belagerungszeug des Pub- 
tiſches in Bewegung zu feßen, und die fchlaneften Dienfte 
ihrer aufwartfamen Grazien zu Berftärkung ihrer angebornen 
Meise zu Hilfe zu rufen. Sie erfchien nun alle Tage in einer 
nenen Geftalt, bald im Glanz einer morgenländifhen Fürftin, 
bald in der kuͤnſtlich nachlaͤſſigen üppigen Zierlichkeit einer 
gefälligen Mileflerin; fie dramatifirte fich felbft in alle mög- 
Wieland, Ariſtipp. LU. 17 
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lichen mythiſchen Perfonen, und entwidelte in. prächtigen Tanz⸗ 
fpielen ihre feinften Verführungstünfte ald Selene und Aurora, 
Galaten und Ariadne, Leda und So, Eurz, zeigte fih mter 
allen Formen in allen Farben, in allen Arten von Licht unb 
Helldunfel. — Und wofür das alles? um den gedemuͤthigten 
Stolz ihrer fieggewohnten Schönheit an einem rohen jungen 
Halbwilden zu rächen, der, wofern er ihr, wie alle andern 
Sterblihen, gleich beim erften Anblick gebührend gehuldiget, 
d. i. den Verftand ein wenig verloren hätte, ihre Aufmerkfam- 
feit ſchwerlich drei Tage lang feft gehalten haben möchte. 
Denn daß ich glauben follte, fie habe mit allen biefen Vor⸗ 
fehrungen etwas andres beabfichtiget, ald den Widerfpänftigen 
erft zu überwältigen, und ihn dann, zur Strafe daß er ihr 
den Sieg fo ſchwer gemacht, bas ganze Gewicht ihrer Sleich- 
gültigfeit fühlen zu laffen, ‚dazu kenne ich fie zu gut. 

Damit es aber nicht das Anfehen habe, als ob das alles 
einem fo unbedeutenden Menfchen als Antipater, geſchweige 
denn ihm allein gelte, hatte fie mehrere Tage vorher zu 
Argos, Trözene, Korinth, Megara und Athen, unter ber: 
Hand bekannt werden laſſen, daß -es ihr angenehm ſeyn 
würde, während ihres Aufenthalts auf dem-Lande fo viele 
gute Gefellfchaft zu fehen, als die Schönheit der Jahreszeit 
und die Vergnügungen, womit fie fih und ihre Freunde zu 
unterhalten gedenfe, nur immer nach Aegina zu loden ver⸗ 
möchten. Du Fannft Dir leicht einbilden, mit welchem Wett: 
eifer eine foldhe Einladung angenommen wurde, und welche 
Schwärme von müßigen Phaͤaciern und Penelopengfeeiern, 
deren Anſpruͤche oder Wünfche fie aufzumuutern fehlen, herbei⸗ 





259 


gelogen kamen, in der Hoffnung die gefällige Laune der 
bisher fo folgen Schönen vielleicht dießmal zu ihrem Vortheil 
benugen zu können. Antipater indefien fchien an allen den 
Luftbarkeiten, die jeßt ſo raſch auf einander folgten, nur wenig 
Theil zu nehmen, und anftatt in einem fo lebhaft unterhaltenen 
Teuer endlich zu ſchmelzen, vielmehr mit jebem Tage fpröder 
und unempfindlicher zu werden. Ich geftehe, daß mir eine 
fo hartnädige Kälte oder Zurüdhaltung an einem fo Träftigen 
und ungeſchwaͤchten Juͤngling zu wenig natürlich fhien, um 
niht verdächtig zu feyn. Aber wohin ich auch meine Ver: 
muthungen richtete, nirgends zeigte fih eine Spur, die mich 
auf den Grund feines unerflärbaren Benehmens hätte leiten 
fönnen. Er felbft zeigte fih bei allem was vorging fo ruhig, 
und fhien eine ihm ſo natürliche Rolle zu fpielen,. daß ich 
mich endlich gezwungen fah, entweder das feltfame Problem 
mnaufgelöst zu laflen, oder anzunehmen, der junge Menfch 
befige bereits fo viel Stärke des Charakters, daß er fein 
Verhalten gegen Lais bloß nach reinfittlichen Grundfäßen be: 
fimme, und die Würde unſers Geſchlechts gegen die über: 
müthigen Anmaßungen einer von der Natur und dem Glüde 
allzuſehr verzärtelten Hetäre behaupten wolle, die ihr höchftes 
Vergnügen daran findet, fo viel Sklaven ald nur immer 
möglich vor ihren Triumphswagen zu fpannen, und Begierden 
und Leidenfchaften zu erregen, welche fie weder zu befriedigen _ 
gefonnen noch zu erwiedern fähig ift. Wahrfcheinlic war eine 
ſolche Vorausfepung nicht; aber wenn ich irgend einem jungen 
Manne Stolz und Kaltblätigleit genug, um fo zu denken, 
und Stärke genug, um ein diefer Denfart angemeflenes Be: 
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tragen fogar gegen eine Lais auszuhalten, zutrauen durfte, 
fo war es Antipater. | 

Indeſſen hat ſich's am Ende doch gezeigt, daß man in 
dergleichen Fallen am ficherften geht, wenn man zu ihrer 
Erklärung die natürlichfte Urfahe annimmt. Antipater hatte 
fie mir bisher verfchwiegen, aus unnöthiger Furcht, die fhöne 
Lais möchte Mittel finden mir fein Geheimniß abzuloden, 
Da ich ihm aber vor etlihen Tagen feines Heldenthums wegen 
eine Eleine Lobrede hielt, Fonnte der wackere Züngling den 
Gedanken nicht ertragen, mich durch fein Schweigen um eine 
Achtung, die er nicht verdiene, zu betrügen; und fo that er 
mir ein Geftändnig, wodurh mir nun freilih alles fehr be: 
greiflih ward, und wovon ich nichts weiter fage, da er dir 
das Nähere felbft gefchrieben zu haben verfichert. 

Lais beluftigt fi inzwifchen damit, fich durch eine ziemlich 
foftbare Selbfttäufhung nah Sardes in die Zeiten ihrer 
hoͤchſten Glorie zu verfeßen. Bon drei oder vier Kreifen 
hoffender und betrogener Anbeter umgeben, lebt fie wie eine 
unumfchränft regierende Königin unter ihren Höflingen, ver: 
fhwendet das Perlifhe Gold wie eine Achte Griechin, und 
findet fih reihlih entichädiget, wenn fie fi in ihren Ruhe⸗ 
ftunden mit mir und Euphranor über die Unterhaltung luſtig 
maht, die ihr fo viele verzauberte Geden, Thoren und 
Narren von allen Altern, Ständen, Charaftern und Figuren 
auf ihre eigenen Koften verfhaffen; während diefe vielleicht 
über die Thörin lachen, die das eitle undanfbare Vergnügen, 
ihre Liebhaber mit weit offnen Schnäbeln in die leere Luft 
ſchnappen zu ſehen, theurer erfauft, als eine andere an ihrer 
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Stelle ſich dafür bezahlen Iaffen würde jedermann zufrieden 
nah Haufe zu fhiden. Uebrigens muß ich ihr nahrühmen, 
daß fie in der Kunft Fleine Gunfterweifungen zu vervielfältigen 
und weit über ihren wahren Werth auszubringen, eine umiber: 
treffliche Meifterin ift. Wäre fie fo gewinnfüchtig und taub: 
gierig, als fie im Gegentheil freigehig und verſchwenderiſch 
iſt, wahrlich mit dieſem einzigen Talente koͤnnte ſie die reichſte 
Perſon auf dem ganzen Erdboden ſeyn. Ueber den ungefuͤgi⸗ 
gen Antipater hat ſie endlich ihre Partie wie eine weiſe Frau 
genommen. Sie bemerkt jetzt ſein Daſeyn nur ſelten; wenn 
es geſchieht, betraͤgt ſie ſich eben ſo unbefangen und verbind⸗ 
lich gegen ihn wie gegen jeden andern, ſcheint ſich aber, ſo 
oft ſie ihm etwa ein paar Worte ſagt, nicht zu erinnern, ihn 
jemals zuvor ſchon gekannt zu haben. 

Nach allem, was du bisher geleſen haſt, lieber Kleonidas, 
iſt es wohl uͤberfluͤſſig, dir zu ſagen was aus meinem An- 
ſchlag auf die ſchoͤne Lais geworden iſt. Ich komme mir jetzt 
ſelbſt mit meiner leichtglaͤubigen Treuherzigkeit gewaltig laͤcher⸗ 
lich vor, und gelobe der weitherrſchenden Aphrodite Pandemos 
und allen ihren Grazien, mich in meinem Leben nie wieder 
ſo ſchwer an ihnen zu verſuͤndigen, um aus einer Lais, und 
wenn ſie noch liebenswuͤrdiger waͤre als dieſe, eine — gute 
ehrliche Hausfrau machen zu wollen. Alles iſt nun wieder 
zwiſchen uns wie es ſeyn ſoll, und wie es auf ihrer Seite 
immer war. Aber, wiewohl ich die Hoffnung, ſie jemals 
nach meiner Idee gluͤcklich zu ſehen, auf ewig aufgebe, ſo 
erneuere ich doch zugleich den Schwur, ſo lange ich athmen 
werde ihr Freund zu bleiben. Da ihr mit dem Mehr, was 
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ich für fie zu thun fähig geweſen wäre, nicht gedient ift, fo 
ift dieß das MWenigfte was ich ihr fchuldig bin. 

Um dir eine Probe zu geben, wie wir ung in den zwei 
erſten Defaden, fo lange unfre Gefelfhaft noch Flein und 
auserlefen war, zu unterhalten pflesten, ſchicke ich dir die 
Abfchrift eines großen Briefes an unfern Freund Eurpbates, 
der in biefem Jahr einer von den ſechs Thesmotheten von 
Athen ift, und, diefer Würde wegen, des Vergnuͤgens den 
fhönften Theil des Jahres in Aegina zuzubringen entbehren 
mußte. Diefer lege ich noch die Abfchrift einer großen Epiftel 
bei, die ih von Lais, Furz vor unfrer Zufammenkunft in 
Aegina, erhielt. Sie enthält die fonderbare Geſchichte einer 
von ihr an einem jungen Afpendier verrichteten Wundercur; 
eines von den Abenteuern, die nur ihr begegnen, und woraus 
fich keine andere fo wie fie zu ziehen wüßte. 

In drei Tagen kehre ich nach Athen zurid, mit einer 
Art von dunkelm Vorgefühl, daß ih — zum leßtenmal in 
Aegina gewefen bin. 


33, 
Ariſtipp an Eurybates. 


Du verlangſt, edler Eurpbates, einen ausführlichen Be: 
richt über ein ſympoſiſches Geſpraͤch, welches vor einigen 
Tagen bei der fchönen Lais vorfiel, und wovon dir, wie du 
fagft, dein Verwandter Neofles, der dabei gegenwärtig war, 
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gerade nur fo viel Habe fagen Können, daB er dich nach einer 
vorftändigern Erzählung lüftern gemacht. Da du felbft einer 
von den Unfrigen gewefen wäreft, wenn die Pflichten der 
Würde, die du in diefem Jahre bekleideft, dich nicht an Athen 
gefeflelt Hätten, fo tft es nicht mehr als billig, deinen Wuͤnſchen 
entgegen zu Tommen, und ich freue mich, daß mir mein Ge: 
daͤchtniß treu genug ift, dir, was du ohne deine Schuld ver- 
ſaͤumteſt, mit fehr wenigem Verluſt erfegen zu koͤnnen. 

Erwarte aber (mas dir Neokles auch gefagt haben mag) 
nichts, was mit Platons berühmten Sympoſion auch nur von 
fern in einige Vergleichung kommen, gefchweige für ein Gegen: 
ſtuͤkk zu dieſem weitglänzgenden Prachtwerke gelten koͤnnte. 
Platons Sympoſion iſt eine Art von Poem, wozu alle Muſen 
beigetragen haben, und worin der Verfaſſer die ganze Fuͤlle 
ſeiner Phantaſie, ſeines Witzes und Attiſchen Salzes, ſeiner 
Wohlredenheit und Darſtellungskunſt, wie aus Amaltheens 
unerſchoͤpflichem Zauberhorn, anf feine Leſer herabſchuͤttet; 
ein bei naͤchtlicher Lampe mit groͤßtem Fleiß ausgemeißeltes, 
polirtes und vollendetes Werk, womit er und zeigen wollte, 
daß es nur auf ihn ankomme, ob er unter den Rednern oder 
Dichtern, Sophiften oder Sehern feiner Zeit der Erite ſeyn 
wolle. Was ich hingegen dir mitzutheilen habe, ift ein zu- 
fälliges Tifchgefpräch unter einer Fleinen Anzahl anfpruchlofer 
Freunde, denen es bloß um eine angenehme Unterhaltung, 
und (was in Ruͤckſicht einer Vergleichung mit Platons Gaft: 
mahl noch ſchlimmer ift) nicht um Witzſpiele, ironifche Paro⸗ 
dien, Mileſiſche Mährchen, und Offenbartingen ang der Geiſter⸗ 
and Bötterwelt, fondern lediglich um ſchlichte nadte Wahrheit 
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zu thun war. Du fiehft alfo leicht, wie unermeßlich weit ich 
hinter dem begeifterten Dichter des Agathonifhen Sieges⸗ 
mahls zurüdbleiben müßte, wenn ich der verwegenen Au⸗ 
maßung fähig wäre, mich mit ihm in einen Wettftreit einzu: 
laſſen. Ich werde, im eigentlichften Sinn, ein bloßer Erzähler 
deſſen ſeyn, was an der Tafel unfrer Freundin, während 
eines ziemlich frugalen Mahls und bei fehr Kleinen, aber 
freilich defto öfter geleerten Bechern, geſprochen wurde. 
Nimm alfo vorlieb mit dem was ich zu geben habe, und erfeße 
dir felbft, indem du dih in Gedanken an den Plab Deines 
Neokles nahe an die fhöne Wirthin legft, das Einzige, was 
meiner Erzählung fehlt, um fie fo anmuthig zu machen, als 
das Geſpraͤch felbft, diefes kleinen Umftandes wegen, dem 
jungen Neofles vorkommen mußte, 

Es traf fih damals eben glüdlicherweife, daß die Geſe 
ſchaft viel Kleiner war, als fie gewöhnlich bei unfrer gaftfreien 
Freundin zu ſeyn pflegt. Außer ihr felbft und mir war nie: 
mand zugegen als Eupbranor (den du Fennft), dein Neokles, 
mein Landsmann Antipater, und der Arzt Praragoras, der 
auf feiner Nüdreife von Afpendus fih eine Pflicht daraus 
machte, zu Aegina anzulanden, und der fchönen Lais von dem 
guten Fortgang ihrer an dem jungen Chariton verrichteten 
berühmten Wundereur Nachricht zu ertheilen. Lais hatte, um 
uns Stoff zu einem Eurzweiligen Tifchgefpräch zu verichaffen, 
Platons Gaftmahl von einem trefflihen Anagnoften, ben fie 
in Dienften hat, vorlefen laffen. Sie hätte bei keiner andern 
Leſerei ihre Abficht weniger verfehlen können. Neofles und 
Euphranor eiferten ordentlich in. die Wette mit ihr, wer es 


> 


dem andern in Lebpreifung der Schönheiten biefes Meiſter⸗ 
ſtuͤcks zuporthun koͤnnte; und es wurden eine Menge feiner 
‚Sachen gefagt, die ich dir nicht vorenthalten würde, wenn fie 

nicht, durch den Verluft des lebendigen Vortrags im Moment, 
auch zugleich ihre Grazie, und mit diefer ihren größten Werth 
verlieren würden. Unter andern wollte Lais, daß jedes von 
aus auf einem Kleinen Taͤfelchen hemerken follte, welches von 
ben Stüden, woraus das Ganze, gleich einer großen Tape: 
zerei, zufammengefegt ift, ihm in Ruͤckſicht auf die Kunft der 
Ausarbeitung am beften gefalle. Euphranor erklärte ſich für 
die Rebe des Ariftophanes, in welcher er alle Züge, die den 
eigenen Charakter der Mufe diefes komiſchen Dichters aus⸗ 
machen, mit der feinen Schalfheit einer allenthalben durch- 
fdimmernden Sronie, fo meifterlih nachgeahmt zu finden 
glaubte, daß Ariftophanes felbft es fchwerlich beffer hätte 
machen Fönnen. Praxagoras ſtimmte für die Nede des Aga⸗ 
thon, als die urbanfte und launigſte Verfpottung der Manier 
des berühmten Rhetors Gorgias, welchen Agathon zum Mufter 
genommen zu haben fhien. Neokles war für den Paufaniag, 
Lais für die Hierophantin Diotima, Antipater für den Alci- 
biades. Ich, um fiher zu ſeyn, daß ich mit feinem andern 
sufammenträfe, gab meine Stimme dem Eryximachus; mit 
der Einfchränfung, daß ich feine Rede, in Anfehung des reich: 
haltigern und folidern Stoffes allen übrigen vorziehe, wiewohl 
ich gefteben müßte, daß fie der gezwungen witzigen Einkleidung 
umd des flahen Ausdrucks wegen die fchlechtefte von allen ſey. 
Jedes von ung hatte dieß und das zu Behauptung feiner 
Meinung vorzubringen, bis wir uns endlich alle vereinigten 
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dem Antipater Recht zu geben, und den letzten Act, wo der 
Sohn des Klinias, mit einem laͤrmenden Gefolge von lockern 
Zechgeſellen, trunken und mit Blumenkraͤnzen und Baͤndern 
behangen in den Saal hereingeſtuͤrmt kommt, und alles was 
darauf folgt, bei weitem für dag Beſte am ganzen Werte zu 
erklaͤren. 

Von dem Augenblick an, ſagte Antipater, da Alcibiades 
auftritt, weht ſein Genius durch den Reſt des Dialogs; alles 
iſt freie zwangloſe Natur, Feuer, Jugendkraft und uͤppige 
Lebensfuͤlle; auch halt' ich es fuͤr unmoͤglich, von dieſem außer⸗ 


ordentlichen Juͤngling, wie er wirklich war, und (nach allem, 
was wir von ihm wiſſen) geweſen ſeyn muß, ein Bild aufzu⸗ 


ſtellen, das mit ſo viel Freiheit und Leichtigkeit richtiger und 
fefter gezeichnet, lebhafter gefärbt, zaͤrter ſchattirt und leichter 
gehalten wäre; wenn ich anders in Gegenwart eines Kunſtlers 


mich ſo kunſtmaͤßig ausdruͤcken darf. 


Das darfſt du, verſetzte Euphranor, indem er ihm trau⸗ 
lich die Hand ſchuͤttelte; und wenn du hinzuſetzteſt: dieſe 
Darſtellung des Alcibiades verdiene der Kanon aller kuͤnftigen 
Dichter zu ſeyn, welche die Menſchen, wie ſie ſind, ſchildern, 
und doch dem Geſetz der Schoͤnheit, das alle Kuͤnſtler bindet, 
nichts dabei vergeben wollen, ſo wuͤrde ich ohne Bedenken 


behaupten, daß du die Wahrheit geſagt haͤtteſt. 


Lais. Indeſſen iſt nicht zu laͤugnen, daß die Alcibiades 
und ihresgleichen durch dieſe kuͤnſtliche und aufs feinſte in 
einander verfloͤßte Miſchung der auffallendſten Unarten und 


Untugenden mit den ſchimmerndſten Naturgaben, ja fogar 
mi allem was das liebenswuͤrdigſte und fchäpbarfte am Men: 
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Then iſt, und durch biefe unwiderſtehliche Grazie, die ihren 
Laſtern ſelbſt etwas Gefälliges und Liebreizendes gibt, zu den 
gefährlichften aller Menfchen würben. Wofern ung alfo jemand 
einwendete: wenn die Dichter durch das Gefeß der Schönheit 
verpflichtet wären, Die Iafterhaften und haſſenswuͤrdigen Per: 
fonen, die fie und darftellen, immer fo zu fchildern, daß es 
uns unmöglich wäre, ihnen nicht, mehr oder weniger, gut zu 
fepn — wie der Fall wirklich beim Alcibiades des Plato iſt — 
fo würden ihre Werke, je vortreffliher fie in Anſicht der Kunft 
wären, defto verderblicher fir die Sitten, und alfo, in Ruͤck⸗ 
fiht auf das allgemeine Beſte, deſto verwerflicher werden; 
was Fönnten wir ihm antworten ? 
Praragoras. Ich follte denken, es wäre eben fo mög- 
lich als der Humanität gemäß, das Laſter, als das allein 
Haffenswürdige, von der Perfon, die ald Menfh immer 
liebenswärdig ift, fo zu trennen, daß die Liebe zur Tugend 
nichts dabei verlöre, wenn wir gleich (was ehmald der Fall 
des Sofrates war) fogar einen Alcibiades liebten. 
Ariſtipp. Diefe Trennung mag in der Speculation 
leicht genug fenn; aber ich zweifle daß im wirklichen Leben die 
Liebe zur Perfon ung nicht immer geneigt machen werde, ihre 
Untugenden zu überfeben, oder, wenn wir fie auch gewahr 
werden, zu entfchuldigen; bis wir nah und nach fo weit 
fommen, fie mit ihren guten Eigenfchaften zu vermengen, 
oder für bloße Schattirungen derfelben anzufehen, und unter 
dem Schleier ber Grazie zuleßt fogar liebenswuͤrdig zu finden. 
Wenn dieß wirklich der Fall wäre, möchte es wohl kaum moͤg⸗ 
lich ſeyn, daß unfer Abfchen vor der Untugend felbft ſich nicht 
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chen fo allmählich verminderte, oder wenigſtens daß die Nach⸗ 
fi icht gegen die Untugenden der geliebten Perfon ung eben fo 
duldſam gegen unfre eigenen. machte. 

Meokles. Die Liebe wäre alfo nicht immer, wie Plato 
fagt, Liebe des Schönen, wofern es möglich wäre, auch dag 
Haͤßliche an der geliebten Perfon zu lieben ? 

Arifiipp. So ſcheint ed, und ich denfe nicht daß Pla- 
tons Anſehen hier in Betrachtung kommen kann; denn es 
herrſcht durch fein ganzes Sympoſion eine fo auffallende Viel⸗ 
deutigfeit in bem Sinne, worin er die Wörter Liebe und 
lieben gebraucht, daß es ſchwer ift, fih feiner wahren Mei- 
nung gewiß zu machen. 

Diefe Rede ſchien allen Anwefenden aufzufallen, und fie 
brachte ung unvermerft auf die Trage: was denn eigentlich 
der Swed des philofophifchen Dichters des Sympoſions bei 
diefem aus fo feltfam contraftirenden Theilen zufammengefeß: 
ten Werke gewefen ſeyn könne? 

Der Verfuch dieſe Frage zu beantworten, führte eine 
etwas genauere Zergliederung desfelben herbei, die ung bei- 
nahe das, einhellige Seftändnig abdrang: daß diefe fo allgemein 
bewunderte Sompofition mehr einem bunten morgenröthlihen 
Duftgebilde als einem feften und bewohnbaren Gebäude aͤhn⸗ 
lich fey. 

Da wir das Spmpofion diefen Abend — (vermuthlich 
sicht zum erftenmale) gehört und alfo noch ganz frifh im 
Gedaͤchtniß haben, fagte Praxagoras, fo laßt und, jedes ſich 
felbft, ehrlich und offenherzig geftehen, wie viel oder wenig 
Wahres, eine fchärfere Prüfung Beſtehendes und im Leben 
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Brauchbares wir darin gefunden? Ob ung ale diefe Lobreden, 
Hppothefen und Allegorien auf und über den vorgeblihen 


Gott oder Dämon Eros, die und in diefem Gaftmapl in fo 


mancherlei Tonarten vordeclamirt , vorgefcherzt und vorpro: 
phetifirt werden, wirklich befriedigende: Aufſchluͤſſe über die 
Natur, die Eigenſchaften und die Wirkungen der allgemeinften 
und gemwaltigften, wohlthätigften und verderblichiten, tragifchften 
und Eomifchften aller Xeidenfchaften geben? Ya, ob ſich überall 
irgend ein aus dem Ganzen hervorgehendes Refultat, welches 
als der Zweck des Verfaſſers betrachtet werben könne, darin 
entdecken laffe? Laßt mich in diefer Rüdfiht einen Verſuch 
machen, ob ich diefen großen reich und zierlich geſtickten Peplos 
unter einen Gefihtspunft bringen Fönne, aus welchem er fich, 
wo nicht auf Einen Blick überfehen, doch wenigftens in der 
Borftellung leichter zufammenfaffen und beurtheilen laffe. — 
Alle nidten ihm ihre Einftimmung zu, und er begann folgender: 
maßen : 

„Eine bei dem Dichter Agathon verfammelte Geſeliſchaft, 
in welcher Sokrates (wie in allen Platoniſchen Dialogen) die 
Hauptfigur vorſtellt, iſt uͤbereingekommen, eine von Rednern 
und Dichtern bisher vernachlaͤſſigte Luͤcke auszufuͤllen, und 
dem Liebesgott, Mann vor Mann, nach Vermoͤgen eine Lob⸗ 
rede zu halten. 

„Die Rede des ſchoͤnen Phaͤdrus, der den Reihen anfuͤhrt, 
iſt beim Tageslichte beſehen, nichts als eine ſpielerhafte rhe⸗ 
toriſche Schuluͤbung, deren Tendenz noch zum Ueberfluß unſſtt⸗ 
lich iſt, da ſie lediglich darauf ausgeht, die Paͤderaſtie nur nicht 


gat zum hoͤchſten Gute des Menſchen, und die Willfaͤhrigkeit 
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des Geliebten gegen ben Kiebhaber zu einer in den Augen ber 
Götter ſelbſt höchft verdienftlichen Sache zu machen. 

„Der auf Phaͤdrus folgende Pauſanias fcheint durch Unter 
fheidung eines zwiefahen Amors etwas Vernünftigered auf 
die Bahn bringen zu wollen als fein Vorgänger ; aber feine 
Rede drebt fich größtentheils um ſchwankende Begriffe. Auch 
ihm ift die Paderaftie fo fehr die einzig rechtmäßige Art von 
giebe, daß er es feinem gemeinen Amor (Eros Pandemog) 
fogar zum Vorwurf macht, daß die Verehrer desfelben Weiber 
nicht weniger ald Männer liebten; und wenn er gleich — zu. 
Hebung des anfheinenden Widerfpruhs zwifchen dem Gefeß 
und Herfommen, welche bei den Athenern den Kuabenliebhaber 
auf alle Weile begünftigen, und der Sitte, die ed dem Ge: 
liebten zur Schande macht dem Kiebhaber zu willfahren — 
mit gutem Zug behauptet, die Kiebe ſey an fich weder gut und 
ehrfam, noch bös und fchandlih, fondern werde jenes bloß 
durch eine edle, dieſes durch eine fhändlihe Art zu lieben: 
fo verderbt er doch alles wieder, indem er will, daß die gelieb- 
ten Zünglinge zwar nur tugendhaften Liebhabern willfahren 
follen, aber ihnen dafür diefes Willfahren zu einer ordent- 
lichen Pflicht macht, und alfo einen an fich felbft verwerf: 
lichen Mißbrauch zu veredeln, und fogar zu einer Belohnung 
der Tugend oder des Verdienftes zu machen fucht. 

„Die bierauf folgende Rede, worin der Arzt Erprima- 
chus die Theorie des Paufanias von dem zwiefachen Eros mit 
vieler Spisfindigkeit generaliſirt, und überall, ſowohl in der 
Natur als in den Künften, foger in der Arzneikunſt, den 
Kampf und Sieg des himmlifchen Amors oder der Liebe der 
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Muse Urania über den. gemeinen, oder die Liebe der Mufe 
Polymnia, zur wirkenden Urſache alles Schönen und Gu- 
ten macht, dieſe ganze Rede ift von Anfang bis zu Ende 
ein gezwungenes Wißfpiel mit doppelfinnigen Worten und 
Metaphern, wodurch nichts weder Elar gemacht noch bewieſen 
wird. Man fieht nicht, womit die arme Mufe Polymnia 
(bie er eigenmächtig mit der Aphrodite Pandemos verwechfelt) 
es verfchuldet hat, daß er fie ich weiß nicht ob zur Mutter 
oder zur Buhlin feines Allerweltamors herabwuͤrdigt; und 
wiewohl der redfelige Arzt eine Menge bunter Luftblafen zu 
Lob und Ehren feines Uranifhen Eros plagen läßt, fo trägt 
doch auch er kein Bedenken, die Lehre feines Vormanns von 
der ſchuldigen Wilfährigfeit des Geliebten gegen einen artigen 
und mwohlgefitteten Liebhaber zu einer moraliihen Marime zu 
erheben; ja die geliebten Yünglinge haben, feiner Meinung 
nach, ihrer Pflicht fchon genug gethan, wenn fie nur die 
Abſicht hegen, die Liebhaber durch ihre Gefälligkeit tugend- 
hafter zu maden. 

„An dem poffierlich läppifhen und nicht fehr züchtigen 
Maͤhrchen von den urfprünglichen Doppelmenfchen einerlei und 
beiderlei Sefhlehts, und ihrem Uebermuth gegen bie Götter, 
und dem glädlihen Einfall Jupiters fie in der Mitte von 
einander zu fpalten, mit der Bedrohung, wenn fie noch nicht 
gut thun wollten, fie noch einmal zu fpalten, fo daß fie alle 
nur auf Einem Beine herumhinken müßten u. f. w., an die⸗ 
fer Pole, fage ich, ift fchwerlich etwas anders zu rühmen, 
als daß fie (nebſt der daraus abgeleiteten wigelnden Erklaͤ⸗ 
zung der verſchiedenen Phänomene der Liebe, in ber niedrigſten 
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Bedeutung diefeg Mortes) mit vieler Schicklichkeit dem Ari⸗ 
ftophanes in den Mund. gelegt wird; wiemohl wir nidit die 
mindefte Urfahe haben, dem Plato die Ehre der Erfindung 
abzufprechen. Jedes ernfthafte Wort, das ich über dieſen ſym⸗ 
poſiſchen Spaß verlieren wollte, wäre zu viel; ald Spaß mag 
er indeffen bei einem Trinkgelag und unter lauter Män- 
nern von Athen, d. i. (nach) der Behauptung des Xriftophant- 
ſchen Adikos Logos) unter lauter Eurpproften, an feinen 
Drt geftellt bleiben. 


„Bei dem profaifhen Lobgefang, welchen der Dichter und 
Saftmahlgeber Agathon nunmehr dem Liebesgott zu Ehren 
anftimmt, kann Plato ſchwerlich eine andere Abficht gehabt 
haben, ald den Sophiſten Gorgiad durch eine bis zur Carrica⸗ 
tur (wiewohl von der feinern Art) getriebene Nachahmung ſei⸗ 
ner Manier lächerlich zu mahen; und daß er diefe Abficht 
wirklich hatte, läßt das ironifhe Lob, welches Sofrates der 
ſo zierlich gedrechfelten und prächtig herausgeputzten Puppe 
ertheilt, nicht bezweifeln. 


„Dieſer, nahdem er feine Bedingungen mit den übrigen 
Spmpofiaften gemacht hat, nimmt nun das Wort, und ver: 
wandelt den ganzen, mit fo fchwärmerifhem Beifall aufge: 
nommenen Agathonifhen Paͤan auf einmal in Rau und 
Dampf, indem er ihm beweist, dag an allen den Zugen- 
den, die er feinem Gros, als dem fchönften,, gerechteſten, 
tapferften, weiſeſten und beften aller Götter, nachgeruͤhmt 
habe, kein wahres Wort fen. Denn Eros fen weder fhön, 
noch gut, noch tapfer, noch weiſe, noch ein Gott, ſondern 
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ein bloßer Damen, den feine Mutter Penia (eine von Plato 
erfhaffene Göttin der Dürftigfeit) im Drang des Bebürf: 
nißes von. dem nektartrunknen Gott der Betriebfamkeit Poros 
im Göttergarten anfgelefen; ber; vermöge diefer Abſtam⸗ 
mung, alle guten und fchlimmen Gigenfchaften feiner Erzeu⸗ 
ger in fih vereiwige, und an welchem noch das Beſte fen, 
Daß er, von einem unwibderftehlichen Trieb zum Schönen und 
Suten hingeriffen, weber Naft nody Ruhe habe, bis er fi 
mit demfelben vereinige, und dadurch hinmwieder der Erzeu⸗ 
ger von ſchoͤnen und guten Kindern, nämlich edeln Gefine 
nungen, Thaten und Beftrebungen, werde. Plato ſcheint 
ſehr gut gefühlt zu haben, daß es fich nicht wohl geziemt 
hätte, einen Mann wie Sokrates diefe Ichönen Dinge, zu 
deren Kenntniß ein Sterbliher mit bloßer Hulfe feiner fünf 
Sinne und feiner Vernunft nicht gelangen kann, in feiner 
eigenen Perfon vorbringen zu laſſen. Er machte alfo, mit 
eben dem femen Sinn für das Schielide, womit er die 
tomifche Hypotheſe von den Doppelmenfchen dem Ariſtophanes 
beilegt, den Sokrates zum bloßen Erzähler einiger zwiſchen 
ihm und einer gewiflen Seherin Diotima vorgefallener Ge: 
ſpraͤche über die wahre Natur ber Liebe, und die Art und 
Weite, mie diefer Damon die Seelen auf ber Leiter ded me: 
teriellen Schönen zum Wiffenfhaftlihen und Sittlihen‘, und 
son dieſem zum bloß Intelligibeln emporfähre; denn dag 
Meiſte, was er dieſe Diotima (als feine vorgeblihe Lehr: 
meifterin in Erotiſchen Dingen) vorbringen läßt, konnte mit 
Wahrſcheinlichkeit und Füglicfeit Feiner andern Perfon als 
einer Enthuſiaſtin, die an übernatürlihe Kenntniſſe der gött: 
Wieland, Ariftipp. MI. 18 
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lihen Dinge Anſpruch machte, in den Mund gelegt werden. 
Schade nur, daß wir in dem Unterricht, den diefe Mpſtagogin 
ihrem gelehrigen Schüler ertheilt, eben denfelben Doppelſinn 
wieder finden, worin (wie Ariſtipp bereits bemerkt hat) die 
Wörter Eros und erän in diefem ganzen Dialog zwifchen den 
zwei fehr heterogenen Bedeutungen ber reinen Liebe und des 
bloßen Begehreng immer bin und her ſchwanken; ein Doppel: 
finn, wodurch alles Wahre und Vraktifhe, was fie und zu 
lehren fcheint, indem wir es erfaflen wollen, ung unvermerkt 
wieder durch die Finger fhlüpft. Das allerfchlimmfte indefs 
fen ift, daß nachdem die Seherin, die fo viel fieht was fonft 
niemand fehen kann, ung zu Erwartung der herrlichften 
Dffenbarungen über das felbftftändige Urfchöne berechtigt hat, 
— zu welchem wir von einer ganz neuen Met von ibealifcher 
Päderaftie, ald der unterften Stufe, durch die ganze mate⸗ 
riele und intellectuelle Welt emporfteigen follen, — une 
gleichwohl am Ende nichts geoffenbaret wird, als daß diefes 
Urfhöne (welches Diotima doch für den eigentlichen Segen: 
ſtand und das höckfte Ziel der Liebe ausgibt) weder mehr 
noch weniger als das Parmenideifhe Eins und AU, das Pla⸗ 
tonifhe Wirflichwirklihe, der Hermetifche Cirkel, deſſen Mit⸗ 
telpuntt überall, und deſſen Umkreis nirgends ift, mit Einem 
Worte, das Unendliche fey; welches aber erſtens, da es keine 
Form hat, eben fo wenig das Urfchöne als der Urcirkel oder 
das Urdreieck ſeyn kann ; und zweitens, da es (ihrem eigenen 
ehrlihen Geftändnig nad) weber von den Sinnen erfaßt, 
noch von der Einbildungstraft dargeftellt, noch vom Verſtande 
begriffen werden kann, gänzlich außer unferm Geſichtskreiſe 
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liegt, und alfo für ung eben fo viel iſt als ob es gar nicht 
wäre.” 

„Ih will ed nun euerm eigenen Scharffinn und Urtheil 
überlaffen, feßte Praragoras hinzu, was für einen Zweck der 
göttlihe Plato mit dieſem geiftigen Gaftmahl beabſichtigt 
haben könne, und ob ihm großes Unrecht gefchähe, wenn man 
es mit einem Saubermahl verglihe, wo die Säfte, nachdem 
fie ihre Kinnbacken ein paar Stunden lang weldlich fpielen 
ließen, und von einer Menge der köftlihften Schüffeln ge⸗ 
fättigt zu fepn glaubten, am Ende die Entdedung machen, 
daß fie nichts als Laft gegeffen haben, und hungriger von der 
prädhtigen Tafel aufftehen, als fie fih um diefelbe gelagert 
Batten.” 

Wenn dem fo ift, wie ich felbft zu beforgen anfange 
fagte Lais laͤchelnd, fo hätte der Zauberer wohl verdient, 
daß wir eine Heine Rache an ihm nähmen. Wie wenn wir 
unfer heutiged Spmpofion zu einem Gegenftüd des feinigen 
machten, und anftatt dem leidigen Amor Lobreden zu hal- 
ten, unge vereinisten, ihm der Neihe nach alles Böfe nach⸗ 
zufagen, was fih, ohne ihm das Heinfte Unrecht zu thun, 
von ihm fagen läßt? Was meinft du, Euphranor ? 

Euphranor. Es hieße, daͤucht mih, die Rache, ans 
ftatt an Plato, an dem armen Amor nehmen, der eine fo 
unfreundlihe Behandlung am Ende doc; weder an dir, ſchoͤne 
Lais, noch (wie ich hoffen mil) am irgend einem von und 
andern verfchuldet hat. 

Fais. Wie, Euphranor? Wenn nun auch wir für unfre 
Perſon uns nicht über ihm zu beklagen hätten, follen wir ſo 
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ſelbſtſuͤchtig ſeyn, ihm alles .tragifche Unheil und Clenb zu 
verzeihen, das er feit dem Trojanifhen Kriege, und’ lange 
vorher, da wir arme fierblihe Weiber mach fo viel von den 
Nachftelungen und Gewaltthätigfeiten der Götter auszuſtehen 
hatten, im Himmel und auf Erden augerichtet bat? . 
AHeokles. Dafür legen wir alled Gute, Schoͤne, An: 
genehme, Fröhliche, Komiſche uud Poflierlihe, wovon er eben: 
falls von jeher der Urheber und Anſtifter war, im die andere 
Wagſchale, fo wird fie, wenn auch das Uebergewicht nicht 
auf dieſer Seite feyn folte, allem Unheil, das die ſchoͤne 
Lais fo fehr zu Herzen nimmt, wenigſtens das Gegengewicht 
halten. Und rechneft du die vielen herrlichen Tragoͤdien für 
nichts, die wir noch nebenher damit gewonnen haben? 
Antipater. Auch ehe dieß ift ia ſchon Platons Pau: 
fanias allen fernern Befchwerden und Wehllagen über die 


> 2iebe durch die glüdliche Entdeckung zuvorgefommen, daß es, 


fo wie zweierlei Aphroditen, auch zweierlei Amorn gebe. 
Alles Tragiſche und Komiſche, was ber Liebe nachgeſagt wer: 
den kann, kommt auf Rechnung des Erod Pandemos umd 
feiner Mutter der Mufe Polymnia; beide bat uns Plato 
felbft fchon preisgegeben, und das Böfe, was ſich von ihnen 
Tagen läßt, würde weder neu noch angenehm zu hören, noch 
von irgend einem Nutzen fepn. 

Luis, Das Time. auf eine Probe an, mein junger 
Freund. Don dir felbft mag was du fagft immerhin gelten; 
denn in der That fcheint dir weder der himmliſche noch der 
Mllerwelts Amor, noch irgend ein anderer wofern ed ihrer 
noch mehrere gibt, bisher weder eine Stunde von deinem 
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Schlaf, nach eine Rofe von deinen Wangen geftohlen zu ha⸗ 
ben. — Antipater erröthete, und ſchien ein wenig verlegen; ; 
ih mußte ihm alſo zu Hälfe kommen. 

Arikipy. Mid daucht, ſchoͤne Lais, du haft ein Wort 
geſprochen, das ung fiber die Liebe auf einmal ing Klare und 
dich ſelbſt außer aller Gefahr feßt, für undanfbar gehalten zu 
werden, wenn du etwa Luft hättet, eine Schmachrede auf ſie 
zu halten. 

Aais. Dieſe Luft hat mir dein junger Landsmann ſchon 
vertrieben, Ariſtipp; und ich bin ihm Dank dafuͤr fchuldig. 
Denn meine Schmachrede wirde am Ende Doc ſchwerlich viel 
anders auögefallen ſeyn als Agathons Lobrede; und da hätte 
du mir im Namen deines Sokrates eben denfelben Vorwurf 
machen können, Den er dem Agathon macht; nämlich, daß wir 
beide, nah Art der Sophiften und Rhetorn, gelobt und ge- 
ſcholten hätten, ohne uns zu befümmern, wie viel ober wenig 
Wahres an unfern Declamationen fen. — Aber, welches tft 
das glaͤckliche Wort, das mir unverſehens entwifcht ift, und, 
wie du ſagſt, fo viel Licht Aber den vielgeftaltigen Stoff unſers 
Geſpraͤches verbreitet? | 

Arikipp. „Wenn es nöd mehrere Amor gibt,“ ſag⸗ 
teſt du, und konnteſt damit nichts anders ſagen wollen, als 
daß es ihrer wirklich nicht nur viele, ſondern unzaͤhlige gibt, 
für welche man, wenn jemals die Erotik gu einer vollſtaͤndigen 
Biffenfchaft erwachſen follte, eben fo viele befondere Namen 
‘erfinden muͤßte. 

Tars. Die gute Diotima käme alfe mit ihrem einzigen 
aus lauter Widerfpräcen, Negationen und bloßen Tendenzen 
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zuſammengefetzten Daͤmon⸗Amor übel zu kurz, — und bas if 
mir, die Wahrheit zu fagen, leid, Denn ih kann mich nicht 
erwehren, dieſem Amor, der fo leer wie eine zufammen- 
geſchrumpfte Blafe, und fo dünn wie eine verhungerte Cicade 
iſt, wegen feiner allgemeinen Liebe zu allem Schönen, feiner 
beftändigen Unbeftändigfeit, und bauptfächlich feines unerfätt- 
lichen Hungers wegen, gut zu fepn, den, nachdem er alles 
was auf unb zwiſchen und in und über Erde und Himmel iſt, 
verfhlungen bat, nichts als das Unendliche felbft erfättigen 
kann. Es ift etwas fo ſublim Ungehenres in dieſer bee, 
daß man, in eben dem Augenblid, da man laut über fie anf 
lachen möchte, ſich ich weiß nicht wie zurädgehalten und ge: 
zwungen fühlt, Nefpect vor ihr zu haben. 
Ar iſtipp. Da haft du fchon wieder ein herrliches Wort 
gefagt, ſchoͤne Lais. 

ſFa is. Wundert dich das? Als ob es mir fo felten bes 
gegnete, etwas zu ſagen das ich ſelbſt nicht recht verſtehe. 

Ariſtipp. Wenn in dem, was du ſagteſt, ein fo tiefer 
Sinn legt, als ich zu glauben verfuht bin, fo ift Plato auf 
einmal gerechtfertiget,, und wir haben ihn Durch die ſchmaͤh⸗ 
liche Vermuthung, daß er Teinen feſten Zweck bei dem voll- 
‚Iommenften feiner Werke gehabt habe, großes Unrecht gethan. 
Alles in feinem Spmpofion wäre dann fehr verftändig und 
abfichtlich zufammengeorbnet; die Neden des Phädrus, Pau⸗ 
faniad, Eryxrimachus, Ariſtophanes und Agathon hätten dann, 
außer den bereits berührten Nebenzweden, zur Abficht, Die 
gemeinen Begriffe von der Liebe, die bei den Griechen von 
Alters her im Schwange gehen, in verfchiedenem Lichte von 


verfhiedenen Seiten aufzuftellen und zu berichtigen, und die 
gewöhnlichftien Erſcheinungen und Wirkungen diefer Leiden: 
fchaft zu erflären; fie felbft aber dienten dem Geſpraͤch bes 
Setrates und der Diotima bloß als heraushebende Schatten: 
maſſen, und der große Zwed des Spmpofiond wäre, ung mit 
‚der Theorie einer von aller gröbern Sinnlichkeit und Leiden⸗ 
ſchaft gereinigten geiftigen Liebe zu befchenten; einer Liebe, 
welche eben darum, weil fie bloß das volllommenfte Schöne 
zum Gegenfiand bat, durch nichts Geringeres als das ewige, 
‚unwandelbare, unbegreiflihe, unendliche Selbſtſtaͤndigſchoͤne 
befriedigt werden kann. 

Sais. Weißt du auch, daß ich dich wenn der leidige 
Tiſch nicht zwiſchen uns ſtaͤnde, fuͤr dieſe großmuͤthige Recht⸗ 
fertigung meines Lieblingsſchriftſtellers kuͤſſen moͤchte? Denn 
ich geſtehe, daß ich es ſchmerzlich empfunden haͤtte, wenn der 
haͤßliche Vorwurf der Zweckloſigkeit auf ihm ſitzen geblieben 
waͤre. 

Ariſtipp. Und doch darf ih mir noch nicht ſchmeicheln, 
‚die ſchoͤne Belohnung, die bu mir in Gedanken geben wollteft, 
fon verdient zu haben. Denn wiewohl ich einen allerdings 
erheblichen Vorwurf von deinem Günftling abzulehnen fuchte, 
fo Saum ich dir doch wicht verbergen, daß mir das Mährchen 
von Porus und Penia, und. ber Damon-Eros, den die Bettel: 
nymphe dem beraufchten Bott hinter einer Hede des Götter: 
‚gertens im Schlaf abgefchlihen haben foll, und fein unerfätt- 
licher Heißhunger nach einem geftaltlofen Urfchönen, das allent: 
holben und nirgemd ift, ungeachtet der naiven Unbefangenheit, 
‚womit Diotima das alles vorbringt, um keinen Splitter eines 


Strohhalms ehrwuͤrdiger ift, als bie Androgynen des. muth⸗ 
willigen Ariſtophanes. Lieber wollte ich mir noch die zweierkei 
Amorn des Pauſanias gefallen laſſen, wiewohl mich duͤnkt, 
daß der eine, den er Pandemos zubencunt, unter dem Namen 
Pothes (ber feine Natur viel deutticher bezeichnet) ſchon be⸗ 
baunt genug iſt, um eine neue Benamfung uͤberfluͤſſig zu 
machen. Den eigentlichen Unterfchied zwiſchen Eros und Po⸗ 
thos wärbe ich darein fegen : daß Pothos alles Schöne bloß 
des Genuffes wegen begehrt, ober noch eigentlicher, daß bie 
Schoͤuheit einer Sache, von welcher er fi einen den Sianen 
fhmeichelnden Genuß verfpricht, für. ihn nur ein ſtaͤrkerer 
: Anreiz if, fih in dem Beſitz derſelben zu feben: da hingegen 
Eros das Schöne oder Schoͤngute (mas im Grund einerlei 
iſt) ohne einen Blick auf fich felbft, bloß weil es ſchoͤn ift, 
liebt, d. 1. inniges Wohlgefallen daran hat, und daher im 
‚bloßen Anfchauen desfelben, ja fogar in dem bloßen Gedanken 
daß es ift, Schon Nahrung genug findet, um ewig dabei aus⸗ 
danern zu koͤnnen; fo wie bie Götter ihre Unfterblichleit zu 
‚unterhalten Teiner andern Speife als Ambroſia bebuͤrfen. 
Was uns Divtima von ber Unerfättlileit dieſes Amors fagt, 
tft ein täufchendes Spiel mit den abgezogenen und: baher un⸗ 
beftimmten formlofen Begriffen des Unendlichen, wobei bie 
gute Seherin vergeffen hat, daß ein abgezogener Begriff, «ld 
eine leere Hülfe, kein Gegenſtand der Liebe, und das Schöne, 
eben darum, weil ed nur buch eine befkimmte Form ſchoͤn iſt, 
nicht unendlich fepn Tann. Nicht wenig trägt auch zu dieſer 
täufchenden Vorftelung bei, daß man gewohnt Hit, bie Unbe⸗ 
ftändigfeit der Menſchen im Lieben auf Rechnung der Liebe 
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zu feßen, da fie dach bloß eine natuͤrliche Folge theils der Un⸗ 
beſtaͤndigkeit der Dinge felbft, theils der orguniſchen Einrich⸗ 
tung unſers Koͤrpers iſt; denn es iſt ſo ſehr Natur der Liebe 
durch das Anſchauen oder ben rrinen geiſtigen Genuß des 
Schoͤnen befriedigt zu werden, daß jeder einzelne ſchoͤne Gegen⸗ 
ſtand, wofern er immer derſelbe bliebe, und die Seele im 
reinen Seruß desſelben wicht von außen her geſtoͤrt wuͤrde, 
Sinlänglih wire, fie ewig feit zu halten und voͤllig zu be- 
friedigen. « 

Euphranor. Wenn ich als Kine meine Meinung 
von ber Sache fagen darf — 

Sais, Das war es eben, warum ich Dich in- diefem 
Augenblick bitten wollte, 

Euphransr, So ſage ich, daß ich keinen Begriff davon 
habe, wie ein Maler oder Bildner es anfangen ſollte, um 
den Platoniſchen Eros, den nichts ale bas felbftftändige Ur⸗ 
ſchoͤne befriedigen Tann, ſymboliſch darzuftellen : den Ariſtip⸗ 
piſchen hingegen getraue Ich mir fo gut zu malen, daß er kei⸗ 
nen Zettel aus dem Munde noͤthig haben fol, um für das, 
was er ift, erkannt zu werben. Ich wuͤrde ihn, fuͤrs erfte, 
als einen fhönen, ewig ingendlihen Genius fhildern ; denn 
mit Platons Amor, der weder ſchoͤn noch haͤßlich ift, mag ich 
als Maler nichts zu fchaffen haben; Bingegen finde ich ſehr 
ſchicklich, daß ber Mebhaber ber Schönheit ſelbſt fchön fen. 
Rur wirde ich khu fo darzuſtellen ſuchen, baß ed dem finnigen 
Arſchauer ſogleich bemerkiich wuͤrbe, er empfange feinen ſchoͤn⸗ 
ſten Glanz von dem gelichten Segenftand, und verfchönere ſich 
ſelbſt im Anſchauen desfelben. Um dieß, fo weit die Schran- 
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Non, moͤchte doch wohl in diefer untermonblichen Welt 
:t ein Hirngeſpenſt fepn, als die Liebe-zu einem Ur⸗ 

weder in den Begriff noch in die Sinne fällt. 
cas, Dielen Ausfpruch, ſchoͤne Lais, erwartete 
„ einem fo hellen und richtigen Blick, wie ber dei⸗ 
. unfehlbar hängt auch Ariſtipp nicht fo fe au feinem 
„hen Amor, daß er und nicht ehrlich geſtehen follte, daß 
mit folhen, auf die Schneide einer mathematifchen Linie ges 
triebenen Abftractionen weiter nichts gewonnen wird, als Die 

Gewißheit, daß es gar Feine Liebe unter dem Monde gebe. 
Ariftipp. Der Borwurf bed Praragoras würde mid 
treffen, wofern ich fagte, ich Tenne einen Menfchen, ber ein 
fhönes Weib, oder auch nur eine fchöne Bildfänle, einen 
fhönen Wagen mit zwei milhweißen Thracifchen Pferden, oder 
irgend ein fchöned Ding in der Welt, fein Lebenlang vor ſich 
fehen könnte, ohne jemals von der leifeften Begierde. es zu 
beiten angewandelt zu werden. Gewiß gibt es fchwerlich eis 
nen folhen Sterblihen. Uber darauf wird bei Unterfchei« 
dung der Liebe von der Begier keine Nüdficht genommen; 
denn da ift es bloß darum zu thun, jedem dag Geinige zu 
sehen, dem Eros was der Liebe, dem Pothos was ber Bes 
Herde zuklommt. Daß es etwas zwar nicht Unmögliches, aber 
seh fehr Seltenes unter ben Sterblichen ift, jenen ohne 
dieſen zu ſehen, geb’ ich nicht nur zu, fondern find’ es der 
Netur ſehr gemäß. Indeſſen iſt doch eben fo wenig zu laͤug⸗ 
un, daß es von jeher unter Blutsverwandten, unter Freun⸗ 
den, je fogar umter Liebenden in der engern Bedeutung des 
Berts, an Veifpielen reiner uneigennüßiger Liebe, ſelbſt an 
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folhen, wo der Freund dem Freunde, der Liebende dem Be: 
liebten die größten Opfer ohne alle Ruͤckſicht auf eigenen Vore 
theil oder Lohn zu bringen willig ift, nie gefehlt bet no 
Tünftig fehlen mind: und wer fo weit gehen wollte, das in: 
nerliche Vergnügen, das von’ dergleichen. Gefinnungen und 
Handlungen unzertrennlich it, für das geheime eigennuͤtzige 
Triebrad derfelben zu erklären, da es ihm dach ewig unmög- 
lich wäre, fein Vorgeben nach der Schärfe zu beiweifen, wuͤrbe 
mit ungleich beſſerm Fug zu tadeln ſeyn, als Plato, wenn 
er die Begriffe des Schönen, Wahren, Rechten u. f. f. durch 
Abſcheidung von allem Fremdartigen zum höchften Grade ber 
Feinheit zu treiben fucht. 
Euphranor. Meine Kunftvermandten wußten bisher 
nur von Einem eigentlihen großen Amor, der Cypriſchen 
Soͤttin Sohn, den fie gewöhnlich mit dem Bogen in der 
Band, und einem Köcher voll ſtarkbekielter Pfeile auf dem 
Ruͤcken, bilden; aber dafür ftehen uns der Feinen Amorinen, 
feiner juͤngern Brüder, fo viele zu Dienften als wir gelegent- 
ih noͤthig haben. Sollte hicht, nach dieſem Beifplel und 
einem Wink, den und Neiftipp bereitö gegeben, zufolge, zur 
Erklaͤrung aller der unzähligen Abartungen, Widorſpruͤche mit 
ſich ſelbſt, Verwandlungen, Thorheiten und Iofen Streiche, 
die man dem armen Amor zur Lak legt, Dad Bequemſte feym, 
ftatt eines einzigen Erod Pandemos oder Pothos (ber, wm 
ſich zu gleicher Zeit und an fo vielen Orten in fo mancherlei 
Geftalten zu zeigen, ein größerer Sauberer als der alte Pro- 
teus oder die Empufe unſrer Kinberwaͤrterinnen fepn mußte), 
fo viele Fleine Liebesgoͤtter anzunehmen, als es verſchledene 


Arten und Abarten ber Liche gibt, fo daß eigentlich jedermann 
feinen eigenen hätte, und keiner von ihnen für dig Nerrheiten 
und Ausſchweifungen eines andern verantwortlich gemacht wer: 
den bürfte ? 

Heohles. Der Einfall fcheint mir glädlih; nur möchte 
ich ohne Maßgabe vorſchlagen, den Eros nie. mit ſeinem Stief: 
bruder Pothos zu verwechſeln, fondern ihm (da er doch nicht 
ohne Segenliebe ausdanern kann) bloß feinen Zwuillingsbruder 
Anteros zum Gefpielen zu geben; die ganze Brut der Am 
rinen aber nicht. für Brüder des Pothos, fondern für feine 
Kinder zu erklären, die er wit den Nymphen Uphrofgne, Aſel⸗ 
geia und andern ihresgleihen, zum Theil auch mit. der Bett- 
lerin Denia, welche von beſonders fruchtbarer Natur ſeyn (el, 
in die. Welt gefeht haben Fönnte. . 

Yraragsras. Darf ich, ohne ber Freiheit und Di 
färlihteit eines ſympoſiſchen Gefprähs zu nahe zu treten, 
meine Gedanken von dem unfrigen fagen; fo. duͤnkt mid, Plate 
babe und unvermerft mit feinem Hang zum Symboliſiren und 
Allegoriſiren angeſteckt, und ſo ſey es auch uud ergangen wie 
ihm, daß nämlich aus allem den fchönen Sehen, die dieſen 
Abend über die Liebe vorgebracht worden find, zuleht doch fein 
Refultat erfolgt, und wir auseinander geben werben, ohne 
Die wahre Aufläfung des Problems gefunden zu haben. Wie, 
wenn mir erlaubt wuͤrde, die Sache bei einem andern Ende 
enzufaffen, und — da wir hoch alle wilfen, daß die Liebe weder 
ein Gott noch ein Dämon, weder Uraniens, noch Polymniens 
noch Peniens Sohn, fondern eine menfchlihe Leidenſchaft und 
die phpfifche Wirkung gewiffer Triebe und Neigungen unfrer 
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ans Chier und Geiſt fonderbar genug zufammengefesten Natur 
tft — zu Teen, was es aus biefem Gefihtspunft für eine 
Bewandtniß mit ihr habe? — Was von ihr auf Rechnung bes 
fompathetifchen Inftinets der beiden Androgyniſchen Hälften 
zu feßen, was hingegen bloß aus dem unfrer edlern Natur 
weſentlichen reinen Wohlgefallen am matertellen, geiftigen und 
fittlihen Schönen zu erflären fey; und endlich, welche von 
den Symptomen und Wirkungen, die ihr zugeſchrieben wer: 
den, auf die Verantwortung andrer felbftfüchtiger Leidenfchaf: 
ten kommen, bie fi öfters zu ihr gefellen, und (wie 5. B. 
der Ehrgeiz oder bie Eiferfucht) nicht nur ihre eigene Energie 
verftärken, fondern fogar ihre Natur bergeftalt überwältigen, 
daß fie, aus der fanfteften, gefchmeidigften und humanſten, 
die unbändigfte und graufamfte aller Leidenfchaften wird. Auf 
dieſem Wege, daͤucht mich — 

Lais Ghm lächelnd ind Wort fallend), Wuͤrdeſt du ung, 
Heber Praragoras, unfehlbar zu einer fehr gründlichen und 
vollftändigen Philofophie der Liebe verhelfen; aber für ein klei⸗ 
nes anfpruchlofes Spmpofion, wie dieſes, möchte, wie du 
felbit fiebeft, eine folhe Operation faft zu ernfihaft und me⸗ 
thodifh fcheinen, zumal da die Nacht ſchon ‚weit vorgerüdt 
iſt. Gefällt es euch, fo will ich unſre bisherige Unterhal- 
tung mit einem Mileſiſchen Mährchen fchließen, welches id 
unmittelbar aus der Quelle felbft, nämlich aus dem Mund 
einer der mährenreichften Ammen in Milet gefchöpft habe, 
und woran ihr wenigſtens — die Kürze fehr preiswuͤrdig fin- 
ben werdet. Mich ließ die Milefiihe Amme nicht fo leicht 
Davon kommen. 
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„Es war einmal ein König und zine Königin, ih weiß 
nicht in welhem Lande, weit von bier, die hatten eine Toch⸗ 
ter, Pſyche genannt, von fo übermenfchlicher Schönheit, daß 
Aphrodite felbft eiferfüchtig auf fie ward, und, um einer fo 
gefährlichen Mivalin je eher je lieber Ios zu werden, ihrem 
Sohn befahl, ihre mit dem giftigften feiner Pfeile irgend eine 
hoffnungsloſe Liebe in die Leber zu fchießen, von welcher fie 
in kurzer Zeit zu einem fo hagern blaßgrünen Gefpenft ab: 
gezehrt würde, daß ihr bie Eitelteit, fih mit ber Goͤttin der 
Schönheit vergleihen zu laſſen, wohl vergehen müßte. Amor 
ſchickte fih an, feiner Mutter Befehl zu vollsiehen; aber 
faum hatte er einen Blick auf die fchöne Pſyche geworfen, 
bie er im Garten ihres Vaters an einer murmelnden Quelle 
eingefhlummert fand, fo verliebte er ſich fo heftig in fie, 
daß er von Stund an befchloß fih auf ewig mit ihr zu vers 
binden. Weil er aber feine Leidenfchaft vor feiner Mutter 
anf alle Weife zu verbergen fuchen mußte, bewog er feinen 
Freund und Spielgeſellen, den Zephpr, durch vieled Witten, 
fih feiner anzunehmen, und (nachdem ihm biefer beim Styx 
zugeichworen hatte ſich recht ehrbar aufzuführen) bie ſchla⸗ 
fende Pſyche fanft aufzuheben, und auf einem gewiſſen Berg 
in einer menfchenleeren Wildnig am Ende der Welt, wo nie 
mand fie fuchen würde, eben fo fanft wieder niederzulegen. 
Pſyche, die, während dieß mit ihr vorging, immer ruhig 
fortgefhlummert hatte, erwacht endlich und erftaunt nicht 
wenig, fi, ohne zu willen wie, an einem Ort zu finden, 
wo ihr alles was fie fieht, neu und fremd if. Mitten im 
einem unermeßlichen Luſtgarten, der ſchon dem erſten Anblick 


ale Schönheiten ber Ratur in ber reizendſten Bereinigung 
darftellt, erblickt fie. einen herrlichen Nalaft, deſſen offne Pfor- 
ten fie einladen, hineinzugehen, wiewohl bie tieffte Stille, 
Die um und in demſelben herrſcht, fie vermuthen läßt, dag 
er ohne, Bewohner fer. Amor if ein fa großer Sauberer, 
daß es ihn nur einen Wink geloftet hatte, dieſen Palaft auf: 
zuführen, und mit allem nur Erſinnlichen zu verfehen, was 
zur Einrichtung und Ausſchmuͤckung einer eben fo bequemen ale 
prachtvollen Wohnung gehört; und da er in eigner Perſon, wie⸗ 
wohl unſichtbar, um feine junge Geliebte fchwebte, vergaß er 
nicht, eine Art vom Zander auf fie zu legen, ber die Schuͤch⸗ 
ternheit vertrieb, von melcher fie natürlichermeife befangen 
ſeyn mußte. Um ihre noch mehr Muth zu machen, rief ihre 
eine liehliche Stimme aus der Luft herunter zu: fey getroft, 
ſchoͤne Pfyche, Diefer Balaft und alles was du fieheft, if 
bein; du bift hier unumſchraͤnkte Gebieterin; unfichtbare 
Hände werden dich bedienen, deinen leifeften Wuͤnſchen zu⸗ 
vorzukommen fuchen, und jeden deiner Winfe aufs fchleunigfte 
vollziehen. Durch einem fo fehmeichelnden Suruf beherzt ge- 
macht, ging fie in den Palaft hinein, und gerieth ganz außer 
Üh vor Erftannen und Freude, indem fie in den prächtigen 
Shlen und Zimmern umbherirrte, in welchen alles von Sil⸗ 
ber und Gold und koſtbaren Steinen dermaßen glänzte und 
funtelte, daß ihr die Angen davon übergingen. . Unvermerkt 
befand fie fi in einem zunden, auf Säulen von Jafpis ru: 
benden und mit großen Blumengewindben behangenen Saal, 
wo fo eben in einer mit Elfenbein auggelegten goldnen Kufe 
ein warmes Dad für fie zubereitet worden war. Sogleich 
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wurde fie von ſchwanenweichen unfichtbaren Händen ausge⸗ 
kleidet, ind Bad gehoben, mit Töftlihen Waſſern begoflen, 
mit Rofenöl eingerieben, abgetrodnet, wieber angefleidet 
und aufgefhmüdt, alles mit einer Leichtigkeit und Sierlic- 
keit, daß fie von den Grazien felbit bedient zu feyn glaubte, 
Als fie aus dem Bade hervorging, öffnete ſich ihr ein Speiſe 
zimmer, wo ein wahres Göttermahl auf fie wartete. Sie 
feste fih, und aß von den Eöftlih zubereiteten Speilen, die 
von den Unſichtbaren aufgefeßt und wieder abgetragen wur⸗ 
den, während die lieblichfte Muſik, von gleich unfichtbaren 
Sängerinnen und Saitenſpielern aufgeführt, ihr Gemuͤth 
wechſelsweiſe bald in eine fröhliche, bald wolluͤſtig fchmachtende 
and unbelannte Freuden ahnende Stimmung febte. Endlich 
da die Nacht hereingebrochen mar, und ihre Augenlieder zu 
finfen begannen, wurde fie yon ben Unfichtbaren in ein an⸗ 
deres Gemach geleitet, ausgelleidet und in das weichſte und 
prallſte aller Betten gelegt, wozu jemals Schwanen ihren 
Flaum und Kolchiſche Lämmer ihre Wolle bergegeben. Sie 
wer eben im Begriff einsufchlummern, als ein leifes Getön 
die Furchtſame wieder anffehredte; aber in eben demfelben 
Augenblick verlofch die Kampe, die von der Dede herab einen 
Bammernden Schein über dad Schlafzimmer verbreitet hatte, 
und bald darauf blieb ihr Feine Möglichkeit zu zweifeln, daß 
ein unbekanntes Wefen an ihrer Seite lag, und durch bie 
zarteften Liebfofungen ihr zugleich feine Zuneigung, wiewohl 
ſtillſchweigend, zu entdeden, und um ihre Gegengunft zu 
bitten fchien. Wir wiſſen ungefähr alle, wie viel Beſcheiden⸗ 
beit und Zuruͤckhaltung fih unter folchen Umftänden dem 
Wieland, Arifiipp, „U. 19 
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ſolchen, wo der Freud dem Freunde, Ser Liebende dein Se⸗ 
lebten die größten Opfer ohne alle Ruͤckſicht anf eigenen Vore 
theil oder Lohn zu bringen willig ift, nie gefehlt hat no 
Tünftig fehlen wird: und wer fo weit gehen wollte, das in⸗ 
nerliche Vergnuͤgen, das von dergleichen Gefinnungen und 
Handlungen unzertrennlich iſt, fuͤr Das geheime eigennutzige 
Triebrad derſelben zu erklaͤren, da es ihm dach ewig unmög- 
lich waͤre, ſein Vorgeben nach der Schaͤrfe zu beweiſen, wuͤrde 
mit ungleich beſſerm Fug zu tadeln ſeyn, als Plato, wenn 
er Die Begriffe des Schönen, Wahren, Rechten u. ſ. f. durch 
Abſcheidung von allem Freimdartigen zum höchften Grabe der 
Feinheit zu treiben fucht. 
Euphranor. Meine Kunftvermandten wußten bisher 
ar von Einem eigentlihen großen Amor, der Cypriſchen 
GSoͤttin Sohn, den fie gewöhnlich mit dem Bogen in ber 
Band, und einem Köcher vol ftarfhekielter Pfeile auf dem 
Ruͤcken, bilden; aber dafür ftehen uns der Meinen Amorinen, 
feiner juͤngern Brüder, fo viele zu Dienften als wir gelegent- 
U noͤthig haben. Sollte nicht, nach dieſem Beifplel und 
einem Wink, den ung Neiftipp bereitö gegeben, zufolge, zur 
Erklaͤrung aller ber unzähligen Abartungen, Wiborſpruͤche weit 
ſich ſelbſt, Verwandlungen, Thorheiten und Iofen Streiche, 
die man dem armen Amor zur Laſt legt, das Bequemſte ſeyn, 
ſtatt eines einzigen Eros Pandemos oder Pothos (ber, WM 
ſich zu gleicher Seit und am ſo vielen Orten im fo mancherlei 
Geftalten zu zeigen, ein größerer Sauberer als der alte Pro- 
teus oder bie Empufe unſrer Kinberwaͤrterinnen fepn mußte), 
fo viele kleine Liebesgätter anzunehmen, als es verſchiedene 


Airten uud Abarten ber Liebe gibt, fo daß eigentlich jedermann 
feinen eigenen hätte, und keiner von ihnen für die Nerrheiten 
und Ausſchweifungen eines andern verantwortlich semadt wer: 
den diirfte ? 

Weohles. Da Einfall fcheint mir glädlih; nur möchte 
ich ohne Maßgabe vorſchlagen, den Eros nie mit ſeinem Stief: 
beuder Pothos zu verwechſeln, fondern ihm (ba er dach nicht 
ohne Gegenliebe ausdanern kann) bloß feinen Zwilliagsbruder 
Anteros zum Gefpielen zu geben; die gange Brut der Anm 
rinen aber nicht für Brüder des Pothos, fondern für feine 
Kinder zu erklären, die er wit den Nymphen Aphrofpne, Aſel⸗ 
geia und andern ihresgleichen, zum Theil auch mit. der Bett: 
lerin Penia, welche von befonders fruchtbarer Natur ſeyn fell, 
in die. Welt gefeht haben Könnte. . 

Yraragsras. Darf ich, ohne ber Freiheit und. Wil⸗ 
türlichleit eines ſympoſiſchen Geſpraͤchs zu nahe zu treten, 
meine Gedanken von dem unfrigen fagen; fo duͤnkt mich, Plata 
babe ung unvermerft mit. feinem Hang zum Symboliſiren und 
Alegoriſiren angeſteckt, und fo fey es auch mug ergangen wie 
ihm, daß nämlid ans allen den fchönen Sachen, bie dieſen 
Abend über die Liebe vorgebracht worden find, zuletzt doch Fein 
Refultat erfolgt, und wir. auseinander gehen werben, ohne 
bie wahre Aufläfung bes Problems gefunden zu haben. Wie, 
wenn mir erlaubt wuͤrde, die Sache bei einem andern Ende 
enzufaffen, und — da wir doch alle wiſſen, daß die Liebe weder 
ein Sott noch ein Dämon, weder Uraniens, noch Polymniens 
noch Peniens Sohn, fondern eine menſchliche Leidenſchaft und 
die phyſiſche Wirkung gewiffer Triebe und Neigungen unſrer 
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aus Thier und Geiſt fonderbar genug zufammengefesten Natur 
it — zu ſehen, was es aus dieſem Geſichtspunkt für eine 
Bewandtniß mit ihr. habe? — Was von ihr auf Rechnung des 
fpmpathetifchen Inftinets der beiden Androgyniſchen Hälften 
zu feßen, was hingegen bloß aus dem unfrer edlern Natur 
wefentlichen reinen Wohlgefallen am matertellen, geiftigen und 
fittlihen Schönen zu erklären fen; und endlich, welche von 
den Spmptomen und Wirkungen, die ihr zugefchrieben wer⸗ 
den, auf die Verantwortung andrer felbftfüchtiger Leidenſchaf⸗ 
ten kommen, die fih öfters zu ihr gefellen, und (wie 3. B. 
der Ehrgeiz ober die Eiferfucht) nicht nur ihre eigene Energie 
verftärken, fondern fogar ihre Natur dergeftalt überwältigen, 
daß fie, aus der fanfteften,, gefchmeidigften und humanften, 
die unbändigfte und graufamfte aller Leidenfchaften wird. Auf 
Diefem Wege, daͤucht mich — 

Lais Ghm laͤchelnd Ind Wort fallend), Wuͤrdeſt du ung, 
lieber Praragoras, unfehlbar zu einer fehr gründlichen und 
yollftändigen Philoſophie der Liebe verhelfen; aber für ein Mei- 
nes anfpruchlofes Sympoſion, wie dieſes, möchte, wie du 
ſelbſt fieheft, eine folhe Operation faft zu ernfthaft und me⸗ 
thodifch ſcheinen, zumal da die Nacht ſchon weit vorgeruͤckt 
iſt. Gefällt es euch, fo will ich unfre bisherige Unterhal: 
tung mit einem Mileſiſchen Maͤhrchen fchließen, welches ich 
unmittelbar aus der Quelle felbft, nämlich aus dem Mund 
einer ber mährenreichften Ammen in Milet gefchöpft habe, 
und woran ihr wenigſtens — die Kürze fehr preiswuͤrdig fin⸗ 
den werdet. Mich ließ die Milefifhe Amme nicht fo leicht 
Davon kommen. 
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„Es war einmal ein König und eine Königin, ich weiß 
nicht in welchem Lande, weit von hier, die hatten eine Toch⸗ 
ter, Pſyche genannt, von fo übermewfchliher Schönheit, daß 
Aphrodite felbft eiferfüchtig auf fie ward, und, um einer fo 
gefährlichen Mivalin je eher je licher los zu werden, ihrem 
Sohn befahl, ihr mit dem giftigften feiner Pfeile irgend eine 
hoffnungsloſe Liebe in die Leber zu ſchießen, von welcher fie 
in kurzer Zeit zu einem fo hagern blaßgriinen Gefpenft abs 
gezehrt würde, daß ihr die Gitelkeit, ſich mit der Göttin der 
Schönheit vergleichen zu laſſen, wohl vergehen müßte. Amor 
ſchicte fih an, feiner Mutter Befehl zu vollziehen; aber 
kaum hatte er einen Blick auf die ſchoͤne Pſyche geworfen, 
die er im Garten ihres Vaters an einer murmelnden Quelle 
eingeſchlummert fand, fo verliebte er fi fo heftig in fie, 
daß er von Stund an beſchloß ſich auf ewig mit ihr zu ver: 
binden. Weil er aber feine Leidenfchaft vor feiner Mutter 
anf alle Weiſe zu verbergen fuchen mußte, bewog er feinen 
sreund und Spielgefellen, den Zephyr, durch vieled Bitten, 
fid feiner anzunehmen, und (nachdem ihm diefer beim Store 
zugeſchworen hatte ſich recht ehrbar aufzuführen) die ſchla⸗ 
fende Pſyche fanft aufzuheben, und auf einem gewiflen Berg 
in einer menfchenleeren Wildniß am Ende der Welt, wo nie⸗ 
mand fie fuchen würde, eben fo fanft wieder niederzulegen. 
Mode, die, während dieß mit ihr vorging, immer ruhig 
fortgefhlummert hatte, erwacht endlich und erſtaunt nicht 
wenig, fih, ohne zu willen wie, an einem Ort zu finden, 
wo ihr alles was fie fieht, neu umd fremd if. Mitten im 
einem unermeplihen Luſtgarten, der fhon dem erften Anblick 


alle Schönheiten der Ratur in ber reizendſten Bereinigung 
darftellt, erblidt fie einen herrlichen. Palaſt, defien offne Pfor⸗ 
ten fie einladen‘; hineinzugehen, wiewohl die tieffte Stille, 
de um und in demfelbew. herrſcht, fie vermuthen läßt, daß 
er ohne, Bewohner ſey. Amor iſt ein fo großer Zauberer, 
daß es ihn nur einen Wink gefoftet hatte, dieſen Palaſt auf 
zuführen, und mit allem nur Grfimilichen zu verfehen, was 
zur Einrichtung und Ausſchmuͤckung einer eben fo bequemen ale 
prachtvollen Wohnung gehört; und da er in eigner Perfon, wie: 
wohl unfihtbar, um feine junge Geliebte fchwebte, vergaß er 
nicht, eine Art vom Zauber auf fie zu Tegen, ber die Schuͤch⸗ 
ternheit vertrieb, von melcher fie natürlihermweife befangen 
ſeyn mußte. Um ihr noch mehr Muth zu macen, rief ihr 
eine liebliche Stimme aus der Luft herunter zu: fey getroft, 
ſchoͤne Pſyche, diefer Palaſt und alles was du fiehert, iR 
bein; du bift hier umumſchraͤnkte Gebieterin; unfichtbare 
Hände werben bich bedienen, deinen leifeften Wuͤnſchen zu: 
vorzukommen fuchen, und jeden deiner Winke aufs fohlennigfte 
vollziehen. Durch einem fo fchmeichelnden Suruf beherzt ges 
maht,. ging fie in den Palaſt hinein, und gerieth ganz außer 
Ah vor Erftannen und Freude, indem fie in den prächtigen 
Shlen und Zimmern umherirrte, im welchen alles von Gil: 
ber und Gold und koſtbaren Steinen dermaßen glänzte und 
funkelte, daß ihre die Augen davon übergingen. . Unvermerkt 
befand fie fih in einem runden, auf Säulen von Jaſpis rur 
benden und mit großen Blumengewinden behangenen Seal, 
wo fo eben in einer mit Elfenbein ausgelegten goldnen Kufe 
ein warmes Bad für fie zubereitet worben war, Sogleich 
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wurbe fie von ſchwanenwelchen unſichtbaren Händen ausge⸗ 
kleidet, ing Bad gehoben, mit koͤſtlichen Waſſern begoflen, 
mit Rofenöl eingerieben, abgetrodnet, wieder angefleidet 
und aufgefhmüdt, alles mit einer Leichtigkeit und Sierlic- 
keit, daß fie von den Grazien felbft bedient zu feyn glaubte, 
Als fie aus dem Bade hervorging, öffnete fich ihr ein Speife- 
zimmer, wo ein wahres Göttermahl auf fie wartete. Gie 
feste fih, und aß von den Löftlich zubereiteten Speifen, die 

von den Unfichtbaren aufgefeßt und wieder abgetragen wur⸗ 
den, während die liebliehfte Muſik, von gleich unfichtbaren 
Sängerinnen und Saitenfpielern aufgeführt, ihr Gemuͤth 
wechſelsweiſe bald in eine fröhliche, bald wolluͤſtig fchmachtende 
and unbefannte Sreuden ahnende Stimmung ſetzte. Endlich 
da die Nacht hereingebrochen war, und ihre Augenlieder zu 
finfen begannen, wurde fie von ben Unſichtbaren in ein an⸗ 
dered Gemach geleitet, augsgelleibet und in das weichfte und 
pralifte aller Betten gelegt, wozu jemald Schwanen ihren 
Zlaum und Kolchiſche Lämmer ihre Wolle hergegeben. Sie 
war eben im Begriff einsufhlummern, als ein leifes Getön 
die Surchtfame wieder auffhredte; aber in eben demſelben 
Augenbli verlofch die Lampe, die von ber Dede herab einen 
bammernden Schein über dag Schlafzimmer verbreitet hatte, 
und bald darauf blieb ihr Feine Möglichkeit zu zweifeln, daß 
ein unbelanntes Wefen an ihrer Seite lag, und durch Bie 
zarteſten Liebfofungen ihr zugleich feine Zuneigung, wiewohl 
ftillfhweigend, zu entdeden, und um ihre Gegengunft zu 
bitten fchien. Wir willen ungefähr alle, wie viel Beſcheiden⸗ 
Beit und Zuruͤckhaltung fih unter folchen Umftänden dem 

Wieland, Arifiipp, I. 19 


verwegenften oller Götter zutranen läßt, und ob van der git- 
ternden zwifhen Grauen und Erwartung mie. an einem 
Haare fchwebenden Pſpche etwas anders als ein leibendes 
Berhalten zu erwarten mar. 

Als fie des folgenden Tages gegen die Mittagsftunde 
aus den angenehmen Träumen, die ihr Amor zur 
Geſellſchaft zurüdgelaflen hatte, exwachte, fand: fie ſich 
wieder allein, in einem Labyrinth von Gedanken und 
Erinnerungen verloren, aus welchem fie fih nicht zu helfen 
wußte. Endlich fland fie auf, die Unfichtharen ſtellten fi 
wieder .ein, fie ind Bad zu führen, und alles was die ſorg⸗ 
fältigfte Bedienung der Geliebten ihres Heren erforderte, 
wit ihrer gewöhnlichen Zierlicgkeit und Gewandtheit zu ner- 
richten — kurz, Der Tag ‚ging unter manıherlei abwechſeln⸗ 
ben Vergnuͤgungen unpermerkt vorüber; die Naht, die ihm 
felgte, gli in alem ber vorigen; und eben fo war es mit 
einer Reihe folgender Tage und Nächte. Die unfichtbaren 
Dienerinnen mußten den Anterheitungen, Die fie ibr ver- 
fchafften, immer den Reis der Neuheit zu gehen; der unſicht⸗ 
bare Liebhaber murbe immer verlichter, und Pſoche gewoͤhnte 
fich umvermerft an das Wunderbare ihres Zuſtandes To gat, 
daß fie ihm mit Feinem andern in der Welt vertaufrht hätte. 
Und dennoch hatte fie kaum zehn Tage in diefem gluͤcklichen 
Zuſtande zugebracht, als fie zu fühlen begann, es fehle ihr 
etwas, ohne welches fie nicht gluͤcklich ſeyn koͤnne. Mit jedem 
Tage, wit jeber Stunde wurde dieß Gefühl ſchmerzlicher; 
es verbreitete Unruhe und Unhehaglichkeit über ihr ganzes 
Weſen; die Unfichtbaren Eonnten ihr nichts mehr recht ma⸗ 


hen; fie fand die artigften kleinen Feſte, die man ihr gab, 
geſchmacklos und langweilig, und es währte nicht ‚lange, 
fo verriethen übelverhaltene Senfzer ihrem Gemahl felbft, 
fogar in den füßeften Augenblicken ber Zärtlichkeit, daß ihr 
etwas fchwer auf dem Herzen liege. Cr fah ſich genöthiget, 
ſein bisheriges Schweigen zu unterbrechen, und, ba er fie 
einsmals ungewöhnlich Falt und zuruͤckhaltend fand, fagte 
er zu ihr: „Liebſte Pſyche, du bift mißmuͤthig, und fuͤhlſt 
dich ungluͤcklich. Sch kenne die Urſache deiner Unzufrieden⸗ 
heit, denn ich leſe in deiner Seele. Der Vorwitz zu wiſſen 
wer ich bin, plagt dich; aber wenn du mäßteft, tin welche 
Berlegenheit du mich durch die ungluͤckliche Wißbegierde 
ſetzeſt, und welche Schmerzen du mir, weiches Elend du bir 
felbſt dadurch bereiteft, du wuͤrdeſt fie mit Entſetzen unb 
Abſchen ans deinem Gemuͤthe verbannen. Wille alſo von 
dem Augenblick an, da du erfaͤhrſt wer ich bin, haſt du 
mich auf immer verloren, dein bisheriges Gluͤck iſt dahin, 
und Jammer und Leiden ohne Map find bein Loos, bie 
du dein umghidfeliges Dafeyn in Verzweiflung endigeſt. 
Glaube mir, Tiebe Pſyche, und habe Mitleiden mit bir felbft; 
dem wenn du mein Gcheimmiß entdedt haft, fo ſteht es 
nicht ‚in meiner Macht, wie groß fie auch ift, dich zu retten. 
Du kannſt nicht zweifeln, daß ich dich liebe; ich thue alles 
Mögliche dich ‚glüdlich zu machen; du wuͤrdeſt es ſeyn, wenn 
du dir genügen Tießeft, mich und alles was ich fir dich thue, 
ruhig zu genießen: ohne mehr willen zu mollen als dir erlaubt 
iſt; und vieleicht iſt bir noch ein viel Heuelicheres Loos in 
der Zukunft nufbehalten, wenn du die Probe, worauf ich 
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deine Mäßigung zu feben gendthigt bin, weislich befteheft. 
Alſo nochmals, Geliebte, verbanne den Vorwig mich genauer 
zu kennen, berubige dich im Genuß meiner Liebe, und er: 
fpare mir ben endlofen Schmerz, dich elend zu feben, und 
dir nicht helfen zu können.” So ſprach Amor mit einem lei⸗ 
fen traurigen Borgefühl, daß fein Zureden fruchtlos ſeyn 


würde. Die gefchredte Pſyche fuhr ihm in die Arme und 


gelobte ihm heilig, feiner Warnung immer eingedent zu fepn, 
Aber kaum fah fie fih wieder allein, fo kehrte das unrubige 
Merlangen, ſich durch ihre Augen nah der Befchaffenheit 
ihres Gemahls zu erfundigen, mit dreifaher Stärke in ihren 
Buſen zuruͤck. Sie hatte fih ihn bisher unter einer liebens⸗ 
würdigen Geftalt vorgebildet; jeßt regten feine eigenen Worte 
und Die fchredlihen Drohungen, womit er fein Verbot be 
gleitet hatte, taufend Zweifel in ihrer Seele auf, und es 
war ihr unmöglich den Gedanken los zu werden, daß er viel- 
leicht in feiner wahren Geftalt ein häßlicher Sauberer ober 
fonft ein mißgefchaffner Unhold fey, der ſie durch feine Un- 
fihtbarfeit um ihre Liebe betrüge. Kurz, die Ungkidliche 
faßte den Entfchluß, die Qualen diefer Ungewißheit nicht lan- 
ger zu ertragen, fondern noch in diefer Nacht zu erfahren, 
wer der Unfichtbare fey, dem fie bisher Die Vorrechte und die Zu⸗ 
neigung, bie einem Gemahlgebühren, founbefonnen zugeftanden ; 
und fie hielt fich felbft Wort. Um ihn defto ficherer zu machen, 
erwiederte fie in der naͤchſten Nacht feine Lieblofungen mit heuch- 
lerifcher Innigkeit: aber kaum merkte fie, daß er eingefchlafen 
war, fo ftand fie von feiner Eeite auf, fchlich fich mit bloßen Füßen 
in ein Vorzimmer, wo fie wußte daß eine brennende Lampe 
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ftand, kam mit der Lampe in der Hand zurüd, näherte fir 
dem Bette, und erblidte — den fchlafenden Liebesgott in 
feiner ganzen ewig jugendlihen Schönheit. Mitten in ihrer 
Entzüdung bei diefem unverhefften Anblick uͤberfaͤllt fie die 
Angſt daß er erwachen möchte; ihre Hand zittert, Die Lampe 
ſchwankt, ein Tropfen heißes Del fält auf Amors fchöne 
Bruft; er erwacht,‘ wirft einen ſchmerzlich zuͤrnenden Blick 
auf Pſyche, und fliegt davon. Und hiermit, lieben Freunde, - 
ift mein Maͤhrchen zu Ende. Der Mileſiſchen Amme ihres 
fing hier erft recht an; aber was weiter folgt, gehört nicht 
zu meinem Zweck, und die Lehre aus meinem Mährchen zu 
ziehen, überlaffe ich einem jeden- felbft. 

Mit diefen Worten erhob fie ſich von ihren Polſtern, 
und die ganze Gefellfchaft ftand auf, fagte ihr viel Schönes 
über ihr Mileſtſches Mähren, und wünfchte ihr gute Nacht. 

As die übrigen alfe ſich entfernten, biieb ich noch allein 
bei ihr zuruͤck, um fie auf ihr Zimmer zu begleiten. 

Wir waren kaum ungelangt, fo wandte fie fih mit einer 
umbeftweiblih reizenden Miene gegen mich, und fagte in 
einem leiſe fpottenden Tone: du glaubft alfo im Ernft, daß 
Liebe ohne Begierde möglih ift? \ 

Da ih fie fogkeich errieth (mas ich ohne Anſpruch au 
eine große Scharffinniskeit oder Divinationdgabe gefagt haben ' 
will), fo antwortete ich befcheiden aber zuverfichtlich: aller: 
dings, und defto gewiſſer, je ſchoͤner der Gegenſtand ift. 

Sais, Auch denn, wenn er unmittelbar vor une 
ſteht? 

Ich. Auch dann. 
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Sais, Auch wenn Zeit und Ort und alle übrigen Um: 
fände fi vereinigen ben fchlummernden Pothos zu wecken? 

34, Wlerdings. 

Sais (ſchalthaft laͤchelnd). Mir reden, den? ih, im 
Ernft, Ariſtipp? Der arme Pothos koͤnnte freilich auch aus 
Erſchoͤpfung ſchlummern! 

Ich. Es verſteht ſich, daß dieß nicht der Fall ſeyn 
darf. 

Lais ſchwieg, und fing an eine Nadel, womit ein Theil 
ihres in kleine Zoͤpfe geflochtnen Haars zuſammengeſteckt war, 
heraus zu ziehen, die Perlenſchnur um ihren Hals abzuneh⸗ 
men, und fib, fo forglos unbefungen als ob fie allein 
wire, der Binde, die ihren Bufen felfelte, zu entlebigen; 
kehrte fih dann wieder zu mir und fügte: ich glaube wirklich, 
. Sokrates hätte die Probe unfehldar ausgehaften; meinſt du 
nicht? 

O Lais, Lais, rief ich in einer unfreiwilligen Bewegung 
aus, welch ein himmliſcher Anblick wuͤrde dieſer Buſen einem 
einzigen Auserkornen ſeyn, wenn er die muͤtterliche Ruhe⸗ 
ſtatt eines kleinen menſchlichen Amorino waͤre! 

Grillenhafter Menſch! ſagte ſie, indem ſie mir einen 
leichten Schlag auf die Schulter gab. Aber es iſt Zeit zum 
Schlafengehen; gute Nacht, Arifiipp! — und mit dieſem 
Wort entſchluͤpfte ſie in ihr Schlafgemach und zog die Thuͤr 
ſanft hinter ſich nach. Ob ſie auch den Riegel vorſchob, 
weiß ich nicht; denn gleich darauf hoͤrte ich etliche von ihren 
Mädchen, die zu ihr hereinkamen, und begab mich weg; un⸗ 
zufrieden mit mir felbft, daß es mir gleichwohl einige An- 
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fwengung koſtete, mich von. diefer allzu liebenswuͤrdigen 
Sirene zu entfernen. 


34. 
Antipater an Kleonidas. 


Ich vefinde mich feit Anfang des Munychiong mit Ariftipp 
und dem ſchoͤnen Kleophron, einem Schuͤler Platong und Ge: 
Kebten feines. Neffen Speufippus, zu Negina: Kleophron auf 
einem Landgute Des @urpbates von Athen, Xriftipp und ich 
bei der beruͤhmten Lais, deren prädtiger Landſitz dir ohne 
Zweifel noch wohl erinmerlich ſeyn wird. So Hein dieſe Inſel 
iſt, fo reich iſt fie an Merkwürdigkeiten. Unter andern habe 
ich bereits fieben, an den großen Panegyrifchen Spielen Grie⸗ 
Genlands gefrönte Athleten gefehen, von melchen einer, deſſen 
Rüden namundachtzig Jahre nicht zu kruͤmmen vermochten, 
fh ruͤhmen Fann, daß fein Sieg noch von Pindar felbft beſun⸗ 
gen wurde. Das Außerordentlichſte indeſſen, was Aegina ber: 
malen befigt, iſt unläugber bie Gebieterin bes Haufes, worin: 
ih ale bein md Ariſtipps Freund aufgenommen bin, und mit 
ausgezeihneten Wohlwollen behanbelt werde. Ihre Schönheit 
iſt fo weit über alles, wad man zu fehen gewohnt ift, erhoben, 
daß mir eine geraume Zeit lang bei ihrem Anblick nicht 
anderd zu Muthe war, als mir (mie ich glaube) ſeyn nmäßte, 
wenn ich eine elfenbeinerae Liebesgöttin von Phidias oder 
Altamenes wie lebendig vor meinen Augen herummandeln 





fühe. 3% betrachtete fie mit immer neuer Bewunderung; 
ih hätte fie anbeten mögen; aber wie ein Menich fich unter- 
fangen könne fie zu lieben, oder hoffen koͤnne von ihr geliebt 
zu werden, war mir umbegreiflih. Diefes feltfame Gefuͤhl 
war vielleicht die Urfache, warum die befondere Aufmerkſamkeit 
und Herablaffung, deren fie mich, nach ben erften acht oder 
zehn Tagen zu würdigen fehlen, eine mwunberlihe Art von 
Scheu, oder wie foll ih ed nennen? bei mir erregte, die mir 
das Unfehen eines Falten gefühllofen Menfchen geben mochte, 
und um fo auffallender ſeyn mußte, weil fie in eben dem 


Verhaͤltniß zunahm, wie Lais ihre Bemühung, mir. Muth und . 


Zutrauen einzuflößen, verdoppelte. Da ich mir felbft lächer- 
lich geweſen wäre, wenn ih mir auch nur im Traume mit 
der Liebe dieſer Königin der Weiber hätte fchmeicheln wollen, 
fo gebärdete ich mich nun defto feltfamer, je mehr ich zu 
fühlen anfing, daB ich von fo verführerifhen Anlodungen nur 
zu leicht getäufcht und. unvermerft in eine hoffnungsloſe Lei⸗ 
denſchaft verfteickt werden könnte. Ich unterließ nichts, was 
fie in der Meinung beftärlen mußte, daß der junge Antipater 
von Sprene ber einzige Sterblihe fey, an welchem ihre Reize 
die gewohnte Macht verlören. Sch glaubte zu meiner eigenen 
Sicherheit um fo mehr dazu genöthiget zu ſeyn, weil ich in 
ihrem immer gefälligern und einnehmendern Betragen gegen 
mich nicht die mindefte Spur von Mißvergnügen oder Unwillen 
bemerken konnte: denn ich legte ihr dieß als einen planmäßigen 
Anſchlag aus, der mit dem Vorſatz verbunden fey, wenn fie 
ihre Abfiht erreicht haben würde, mich defto empfindlicher 
für meine Vermeſſenheit zu züchtigen. 
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In diefee nicht fehr natürlichen, und, die Wahrheit zu 
fagen, peinvollen Lage befand ich mich, vls gegen Ende des 
Monats mein Freund Speufippus in einen Sklaven verkleidet 
anlangte, um, feinem Vorgeben nach, den jungen Kleophron, 
den Sohn feines Herren, eilende nah Sicyon abzuholen. 
Aber der wahre Zweck feiner Herüberkunft war, nachdem die 
nöthigen Vorkehrungen getroffen worden, daß die Sache allen 
andern, außer Lais, Ariftipp, mir und den vertrautern Haus- 
genoflen, ein Seheimniß bleiben mußte, den ſchoͤnen Kleophron 
ſpaͤt in der Nacht nach einer Heinen durch Gebuͤſche und 
Bäume verborgenen Wohnung abzuführen, die in einem abge: 
fonderten Theil des an die Gärten der Lais ftoßenden Luft: 
waldes liegt, und wozu fie allein den Schliffel hat. Hier 
ereignete fich ein paar -Tage darauf ein natürlihes Wunder, 
wovon gleichwohl niemand von denen, die um die geheime 
Entführung wußten, überrafht zu werden ſchien; der fchöne 
Kleophron befchentte nämlich feinen Platoniſchen Liebhaber 
mit — einem mwunderfhönen Knaͤblein, dem zu einem Fleinen 
Amor nichts ale die Flügel fehlten, und verwandelte fid 
felbft; um die Role der Mutter mit deſto beſſerm Anſtand 
zu fpielen, wieder in die zärtliche Laſthenia, eine von Lais 
erzogene junge Perfon, welche, vor geraumer Zeit, von einer 
gleich heftigen Leidenſchaft für Platons Philoſophie und für 
feinen Neffen nah. Athen gezogen worden war, in männlicher 
Verkleidung die Akademie befucht hatte, und dort fiir den 
Sohn eines Sicponiſchen Bildhauers galt. Lais, die fih mir 
bei diefer Gelegenheit von einer ſehr liebenswürdigen Seite 
zeigte, übernahm die Vorſorge für Mutter und Kind, und 
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Speufipp kehrte, eben fo geheimnißvoll ald er gekommen war, 
nach Athen zuräd, um von Zeit zu Seit, bald’ in diefer bald 
in jener Geftalt wieder zn Tommen, und im Genuß der Ba: 
terfreuben die Beſchaͤmung zu: erſticken, der Lehre feines Ohrims 
und Meifters durch die Liebe zu — einem Mädchen ungetreu 
geworden. zu fepn. 

Diefe Begebenbeit hatte Folgen für mich, lieber Kleoni⸗ 
das, die ich die nicht verhehlen kann noch will, Die Schön: 
beit des Kleinen Speufippided, und die Scenen bes menſch⸗ 
lichſten und füßeften aller natürlihen Gefühle, wovon ich 
mehr als einmal Zeuge war, weckten dad Verlangen, auch 
Vater eines fo Holdfeligen Geſchoͤpfs zu werden, mit folder 
Macht in mir auf, daß ich mich nicht enthrechen Fonnte, mein 
Anliegen einer jungen Dirne zu entdecken, die ich öfters auf 
einem an unfern Wald. angelehnten Hügel, neben: den Schafen 
die fie huͤtete, in mädchenhafter Träumerei den Gefang der 
Waldvoͤgel belauſchen ſah. Sie gehört dem Eurpbates, auf 
deſſen Ste fie geboren iſt, an, und fehlen mir von der Natur 
mit befonderm Wohlgefalten zur Mutter eines Fleined Her: 
eules gebildet. zu fern. — Es war wirklich hohe Zeit daß ich 
fie fand: denn ich kann nicht fagen, wie lange ich es noch 
gegen bie Circe diefer Inſel ausgehalten hätte, welcher, 
wenn fie ihre ganze Zaubermaht gebrauchen will, ohne eine 
folhe Gegenanftalt, in- die Länge fehmerlich zu widerſtehen 
ik. Ich vertraue dir bier etwas, das ich fogar vor Nrifkipp 
verberge, wiewehl nur fo lange als es vor Lais ein Geheim⸗ 
niß bleiben muß. Du Begreifft num, daß ich unter dieſen 
Umftänden Teiner außerorbentlihen Weisheit noch Feſtigkeit 


des Willens noͤthig habe, um meine Hippolytus⸗Rolle, während 
der kurzen Zeit, da wir noch zu Aegina verweilen werden, 
glädlih fortzufpielen: aber ih will auch in Ariftipps Augen, 
fo wenig als in den deinigen, kein größerer Held fcheinen als 
ih wirklich bin. Der Allherrſcherin Lais kam diefe kleine 
Demütkigung- nicht ſchaden. Gie ift von einer fo großen 
Menge von SHaven und Anbetern aller. Art umgeben, daß 
es für. die Ehre unfers Gefchlechts allerdings nötig ſcheiut, 
daß wenigſtens Einer fie fühlen laſſe, es ſey nicht unmoͤg⸗ 
lich die Berührung ihres Zauberſtabs unverwandelt audgn: 
halten. 


So chen ik Eurybates auf etliche wenige Tage heruͤber⸗ 
gefommen. Da er mir ſehr gewogen iſt, werde. ich ihm 
mein kleines Abenteuer mit der ländlichen: Deianira ver 
trauen, und wegen der Folgen das Nöthige mit ihm verab- 
teden. 

Ariftipp fcheint an dem allzugroßen und täglich zunch⸗ 
menden Gedraͤnge von Fremden, die unſre ſchoͤne Wirthin 
nah. Aegina loct, fo wenig. Gefallen zu haben, daß-er mit 
Carpbates‘ nady then. zuruͤczutchren entichloffen iſt. Daß 
ich ihn begleiten werde, verfteht ſich vorn ſelbſt; ich habe die 

Freuben der Natur, der Jugend und des gefelligen Lebens 
diefen Frühling über lange und rein genug genoffen, um mif 
feeier Seele, und fogar mit einiger Ungeduld, zu meinen ger 
wohnten Beſchaͤftigungen zuruͤkzukehren. 
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35. 
Sais an Arifipp. 


Veränderung ift die Seele des Lebens, lieber Ariftipp. 
Ich babe mich entfchloffen, nach deinem Beifpiel ein wenig in 
der Welt herumgufchwärmen, und für den Anfang unter dem 
Geleit und Schuß eines mächtigen Theflalifchen Zauberers 
eine Luftreife durch die nördlichen Theile von Griechenland 
zu mahen. Mein Führer nennt fit Diorippus, und könnte, 
feiner Jugend und Schönheit wegen, vielleiht fogar einer 
troßigern Tugend, als die meinige ift, gefährlich fcheinen, 
wenn mich nicht der Umftand beruhigte, daß er fein Gefchlecht 
bis in die Zeiten von Deulalion und Pyrrha zurüdführt, und 
da er alfo ohne Zweifel einen der menfchgewordenen Steine, 
duch welche Theflalien nach der großen Fluth wieder bevoͤl⸗ 
fert wurde, zum Stammmvater bat, wahrfcheinlich noch genug 
von der urfprünglihen Härte und Unempfindlichkeit destelben 
geerbt haben wird, um mir mit Feiner übermäßigen Zaͤrtlich⸗ 
keit beichwerlih zu fallen. Uebrigens befigt er, wie man 
fagt, große Güter in der Gegend von Lariffe, und es wäre 
wicht unmöglich, daß ed mir wohl genug dort gefiele, um 
mich zu einem läugern Aufenthalt bei ihm zu entfchließen; 
wär’ es auch nur, um zu fehen, was ich von den berühmten 
Zauberkünftlerinnen dieſes Landes in ihrem Kache etwa noch 
lernen koͤnnte. 

Mein Hausweien zu Korinth und Aegina if beſtellt. 
Eine von meinen Korinthiſchen Pflegetoͤchtern hat Euphranor 
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von mir erſchlichen; die ſtille freundliche Chariklea ſchwatzte 
mir ein begüterter Landmann yon Epidaurus ab, der ſchon 
lang’ ein Aug’ auf fie geworfen hatte; die ruͤſtige Melantho 
wird mein Haus zu Korinth regieren, und die Kleine Eudora, 
die fich erklärt hat, daß nur der Tod fie ven mir trenuen 
koͤnne, begleitet mich nach Theffalien. 

Lebe indefien wohl, Ariftipp, und fey verfihert, wie un- 
veränderlich auch meine Liebe zur Veränderung fepn mag, daß 
meine Freundfchaft für dich noch umveränderlicher ift, und daß 
Lats dich nicht eher vergeflen wird, ale bie ſ ie ſich auf ſich 
ſelbſt nicht mehr beſinnen kann. 


36. 
Cearchus von Korinth an Ariſtipp. 


Sefchäfte, welche meine eigene Gegenwart forderten, lieber 
Ariftipp, haben mich nad) Aegina geführt, wo ich dich noch 
anzutreffen hoffte, aber erfahren mußte, daB du ſchon feit 
einiger Zeit nach Athen zurüdgekehrt ſeyeſt. Unſte Freundin 
Lais, bei welcher ich fa viele Abende zubrachte als ich in ınek 
ner Gewalt behielt, eilt beinahe zu fehr, die Beute, die fie 
unfeen Erbfeinden abgenommen hat, unter die geſammten 
Griehen wieder zu vertheilen nad in Umlauf zu ſetzen. Man 
wird es gewohnt, fich- unter ihren eigenen Bedingungen. bei 
ihr wohl zu befinden; aber man wisd auch endlich ihrer Rei⸗ 
sungen gewohnt, und da fie feibft keinen Werth auf. fie zu 





ſetzen ſcheint als infofen fie ihr zu Befriebigung ihrer Eitel: 
keit dienlich find, fo Läuft fie Gefahr, endlich auch den zu ver: 
dieven, welchen andere Darauf gu feben bereit waren. So 
ſprechen wenigſtons diejenigen von ihren Liebhabern, bie mit 
dem, mas fie unentgeltlich gibt, nicht zufrieden find; und 
das mögen leicht fo viel als alle ſeyn, die, feitbem fie zu 
Aegina lebt, einen ziemlich glänzenden Hof um fie her ge⸗ 
macht haben. Ich meines Orts bin ziemlich geneigt zu ghau⸗ 
ben, daß fie, bei allem Anfchein von Sorglofigkeit, ihren Stolg 
fehr gut mit ihrem Vortheil, fo wie ihr Vergnügen mit ihrem 
Stolz zu vereinigen, und die Augenblicke, mo dad Gi ihr 
irgend einen Fifh, Der des Fangens werth ift, ins Garn 
treibt, mit aller möglichen Gemwandtheit zu benugen weiß. 
Wenigſtens ift dieß dermalen der Fall mit einem der reichſten 
TCTheſſalier, der vor kurzem in Aegina erfchien, und in wenig 
Tagen fhon Mittel fand, alle feine Mitwerber weit zurid 
zu drängen. Wirklich hat mir diefer Diorippus (wie er fich 
nennt) die Miene, im Nothfall alle feine Guͤter, welche feinen 
nabetraͤchtlichen Theil der reichten Gegenden Cheſſaliens ein⸗ 
nehmen, daran zu fegen, um die fhönfte und ftalzefte Hetaͤre, 
welche Griechenland je gefehen hat, auf feine Bedingungen zu 
Yaben. Ich zweifle nicht, daß fie ihm den Sieg ſchwer genng 
machen wird; aber ich zweifle eben fo menig, daß fie ſchon 
entſchloffen tft ſich beflegen zu ’iaffen. Beide ſcheinen einander 
bereits auf den Wink zu verfichen. Dierippus hat ihr den 
@infall ’eine Reiſe nach Delphi, Lariſſa, Tempe u. ſ. f. zu 
machen, fo fein beizubringen gewußt, daß fie fih mit guser 
Art gegen ihn fielen Tonnte, als ob es ihr eigener Gedanke 
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wäre. Die Meile ift alfo beſchloſſen, und die Anſtalten Dazu 
werden mit der größten Lebhaftigfeit ‚betrieben. Diorippus 
wird fie begleiten, und fchmeichelt fich (wie er ſich fehr be⸗ 
ſcheiden ausdruͤckt) fie werde ihm vielleicht die Gnade erweifen, 
eines feiner. Güter in biefen Gegenden mit ihrer Gegenmmrt 
zu beglüdfeligen. ‚Die getäufchten Raben find indeffen mit 
leeren Schnabeln wieder auseinander geflogen, und in brei 
oder vier Tagen wird die Göttin, mit einem zahlreichen Ge- 
folge von Nymphen, und, fobald fie zu Megara angelangt 
ſeyn wirb von einem Schwarm Theffalifcher Reiter umfogen, 
die Meife nach der heiligen Stadt Delphi antreten. 

Ich will lieber gleich freiwillig geſtehen, was ich dir doch 
nur halb verbergen konnte — daß ’ich etwas amgehalten auf 
unfre männerbeberrfihende Schöne bin, wiewohl mein Auf: 
enthalt zu Aegina dießmal keine abfichtliche Beziehung auf fie 
hatte. Damit th dir aber die Mühe erfparei mich deßwegen 
anszuſchelten, bekenne ich auch fogleih, ‚bag mein Mißmuth 
angeredht ift. Oder was für ein Necht koͤnnten wir (ich meine 
mich und meinesgleichen) haben, Anfpräche an fie zu machen? 
Iſt fie nicht Herr über ihre eigene Perſon? Und wenn ihr 
auch alle die herrlichen und feltnen ‚Gaben, womit die Natur 
fie audgeftattet, bloß zur Mittheilung verliehen worden wären, 
wer ift berechtigt ihr vorzufchreiben, men und wann und in 
welchem Maße fie durch dieſe Mittheilung zu begenftigen 
fhuldig ſey? Iſt nicht das, was fie, durch -Geftattung eines 
freien Zutritts zu ihr, für das gefellfchaftlihe Leben thut, 
ſchon allein unfers größten Daukes werth? Macht fie nit 
einen fchönen, edeln und bie zum Uebermaß freigebigen Ge: 
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brauch von den Reichthuͤmern, die ihr das Gluͤck, das eben 
fo verfchwenberifch gegen fie war als die Natur, zugeworfen 
Hat? Welche Vortheile zieht nicht Korinth, das durch fie 
gewiffermaßen zur Hauptftadt von Griechenland wird, bloß 
davon, baß die fchöne Lais es zu ihrem gewoͤhnlichſten Sitz 
erwählt hat? Und wie viel hat fie nur allein dadurch, daß 
fie fih Malern und Bildnern mit fo ‚vieler Gefaͤlligkeit als 
Modell darftelt, zu Vervolllommnung der Kunft und zur 
Verſchoͤnerung unfrer ‚Tempel und Galerien beigetragen? — 
Du fiehft, Ariftipp, daß meine felbftfüchtige üble Laune mich 
wenigſtens nicht ungerecht und undanfbar gegen ihre mannich⸗ 
faltigen Verdienfte macht, und du mirft die Großmuth, wo⸗ 
mit ich fie gegen mich felbft zu rechtfertigen fuche, hoffentlich 
auch mir für ein Fleined Verdienſt gelten laflen. 

Meine Verrichtungen führen mich von bier nach GSale- 
min, von wo ich dir und der Akademie einen fliegenden Be: 
ſuch zu machen gedenke. Im Voruͤbergehen hoff’ ich auch den 
Sonderling Diogenes zu feben, von welchem mir die bier 
anweienden Athener fo viel Seltfames erzählt haben, daß ich 
große Luft hätte, ihn den Korintbiern als ein neues Wunder: 
tbier aus Libyen. zu zeigen, wenn ich ihn überreden koͤnnte 
mich zu begleiten. Lebe wohl! 


37. 
Kleonidas an Arifipp. 


Ih danke dir für die Mittheilung deines Antiplatonifchen 
Spmpofions, worin du ungefähr alles Gute und alles Böfe, ' 
was fih von dem Meifterftüc des Attifhen Philofophen ſagen 
läßt, mit nicht geringerer Beobachtung des Schicklichen als 
er felbft in Vertheilung der. Rollen bewiefen hat, der dama⸗ 
ligen Tiſchgeſellſchaft unſerer Freundin in den Mund legſt. 
Bas du in deinem Brief an Curpbates befcheidener Weife 
für einen Nachtheil deines Gaſtmahls in Vergleichung mit dem ' 
Platonifchen ausgibft, daß es nämlich durchaus das Anfehen 
eines freien, unvorbereiteten, Funft= und anfpruchlofen Tiſch⸗ 
geiprähes hat, ſcheint mir cher ein Vorzug zu fepn, auf 
welchen du, infofern die Kunſt (wie ich nicht zweifle) auch an 
dem deinigen Antheil hat, dir vielmehr etwas zu gute thun 
koͤnnteſt. Ausführliche methodifche Behandlung und Erfchöpfung 
des Stoffes der Unterredung ſchickt fi auf Feine Weife für 
ein Geſpraͤch diefer Art; aber. defto lobenswuͤrdiger ift eg, 
wenn die redenden Perfonen, indem fie nur mit leichtem Fuß 
über den Gegenſtand hinzuglitfchen ſcheinen, dennoch alles 
fagen, was den Zuhörer auf den Grund der Sache bliden 
laßt, und in den Stand fest, fic jede Frage, die noch zu 
thun fepn könnte, felbft zu beantivorten. 

Das Mährchen von Amor und Pſyche, womit Laie die 
Unterredung fo finnig und anmuthig ſchließt, ift eines von 
den wenigen, wo die dichterifche Darftelung mit der male: 

Wieland, Ariſtipp. I. . 20 
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rifhen in Einem Punkte zufammentrifft, 'und beide Künfte, 
fo zu fagen, herausgefordert werden, welche die andere zu Bo⸗ 
den ringen Fönne. Ich babe der Verfuhung nicht widerftehen 
wollen, ‚die. zwei aufeinander folgenden Augenblide, von wel- 
chen dieß vorzüglich gilt, in den zwei Gemälden darzuftellen, 

die du zugleich mit diefem Brief erhalten wirft. Ich babe 
ihnen noch zwei andere beigelegt, wovon die Scene in meinem 
eigenen Haufe liegt, und die, wie ich gewiß bin, eben dadurch 
defto mehr Anmuthendes fir dich haben werden. Sene kannſt 
du, deines Gefallens, entweder für deine Heine Galerie be: 
Halten, oder an Learchen abgeben, der (wie ich höre) etwas 
von mir zu haben wuͤnſchet. 

In dem Heinen Familienftüd ift die Figur, die mich ſelbſt 
vorftelt, von der Hand meiner Schwefter Kleone. Das 
Mädchen zeigte, nachdem fie einige Zeit in meinem Haufe 
gelebt hatte, fo viele Luft und Anlage zu meiner Lieblingstunft, 
daß ich nicht umhin Eonnte ihr einige Anleitung zu geben. 
Sie hat bereits ziemliche Fortfchritte gemacht, und ift, wie 
du fieheft, auf gutem Wege, ihrem Rehrmeifter gerade darin, 
worin er ſich etwas geleiftet zu haben fehmeichelt, den Rang 
abzugewinnen. Sie war eben in Mufariong Kinderftube mit 
einer Fleinen Arbeit befchäftigt, als mich der Zufall mit dem 
füßen Anblick begänftigte, den ich in diefem Gemälde, wenig⸗ 
ftens fo lange die Farben aushalten, zu verewigen geſucht 
babe. Als ich mit ber Mutter und den Kindern fertig war, 
fand die Fleine Here Gelegenheit fih in mein Arbeitszimmer 
zu fohleihen, und, während ich auf ein paar Tage abmefend 
war, mic, felbft der Holdfeligen Gruppe als einen fehr war: 
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men Autheil nehmenden Zufchauer beizufügen. Aber der 
Kreter kam an einen Aegineten, wie das Spruͤchwort fagt. 
Iqh überfchlich fie dafiir wieder, da fie in einer Laube unfers 
Gartens, allein zu ſeyn meinend, ein Bild, woran fie eben 
gearbeitet hatte, mit einem Ausdrud, den ich nicht befchreiben 
kann, den ich aber mit dem Pinfel zu erhafchen fuchte, be: 
trachtete. Sie weiß nichts von dem Heinen Streihe, ben 
ich ihr gefpielt habe. Ich geftehe dir meine Schwachheit, 
Ariftipp; ich liebe das Mädchen fo fehr, daß ich nicht ruhig 
bin, bis alle meine Freunde willen wie liebenswuͤrdig fie tft. 


38. 
Ariflipp an Learchus 


Antipater kann dir’d noch nicht vergeflen, daß du ihm 
feinen Freund Diogenes entführt haft. Er beforgt, die Korin⸗ 
ther möchten noch leichtfertiger feyn als die Athener, und 
das Schäßbare diefes genialifhen Sonderlings vor dem Lächer: 
lichen nicht gewahr werden. Ach hätte fagen follen er wünfcht 
es heimlich, weil er hofft, ihn defto eher nad Athen zuräd- . 
Ichren zu fehen. Ich glaube das Gegentheil. Die Einwohner 
großer Handelsplaͤtze wie Korinth, find fo fehr gewohnt, Men 
fhen von allen möglichen Gefihtern, Geftalten und Farben, 
Trachten, Sitten, Sprachen und Mundarten um fich zu fehen, 
daß auch ber übertriebenfte Sonderling ihnen weniger auffallen 
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muß als den Athenern, die alles, was nicht Attiſch tft, 
fhon aus diefem Grund allein lächerlich und verächtlich finden. 

Du bezeugteft, als du vor einiger Zeit die Gemälde mei- 
ner Fleinen Halle befahft, großes Verlangen ein paar Stüde 
von meinem Freunde Kleonidas (dem Maler des fterbenden 
Sokrates) um jeden Preis, den er darauf fegen wollte, zw 
befigen. Sch überfende dir hier zwei, die ich fo eben von 
ihm erhalten habe, und lege ihnen, zu beflerm Verſtaͤndniß 
ihres Sinnes, die Abſchrift eines Meilefifhen Mährchens bei, 
welches die fchöne Lais verwichnen Frühling einer Kleinen bei 
ihr verfammelten Gefelfhaft, aus Gelegenheit eines Ge: 
ſpraͤchs über die Liebe, zu erzählen Die Gefälligkeit hatte. 
Wenn du es gelefen haft, wirft du, in dem einen dieſer 
Bilder, die von der Furie des Vorwitzes von der Seite ihred 
noch unbekannten Gemahls weggeriffene Pfyche — in dem An: 
genblid, da fie über ihn hergebuͤckt den Gott der Liebe in 
ihm entdeckt, und vor Entzüden und Schreden zitternd einen 
Deltropfen aus der Lampe in ihrer Hand auf feinen Bufen 
fallen läßt — fo wahr und fchön dargeftellt finden, daß ihm 
nur das Seitenftüd dazu — mo Amor, einen zugleich mit- 
leidigen und zuͤrnenden Blick auf die beftirzte und die Arme 
vergebens nah ihm ausſtreckende Pſpche werfend, Davon 
fliegt — an Schönheit und Stärke der Wirkung zu verglef- 
hen ift. Wenn diefe Bilder dir nur halb fo wohl gefallen 
ivie mir (fonft hat fie noch niemand hier gefehen), fo find fie 
um jeden mäßigen Preis, den du felbft beſtimmen willft, dein. 
Uebrigens gefteh? ich dir umverhohlen,, daß ich mich fo leicht 
niht von ihnen trennen könnte, wenn ich nicht noch zwei 
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andere Stüde erhalten hätte, die ald Kunftwerfe jenen nicht 
nachſtehen, aber noch außerdem einen Werth für mich haben, 
den fie für feinen andern haben können. Das eine ftellt mei: 
nen Kleonidas in einem fchönen Augenblide feines häuslichen 
Gluͤckes vor; das andere ift das Bildniß feiner Schwerter, 
eines lieblihen, talentvollen Mädchens von fiebzehn Jahren. 
Sie fißt unter einer NRofenlaube, mit einer Tafel auf den 
Knien, worauf fie das Bild einer Perſon, an welcher fie 
warmen Antheil nimmt (vermuthlich ihres Bruders) zu zeich⸗ 
nen begriffen ift; wiewohl es eben ſowohl eine geliebte 
Freundin feyn könnte; denn was ed vorftellen fol, ift nur 
angedeutet als ob es in einem Nebel zerfließe. Ich habe nie 
etwas fo fanft Anziehendes geiehen ale diefes Mädchen; es 
ift eben fo ſchwer bie Augen wieder von ihr abzuwenden, als 
nicht zu wünfhen, daß man derjenige feyn möchte, deflen 
Züge fie nach einem ihrer Seele vorfchwebenden Bilde mit 
Liebe zu copiren ſcheint. 

Wenn du Nachrichten von unfrer wandernden Freundin 
bat, fo wirft du mich duch ihre Mittheilung verbinden. 
Ich müßte mich fehr irren, wenn fie es bei ihrem Theſſali⸗ 
{hen Zauberer fo lange ausdauerte, als bei dem fürftlichen 
Perſer, der fo große Vorzüge in fih vereinigte, und fie doch 
nicht länger ale zwei Jahre feithalten Eonnte. Ihr andern 
edeln Söhne von Korinth werdet ja auch noch an den Reihen 
kommen; wenigſtens hat fie euch lange genug umfonft dienen 
laffen, oder doch nur mit Phaftanifchen Hühnern und Kopai- 
ſchen Aalen abgefpeist, woran ihr ohnehin feinen Mangel 
"habt. 
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39, 
LCearchus an Arifipp. 


Die Gemälde find glüdlich angelangt, und bereits in 
meinem großen Saal mitten unter den Werfen der berühmte: 
fien Meifter aufgeftelt. Ich danke dir fehr, lieber Ariftipp, 
daß du mir vor andern Liebhabern den Vorzug haft geben wol- 
fen; und auch das ift mir lieb, daß die Athener diefe Tu: 
welen der Kunft nur bei mir zu ſehen befommen koͤnnen. 
Ich uͤbermache dir eine in Cyrene zahlbare Anweilung auf 
dreitaufend Dramen; wär ih ein König, fo follten’d 
dreißigtanfend ſeyn, und ich wiirde dieſe Bilder doch noch 
lange nicht nad) ihrem wahren Werth bezahlt zu haben glau⸗ 
ben. Unfre reichften Kunftfanımler ertundigen fich, nicht ohne 
Neid, nach dem Meifter und dem reife: ich fage ihnen, 
daß der Meifter nicht genannt fepn wolle, und nicht auf den 
Kauf arbeite. Euphranor, der die Kunft zu fehr liebt, um 
einer andern Eiferfucht als der edeln, ſchon von dem alten 
Hefivdus angerühmten, fahig zu ſeyn, findet, daß an beiden. 
Städen. vieles hoͤchlich zu loben, und wenig oder nichts zu 
tadeln fen; denn über dag, was allenfalls getadelt werben 
koͤnnte, laffe fih, fagt’ er, noch lange ftreiten. So tabelte 
z. B. jemand, daß von dem Entzuüden über den unver: 
hofften Anblick des Liebesgottes und der Angft vor feinem 
Erwachen, wovon das Maͤhrchen ſpricht, nur das erfte 
in Pſychens Geſicht ausgebrüdt fey; aber Euphranor behaup⸗ 
tet, es wäre unmöglich gewefen beides in ebendemfelben Au: 
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genblid ohne Verzerrung auszubrüden, und ber Maler fep 
der Natur und dem Gefeh ber Kunft gefolgt, indem er jenen 
Ausdrud vorgezogen habe; zumal da das Sittern der Hand, 
wovon der fallende Deltzopfen die Folge war, eben fo gut 
von einer frohen Ueberraſchung als einer Anwandelung von 
Sucht Habe bewirkt werden koͤnnen. Mehr zu verlangen, 
fagte er, wäre eben fo viel ald wenn man fordern wollte, 
der Maler hätte ihre Hand zittern laſſen ſollen. Vorzuͤglich 
bewundert Euphranor an dem zweiten Stüde den Gedanken, 
dad Ganze bloß von dem Wuffladern der Lampe, die der 
Pſyche (indem fie die Arme nad dem fliehenden Amor aus⸗ 
firedt) aus ber Hand fiel, und eben verlöfchen wird, von 
unten auf beleuchtet werden zu laſſen, welches eine eben fo 
neue und auffalende Wirkung thut, als es ſchwer auszu⸗ 
führen war. Er hat nicht von mir abgelaffen, bis ich ihm 
erlaubt habe, von beiden Gemälden eine Copei in eingebrann⸗ 
ten Wachsfarben zu machen; einer noch nicht lang’ erfunde⸗ 
sen Kunft, worin ex es bereits zu einer großen Nettigkeit 
der Ausführung gebracht hat. 

Lais (die mir vor ihrer Abreife die Oberaufficht über ihre 
häuslichen Angelegenheiten auftrug) meldet mir von Lariſa 
ans, wo fie den Winter fehr angenehm zugebracht zu haben 
verfichert , daß fie ins Begriff fey, nach Pharſalia abzugeben, 
und ſich im dieſem dichterifhen Lande, der Scene fo vieler 
alter Wunderfagen und heroifhen Abenteuer, dem Lande wo 
Deutalion und Pyrrha das Menfchengefchlecht wieder herſtell⸗ 
ten, und Apollo die Heerden des Admet hütete, fo wohl ges 
falle, daß fie noch nicht and Wiederkehren denfen koͤnne. 
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Sie ſcheint fehr wohl mit den edeln Theſſaliern, aber defto 
fhlehter mit dem weiblichen Theile der Nation zufrieden zu 
feyn ; fie findet die Weiber diefes Landes weder fhön noch 
geiftreih und gebildet genug, um ihre ausfchließlihen Au⸗ 
fprühe an die Zauberkunft der Liebe behaupten zu koͤnnen. 
Das Wahre ift, daß eine fo gefährliche Fremde wie Lais, bie 
in Feiner andern Abfiht gefommen fheint, als ihnen bie 
reichften und freigebigften Männer des Landes vor ihren Aus 
gen wegzuangeln, eine allgemeine Empörung der Weiber 
gegen fich erregt, deren Folgen zu entgehen fie Diefen Som: 
mer unter dem Schuße des mächtigen Diorippus auf einem 
feiner Güter in der Gegend von Pharfalia zuzubringen ge⸗ 
denkt. Sch zweifle nicht daß dieß das rechte Mittel ift, fie 
vor Anfang des Winterd wieder in Korinth zu haben. Ich 
wiünfh’ es, bloß weil ich fehen möchte was fie mit meinem 
verrüdten Sokrates anfangen wird, und ob fie fih des Ver⸗ 
ſuchs wird enthalten koͤnnen, auch ihn vor oder hinter ihren 
Siegeswagen fpannen zu wollen. Dein Antipater wird ſich 
in feiner Meinung von den Korinthern betrogen finden. Dio- 
gened lebt hier noch. freier und ungenedter ald zu Athen, 
and es gefällt ihm fo wohl bei und, daß er von der allge: 
meinen Cinladung, die er von einigen unfrer beften Häufer 
erhalten hat, ſchon zwei oder dreimal Gebraud gemacht, unb 
wenn ihm die Laune dazu anfam, von freien Stüden bei gro: 
fen Saftmählern erfchienen ift; wo er zwar von feiner ge: 
wöhnlichen Diät fo wenig als möglich abweicht, aber durch 
die Gewandtheit feines MWißes, ‚die Freiheit feiner Zunge, 
and die feltfamen Einfälle, wovon er einen unerſchoͤpflichen 
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Vorrath zu Haben fcheint, fih fo angenehm macht, daß feine 
Erſcheinung eine deito lebhaftere Freude unter den Gäften 
verurſacht, je karger ee mit dieſer Gefälligkeit if. Denn fo 
weit hab’ ich felbft (miewohl er mich mehr ald andere be- 
günftigt) es nicht bei ihm bringen können, daß ich meine 
Freunde auf ihn zu Gafte ‚bitten dürfte. Antipater wird 
hieraus erſehen, daß er fih fo bald Feine Hoffnung zu einer 
Schwimmpartie nach Pſpttalia mit unferm neuen Schußver: 
wandten zu machen bat, und baß er felbft zu ung wird her- 
über ſchwimmen müflen, wenn er ſehen will, wie gut bie 
Iſthmiſche Luft feinem Freunde zufchlägt. 


40, 
Arifiipp an Kleonidas. 


Wenn deine Abfiht war, mich mit ben Gemälden, die 
ih durch den Schiffer Zanthus erhielt, wie mit unwider⸗ 
fteblihen Zauberketten nah Cyrene zurüd zu ziehen, ſo 
ſchwoͤr' ich dir zu, daß du fie völlig erreicht haft. Sie haben 
die Erinnerungen an dich und deine Mufarion fo lebendig 
in mir aufgefrifcht, daß alle meine andern Gedanken vor ihnen 
verlöfhen, und alles, was ich um mich her fehe, mir ſchal 
und ungenießbar wird. Oft möcht?’ ich auf deine Kunft zür- 
nen, daß die Zaubrerin, die dem bloßen gefärbten Schatten 
fo viel Lebenähnlihes geben Tonnte, ihnen nicht auch das, 
was zum Leben noch fehlt, zu geben vermochte; daß ich die 
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Rede, bie auf ben Lippen deines Bildes zu ſchweben ſcheint, 
nicht mit meinen Ohren höre, und der Freund, den ih an 

meine Bruſt dräden will, ein bloßes Blendwerk if. Un⸗ 
willig reif’ ih mich dann von dieſen Bildern los, bei denen 
ih oft Stunden lang verweile, und kehre doch immer wieder 
zuruͤck, ald ob ich hoffte fie nun lebendiger zu finden. Kurz, 
lieber Kleonidas, dein Gefhent hat meine Weisheit aus 
dem Gleichgewicht, worauf ich fonft immer ein wenig groß 
zu thun pflegte, herausgehoben, und ich fehe wohl, mir ift 
nicht anders zu helfen, ald daß ich meine hieſigen Gefchäfte 
fo fchleunig ald möglich zu Ende bringe, ein eigenes Jacht⸗ 
fchiff miethe,, und mit dem erften beften Nordweftwind nad 
dem Lande zurüdfliege, das meine Liebe zu euch, weit mehr 
als das Ungefaͤhr der Geburt, zu meinem wahren Vaterlande 
macht. 

Das holde Familienbild und die liebliche junge Malerin 
haben mich zwar nicht blind gegen die Reize deiner Pſpche 
gemacht, aber doch ſo viel bewirkt, daß ich mich zu Gunſten 
meines Korinthiſchen Freundes Learchus leichter von ihr 
trennen konnte, der fie zu beſitzen verdient, und ganz gluͤck⸗ 
lich dadurch iſt. Die dreitauſend Drachmen, die du gegen 
feine Anweifung "ausgezahlt erhalten wirft, find der Preis, 
den er felbit dafiir beftimmt bat. Da er die Bilder ald Ge: 
hen? nie angenommen haben würbe, fo hielt ich für das 
ſchicklichſte, ihm die Schägung berfelben amheimzuftellen : 
und ich finde daß er fih, ohne zu viel zu thum, auf eine . 
edle Art aus ber Sache gezogen bat. Er hat wirflih Sinn 
für ächte Kunft; und überdieß fchmeichelt es feinem Stolze, 
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daß er (Lais allein ausgenommen) der einzige in Griechen: 
land ift, der etwas von deiner Hand aufweifen kann. 

Daß mir die beiden Stüde, die ich für mich behalte, zu 
heilig find um in meiner Galerie aufgeftellt zu werden, 
traueft du mir zu ohne daß ich es fage. Antipater ift der 
einzige, der das Familienbild gefehen hat; aber ihm auch 
die Malerin fehen zu laſſen, kann ich nicht über mich ge⸗ 
winnen. Sie fieht in meinem Schlafzimmer, in einem 
Schrante verborgen, der, ſeitdem er dieſes Kleinod ver 
wahrt, täglich fo oft aufgeſchloſſen wird, daß du uͤber meine 
Kuderei lahen wuͤrdeſt, wenn ich dir fagte mie oft. Mich 
duͤnkt die Kunft hat noch nichts Vollendeter's hervorgebracht 
als diefes Fleine Bild. Wollendet — ia, das iſt ed — aber 
ih habe bir doch nicht das rechte Wort gefagt; nichts. An- 
ziehender's, wollt? ih fagen — was hielt mih zuruͤk? — Iſt 
mein Vorwitz zu willen, wer der Gläeliche ift, mit deſſen 
Zügen bie liebenswürbige Kleone fih To theilnehmend be: 
ſchaͤftigt, unbeſcheiden, fo laß dein Gtillfchweigen meine 
Strafe fepn. | 

Ich lege diefem Brief eine Abſchrift defien bei, den ich 
von Learchen über die Gemälde erhalten habe; vornehmlich, 
weil er und Nachricht von unfrer reifenden Girce gibt, bie 
den Theſſaliſchen Saubrerinnen zeigt, daß fie in ihrer eige⸗ 
nen Kunft, gegen eine Meifterin wie fie, mur Pfufche: 
innen find. 
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4. 
Kleonidas an Ariflipp. 


Wenn unfre Freunde oder Verwandten in einem lebens: 
fatten Alter ohne Reue, indem fie ind Vergangene, obne 
Kummer, wenn fie vorwärts bliden, die Welt verlaffen, fo 
folte der Gedante, daß wir nie hoffen konnten fie von dem 
allgemeineu Looſe der Meenfchheit audgenommen zu feben, 
bilfig zu unfrer Beruhigung hinreichend fepn. 

Nach diefer Kleinen Vorrede, Lieber Ariftipp, wirft du, 
wie ich hoffe, die Nachricht, daB bein adhtzigiähriger Oheim 
zu leben aufgehört, und dich nebft deinem Bruder zu einzigen 
Erben feines anfehnlichen Vermögens eingefeht hat, bloß als 
einen Ruf des Schickſals aufnehmen, dein Vorhaben, bald 
nad Cprene zurüdzufehren, defto bälder auszuführen. Ver: 
möge feines legten Willens ift dir fein fhönes Haus in ber 
Stadt und fein nur wenige Stadien von derfelben entfernte 
Landgut zum voraus vermaht: und dein Bruder, der Dich zu 
gut kennt, um beine Weigerung nicht voraus zu fehen, läßt 
dir willen, daß er euerm Oheim ſehr ernftlih angelegen 
babe, dir die ganze Erbſchaft zu hinterlaffen, und daß er 
alfo um fo fefter über dem Buchftaben des Teftaments halten 
werde, da er durch das große Vermögen feiner Frau ohnehin 
reicher fep, als es einem Bürger eined Heinen Freiſtaats 
zuſtehe. 

Nach dieſer Erklaͤrung, die dein Bruder bereits oͤffentlich 
gethan hat, wuͤrde es dir als eine bloße Ziererei aufgenommen 
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werden, wenn du dich nicht mit guter Art fügen wollteſt; 
zumal da ganz Eprene dad Benehmen deines Bruders hödhlich 
billiget, und ſich darauf freut, dich Fünftig auf immer ber 
uns feftgehalten zu ſehen. 

Das Gut wirft wegen feiner Nähe an der Stadt jährlich 
über zwei Talente ab, das Haus ift eines der beiten in Cyrene, 
und, wie mir dein Bruder fagt, fo kommen von dem übrigen 
Nachlaß wenigftend vierzig Talente auf deinen Antheil. Du 
wirft alfo auf einen huͤbſchen Fuß in deiner Vaterftadt leben, 
und (mas mir vorzüglich Freude macht) und Deine Sofratifche 
Philofophie und deinen eigenen Geift unentgeltlich zum Beften 
geben koͤnnen. Das Gluͤck thut aͤußerſt felten fo viel für 
Männer deines Schlages; du bift weile genug, daß du es 
entbehren konnteſt; aber Sokrates felbft hätt’ es ſchwerlich 
von fih geftoßen, wenn es ihm ſo ungeſucht in die Arme 
gelaufen waͤre. 

Muſarion iſt beinahe ein wenig ausgelaſſen vor Freude, 
und wirkt und webt und ſtickt mit ihren Maͤgden uͤber Hals 
und Kopf, um ihre kleinen Amorinen auf deine Ankunft recht 
herauszuputzen. Auch Kleone nimmt ihren Antheil an 
unſerm Vergnuͤgen, und ſcheint kaum der perſoͤnlichen Bes 
kanntſchaft zu beduͤrfen, um eine ſo gute Meinung von dir 
zu hegen, als einem viel eitleren Mann als du: biſt genuͤgen 
könnte. In der That kennt fie dich, da fie.alle deine Briefe 
an mich gelefen und wieder gelefen hat, bereits fo gut, daß 
ihre Phantafie nur fehr wenig von der Keinen Parteilichkeit 
für Dich zu verantworten hat, deren fie zumeilen im Scherz 
von Mufarion und mir befchuldiget wird. 
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Deine Neugier, ob dad Bildniß, woran fie in dem Ge 
mälde zu arbeiten fcheint, einen Freund oder eine Freundin 
vorftelle, hätte mich beinahe vergeflen gemacht, daß Kleone 
nicht weiß daß ich fie gemalt habe, gefchweige daß du im 
Beſitz diefes Bildes bift. Du fieheft leicht, daß beides ein 
Geheimniß vor ihr bleiben muß, wenn fie in ihrer ganzen 
holden Unbefangenheit vor bir erfcheinen fol. Webrigens muß 
Ih dir fagen, daß die nachdenkliche und theilnehmende Miene, 
die dir an ihrem Bilde aufgefallen zu ſeyn fcheint, der ge: 
wöhnlihe Ausdruck ihres Gefichtes ift, und eigentlich nichts 
weiter fagt, als daß fie fi immer in einem Zuftande von 
Beſonnenheit und reiner Zufammenftimmung mit der ganzen 
Ratur befindet. Sie tft immer in fich felbft ruhend, aber 
immer bereit ſich mit andern zu freuen ober zu betrüben. 
Ich kann mic nicht erinnern, fie jemals .weder gleichgültig 
noch in Leidenfchaft gefehen zu haben. Sie ift nichts weniger 
als zuruͤckhaltend, und ich bin ihres Zutrauend zu mir fo 
gewiß, daß ich es für unmöglich halte, daß fie irgend eine 
Neigung in ihrem Herzen naͤhren follte, die fie vor mir oder 
Mufarion verheimlihen müßte. Auf ale Fälle rathe ich Dir 
indeffen auf deiner Hut zu feyn. Denn wenn du fie in einem 
fpangenhohen Bilde fchon fo anziehend findet, was wird es 
erſt ſeyn, wenn du fie felbit in Lebensgröße fieheft, und die 
Muſik der Peitho hoͤreſt die auf ihren Lippen fiht? 

Dein edler Bruder, dem ed an Zeit fehlt, dir felbit zu 
reiben, erfuht mich dir zu melden, er habe alle Ber: 
fügungen getroffen, daß du bei deiner Ankunft, wenn 
fie auch fo bald erfolgt als wir wünfchen, beine beiden 
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Häufer zu deinem Empfang bereit und ausgeſchmuͤckt finden 
werdeſt. 


42. 
Antipater an Diogenes. 


Anſtatt Ariſtippen mit dieſem Briefe an dich zu be⸗ 
laͤſtigen, würde ich ihn ſelbſt nach Korinth begleitet haben, 
wenn meine rhetorifchen Uebungen bei Iſokrates mic nicht 
an bie Minervenftabt feflelten. 

Du wirft and feinem eignen Munde vernehmen, daß er 
bloß nach Korinth gekommen ift, um von feinem und deinem 
Freund Learchus Abfchied zu nehmen, und nach unfrer glüd: 
lihen Vaterſtadt zuruͤckzukehren, wohin ich mir nicht eher er- 
fauben werde ihm zu folgen, bis ih mir bewußt bin, bie 
Ausbildung unter den Griechen erhalten zu haben, die mid 
am geſchickteſten machen kann, meinen Mitbürgern einft im, 
öffentlichen Geſchaͤften nuͤtzlich zu ſeyn. Diejenige Gattung 
von Beredſamkeit, worin Iſokrates alle ſeine Mitwerber 
hinter ſich laͤßt, die Kunſt das Vertrauen und die Bei⸗ 
ſtimmung der Zuhoͤrenden mehr durch klare, leicht faßliche 
und zierliche Entwicklung der Sache zu gewinnen, als ihrer 
Einbildungskraft durch ein magiſches Farbenſpiel und eine 
kuͤnſtlich verfaͤlſchende Beleuchtung nachzuſtellen, oder die Ge⸗ 
muͤther durch einen Strom von Bildern, Nedefiguren und 
leidenſchaftlichen Ergießungen mit ſich fortzureifen — ich fage, 


3“ 


diefe Gattung von Beredfamleit, der ed mehr um Wahrheit 
ald Schein, mehr um Weberredung ald Ueberwaͤltigung, aber 
weniger um Weberredung als Ueberzeugung des Suhörers zu 
thun ift, fcheint für Nepubliten wie Cyrene ganz eigentlich 
gemacht, aber auch ein unnachläßliches Erforderniß zu einem 
Staatsmann in ſolchen Nepubliten zu ſeyn. In diefer Ruͤck⸗ 
fiht it vieleicht Iſokrates felbft noch zum Attiſch; ich meine 
damit, er läßt fih von der angebornen Redſeligkeit der Athe- 
ner und ihrem leidenfhaftlihen Hang zum Schönfprechen, 
natürliherweife alfo von der Begierde auf diefem Wege zu 
gefallen, und feine Mitbürger durch fhöne Bilder, zierliche 
Gegenfäge, ausgefuhte Worte, und kuͤnſtlich gedrechſelte, 
dem Ohr fehmeichelnde Perioden zu bezaubern, vieleicht mehr 
beherrſchen als er follte. Wenigſtens möcht?’ ih ihn, wie 
viel auch in der Kunft von ihm zu lernen ift, nicht ohne 
Einfhränktung zu meinem Mufter nehmen, wenn ich einft in 
Sprene Öffentlih zu reden haben werde. Ariftipp hat mid 
daher aufgemuntert, auch Platons Schule fleißiger zu be: 
quchen als ich bisher gethan Habe. Er ift der Meinung, 
Platons Unterricht über Gefepgebung und Staatsverwaltung 
— wiewohl er auch in diefem Fach alles auf idealifhe Voll: 
tommenheit hinauffchraubt, könnte mir doch einen ziwiefachen 
Nutzen fhaffen: einmal, infofern es gut und fogar nöthig 
ift, das Hoͤchſte, wornach man ftreben fol, wenn man es 
gleich nie erreichen wird, wenigftens zu kennen, damit man 
den feften Punkt immer im Auge habe, dem man fi un- 
verwandt zu nähern fuht; und dann, weil Ariftipp die 
fharfen Begriffe und ftrengen Grundfäge, an welche man ſich 
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bei Platon gewöhnt, für ein gutes Mittel hält, ſich vor den 
wiltürlihen Anfihten und bloß auf Meinung und Vortheil 
des Augenblicks gegründeten Vorftellungen, womit Die Redner 
ſich gewöhnlich behelfen, zu verwahren, die Redekunſt in 
ihre wahren Gränzen einzufchließen, und zu verhüten, daß fie 
nicht in leeres Wortgepräng oder hinterliftige Sophiſtik aue- 
arte. Ich finde dieß alles fo einleuchtend, daß ich entfchloffen 
bin, meinen gegen Platons Art zu philofophiren gefaßten 
Widerwillen zu überwinden, und den politifchen Borlefungen, 
die er feit kurzem angefangen hat, um fo fleißiger beizu- 
wohnen, da mir Sfofrates felbft, vermuthlich aus ähnlichen 
Beweggruͤnden, mit feinem Beifpiel vorgeht. Du fieheft 
hieraus, lieber Diogenes, daß diefe Beichäftigungen mic 
noch eine geraume Zeit in Athen zurüchalten werden, ob es 
Schon durch deine und Ariſtipps Entfernung feinen größten 
Reiz für mich verloren hat. Speufipp und Eurpbates find 
nun beinahe die einzigen, mit denen ich in näherer Ber: 
bindung ftehe, und bei denen ih manchen angenehmen Abend 
zubringe. Aus einem Briefe von Learh an Ariſtipp hat 
diefer mich erfehen laſſen, daß du dir in Korinth gefällt, 
und daß fi die Leute dort ganz artig gegen dich aufführen. 
Da du, mit aller deiner Mifanthropie, im Grund’ eine gute 
Seele bift, fo zweifle ich nicht, diefe Gaftfreundlichkeit der 
Korinther gegen dich, die mir eine fehr gute Meinung von 
ihnen gibt, werde auch Dich immer artiger gegen fie machen. 
Es kaͤme vielleicht auf ein paar Raupenhäute an, die du noch 
abzuftreifen härteft, fo würde Plato felbft einen zweiten So⸗ 
Trates, gerade fo einen, wie wir ihn für unfre Zeit nöthig 
Wieland, Ariſtipp. II. 21 
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haben, in dir erfennen müffen. Lebe wohl, und gedenfe 


deines Antipaters, wenn dich einmal die Laune einen Brief 
zu ſchreiben anwandeln follte. 


43. 
Diogenes von Zinope an Antipater., 


Meiner Laune halben hätteft du ſchon lang’ einen großen 
Brief yon mir, Antipater, wenn ich nur jebesmal, fo oft 
fie mich anfam, etwas bei der Hand gehabt hätte, worauf 
und womit man fehreiben kann. Endlich bin ih auf einer 
meiner Luſtreiſen nach dem Cfelöberg fo gluͤcklich geweſen, ein 
ziemliches Stüd glatter Baumrinde (die Oreaden mögen 
wiffen von welchem Baume!) zu finden, und einen Tcharfen 
Kiefel, womit ich dir diefen Brief fo leſerlich auf die Rinde 
zu kratzen befliffen bin, daß du, mittelft einer mäßigen Gabe 
Raͤthſel zu errathen, fo ziemlich mit meinem Geſchreibe zu 
Rande kommen wirft. 

Die Korinther haben mich bisher nach meiner Weiſe 
leben laſſen, das muß ich ihnen nachruͤhmen; Doch kaͤm' es 
nur auf mich an, nach der ihrigen zu leben; d. i. mich alle 
Tage mit den ledterften Schüffeln anzufüllen und in deu koͤſt⸗ 
lichſten Weinen zu betrinten, wenn ich mih von allen be 
güterten Praffern diefer unermeßlich reihen Stadt der Reihe 
nach einladen Iaffen wollte, um ihnen die Ausgabe für bie 
Luftigmacher zu erfparen, beren fie gewöhnlich einen ober 
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zwei bei ihren Schmäufen anftellen, um für baare Bezahlung 
durch wißige und unwigige Poflen den Gäften verbauen zu 
helfen. Wie lange fie oder ih es aushalten würden, ift ihr 
geringfter Kummer. 

Du wirft fchon gehört haben, daß Leis, von ihrem 
Centauren bis an die Gränze des Iſthmus begleitet, wohl 
behalten aus Theſſalien zurüdgefommen ift. Aber was du 
ſchwerlich gehört haft — ich wollte dir's wohl ind Ohr fagen — 
wenn's nur nicht einer gar zu unglaublichen Prahlerei ähnlich 
fähe. Und doch geichehen Dinge in der Welt (fagen unfre 
alten Neftoen) die der tollfte Poet nicht zu erdichten wagen 
würde, noch, ohne für einen Stümper in feiner Kunft ge: 
halten zu werden, wagen dürfte. Bilde dir ein, daß mir fo 
etwas mit der fhönen Lais begegnet fep, und laß übrigens 
diefe Sache, fo wie das fonderbare Briefchen der Dame, das 
ich dir hier zu meiner Rechtfertigung mittheile,, ein fo heiliges 
Geheimnig ſeyn, als ob es dir von dem SHierophanten zu 
Eleuſis mitgetheilt wäre. Ä 


44. 
Sais an Diogenes von Sinope, 


Das war ein wunderlihes Ereigniß, das fich zwiſchen 
ung begeben hat, meinft du nicht, ‚Diogenes? Eines von 
denen, die einen weifen Mann an feinen eigenen Sinnen 
irre machen, und das du hoffentlih nur geträumt zu haben 
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glaubt. — Wie? mas unter allen dieſen ftolgen, reichen, 
fhönen und fchimmernden Abkoͤmmlingen von Götterföhnen, 
die du täglich bei mir ein: und ausgehen fiehft, in mehreren 
Jahren auch nicht Einer um feinen Preis erhalten Tonnte, 
folte Diogenes, der Spnifer, binnen wenigen Wochen, ohne 
alle Mühe und Arbeit, durch bloße Laune des Sufalls oder 
Sunft eines ſchwachen Augenblicks erfchlihen haben? Welche 
Wahrfcheinlichfeit? — Gleichwohl gefchehen auch unwahr⸗ 
fheinlihe Dinge, und da das GSefchehene am Ende doch immer 
unter die natürlichen Dinge gehört, fo laß ung wie ein Paar 
verftändige Perfonen mit einander darüber philofophiren. 

Du bift, mit aller deiner Unverfhämtheit, ein Mann, 
der fich nicht mehr duͤnkt als er ift, und mich Fennft du bereits 
genug, um dich nicht zu verwundern, daß ich unter beiner 
rauben ftruppichten Hülle das feine Gefühl fehr bald aus⸗ 
findig gemacht habe, das du darunter zu verbergen fuchit. 
Du kannſt von mir nicht fchlecht denken. So wenig du dich 
für einen Nireus oder Phaon halten kannſt, fo wenig kann ed 
dir einfallen, daß Lais von deinen breiten Schultern und Pa⸗ 
phlagonifhen Markknochen bezaubert worden ſey. — Aber 
Lais (denkſt du) und wenn fie eine Göttin wäre, ift am Ende 
doch — ein Weib, und ein Weib hat Augenblide, wie felten 
und kurz fie auch ſeyn mögen, wo fie ohne zu wiffen wie noch 
warum — ſchwach tft, und, bloß darum weil fie fich deffen 
nicht verſah, ausglitfchen kann. 

Wenn du fo denkft, Freund Diogenes, und die Rede 
wäre von zehntaufend und zehnmalzehntaufend andern 
Weibern, fo bätteft du Recht; aber wenn du es von Lais 


| 325 


dentft, fo irreft du himmelweit. Ich habe in meinem Leben 
feinen ſchwachen Augenblid diefer Art gehabt. Die meinigen, 
wenn man fie fo nennen Fönnte, haben mit jenen nichts 
gemein ald — die Wirkung. Ich, fagte mir felbft: was find 
alle diefe Menfchen die an mich Anfprühe machen, ihrem 
innen Gehalt nah, gegen diefen armen Paphlagonier, auf 
den fie fo vornehm herunter fehen! Und doch würde es 
Diogenes für die lächerlichfte Anmaßung halten, wenn ihm 
einfiele, fich unter jene Webermüthigen zu fielen, die ein 
Recht an mich zu haben wähnen, weil ich fchön und reigend 
bin, und in zwanglofer Sreiheit lebe, Seine Befcheidenheit 
fol belohnt werden! Der Mann, der, um den Göttern ähnlich 
zu werben, ein elendes Leben führt, fol einen Augenblick in 
feinem Leben gehabt haben, wo er ihnen an Wonne ähnlich 
war. — Hier haft du das ganze Geheimniß, mein guter 
Epnifer! — Mache nun einen weifen Gebrauch davon, und, 
um deiner felbft willen, fuche nie wieder mich allein zu finden. 


45, 
Kleonidas an Antipater. 


Ariftipp ift glüdlih in Cyrene angelommen, und hat 
durch fein Wiederfehen und den Entfhluß ung nie wieder zu 
verlaffen, das Gluͤck feiner Freunde verdoppelt. Die ganze 
Stadt nimmt Antheil an unfrer Freude; man brängt fich ihn 
zu ſehen, ‚zu begrüßen, zu Gaſte zu bitten, und überall, wo 
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er zu finden ift, aufzuſuchen; und er hat fi in Zeiten auf 
ein entfernteres Landgut feines Bruders flüchten muͤſſen, um 
den allzuläftigen Beweiſen zu entgehen, weldhe ihm feine 
Mitbürger von ihrer Achtung und Zuneigung zu geben fich 
beeifern. Das alles wird fi in kurzer Seit fehen; man wird 
nur zu bald gewohnt werden Ariſtippen unter ung zu fehen, 
und der nämlihe Mann, den die öffentlihe Meinung jept 
zum Abgott der Cyrener macht, wird ihnen in einigen Jahren 
ein Bürger feyn wie taufend andere, und vielleicht aller 
feiner Anfpruchlofigkeit und Befcheidenheit nöthig haben, um 
für feine Vorzüge, und für alles wodurch er feinem Vater: 
lande Ehre macht, Verzeihung zu erhalten. So ift die große 
Mehrheit der Menfhen, lieber Antipater! Wir wollen ung 
nicht darüber Argern daß fie nicht anders find als fie können. 

Ariftipp ſchickt fih trefflih in feinen neuen Hausftand, 
und wird ung, wie ich nicht zweifle, durch das Beifpiel eines 
nah edeln Grundfähen geführten und mit fi felbft überein- 
flimmenden Lebens mehr wahre Philofophie lehren, als wenn 
er eine Wilfenfchaftsbube auf dem großen Markt von Cyrene 
aufſchluͤge, und ung unfern fchlichten Menſchenverſtand zu 
Platoniſchen Ideen verſpinnen lehrte. 

Er hat neun Leibeigenen ſeines alten Oheims, ſo viele 
ihrer uͤber ſechzig Jahre alt waren, die Freiheit geſchenkt, und 
es in ihre Wahl geſtellt, ob ſie ſeine Hausgenoſſen bleiben, 
oder mit einem ihren geleiſteten Dienſten angemeſſenen Jahr⸗ 
gehalt ſich auf ihre eigene Hand ſetzen wollten. Alle haben 
das erſtere erwaͤhlt, und verdoppeln, ſeitdem ſie ihm bloß 
durch ihren Willen angehoͤren, ihren Dienſteifer. Dafuͤr aber 
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iſt auch feine Net, ale von ihm abhangenden Menſchen zu 
behandeln, fo gütig und leutfelig, daß, wofern fie nicht mit 
firenger Ordnung und gehöriger Zucht verbimden wäre, Die 
Guten felbft fich unvermerkt verfucht finden könnten läffig und 
fhleht zu werden. Sein Beftreben ift, alle, die fir ihn 
arbeiten, fo zufrieden mit ihrem Loofe zu machen, daß fie 
fi niht nur keinen andern Herrn wünfcen, fondern feinen 
Dienft der Freiheit felbft vorziehen. Dieß ift leichter zu be- 
werkfielligen als man glaubt; denn diefe Slaffe von Menfchen 
fühlt den Werth der Freiheit nicht eher, ald wenn ihnen die 
Dienſtbarkeit ganz und gar unerträglih gemacht wird. In 
feinem Haufe herrſcht Ordnung ohne ängftlihen Zwang, 
Zierlihleit ohne Pracht und Ueberfinß ohne Verfchwendung. 
Nichts iſt um Scheinens und Prunkens willen da; alles, vom 
größten bis zum Tleinften, trägt etwas zum angenehmern 
Lebensgenuß des Hausherren und feiner Freunde bei, und 
man befindet fich nirgends beffer als bei ihm. Mit Einem: 
Wort, Ariftipp ftellt feine Philofophie in feinem Leben dar, 
und verdient nicht nur allen, denen dad Gluͤck fo günftig war 
als ihm, zum Muſter zu dienen, fondern kann, mit den ge- 
börigen Einfchränfungen,, auch von folhen nachgeahmt werden, 
die in diefem Städ weit unter ihm find. Denn fo übel hat 
die Natur nicht fire ihre Kinder geforgt, daß man reich ſeyn 
müßte, um bes Lebens froh zu werben. 

Du bift, nah dem Antheil den du an uns nimmſt, 
vieleicht neugierig, wie es mit Nriftipp und Kleonen ſteht, 
von welchen leicht vorauszufehen war, daß die perfdnliche 
Velanntſchaft fie fehr bald in ein-befonderes Verhaͤltniß ſetzen 
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wirde. Der erfte Augenblit war wirklich fo Ihön, daß ich 
ihn möchte malen koͤnnen. Eine fichtbare Freude, einander 
gerade fo zu finden wie jedes fich das andere gedacht hatte, 
ftrahlte aus feinen fchwarzen Augen und glänzte im Himmel- 
blau der ihrigen. Man hätte eher denken follen, fie erfennten 
einander nach einer fehr langen Trennung wieder, als fie 
fähen fih zum erſtenmale. Don diefer erften Stunde an, 
fheint, oder ift vielmehr ohne Zweifel, ihr Verhaͤltniß zu 
einander auf immer entfchieden. Keine Spar von Leidenfchaft, 
nichts dem Aehnliches, was man gewöhnlich Liebe oder Ver⸗ 
liebtfeyn nennt! Wer fie zum erftenmale beifammen fieht, 
halt fie für Swillingsgefhmwifter, die mit einander aufgewachfen 
find, und fo natürlich zufammengehören, daß man fich Feines 
ohne das andere denken kann. Bei allen Gelegenheiten zeigt 
fih eine fo reine Zufammenftimmung ihrer Gemüther, ihres 
Geſchmacks, ihrer Art die Dinge zu fehen und zu nehmen, 
daß fie ihre Seelen mit einander vertaufchen könnten obne es 
gewahr zu werden, oder daß wenigftens die Mannbeit und 
Weibheit den einzigen Unterfchied zmwifchen ihnen zu machen 
fheint. Natürlihermweife fühlen fie fi) alfo für einander bes 
ffimmt, und ohne fih noch ein Wort davon gefagt zu haben, 
werden in aller Stille die Anftalten zu der Feierlichkeit ge: 
troffen, welche fie zu einem ber glüdlichften Paare, die fich 
je zufammen gefunden haben, machen wird. Dieß, lieber 
Antipater, ift das Neuefte von Cyrene. 

Ariftipp fagt uns fo viel Gutes von dir, daß wir dich 
(der kleinen Schäfergefchichte zu Aegina ungeachtet) deiner 
eigenen Führung getroft uberlaffen fehen. Du läufft nad) 
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einem fhönen Biel, Antipater. Dem Weifen ift nichts Eins 
zelned Hein noch groß. Du bift, indem du dich deinem 
Daterlande widmeſt, zu Feiner fchimmernden noch lärmenden 
Rolle berufen: aber wohl dem Staat, wohl den einzelnen 
Menfhen, denen ihre Lage vergönnt, unbemerkt und unbe: 
neidet glücklich zu fepn! Unfere Republik ift dermalen in diefer 
Lage, und fie darin erhalten zu helfen, ift ein Gefchäft, wo⸗ 
für felbft ein Themiſtokles und Perikles nicht zu groß wäre. 


46. 
Muſarion an Sais. 


Ich Habe einen Augenblid, aber auch nur einen Augenbli, 
bei mie angeftanden, liebſte Freundin, ob ich diefen Brief an 
dich abgehen laſſen follte; denn wie könnt’ ich beforgen, daß 
Lais in das Herz ihrer Liebenden dankbaren Pflegetochter einen 
Zweifel feßen werde? Gewiß, gewiß macht es dir Freude, 
wenn ich dir melde, daß ich, die bisher durch meinen, aus 
deiner Hand erhaltenen Kleonidas, die glädlichfte der Weiber 
war, gleihmohl nahe Daran bin, durch die Verbindung unſers 
Ariftippe mit der einzigen Schwefter meines Mannes, einem 
fehr liebenswuͤrdigen, guten und talentvollen Mädchen, noch 
glüdliher zu werben. 

Ich glaube niht, daß außer Kleonidas und mir felbft 
jemals zwei fo genau zufammenpaffende Hälften einander 
gefunden haben, wie Ariftipp und Kleone. Das Schönfte 


Dabei tft, daß fie einander fo herzlich gut find umd fo inniged 
Mohlgefallen an einander haben, ohne daß man die geringfte 
Spur der braufenden, fhwärmerifchen und (mit Ariftipp zu 
reden) tragitomifhen Leidenfchaft, die man gewöhnlich Liebe 
nennt, an ihnen gemahr werben kann. Sie lieben einander, 
ſcheint es, wie Leib und Seele; durch ein ftilles, tiefes, 
fompathetifhes Gefühl, daß fie zufammen gehören, und nicht 
ohne einander beftehen Tonnen. Welch ein feliges Leben 
werden diefe zwei mit fo vielen Vorzügen, jedes in feiner Art, 
begabte, fo edle, fo gute Menſchen in der günftigen Lage, 
worein das Shi fie gefept hat, zufammen leben! Meine 
Schweſter Kleone befist ein fehr huͤbſches Vermögen, und 
Ariftipp ift (mie du gehört haben wirft) durch die Erbſchaft 
son feinem mütterlihen Oheim einer der wohlhabendften 
Bürger von Cyrene geworben. Sie können, bei einer wohl: 
geordneten Wirthfchaft, ohne ſich mehr als recht ift einzufchrän- 
Ten, völlig nach ihrem Gefchmad und Herzen leben, und werden, 
dem Genuß nach, reicher ſeyn, ald manche andere mit dreimal 
größern Einkünften. Dieb, liebfte Lais, gilt auch von mir 
und Kleonidas, ob wie ſchon nicht fo reich find als Ariftipp. 
Du weißt nur zu wohl, meine gütige Freundin, daß ich 
Fein Talent zum Schreiben habe. Möchteft du doch, in Perfon 
gegenwärtig, dich an unferm Gluͤck ergögen können! Warum 
muͤſſen Länder und Meere uns trennen, ung, die, dem Ge: 
müthe nah, fo nahe beifammen find! Könmte Denn das 
nicht anders fepn? — Doc, wenn du nur glädlich bill, ſey 
es immerhin auf deine eigene Weife! Biſt du es wirklich, 
Liebe, fo fage mir ein Wort davon und ich bin zufrieden. 
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Etwas fehr Artiged muß id dir doch noch erzählen, 
woraus du dir felbft eine beffere Idee von Kleone zu machen 
willen wirft, als eine fo ungeübte Schreiberin, mie ich, bir 
geben Fönnte. 

Kleone bat von ihrem Bruder in den vier bis fünf 
Jahren, feit fie bei ung gelebt hat, fehr artig malen gelernt. 
Kleonidas behauptet fogar, fie übertreffe ihn noch in der Kunft, 
einem Bilde gleihlam Seele zu geben, fo daß es einen ordent: 
lich anzufprechen fcheint; aber das kann ih ihm unmöglich 
eingeftehen. Genug fie malt fehr artig, das fagt jedermann; 
und fo überfhlid er fie einft, da fie in einer Gartenlaube 
allein zu ſeyn glaubte, und an einem kleinen Bilde arbei- 
tete. Kleonidas machte fih unbemerft wieder fort, ging 
in fein Arbeitszimmer umd feßte fih auf der Stelle hin 
feine Schwefter zu malen, wie er fie in der Gartenlaube 
gefeben hatte, mit einer Heinen Tafel auf den Sinieen und 
einem Pinfel in der Hand, ein wenig mit dem Oberleib zurüd: 
gebogen, als ob fie bag, was fie eben gemalt hatte, mit großem 
Bergnügen betrachtete. Kleone follte nichts davon willen; 
aber das ſchlaue Mäbchen Fam, ich weiß nicht wie, Dahinter, 
ſtahl fih in Abweſenheit ihres Bruders in fein Zimmer, 
malte auf das Taͤfelchen, das fie im Bilde auf den Knieen 
Hatte, den Kopf Ariſtipps (nah einer Zeichnung, die mein 
Mann ehmals von ihm gemacht hat) und uͤberzog ihn, nachdem 
er troden geworden war, mit einer leichten Kreidenfarbe, fo 
daß Kleonidas feine Veränderung gewahr wurde, und das 
Gemälde mit zwei oder drei andern von feiner Arbeit an 
Ariſtippen nach Athen abgehen ließ. Diefed Gemälde hängt 


jest in Ariſtipps Cabinet, einem Ruhebettchen gegenüber, und 
ift, weil es Kleonen zum Sprechen gleicht, fein Lieblingsſtuͤck. 
Drei oder vier Wochen nach ihrer Vermählung kommen fie 
von ungefähr vor diefem Bilde zufammen, und Ariftipp hat 
feine Sreude dran, es Zug vor Zug mit der gegenwärtigen 
Kleone zu vergleichen. Das vermutheft du wohl nicht, Ariftipp, 
fagt fie lächelnd, daß diefes Bild eine Liebeserklärung tft ? — 
„Bie fo, Kleone?” — Statt der Antwort ging fie, holte 
einen wollenen Lappen, wifchte die trodnen Farben auf dem 
Täfelhen, das fie auf den Knien hat, weg, und fiehe! — da 
kommt Ariftipps Kopf, fo wohl getroffen daß er fi unmöglich 
mißtennen kann, zum Vorſchein, und zeigt fih ald den Gegen: 
ftand der gefühlvolen Miene, womit die junge Malerin ihn 
zu betrachten fcheint. Hätte fie Ariftippen auf eine angeneh: 
mere Art überrafchen koͤnnen als mit einem fo fchmeichelhaften 
Belenntniß? 


Vergib mir, beite Lais, eine Plauderhaftigleit, worein 
man fo leicht verfällt, wenn man von geliebten Perfonen 
fpriht. Ich kann eben fo wenig fertig werden, wenn id 
Kleonen von dir fpredhe; von dir, in welcher Ariftipp und 
Kleonidag, jener duch Beſchreibung, dieſer durch die Dar: 
ftelung felbft, fie das berrlichite aller Ichenden Bilder ber 
Goͤttin der Schönheit und ihrer Grazien Tennen und verehren 
gelehrt haben. Unter ung gefagt, liebe Lais, das einzige Bild 
in Kleonens Gabinet, ebenfalls dem Ruhebette gegenüber, ift 
das deinige, ohne dein Wiſſen (denke ich) von Kleonidas nad) 
der Bildfäule des Skopas (aber mit Farben, verfteht fich) 
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gemalt. Sie hat fih’s ausdrädiih von Ariſtippen ang: 
gebeten. 


a. 
Sais an Muſarion. 


Du fchreibft fhöner, liebe Mufarion, als du dir's einbildeft. 
Lyfiad und Iſokrates hätten mich mit aller ihrer Beredſam⸗ 
Teit nicht fo gut überzeugen können, daß du glüdlich biſt, als 
ih es fühle, indem ich deinen Brief lefe, wiewohl darin bei- 
nahe gar nicht von dir felbit die Nede if. Du, meine Muſa⸗ 
tion, du, die ich immer wie meine leiblihe Schwefter liebte, 
und, wie fohmerzlih mir auch unfere Trennung war, nur 
darum bis nach) Cyrene von mir ziehen ließ, weil ich glaubte, 
daß du mit Feinem andern Manne glädlicher ſeyn koͤnnteſt 
als mit Kleonidas, du bift was ich wollte daß du fepn ſollteſt; 
Kleonidas und Ariftipp find es nicht weniger; und wohl mir, 
daß die Götter, die mich unfähig machten in mir felbit glüdlich 
zu feypn, mir zum Erſatz die Freude an der Glädfeligkeit 
meiner Freunde gaben! 

Ich Tenne keinen Mann, den ich mehr hätte lieben können 
ald Ariftippen, wenn ich dieſer Liebe, die du fo fchön befchreibft, 
die nicht wie Liebe ausſieht und doc fo fehr Liebe ift, fähig 
genug wäre, um das für ihn zu fepn was ihm Kleone unfehlber 
feyn wird. Es wäre eine lächerlihe Demuth, wenn ich 
läugnen wollte, baß ich bie Kunft, glüdlih zu machen welchen 


ich will, ziemlich gut verfiche, und daß die Natur mich an 
den meiften Gaben, die dazu nöthig find, nicht verkürzt bat; 
auch geftehe ich, das Vergnügen einen Mann, der ed werth 
ift, durch mich glädlih zu fehen, Tann mich auf kurze Zeit in 
die angenehme Taͤuſchung verfegen, als ob ich es gleichfalls 
fey. Aber daß beides, das Gluͤck das ich gebe, und was ich 
Dagegen zu empfangen fcheine, im Grunde bloße Täufchuing 
ift, davon find die wenigen, mit denen ich bisher den Verſuch 
gemacht habe, fo gut überzeugt ale ich ſelbſt. Ich muß wohl 
niemands Hälfte ſeyn; wenigftens hab’ ich den Mann noch 
nicht geſehen, mit dem ich mir eine Verbindung auf immer 
einzugehen getrante, ohne feine und meine Ruhe aufs Spiel 
zu feßen. Dieb wird und muß euch andern wackern Haus⸗ 
frauen unnatürlich vorkommen ; aber es ift nun einmal fo mit 
mir, und ich kann nicht wuͤnſchen daß ed anders ſey. Die 
Natur, die wie eine gute Mutter bafılr forgt, daß feines 
ihrer Kinder gegen die andern gar zu fehr zu kurz komme, 
hat es fo eingerichtet, daß, wiewohl die Menichen immer 
tagen und es gern beffer hätten, doch niemand fein Ich mit 
dem eines andern vertaufchen möchte. So geht es auch mir; 
da ich einmal Lais bin, fo ergeb’ ich mich mit guter Art 
Darein, und danke Kleonen, daß fie mir die Sorge, in meinem 
Sreund Neiftipp den glädlichften aller Männer zu fehen, ab- 
genommen bat. Er verdient es zu fepn, er ift fühle es zu 
werden, und daß es ihr gelingen wird, hab’ ich von der 
Stunde an nicht bezweifelt, da ich ihr Bildniß bei Learchen 
fah; denn ich erkannte auf ben erfien Blick Ariſtipps Hälfte 
in ihr. 


Sch werde nicht von Learchen ablaffen, bis er mir, um \ 
welchen Preis es fep, eine Eopei von diefem Bilde fchafft, 
die ich, dem Recht der MWiedervergeltung gemäß, in meinem 
Eabinet aufftellen Tann. Indeſſen bitte ich fie und bich, 
liebe Mufarion, das Kiſtchen, fo Dir mit diefem Briefe zu⸗ 
kommen wird, und feinen Inhalt, ang der Hand einer Freundin 
mit Srenndfchaft anzunehmen. Ihr werdet ein wenig er: 
fchreden ; aber ich bin fo reich an folhem Spielzeug, daß ihr 
euch des Werthes halben Fein Bedenken machen müßt. Die 
Perlen find an Wafier, Größe und Rundung eine wie bie 
andere; ihr braucht fie alfo bloß zu zählen, um euch ſchweſter⸗ 
lih darein zu theilen. Wem das Kifthen bleiben fol, laßt 
gerad oder ungerad entfcheiden. 


48, 
Ariſtipp an Enrybates. 


Mir fommt wohl, lieber Eurpbates, daß ich nicht fo 
ſtarkglaubig bin als der weite und tapfere Zenophon; denn, 
troß meinem erklärten Unglauben an Seichen und Wunder: 
dinge, Dämonen, Empufen und an die Gottheit des Norb: 
winbes, wanbelt mich Doch zumeilen eine Werfuchung an, die 
Hälfte meiner Habe ind Meer zu werfen, um die griedgrämifche 
Göttin Ate zu verföhnen, die nicht Leiden kann wenn ein 
Sterbliher gar zu glädlich if. Wirklich Theint es, die Götter 
wollen mich auf die Probe ftellen, ob ich Stärke genug habe, 
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bei fo vielen Verſuchungen zu Weppigkeit und Uebermuth der 
Sofratifhen Sophrofpne getreu zu bleiben, und im Genuß 
des Guten, womit fie mich überfchätfet haben, mein Gemüth 
frei genug zu erhalten, um nicht aus der gehörigen Faſſung 
zu fommen, wenn ſich's etwa einft an einem grauen Morgen 
finden follte, daß alles, wie ein Saubergaftmahl, wieder ver: 
fhwunden wäre. — Doch, diefer Gedanke felbft fieht mir fo 
ziemlich einer Cingebung der Tchelfüchtigen Göttin gleich. 
Denn was für eine Weisheit wäre dag, die ihr Gefühl für das 
gegenwärtige Gute abftumpfen müßte, um fih zum voraus 
gegen Eänftige Uebel unempfindlich zu machen! Die meinige 
ift die Kunft in guten und böfen Tagen meines Daſeyns fo 
froh zu werden, und fo wenig zu leiden, ald mir möglich ift. 
Ich betrachte Vergnügen und Schmerz ald einen von der 
Natur gegebenen rohen Stoff, den ich zu bearbeiten habe; die 
Kunft ift, jenem die fhönfte, dieſem die ertraͤglichſte Form zu 
geben; jenes zu reinigen, zu veredeln, zu erhöhen; diefen, 
wenn er nicht gänzlich zu ftillen ift, wenigſtens zu befänftigen, 
ia (mas in manden Fällen angeht) fogar zu Vergnügen um⸗ 
zuſchaffen. . 

Antipater bat dich ohne Zweifel fhon benachrichtiget, daß 
ich durch meine Bermählung mit der Schwefter meines Freun- 
des Kleonidag meinem neuen Bürgerleben in Cprene bie 
Krone aufgefeßt habe. Ich hätte große Luft dir recht viel da- 
von zu fagen, wie glüdlich mich diefe Verbindung macht; aber 
mir ift, mein Dämonion zupfe mich beim Ohr und flüftre mir 
zu: ein Mann, der eine Art von Liebhaber feines Weibes 
ift, müfle der Verfuchung von ihr zu reden mit allen Kräften 
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widerftehen, weil er immer Gefahr läuft, aus Furcht zu we⸗ 
nig zu fagen, mehr zu fagen ald einem weiſen Manne ziemt. 
Auf alle Fälle kann es niemand leichter feyn, fih an meinen 
Platz zu ftellen, als dir, der fo gut aus eigener Erfahrung 
weiß, was häuslihe Gluͤcſeligkeit ift. 

Ein Großes trägt zu Erhöhung der meinigen die fchöne 
Harmonie und Herzlichkeit bei, die zwifchen mir, meinen Bruͤ⸗ 
dern Ariftagoras und Kleonidag, und zwifchen unfern Haus 
frauen herrſcht, welche leßtern ſaͤmmtlich eine ftarfe Ausnahme 
von dem harten Urtheil verdienen, das unfre Freundin Laig 
über die Sriechifhen Matronen zu fällen pflegt. In ber 
That machen wir nur eine einzige Familie aus, und außer 
den Tagen, wo wir uns den Einladungen zu großen Saft: 
mählern nicht entziehen können oder felbft dergleichen geben, 
bringen wir die Abende meiftens unter ung, bald bei meinem 
Bruder, bald bei mir oder Kleonidas zu; und ein Fremder 
muß ſehr hoch in unfrer Gunſt ftehen, der zu biefen traulichen 
Spmpofien zugelaflen wird. Bei biefen letztern find die 
Frauen immer gegenwärtig; ohne fie würden wir nur mit 
halbem Mutye fröhlich ſeyn koͤnnen; denn fie find ung fo un⸗ 
entbehrlich als Pindars Grazien den Göttern; nichts daͤucht 
uns wohlgethan, was nicht durch ihre Hände geht, nichts an⸗ 
genehm, woran fie nicht Theil nehmen. Die Cyreniſche Sitte, 
welche den Frauen mehr Sreiheit zugefteht ald die eurige, 
und fie von keiner Gefelfchaft unter Verwandten und Freun⸗ 
den ausfchließt, kommt uns zwar hierin zu Statten; wir 
würden es aber, wenigftens unter ung, zur Sitte machen, 
wenn es nicht ſchon etwas Gewoͤhnliches wäre. 

Wieland, Ariſtipp. II, 22 
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Weberhaupt kenne ich, Milet vieleicht allein ausgenommen, 
keine Sriehifhe Stadt, worin man fo ruhig, ziwangfrei und 
-behäglich leben koͤnnte ald in Cyrene, feitbem die neue Ver⸗ 
faffung Wurzel gefchlagen, und alles Unkraut des Mißtrauens 
und des Parteigeiſtes, vor welchem ehmals nichts Gutes bei 
uns anflommen Eonnte, in kurzer Zeit gänzlich erftidt hat. 
Die Cyrener, wenn fie nicht von irgend einem böfen Damon 
aus ihrem natürlichen Charakter herausgemworfen werden, find 
ein fröhliches, gutartiges Wolf; und daß es ihnen an Kunft- 
fleiß und Betriebſamkeit nicht fehlt, zeigt der blühende Zu⸗ 
ftand der Kabriten, der Handelfhaft und Schifffahrt, welche 
feit einigen Sahren in immer fteigendem Aufnehmen find, 
wiewohl wir hierin immer hinter Korinth, Syrakus, Milet 
und Rhodus zurübleiben werden. Meine Mitbürger fcheinen 
dieſen Nachſtand ohne Eiferfucht anzufehen; dafür aber wuͤr⸗ 
den fie ſich fehr befhamt finden, wenn fie in der Kunft gut 
zu effen und überhaupt in allem, was zum Gemädhlichleben 
und zur angenehmften Befriedigung der Sinnlichkeit dient, 
von irgend einem Volke übertroffen ‚würden. Sie nennen 
dieß ‚‚gut leben”, und gehen darin von dem Grundfaß aus: 
das menfchliche Leben fey fo kurz und ungewiß, daß es große 
Thorheit wäre, fi den gegenwärtigen möglichften Genuß des⸗ 
ſelben zu entziehen, um defto mehr Vorrath für eine Zukunft 
- aufzubäufen, die der Sparer und Sammler vielleiht nie er: 
leben werde. Diefem zufolge feßen fih die meiften, fobald 
fie dur Erwerb oder gutes Glück zu Vermögen gelommen 
find, auf den Fuß von ihren Renten zu leben, oder doc, ihr 
Gewerbe nur fo weit fortzuführen, Daß fie von dem Ertrag 


gemählih und angenehm leben koͤnnen, und glauben alles ge- 
than zu haben, wenn fie fih fo weit einichränten daß fie nicht 
merklich ärmer werden. Häufige Erfahrungen follten fie längft 
belehrt haben, daß dieß eben der geradefte Weg immer ärmer 
zu werden fey : aber der Sprener (ich rede von den meiften) 
bat über diefen Punkt weder Augen noch Ohren, fo ftarf 
fcheint der Einfluß unfers üppigen, zu Trägheit und Wolluft 
geneigt machenden Himmelsſtrichs zu feyn, von welchem es 
ſchwer und vielleicht unmöglich ift, ſich gänzlich frei zu erhal: 
ten. Ich finde daher an unſrer dermaligen Regierung lobens⸗ 
würdig, Daß fie Diefen Temperamentöfehler unfers Volkes nicht 
Bloß durch vielfältige Aufmunterungen des Fleißes und Unter: 
aehmungsgeiftes zu verbefleen ſucht, fondern fih auch ange: 
legen fepn läßt, den Geſchmack unfrer Bürger zu veredeln, 
und ihnen neue und reinere Quellen des Vergnuͤgens zu er: 
Öffnen, als fie bisher gekannt hatten. Sch wurbe bei meiner 
Hierherkunft nicht wenig überrafht (denn Kleonidag hatte mir 
abfihtlih ein Geheimniß daraus gemacht), ein Theater und 
ein Ddeon in Cyrene zu finden, und beide ſchon fo wohl ein- 
gerichtet, daß (mit deiner Erlaubniß, Eurpbates!) Athen felbft 
kaum beffere Schaufpieler, Sänger und andre Zonkünftler 
aufzumeifen bat. Das lestere haben wir dem Eifer zu dan- 
ten, womit Kleonidas (dem die Aufliht über dieſe neuen Stif: 
tungen aufgetragen iſt) feit einigen Sahren ſich bemüht hat, 
geſchickte Künftter in beiden Fächern aus dem Aſiatiſchen 
Griechenlande nad Sprene zu loden. Die Muſik, in der wei- 
teften Bedeutung des Wortes, ift nun auch bei ung ein we: 
fentliher Theil der Erziehung der Kinder, und unfre Cyrener 
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gewinnen unvermerkt allen Mufenkünften immer mehr Ge 
ſchmack ab. Man hört fhon in mehrern reihen Häufern bei 
großen Gaftmählern, ſtatt bezahlter Luftigmacher, einen ge- 
ſchickten Sögling des berühmten Jons Homeriſche Rhapfodien 
fingen, und mein Bruder thut fich nicht wenig Darauf zu gut, 
den beften Vorlefer in ganz Cyrene in feinen Dienften zu 
haben. 

Ich traue dir zu viel Weltbürgerfinn zu, mein edler 
Sreund, als daß ich beforgen follte, du werdeft ein „Attiſches 
Geſicht“ dazu machen, daß Sprene, die an Größe und Bevoͤl⸗ 
ferung der weltgepriefenen Minervenftadt wenig nachgibt, fich 
zu beeifern anfängt, ihe auch in der Kiebe zu den Künften die 
Das Leben verfchönern, wiewohl noch mit ungleihen Schritten, 
nachzufolgen. Unſer Staat ift nicht fo reich ale der eurige; 
wir haben Feine Infeln, die und dag eiferne Gapital eines 
drüdenden Schußes mit zwölfhundert Talenten jährlich ver- 
zinfen müflen, und feinen Schaß zu Delos, den wir angreifen 
könnten, um unfre Stadt zu verfchönern, und unfre Bürger 
durch prächtige Fefte und Eoftbare Luftbarkeiten bei guter Laune 
zu erhalten. Unſre Republit bat fich alfo begnügt, die beiden 
Öffentlichen Gebäude, mworin.die Mufen ihr Wefen bei uns 
haben, aufführen au laſſen, und jährliche Preife für diejenigen 
zu ftiften, denen die öffentlihe Meinung in ben Wettftreiten, 
wozu am Feſte der Cyrene die verfhiedenen Mufenkünftler 
zufammen kommen, den Sieg. zuerkannt hat. Alle Unkoſten 
unfrer Schaufpiele hingegen werden mittelft einer mäßigen Ab⸗ 
gabe, Die von den Zufchauern erhoben wird, beftritten. Denn 
anflatt den Bürgern das Schaufpielgeld aus dem öffentlichen 
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Shape zu reichen, wie bei euch, finden wir billig, daß wer 
an dergleihen Unterhaltungen Untheil haben will, auch das 
Geinige zu ihrer Unterftüßung beitrage. 

Daß wir, feitdem wir ein Theater und ein Ddeon befiken, 
gute Hoffnung haben, au Dichter und Dichterlinge aus unferm 
eigenen Srund und Boden aufſchießen zu fehen , wirft du fehr 
natürlih finden. Die erften Verfuche, die von zwei oder drei 
jungen Syrenern in der tragifchen Kunft gemacht worden find, 
haben freilich die Tragödien von Sophofles, Curipides und 
Agathon noch nicht entbehrlich machen koͤnnen: aber in ber 
Komödie hat fih Kleonidas mit gegründeten Beifall verfucht, 
und (wenn mich meine Kiebe zu ihm nicht fehr verblendet) 
Ariftophanifhen Wis mit der Sittlichleit der Komödien bes 
Epicharmus zu verbinden gewußt. 

Die Komödien euers Kratinus, Eupolis und Ariftophanes 
find fo fehr für Athen und die niedrigften Elaffen euers fouve- 
ränen Poͤbels, und überdieß größtentheils für Die Zeitpunfte 
ihrer Aufführung berechnet, daß fie, wofern auch fonft nichts 
Erhebliches gegen fie einzuwenden wäre, dennoch bloß aus der 
Urfache, weil fie unferm Volk unverftändlich ſeyn würden, nicht 
auf unfern Schauplap gebracht werden koͤnnten. Jedes Volk, 
Das Komödien haben will, muß feine eigenen haben. Die 
eurigen paflen ſehr gut für Athen, aber auch nur für Athen, 
und fogar nur für Athen wie es in den vierzig Fahren zwifchen 
der ſechsundachtzigſten und fehsundneunzigften Olympiade war. 
ir haben Feinen Demos, Teinen Senat, Feine Volksredner 
und Kriegsoberften, die man lächerlich machen Fönnte; unfer 
Volk nimmt keinen unmittelbaren Antheil an der Regierung, 
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und hat Urfache mit feinen Vorftehern zufrieden zu ſeyn; und 
wenn diefe auch der fatprifchen Geißel einige Blößen gäben, fo 
‚würde keinem komiſchen Dichter geftattet werben, ſich Öffentlich 
und in Einer Perfon zu ihrem Ankfläger, Richter und Buͤttel 
aufzumwerfen. Cine Demokratie, wie die eurige war, kann 
ihre Urfachen gehabt haben, den Komödienfchreibern eine Art 
von ftillfchweigender Vollmacht zu Handhabung einer beinahe. 
unumſchraͤnkten Genfur zu ertheilen; und: eure Megierung 
hatte die ihrigen, fich, fo lange fie es nicht ändern konnte, lei⸗ 
dentlich dabei zu verhalten; aber diefe Urfachen konnten nur im 
Attifchen Athen ftattfinden, und haben auch dort zum Theil, 
bereits aufgehört. Wir Cyrener werden alfo entweder ohne- 
Komödie bleiben, oder ung, wie gefagt, eine eigene erfchaffen 
müffen. Das lektere wird nicht ſchwer ſeyn; denn fobald man 
der Komödie, ftatt des Lachens und Spottens über die Regie: 
rung und über einzelne Perfonen, andere zu einer öffentlichen 
angenehmen Volksunterhaltung paflende Zwecke gibt, fo laſſen 
fich zwifchen der Tragödie Des Sophofles und der Komödie bes 
Ariftophanes, zwiſchen dem Dedipus und Philoftet des erftern, 
und den Rittern und der Lyſiſtrata des andern, mehrere Gat⸗ 
tungen von Schaufpielen denken ; und wenn auch Scherz, und. 
Lachen die Hauptwirkung der Komödie bleiben fol, fo braucht 
fie fih nur, mit Verzichtthuung auf alle perfönliche Satyre, 
auf finnreiche und lebhafte Darftellung allgemeiner lächerlicher: 
Charaktere einzufchränten, um eine neue Gattung hervorzu⸗ 
bringen, welche gewiß Beifall erlangen und vielleicht nicht: 
ohne Nugen ſeyn würde. Ich zweifle nicht, daß die Seit im: 
Anzug ift, wo Athen, bie noch immer in allen Arten von 
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Aunftwerten die erften und vollfommenften Mufter aufgeftellt 
Hat, auch in biefer Gattung ben Ton angeben, und bie - 
Scene mit lebendigen Sittengemälden beſchenken wird, an 
weihen auch unſre Srauen Gefallen finden können. Denn in- 
Sprene find die Frauen von Befuhung der Schaufpiele nicht 
ausgeihloffen wie bei euch; und dieß ift ein. weientlicher 
Grund mehr, warum unfre Komödie ohne Vergleichung be: 
fcheidener und anftändiger als bie eurige fen muß; ja war⸗ 
um felbft die Tragödie fich unvermerft in einen mildern Ton 
herabftimmen, und, ohne dem Wefentlihen ihres Charafters 
zu entiagen, mehr fanfte Rührungen, füge Wehmuth und 
zaͤrtliches Mitgefühl als Schreden, Entfegen und peinliches - 
Mitleiden zu erregen fuchen wird. 

Da diefer Brief beftimmt: ift, dir einen genugthuenden 
Bericht über meine dDermalige Lage und Lebensweife zu geben, 
fo erwarteft du vermuthlih, daß ich dir auch ein Wort von 
den flaatsbürgerlichen Obliegenheiten fage, durch welche meine 
weltbürgerlihe Freiheit vielleicht enger eingefchränft werden 
koͤnnte, als fie in die Länge zu ertragen geneigt feyn möchte. 
Zu gutem Gluͤck kommt meiner politifhen Trägheit ein altes 
Geſetz zu Statten, vermöge deflen zwei Brüder niemals we⸗ 
der im Senat noch andern höhern Stellen, zu gleicher Zeit 
Sig haben können. Dagegen gibt ed mancherlei mehr und 
weniger bedeutende, mit der innern Polizei der Stadt beichäf- 
figte Nemter und Aemtchen, denen wohlhabende Bürger, wenn 
Die Reihe an fie kommt, ſich nicht entziehen dürfen, zumal da 
Diefe Ehrenftellen mit keinem Einkommen verbunden und von 
eingefchränfter Dauer find. — enter diefer Art werde ich, 
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ihrer vielfältigen Unannehmlichkeiten ungeachtet, defto williger 
übernehmen, da fie, um wohl verwaltet zu werben, Uneigen⸗ 
nüßigfeit, Befonnenheit und Gefchielichkeit die Menfchen ver: 
ftändig zu behandeln vorausfegen, und andern hierin ein Bei: 
fpiel zu geben von gutem Nugen feyn Fann. 

Uebrigens bin ich der Meinung, daß in jedem großen 
oder Heinen Staat ein Bürger aus derjenigen Glaffe, zu wel- 
cher ich in Cyrene gehöre, fih um das Gemeinweſen fchon 
verdient genug made, wenn er feinem Haufe wohl vorfteht, 
feine Güter zu verbeflern und zu verfchönern ſucht, Künfte 
und Gewerbe durch einen nicht unbefcheidenen, aber feinem 
Dermögen angemeflenen Aufwand unterhalten und beleben 
hilft, und durch eine edle Saftfreiheit feiner Stadt auch im 
Auslande Ehre macht. 

Noch’ ein Fleines Verdienft hoffe ih mir um Eorene De: 
durch erworben zu haben, daß ich ein zu meinem Gute gehoͤ⸗ 
riges Luftwäldchen, das mit Schattengängen und Lauben, und 
einem Saal mit einer bedeckten Halle verfehen ift, den Mufen 
geheiligt, und zu einer Art von öffentlihem Verſammlungs⸗ 
ort für Gelehrte und Künftler beftimmt babe, mo auch bloße 
Liebhaber von Wiffenfchaft und Kunft, Fremde und überhaupt 
alle rechtlichen Leute den Zutritt haben. Die Halle ift mit 
Gemälden und Bildfäulen, der Saal mit Bücherfchränfen ver: 
fehen, wo Feines ber Werke der Sriechifchen Dichter, Geſchicht⸗ 
ſchreiber und übrigen Schriftfteller, die in einigem Ruf ftehen, 
leicht vermißt werben fol. Beide find täglich zu gewiſſen 
Stunden offen, und einer meiner Hausgenoffen ift immer 
gegenwärtig, um den Liebhabern die Bücher, worin fie lefen 
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wollen, hervorzulangen, und wenn der Saal gefchloffen wird, 
wieder an ihren Ort zu legen. Diefes Miufeon koſtet mich 
vieleicht den vierten Theil des baaren Geldes, dad mein Oheim 
mir binterlaffen hat: aber wer mit fo weniger Mühe zu einem 
beträchtlichen Vermögen kommt, hat, meiner Meinung nach, 
eine befondere Obliegenheit auf fi, es auf eine edle und ge: 
meinnügliche Art zu verwenden. 

Auf den Fall, lieber Eurpbates, daß dir biefer vieleicht 
allzu weitläufige Bericht über einen fo wenig bedeutenden 
Gegenftand, als mein Kleines Cyrenifches Ich ift, etwas lange 
Weile gemacht haben follte, ift es nicht mehr als billig, daß 
ih dich mit einer kurzweiligen Zugabe dafür entſchaͤdige. 

Hätteft du dir wohl einfallen laffen, daß der Abderit Ono⸗ 
kradias (der zu unvergeßlich ift, ald daß du dich nicht erinnern 
follteft, ihn mehrmals bei mir und bei dir felbft geſehen zu 
haben) meiner Perfon einen fo großen Geſchmack abgewonnen 
haben Eönnte, um mich bis in Cyrene aufzufuchen? Das 
Eigentlihe an der Sache ift: daß er, da er jekt auf feiner 
großen Reife begriffen tft, und, von Aegypten aus, ben Tem: 
pel des Jupiter Ammon befucht bat, „nicht umbin konnte 
(wie er fagt) einen Ubftecher nah Eyrene zu mahen, um 
feinen Freund und Gönner Xriftipp zu befuchen,” und ihm 
feine Dankbarkeit dafür zu bezeugen, daß er ihn zu Athen — 
feinen Zifchgefellfchaftern fo oft zum Beten gab. Dem fen 
wie ihm wolle, genug, an einem fehönen Morgen, da ich mic 
eher alles andern verfehen hatte, Tommt der hoffnungsvolle 
Sohn Onolaus des Zweiten auf mich zugerennt, und erdruͤckt 
mich beinahe. in feinen Hercnlifhen Armen, Es gab (wie du, 


. 


346 


denken kannſt) eine rührende Erkennungsſcene, die noch ruͤh⸗ 
renber geweſen wäre, wenn fie nicht fo nah and Lächerliche 
gegränzt hätte. Es verfteht fich, daß ich ihm fogleich in mein 
Haus führte, und daß von Stund’ an eine ewige Gaſtfreund⸗ 
ſchaft zwifhen mir und meiner Nachlommenfchaft und dem 
edeln Sprößlingen des Onogelaftiihen Gefchlechtes in allen 
feinen Aeften und Zweigen errichtet wurde. Der gute Menſch 
kounte fih, als ich ihn Kleonen vorftellte, nicht genug ver: 
wundern, wie ich zu einer fo fehönen Frau gefommen fey, 
und fchwur bei Latona und Jaſons goldnem Hammelsfel, daß 
er, wenn ihm ein Mädchen mit fo blauen Augen und fo 
fhwarzen Wimpern in den Wurf Eommen follte, fie ſtehendes 
Fußes heirathen werde, wenn fie gleich nichts ald dag Hemd 
auf dem Keibe Hätte. — Du glaubft nicht was für Gluͤck die 
genialifche Albernheit diefes jungen Abderiten in Cyrene macht. 
Er erhält fo viele Einladungen, daß er kaum den zehnten 
Theil beftreiten Kann; und ich glaube wir hätten ihn noch 
long’ am Halfe, wenn er die Gefchichte feines Stammvaters 
Onogelaſtes und bes feigenfchmaufenden Efeld nicht gar zu 
oft erzählen müßte. Uebrigens gefa es ihm (fagt er) in 
Eyrene fo wohl, daß er oft mitten in Abdera zu ſeyn glaube. 
Alles was er bei ung fieht, haben fie in Abdera auch; ein 
folhes Ddeon, ein ſolches Theater, ſolche Bäder, ſolche öffent: 
lihe Gefelfchaftsfäle; ihr Jaſontempel hat fogar noch zwei 
Säulen auf der Giebslfeite mehr als unfer Tempel bes Apollo. 
Nur ihr neues Theater, das muß er geftehen, tft nicht völlig 
fo ſchoͤn als das unfrige, und, die Sache rund heranssufagen, 
etwas eng und unbequem, Uber das Cyreniſche, meint er, 
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muͤßte auch ohne Vergleihung mehr gekofter haben: das 
ihrige wäre ber Republik nicht viel über bundertundzwanzig 
Talente zu ſtehen gelommen. Man fagte ibn: er hätte fi 
fehr geirrt; das unfrige Eofte kaum dem dritten Theil dieſer 
Summe; denn wir hätten die Steine Dazu aus unfern eige⸗ 
nen Marmorbruͤchen gezogen. — „Das ift freilich ein anders, 
verfegte der Abderit; die Pfeiler und Säulen des unfrigen 
find nur von Badfteinen und wie bunter Marmor angeftrichen; 
aber für das, was fie gekoftet haben, Tönnten fie von Jaſpis 
ſeyn. Ihr wundert euch wie das möglih war? Es ging 
ganz natürlich zu. Wir Ubderiten haben’s nun einmal in der 
Art, daß wir etwas raſch im Denken und Handeln zu Werke 
gehen; einem Dinge lange nachzufinnen, oder es auf alle Sei- 
ten herumzukehren, ift unfre Sache nicht. Der Entwurf 
wurde gemacht, dem Senat vorgelegt, angenommen , Hand 
angelegt; alles in Einem Zug. Wie das Werl nahezu halb’ 
fertig war, bemerkte jemand, daß es fich auf der einen Seite 
fente; die Sache wurde unterſucht; es mußte ein neuer Grund 
gelegt werden. Die bisherige Arbeit war größtentheild ver: 
geblih; aber wir dankten den Göttern, daß der Fehler noch 
in Zeiten entdedt worden war, und das Werk ging wieder 
burtig von der Hand. Nach einer Weile Fam einem unfrer 
Dber:Bauherren ein Gedanke, wie dieß und jenes zierlicher 
und gefchmadvoller ſeyn Fönnte. Flugs wurde wieder einges 
reifen und verändert. Aber andre Lente hatten auch Einfaͤlle 
und Geſchmack, und hatten zu Athen und Korinth und Spra⸗ 
Ins und Milet und Samos und Mitylene und allenthalben 
Theater gefehen, und jeder wollte dad Seinige zu einem Bau, 
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immer etwas zu tadeln und anders zu machen. Bald mußte 
die Orcheſtra erhöht, bald die Worbühne erweitert werden; 
bald war ber Raum für die Chöre zu Flein, bald fehlte es an 
etwas anderm. Die Säulen waren erft Zonifch, und mußten 
nah Jahr und Tag mit großer Mühe und Arbeit in Korin- 
thifche verwandelt werden. Das alles förderte num dag Wert 
nicht fonderlih; indeffen wer immer zwei Schritte vorwärts 
gegen Einen rüdwärts macht, kommt zuletzt doch and Ziel. 
Kurz und gut, der Bau wurde fertig, nnd ed war großer Ju: 
bel in ganz Abdera, und anftatt zu Elagen daß er fo viel 
toftete, thaten fih unfre Bürger viel darauf zu gute; denn 
(ohne und zu rähmen) was unfrer Stadt Ehre madt, ift ung 
nie zu theuer. Wir hatten fir unfre hundertundzwanzig 
Talente ein neues Theater, das fich fehen laſſen durfte; nur 
Schade, daß ſich's erft bei der Einweihung zeigte, daß die 
Stufenfie um funfzehn bis zwanzig Ellen höher und weiter 
hätten ſeyn follen; denn wir faßen fo zufammengebrängt wie 
die Sahfifhe in einer Byzantintfihen Tonne. Cs kommt 
hur auf eine Kleine Gewohnheit an, fagte der Nomophplar, 
der die Dberaufficht Über den Bau gehabt Hatte; und fo war 
es auch: in kurzem beflagte fich kein Menfch mehr, und wir 
faßen doch nicht bequemer als das erſtemal.“ — Der ehrliche 
Onokradias lachte herzlich mit, wie er fab, daß wir ung nicht 
länger halten Tonnten in ein lautes Lachen auszuberften. „Es 
tft wirklich Inftig, fuhr er fort, zumal wenn man bebentt, 
wie viele Eluge Köpfe zur Sache zu reden hatten, und wie 
‚viele Siäungen die armen Bauauffeher, in den ſechs Jahren 
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daB am Theater gebaut wurde, halten mußten! Man kann 
fi vorftellen, ob Die Herren fleißig genug zufammen kamen, 
Da über dreihundert Eimer Thaſierwein nach und nach dabei 
geleert wurden, Denn daß die Herren hätten troden ſitzen 
follen, war ihnen’ doch nicht zuzumuthen. Aber freilich, wenn 
man's fagen dürfte, da liegt eben der Hund begraben! Diele 
Köche verfalzen den Brei; um fich nicht zu zanfen, trinkt 
man; da wird man denn bald einig, und.der Ausführung 
halber verläßt fich einer auf den andern. Wir Abderiten 
haben das fo in der Art; unfer Gemeinwefen ift nie fehlechter 
berathen als wenn wir alle Einer Meinung find.” 

Die treuherzige Unbefangenheit, womit der ehrliche Ab- 
derit fi felbft und feine Mitbürger auf diefe Weile zum 
Beften gibt, maht dag man ihm mit aller feiner albernen 
Geſchwaͤtzigkeit gut feyn muß; denn er ift die wohlmeinendfte 
Seele von der Welt. Zu allem Sid ift er reich, und fo 
kann man fih unbedenklich an ihm beluftigen ; hätte das Gluͤck 
weniger dafür geforgt, daß er unfers Mitleideng nicht bedarf, 
fo wär’ es graufam über ihn zu laden. Er hat nun in 
Eprene die mittäglihe Gränze der Griechifchen Sprache er- 
reiht, und ift im Begriff nach Sieilien abzufegeln, von da 
aus das füdliche Italien zu bereifen, und dann in feine liebe 
Baterftadt zuruͤckzukehren; ungefähr fo Elug ald er ausgezogen 
war, aber fo reich an Dingen die er gefehen und gehört hat, 
Daß er feinen Abderiten fechzig Jahre lang genug zu erzählen 
haben wird. Er verläßt fi darauf (und ich ftehe ihm dafür) 
daß feine Mitbürger große Freude an ihm haben werden; 
‚denn eine Reiſe wie die meinige (ſagt er) hat, außer dem 


35 

närrifchen Philofophen Demokritus, noch Fein Abderit gemacht.” 
Sollt' th ihm in drei oder vier Olympiaden feinen Befuch 
zurüdgeben, fo bin ich gewiß, ihn an der Spige feiner Repu⸗ 
blik zu finden; und die Götter mögen wiffen, ob ihre Sachen 
darum ſchlimmer oder beffer gehen werden! 

ESpeuſipp fchreibt mir: feitdem ich Athen auf immer ver: 
Iaffen zu haben fcheine, ſpreche fein Oheim Plato in Gefell: 
ſchaften, wenn meiner gedacht werde, fehr glimpflich von mir, 
als von einem feinen Weltmann und angenehmen Gefellfchaf: 
ter. Ariſtipp, fagt er, bat fich eine Art von Philofophie ge 
macht, womit er fih, wie ich glaube, für feinen eigenen Ge- 
brauch gut genug behelfen mag; aber allgemein gemacht würde 
fie böfe Früchte tragen. — Iſt es mit der feinigen etwa an- 
ders? Zum Gluͤck (wenn ja die Gefahr fo groß ſeyn follte) 
Dat die Natur felbft dafür geforgt daß Feine von beiden allge: 
mein werden kann. Wäre dieß aber nicht, fo würde meine 
Philoſophie noch immer den Vorzug haben, daß fie nur durch 
Mipverftand und Mißbrauch fchädlich werden kann; da hin: 
gegen die feinige geraden Weges zu einer Art von Schwär- 
merei führt, deren naturlihe Folgen, außer feiner Wolken: 
kuckucksheimiſchen Republik, allenthalben verderblih ſeyn 
wuͤrden. 

Lebe wohl, mein edler Freund, und lafſſ' dir mein Anden: 
ten, und, mwofern du es nöthig findeft, auch meinen Ruf gegen 
den Muthwillen eurer wißelnden Müßiggänger und Spaß: 
macher empfohlen fepn, die von jedem Manne, deffen Name 
öfters genennt wird, fo viele Geheimgefchichtchen zu erzählen 
wiffen, alles gefehen Haben wollen was er gethan, alles gehört 
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Haben was er gefprochen hat, und, um die Wahrheit ihrer 
Mittheilungen unbefümmert, zufrieden find, wenn fie nur 
ihren Platz an den Tafeln der Reichen durch irgend ein lächer- 
liches Mährchen oder eine auffallende Albernbeit auf Unkoſten 
eines befannten Namens bezahlen können. 


49, 
Sais an Ariflipp. 


Wenn du nicht gar zu fehr über mich lachen wollteſt, 
Ariftipp, fo hätte ich große Luft dir einen Traum zu erzählen, 
den ich Diefen Morgen geträumt habe. 

Du erinnerft dich vielleicht noch der geflügelten Köpfe, 
von denen einft bei Gelegenheit des Platonifchen Phaͤdons zwi⸗ 
{hen ung die Rede war. Hätteft du dir wohl einfallen laſſen, 
Daß diefe Köpfe nach fo vielen Jahren noch in dem meinigen 
zu fpufen anfangen würden? Gleichwohl ift es gefhehen, und 
(was ich wohl zu bemerken bitte) ohne daß ich mir irgend 
einer Veranlaffung zu einer fo feltfamen Träumerei bewußt 
bin. Die Sache ift fo fonderbar, daß ich mich nicht erwehren 
kann ein wenig lächerlich in deinen Augen zu erfcheinen, de 
du doch natürlicherweife denken mußt, ich würde dir meinen 
Traum nicht erzählen, wenn ich ihm nicht eine gewiſſe Wich⸗ 
tigfeit beilegte, die ein Traum, wie außerordentlih er auch 
fepn mag, bei keiner verftändigen Perfon haben ſollte. Sep 
es darum! — Hier ift der meinige mit allen feinen Umftän- 
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"den, deren ich mich fo lebhaft erinnere, als ob mir alles bei 
offnen Augen begegnet waͤre. 

Ich befand mich in einem von den anmuthigen, mit un⸗ 
zähligen fchönen Bäumen beſetzten Luftgärten, die man in dem 
Perſiſchen Afien Paradiefe zu nennen pflest. Noch nie hatte 
ich mich fo heiter und leicht gefühlt; mich däuchte als ob id 
wie eine Slaumfeder auf einem Woͤlkchen daherſchwimme. 
Und fo war ed auch beinahe; denn wie ich mich genauer be: 
trachtete, zeigte ſich's, daß ich ein bloßer Kopf mit zwei 
prächtigen Soldfafanen-Flägeln war. Ohne mich diefe Ver: 
wandlung im geringften befrembden zu laſſen, flog ih, fo frei 
und unbefangen, als hätte ich nie eine andere Art zu fepn 
gekannt, in dem reizenden Paradiefe umher, und fehte mich 
endlich auf einen Granatbaum, um mich an den Farben und 
Wohlgeruͤchen einer unendlichen Menge der Ihönften Blumen 
zu ergößen, die dem Boden unter meinen Bliden zu entſprie⸗ 
Ben ſchienen. Ploͤtzlich ſah ich mich von mehr als taufend 
gelb:, braun- und fchwarzlodigen Slägelköpfen umringt, Die 
von allen Seiten auf mich zugeflogen famen, und über meinen 
Anblick ganz entzuͤckt zu ſeyn fchienen. Die meiften fchloffen 
in einiger Entfernung einen Kreis um mich her, fo groß und 
fhimmernd wie ein Negenbogen, wenn die Sonne ſchon tief 
in Werten fteht. Einige kamen näher herbei, redeten mich 
an und thaten ihr Möglichftes, meine Aufmerkſamkeit auf ſich 
zu ziehen, und meiner Gigenliebe zu ſchmeicheln. Die man: 
nichfaltigen Phyfiognomien diefer Köpfe, ihre Redſeligkeit, dag 
Feuer, womit jeder fich durch das, worauf er fih am meiften 
einbildete, bei mir geltend zu machen fuchte, kurz alle die 
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lacherlichen Geftalten , in’ weichen: ihre Eitelteit und Selbft: 
gefälligfeit fih mir zum Beſten gab, beiuftigten mich eine 
ziewlihe Weile; zumal da immer neue Köpfe aus dem reife 
herbeiflatterten, und Die zuvorgekommenen durch allerlei Fleine 
Kunſtgriffe zu: verdraͤngen ſuchten Nach und nach erkaunte 
ich beinche alle meine Bekannten unter ihnen; nur wach bir 
ſah ih mic) vergebens um. Des ſchalen Spiels mit fo vielen 
leeren Köpfen endlich uͤberdruͤſſig, machte ich mich von ihnen 
los, durchſtoͤberte, dich aufſuchend, alle Gänge und Lanben 
bed Luſthains, und glaubte endlich beinen Kopf aus einem 
Dunkeln Buſch hervorragen zu ſehen; mie ich aber hinzuflog, 
war es Arafambes, der mich im diefem Hinterhalte belanext 
zu haben ſchien, und mir über bie Gefälligleit, womit ich 
feine Nebenbuhler anhöre, die bitterften. Vorwürfe machte. 
Unwillig wandt’ ich mich von ihm weg, und fah mich auf 
einmal in meine Gärten zu Aegina verfest, in einen deiner 
ehmaligen Lieblingepläge, wo die Nymphe von Skopas am 
Abhang eines mit Ephen und wilden Neben bewachſ'nen Felfen 
den Heinen Silberbach aus ihrer Urne gießt, ber fih durch 
dad benachbarte Miyrtenwäldchen nach dem Tempel der Gra⸗ 
zien binfchlängelt. Hier werd’ ich ihn unfehlbar finden, dacht” 
ih, unb wie ich mich umfehe, erblik® ih — den Keinen Gott 
der Liebe, fhlummernd auf die Moosbank hingegoſſen, über: 
melde (wenn du dich noch erinnerft) der hohe Buſch mit 
den glühenden @ffigrofen berabnidt. Sein goldner Bogen und 
etliche Belle lagen neben ihm. Ein nie gefühlter Schauer 
fuhr bei feinem Anblick durch mein ganzes Weſen; ich kannte 
mich felbft nicht mehr; ed war mir als ob eine unfichtbare 
Wieland, Ariſtipp. I. 23 
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Hand alle Bilder der Vergangenheit. aus meiner Seele weg: 
wifche und ich erſt jegt zu leben anfange. Meine Augen 
unverwandt auf den fchönen Schläfer geheftet, flog ich leiſe 
und ſchuͤchtern näher hinzu, um den füßen Athem feiner Pur: 
purlippen einzufangen, in -Gefühlen zerſchmelzend, die mir zu 
neu waren, ald daß ich fie dir befchreiben Könnte. Möcht’ er 
doch, dacht’ ih, wie Endymion auf der Stirn des Latmos, 
nie erwachen, damit ich ihn ewig ungeftört anfchauen koͤnnte; 
aber indem ich es dachte, wacht’ er auf. Ich fuhr zuruͤck, 
aber mich zu entfernen war mir unmöglich. Unbeweglich blieb 
ih, wie eine in Elektron eingefchlofPne Mäde, ihm gegenüber 
in ber Luft bangen. „Welch ein fchöner Vogel! — rief er, 
mit einem fchalkhaft Lächelnden Blick einen ‚Pfeil auf feinen 
Bogen legend — der fol mir nicht entgehen!” Indem ex 
nach mir zielte, gab mir die Angſt plöglih die Bewegung 
wieder. Ich fank zu feinen Füßen und flehte ihm fo rührend 
meiner zu fchonen, daß er den Bogen von fich warf, und mich 
mit Bliden vol Zärtlichkeit betrachtete. Außer mir vor Ent: 
züden flatterte ich mit ausgebreiteten Fluͤgeln an feinem fchönen 
Buſen Hinauf. Plöglich verwandelte er fih in einen wunder: 
ſchoͤnen Juͤngling, und ich felbft glaubte unter den Liebkoſun⸗ 
gen, womit er mich überhäufte, meine vorige Geftalt wieder 
zu erhalten. Mber der Graufame trieb nur fein Spiel mit 
mir. Wie ein Aal glitfchte er aus meinen um ihn gefchlun: 
genen Armen, ſetzte fih in feiner erften Amorsgeſtalt auf 
meinen Schooß, und begann die goldnen Schwingfedern eine 
nad der andern aus meinen Flügeln zu ziehen. Ich ließ es 
geſchehen, weil ich fah, Daß es ihm Vergnügen machte; denn 
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was hätte ich nicht für ihn gethan und gelitten? ber fo: 
bald er die legte ausgerupft hatte, fpannte der Schalf feine 
Fluͤgel and, und flog lachend mit feiner Beute davon. Ron 
unausfprehlihdem Schmerz erdrüdt, wollt’ ich ihm nacheilen, 
aber fort waren meine Schwingen, ich ſank zu Boden, und — 
erwachte, mit fchredlichem Herzklopfen, an dem ängftlichen 
Schrei, womit ich dem Sliehenden nachgerufen hatte. 

Was fagft du zu diefem Traum, Ariſtipp? Iſt er nicht 
feltfam ? Und wie komme ich zu einem folchen Traume? Bin 
ih abergläubig, wenn ich ihn für etwas mehr als ein bloßes 
Spiel ber Phantafie halte? Iſt es Ahnung oder Warnung 
von meinem guten Genius? Wenn dad, was der Flügelkopf, 
der mir in diefem Zraume mein Ich geftohlen hat, für den 
Sohn Cytherens fühlte, Liebe ift, fo hab’ ich nie geliebt; und 
wahrlih, nachdem ich mich meiner felbft wieder bemächtigt 
babe, wünfch’ ich wachend nie etwas Achnlihes zu erfahren. 

Aber bin ich nicht eine Thörin, daß ich mich von einem 
Traum beunruhigen laffe? — Seitdem wir ung zum erften: 
male zu Korinth fahen, find bereits über zwanzig Jahre ver- 
floffen — ich babe während diefer Zeit die auserlefenften Juͤng⸗ 
linge und Männer Griechenlands gekannt, habe mit dir, habe 
wit dem fchönen Arafambes gelebt, und mich immer von 
diefer heillofen Leidenfchaft frei erhalten; und follte noch einen 
Zweifel in mich felbft feßen? Sollte mich fähig wähnen, dem 
Alter der Weisheit fo nahe, noch zum gemeinen Weibe herab: 
zufinten ? — Mein, Ariſtipp! Sch kann und will nicht glau= 
ben, was ung die Dichter überreden wollen, daß eine Phädra, 
eine Smyrna, eine Helena, im Zorn der Göttin, wider ihren 
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Willen mit einer unwiderſtehlichen Leidenſchuft geitraft worden 
ſey! — Aber freilich, wenn ſo weiſe Maͤnner wie Sokrates 
und Xenophon auf die Seite der Dichter treten, und von der 
Liebe als einer Leidenfchaft reden, Aber welche bie Vernunft 
feine Gewalt hat, und von welcher man eben fo unverſehens 
wie von einem Kleber überfallen werden Tann, das koͤnnte 
doch wohl einen Weiberkopf, der nfe auf große Weisheit An- 
fprnch gemacht Hat, ein wenig aus der Faffung bringen? Ich 
weiß nicht, ob dir Xenophons Cyropaͤdie bereits zu Geſichte 
gefommen, da ed noch nicht Innge ift, daß Abſchriften davon 
bei den Bihliopoien zu haben find, Auf alle Faͤlle ſchicke ih 
die hier ein Eremplar, das ich von dem beiten Schönfchreiber 
in Korinth für dich habe abfchreiben laffen; denn ih Tann 
das Vergnügen, fo mir biefes in feiner Art einzige Dichter: 
wert gemacht hat, nicht bald genug mit dir theilen. Ungluͤck⸗ 
liherweife wirft du einen gewiffen Arafpes darin finden, der 
über die Macht ber Liebe eben fo profane Gedanken hegte 
wie wir, aber feinen Uebermuth durch eine fchredliche Erfah: 
rung büßen mußte. Ich geftehe dir, nicht ohne Schamröthe, 
daß mir "beim Lefen diefer Geſchichte das Herz ein wenig 
pochte, und bald darauf kam mir der verhaßte Traum! 

Ich bitte dich, Freund Ariftipp, beruhfge mid wenn du 
fannft ; oder ift dir irgend ein Moly gegen den Zanber der 
Liebe bekannt, auf deffen Tugend man ſich verlaffen Tann, fo 
fage mir wo es zu finden fft, und ich gehe felbft ed zu fuchen, 
wenn ich es auch aus dem Schnee des Kaukaſus hervorfchar: 
ren müßte, 
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50. 
Ariſtipp an Cais. 

Dein Traum, ſchoͤne Freundin, und noch mehr deine 
Angſt vor dem Gedanken, daß er in Erfuͤllung gehen koͤnnte, 
hat mich nicht wenig beluſtiget. Wir wollen nichts verſchwoͤ⸗ 
zen, Laiska! Die Dichter find die glaubwuͤrdigſten aller Men⸗ 
ſchen, denn fie fagen und ia nichts als mas ihnen die Mufen 
eingeben, . 

— bie alles wiffen was war, was ift, und was feyn wird. 

Was ben fhönen Smornen, Phädren, Helenen u. f. w. 
begegnet if, warum follt’ es der ſchoͤnen Lais nicht eben fo 
wohl begegnen koͤnnen? Welche Sterblihe hat Aphroditens 
Eiferſucht mehr gereizt, Amors Allmacht laͤnger und ver⸗ 
wegener getrotzt, als die ſchoͤne Lais? — Auf alle Faͤlle iſt 
es gluͤcklich fuͤr dich, daß du, der Ungnabe ungeachtet, worein 
Du bei den Goͤttern von Paphos gefallen biſt, noch einen 
Freund water den Unfterbliden haft, der dir Diefen warnenden _ 
Kram zuſchiẽte. Man bat’ zwar Beitpiele, daß Träume 
(foger eben fo finnreiche und vielbebeutende wie der deinige) 
gang md gar nichts bebentet haben: Uber freilich, daß bir 
das ales im Rande der Blügeltöpfe begegnete, iſt allerdings 
rin hedenflicher Umſtand; und wenn du nicht (wie es fcheint) 
Zarg zusor, che dir biefer Traum in der ambrofifchen Nacht 
wmgeihiet wurde, die Geſchichte des Araſpes und der ſchoͤnen 
Panthea selefen haͤtteſt, wuͤrde ich felbft vieleicht zweifelhaft 
ſeyn, was ich aus ibm machen fehlte: 
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Aber ernfthaft von einer fo ernfihaften Sache zu reden, 
follte denn das Beifpiel eines Arafpes, der (wie du mir zu: 
verfichtlih glauben kannſt) außer ber Einbildungskraft des 
. Dichters der Eyropädie nirgends eriftirt hat, von fo ſchwe⸗ 
rem Gewichte feyn, daß es eine fo weile, ihrer felbit fo 
mächtige und durch eine Erfahrenheit von zwanzig Jahren 
zum ruhigſten Selbftvertrauen fo fehr berechtigte Fran, wie 
meine Freundin Lais ift, furchtſam mahen müßte? Nein, 
bei Artemis und Pallas Athene! das ift ed nicht; ob ich 
ihm gleih das Merdienft, leichte, unerfahrne, jugendlich 
übermüthige Slügelköpfe vor Schaden zu warnen, nicht ab- 
fprehen will. An folhe, wahrlich niht an unfersgleichen, 
dachte Xenophon, da er biefe fchöne Sokratifche Cpifode in 
fein trefflihes Buch einwebte. Der Kern, der dieſe Frucht 
hervorgebracht, ift vermuthlih eine Erinnerung aus feiner 
bei dem Mttifchen Weifen zugebrachten Jugend; denn bie 
Moral, die er dem Cyrus in den Mund legt, tft die naͤm⸗ 
liche, womit Sofrates einft ihm felbft eine heilfame Furcht 
. einzujagen fuchte, da er fih gewundert hatte, wie jener 
‘einen bloßen Kuß, den der junge Kritobulus dem ſchoͤnen 
Knaben des Alcibiades gegeben hatte, für eine fo gefährliche 
Sache halten könne, daß nichts Tollkuͤhnes fey, was fih nad 
einer fo vermeflenen That nicht von ihm erwarten laſſe. 
Kurz, Xenophons Araſpes und Panthen Ift weder mehr 
noch weniger, ald der Inhalt des bei jener Gelegenheit zwi⸗ 
fhen ihm und Sokrates vorgefallnen Geſpraͤchs, zu eier 
vollftändigen Gefchichte ausgebildet. Diefe ſchoͤne Dichtung 
ift gefchrieben dich zu ergößen, nicht zu ängftigen; und ich 


359 


weiß die keinen beſſern Math, als fie fo oft wieder zu leſen, 
bie du über deine unnöthige Furcht Telber lachen mußt. 
Bahr ift es allerdings, daß allzu große Suverfichtlichkeit ver: 
wegen macht; aber, wenn Verwegenheit und oft in. Gefahr 
ſtuͤrzt, fo Hilft fie uns noch ‚öfter aus Gefahren heraus. 
Der Muthige troßt der Gefahr und entgeht ihr; ber Zeige 
verliert mit der Kraft des Widerſtehens zugleich Die 
Kraft zu fliehen, und gegen Einen, der burch zu viel 
Muth umkommt, gehen ‚zwanzig Furchtſame zu Grunde. 
IAdeſſen weil auch dem Muthigen Vorficht geziemt, laß 
med annehmen, dein Traum fen dad Werk eines warnen: 
den Daͤmons: wovor warnt er bie Träumerin? or 
einem verkfappten Amor, der feiner Pſpyche die goldnen 
‚Schwingfedern. ausrupft, um lachend mit feinem Raube da: 
von zu fliegen. Wohl! du hätteft alfo Feine Entſchuldigung 
gegen dich felbft, wenn dir jemals fo etwas begegnete; bu 
bi gewarnt! 

Zwar, wofern die Liebe eine fo gemwaltfame und unbezwings 
bare Leidenſchaft wäre, wie Kenophons Cyrus behauptet, was 
foßte die Warnung? Es hieße, dem Unglüdlichen, der von 
ber Gewalt des Stroms in eine Untiefe hinabgezogen wird, 
zurufen: nimm dich vor dem Strudel in Acht! Aber zum 
suten Gluͤcke befiuemt uns der furdhtbare Tyrann der Goͤt⸗ 
tee und der Menſchen Eros nicht fogleich mit feiner ganzen 
Yünglingsftärke: er ift erft liebfofendes Kind und fpielender 
Knabe; und fo lange er dieß ift, gibt es ein Mittel ihm zu 
entgehen. Es ift eben nicht das ehrenvollſte; aber es iſt 
fer, unfehlbar, und überdieß wie Zenophond Cyrus fagt, 
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das einzige. Alſo, liebe Laböla, ſobald bir ein Abonis vor 
die Augen kommt, von dem bu dich, wie in deinem. Traume, 
mit einem nie zuvor gebannten Sauber angezogen fühlft, fo 
ſchließe die Augen, und elle, elle wad du bannſt — zu dei: 
nen Freunden nah Chrene. WWermöchten wir gleich nicht, 
dir alles zu erfegen, was du zu Korinth und Aegina zuruͤck 
laſſen wuͤrdeſt, fo tönnteft du doch ſchwerlich den allmaͤhlich 
herannahenden Abend deines ſchoͤnen und gluͤcklichen Lebens 
in beſſerer Geſellſchaft zubringen, als in dem haͤuslichen Cir⸗ 
I deiner Freunde Kleonibnd und Ariſtipp, wo du deine Mu⸗ 
farion, von Tleinen ungefaͤhrlichen Amorinen umgeben, wie: 
der finden, und dir aus der Schweſter unſers Klevnidas eine 
nase Freundin machen wuͤrdeft. Dein Herz wirb dir bei 
"ihrem erften Anblick fagen, fie fep werth es zu Senn, und daß 
fie ſich beeifert deinen Wrifttpp slädlich zu machen, wird ein 
Verdienſt mehr in deinen Augen ſeyn. Ich geftehe dir, Laiute, 
ih bin in diefen meinen Traum verliebt, und wenn der dei: 
nige eine fo fchöne Feucht hervorbraͤchte, wuͤrbe ich glauben, 
daß er dir unmittelbar von der Holden Grazie Paflthen felber 
zugeſchickt worden fey. 


51. 
Antipater an Ariſtipp. 


Nah einem vieriährigen Auſenthult babe Sch mich end⸗ 
dich nicht ohne ein ſeltſames Semiſch ſehr ungleichartiger Se⸗ 
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fügte von der herrlichen Athens, vermuthlich auf immer, los⸗ 
geriffen, um nun-auch von den vorzuͤglichſten Städten ber 
Yolopsinfel und Siciliens fo viel Kundichaft durch mich felbft 
einzuziehen, als zu meinem dir befennten Zwec nöthig if, 
und als die mancherlei Verbindungen mir verfhaffen Eönnen, 
zu welhen ich im Mittelpunft der ganzen Hellas fo viele 
Gelegenheit fand. Wer wo werbe ich eine Stadt fehen, bie 
jenem Lieblingsſitze Minervens den Vorzug fireitig machen 
Konnte ? Ich habe Bürger aus beinahe allen Griechiſchen Stäb- 
ten Zennen gelernt, und Jeinen gefunden, der ihr bie feinige 
shue Schamwöthe oder aus einem andern Grunde vorzuziehen 
vermocht hätte, als bem Sauber, ber ung an ben Drt feflelt, 
wo wir das golbne Alter des Menichenlebeng zugebracht ha⸗ 
ben. Was muß Athen fr den feyn, der dad Gluͤck Hatte, 
ia ihrem Schooß aufzublühen? Wie natuͤrlich kommen mir 
alle jene weltgepriefenen Thaten vor, die jemals für eine 
ſolche Stadt von ihren Söhnen gethan wurden? — und wenn 
4b bedenke, was fie erft ſeyn Tönnte, wenn fie den Geſetzen 
und der Verfaffung ihres eben fo klugen ald weifen Solons 
tven geblieben wäre! — Was fie fegt noch werben koͤnnte, 
wem fie anftatt Ihrer ſtuͤrmiſchen MWollaherrichaft fih eine 
mehlgeeronete Ariſtokratie gefallen laſſen, und ftatt ber ge: 
Agetichen Citelteit, auf ihre eigenen und der ganzen Hellas 
Kofen nach einer Dbergewalt, die ihr nie gutwillig zugeſtan⸗ 
den wird, zu ſtreben, fih an dem Hohen Vorzug begnuͤgen 


- wollte, das zu ſeyn wozu ihr Name felbft. fie beftimmt, der 


Banptſittz aller Künfte des Friedens und ber Muſen, das 
Muſter ber ſchoͤnſten Ausbildung, bie Befigerin der weiſeſten 


Geſetze, ber milbeften Negierung, der menfchlichften Sitten, 
bes feinften Sinnes für alles Schöne und Große, ber voll 
tommenften und zierlichften Sprache, und der angenehmften 
Art des Daſeyns zu genießen, kurz, durch Vereinigung alles 
deffen, was des Menfchen Leben veredelt und verſchoͤnert, 
‚die erfte Stadt der ®elt zu fepn: wer würde dann nicht das 
Gluͤck in Athen zu leben allem anbern vorziehen, uıld bie 
Nothwendigkeit, fie zu verlaflen, für das größte aller Uebel 
‚halten? — Platon und Iſokrates haben wahrlich Feine Schuld, 
‚wenn Athen nicht dieſes Urbild einer vollflommenen' und gluͤck⸗ 
‚lichen Republit ift — Aber die Sterblicden feheinen weder 
‚aufgelegt noch geneigt zu ſeyn, den Idealen ihrer Weifen 
Wirklichkeit zu geben, und unter allen Erdebewohnern die 
Athener vielleicht am menigften. Indeſſen, wie fie find, habe 
ich ihnen und ihrer Stadt viel zu danken; und diefes Gefühl 
:war ed auch, was alle übrigen verbrängte und verfchlang, 
‚ale ich von einer Anhöhe auf dem Wege nah Eleufis den 
legten Blick auf den hellbeſonnten Tempel der Athene Polias 
heftete. 
3m. Korinth bin ich von deinem Freunde Learch auf bie 
verbindlichſte Art genöthiget worben, meine Wohnung in fei- 
nem gaftfreundlihen Haufe zu nehmen. Ich gedenke unge 
fähr einen Monat bier zu verweilen, und dann die übrigen 
‚Städte dieſes ſchoͤnen Hauptftüdes von Griechenland, das an 
Mertwürdigleiten ‘aller Art fo reich ift, ber Reihe nach zu 
beſuchen. 

Die ſchoͤne Lais hat ſeit einiger Zeit ihre vormalige Le⸗ 
bensweiſe gänzlich abgeändert. Ihr Haus tft nur noch etlichen 
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ältern Freunden, und. keinen Fremden, ber nicht von einem 
derfelben bei ihr eingeführt wird, .offen. Ste erfcheint gar 
nicht mehr öffentlich, gibt keine großen Gaſtmahle mehr, und 
zu den Keinen Sympofien, woran fie einft fo viel Belichen 
fand, werden felten mehr ald zwei oder drei von ihren ver- 
trautern Belannten eingeladen. Learch fcheint dermalen in 
vorzäglicher Gunft bei ihr gu ſtehen, und mir ibm und — 
meinem Sreunde Diogenes babe ich ſchon einigemal den Abend 
bei ihr zugebracht. Man fpricht viel zu Korinth von diefem 
fo rafhen und fonberbaren Sprung von der hoͤchſten Pracht 
und Ueppigkeit einer Aſiatiſchen Satrapin zu einer beinahe 
wifanthropifchen Eingezogenheit, und jedermann fucht fich das 
Wunder auf feine eigene Weife zu erklären. Die meiften 
halten es für eine traurige Folge des übermäßigen Aufwan⸗ 
des, den fie mehrere Jahre lang zu Korinth und Aegina ge: 
macht: nach andern fol ein gewiſſer Eomifcher Dichterling, 
Epikrates von Ambracden, Schuld daran fepn. Dieſer, fagt 
man, hatte fih lange Zeit alle nur .erfinnliche Mühe gegeben, 
fih in ihre Gunſt dnzufhmeicheln, und fiel ihre zulegt mit 
feiner Zudringlichkeit fo überläftig, daß fie fih, gegen ihre 
Gewohnheit, die Freiheit nahm, ihn mit Verachtung abzu- 
weiten; was vermutblich ‚nicht gefchehen wäre, wenn fie die 
minbefte Ahnung gehabt hätte, wie weit eine verboste poctifche 
Weſpe die Rache zu treiben fähig if. Der wüthende Komi⸗ 
ker raͤchte fih an ihr durch eine. fogenannte Anti-Lais, bie 
un Bosheit und Bitterkeit ſelbſt die berüchtigten Jamben 
ded Ardilochus übertrifft, und wirklih: in ihrer Art file 
ein Meifterftüd gelten Tann. Indeſſen bat Lais gleichwohl 


alle Urſache, eben fo gleichguͤltig bei biefem Schmaͤhgebichte 
zu ſeyn, als es Sokrates bei ben Ariſtophaniſchen Wol⸗ 
ten war: denn das ſchaͤndliche Berebild, das ber belei⸗ 
digte Witzling vom ihr aufgeftellt hat, ſieht ihr nicht aͤhn⸗ 
liher, als der After: Sokrates. des Attiſchen Satyrs dem 
Sohne des Sophronistus. Auch habe ich fie ſelbſt daruͤber 
ganz unbefangen ſcherzen gehört, amd in Korinth wenigſtens 
ift nientand, der, wenn er gleich bie Verſe mit Vergmügen 
las, von dem Verfaſſer nicht mit der größten Verachtung 
ſpraͤche. Ich müßte mich fehr irren, ober Die wahre Urſache 
der Veränderung, die den Storinthiern fo feltfam vorkommt, 
liegt viel tiefer als fie fich einbilden. Leis iſt noch nicht vier- 
zig Jahre alt; ihre Schönheit ift von der dauerhafteſten Art, 
und was fie vom Glanz ber erfien Fugendblüthe verloren be 
ben. kann, wird burch bie Kunſt des Putztiſches To leicht er⸗ 
fest, daß ihr niemand, der fie sum enftenmale fteht, ber 
fuͤnfnndzwanzig geben wird. Chen fo leicht wuͤrde es ihr ſeyn, 
die Crfhöpfung ihrer Caſſe zu erfehen, wofern dieſe der 
Beund ihrer veränbesten Lebensart wäre; Denn. es binge noch 
bloß von ihr ab, fo viele freigebige Anbeter zu haben «is fie 
wollte. Ich kenne fie vielleicht noch nicht gemug, daß ich weir 
anmaßen dürfte, fie erratben zu haben: aber alles ung min, 
seitdem ich fie zu Aegina täglich zu ſehen Gelegenheit hatte, 
eine ziemlich muhlge Beobachtung won ihrem Innern ver 
rathen Hat, überzeugt mich, daß fe mit fich felbft ungufsieben 
iR, und wider Willen gewahr wind, fie babe bie Gluͤſſeligkeit 
auf dem unrechten Wege gefacht, aber von dem einzigen, 
‚worauf die Natur ſelbiſt ihr Geſchlecht Leiser, ſich ſchon zu 


weit entfernt, ald daß fie um daran denken Könnte, ihn 
noch einzufchlagen. Ich bin gewiß, eine innerlihe Stimme 
bie fih weber durch Vernänftelei noch Serftrenung beſchwich⸗ 
tigen lafen will, nöthigt fie, das Laos Muſarions und Kleo⸗ 
nens beneibenswerth zu finder, wiewohl ihr Stolz ihr nie 
erlauben wird es zu geftchen. Uber daß es Augenblide gibt, 
worin fie es fich ſelbſt geſtehen muß, und daß diefe Augen- 
Wide immer häufiger. kommen, das ift es vermuthlich, was 
fie mit fi felbft in Zwietracht ſetzt, und ihr zu einer Quelle 
peinliher Empfindungen wird, welche fie wechſelsweiſe bald 
unter einer reizend muthwilligen, bald wigeluden , bald philo⸗ 
fophirenden Laune zu verbergen füucht, aber durch die An⸗ 
firengung , die es fie zuweilen koſtet, nur zu fihtbar macht. 
Bebrigens fcheint mir auch ohnedieß nichts natürlicher, als 
daß fie ihrer. bisherigen Lebensart endlich uͤberdruͤfſig werden 
mußte. Hat fie nicht von allem, mas man auf dem Wege, 
den fie einſchlug, genießen kann, das Hoͤchſte bis zur Weber: 
fttigung genoſſen? Was bleibt ihr übrig? Die Anbetung der 
Männer und der Hab der Weiber kann ihe Fein Vergnuͤgen 
mehr machen. Die Taͤuſchungen, woburd die Gitelfeit, Uns 
ſchuld, oder Schwäche eines ſchoͤnen Weibes fih felbft über 
Das, was die Männer Liebe nennen, verblenden kann, hat 
vermuthlich bei ihe nie ftattgefunden; und das Spiel, dad 
fie fo lange mit ihnen getrieben hat, macht ihe fo wenig 
Kurzweile mehr, als die ewigen Feſte und lärmenden Luft: 
barteiten, wo die Freude eben darum immer auszubleiben 
pegt, weil fie fo laut und gebieterifeh herbeigerufen wird. 
Ihr praͤchtiges Haus, ihr zauberifcher Landfit zu Aegina, bie 
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Sumwelen und SKoftbarkeiten aller Art, womit Arafambes fie 
überhäufte, ihre Gemälde und Statuen, die Umgebung von 
einer ganzen Schaar auserlefener talentvoller Mädchen, die ſich 
in die Wette beeifern, ihr Vergnügen zu machen, das alles 
beſitzt fie ſchon zu lange, als daß es noch einigen Reiz für fie 
haben könnte. Die arme Frau bat alles, das Einzige aus: 
genommen was fie glüdlich hätte machen koͤnnen; und bieß 
Einzige ift nicht mehr in ihrer Gewalt, und ift es. vielleicht 
nie gewefen! 

Bei allem dem, follteft du wohl glauben daß fie mir in 
diefem Zuftand von Verſtimmung, oder vielmehr in. diefer 
Abftimmung aller Saiten der Laute, die einft fo bezaubernde 
Harmonien von fich gab, in einem gewiffen Sinne gefährlicher 
ift, als vor drei Fahren, da fie noch Vergnügen daran fand, 
auf ihrem prunkenden Siegeswagen über die Köpfe und Herzen 
aller Männer wegzurafleln? Ich Tann es. mir felbft nicht er: 
klaͤren; aber ich halt?’ es: für unmöglich, daß. fie. in der erften 
Blume der Jugend fo liebreizend gewefen fepn koͤnne als 
jet; und (aufrichtig zu reden) wofern fie etwa in den naͤch⸗ 
fien zwanzig Tagen, die ich hier noch zuzubringen babe, im 
die Laune kaͤme meine Weisheit wieder auf die Probe zu 
fielen — ih weiß nicht — aber wenigſtens bab’ ich mid 
ſelbſt ſchon mehr als einmal uͤber dem heimlichen Vorſatz ertappt, 
ihr das Vergnügen des Sieges nicht fehr theuer zu ver: 
kaufen. 

Learch traͤgt mir auf, ihn in deinem Andenken zu erhal⸗ 
ten, und gedenkt es ſelbſt zu thun, ſobald er dir etwas In⸗ 
tereſſantes zu ſchreiben haben werde, Die große” Kunde, bie 
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er von der. innern Verfaffung der Griechiſchen Staaten, von: 
ihrer ältern und neuern Gefchichte, ihrer Stärke und Schwäche, 
und dem verfchiedenen Intereſſe, worauf ihre dermaligen Ver⸗ 
bindungen und Mißhelligleiten beruhen, befonders die genaue 
Kenntniß, die er von feiner. eigenen Vaterſtadt befist, macht 
den Aufenthalt bei ihm um fo lchrreicher für mich, da er ein 
Vergnügen daran findet, mir fo viel davon mitzutheilen als 
ich zu meinem Zwecke nöthig habe. Er. lebt, wie du weißt, 
feiner Abftammung, feiner perfönlichen Vorzüge, und feines 
Reichthums wegen, zu Korinth in großem Anfehen; aber er 
liebt die Ruhe, die Künfte und den angenehmen Lebensgenuß, 
wozu ihn fein großes Vermögen berechfigt, zu fehr, um eine 
bedeutende Rolle unter den Griechen fpielen zu wollen ; zu: 
mal in dem gegenwärtigen Zeitpunkt, wo man zu Erhaltung 
des zmweidentigen Friedens , womit der Spartaner Antalcidas 
die alte Zwietracht der Söhne Deukalions einzufchläfern ge- 
fucht Hat, durch die möglichfte politifhe Unthätigfeit noch am 
meiften beitragen kann. 

Learch befigt die reichfte und auserlefenfte Sammlung 
von Gemälden, die ich noch gefehen habe. Er hat, beinahe 
von den Windeln ber Kunft an, von jedem Meifter wenigfteng 
Ein Stüd aufzumweifen; und von Parrhaſius, Zeuxis, Pau: 
fon und Eurenidas mehr ald man (wie ich von vielgewan- 
derten Perfonen gehört habe) bei irgend einem Privatmanı 
antrifft. Er iſt ſehr ftolz auf die beiden trefflihen Stüde 
von unferm Kleonidas; diefe und ein Wrtheil des Paris von 
Zimanth, und die berühmte kleine Leda des Parrhaſius (die 
er durch einen glädlihen Zufall in feine Gewalt befommen 


bat), find bie. einzigen, die in einem zierlih gearbeiteten 
Schrante verwahrt ſtehen, und den Liebhabern erft, wenn 
fie fih an allem Uebrigen ſatt gefehen haben, aufgeſchloſſen 
werben. 

Wenn es nicht gar zu unartig wäre, auf einen Maus, 
der mir unverdienter Weiſe fo viel Gutes erzeigt, neidiſch 
zu ſeyn, fo hätte ich vermuthlich Urfache genug dazu; beum 
es ift mehr als wahrfcheinlich, dag mein edler Wirth bei der 
fhönen Lais dermalen den Platz einnimmt, den er durch 
die gebuldigfte Beharrlichleit mehr als zu wohl verdient bat. 
Er bringt beinahe alle Abende bei ihr zu, und man kann 
das Gluͤck, die dritte oder vierte Perſon an ihrer Tleinen 
Zafel zu ſeyn, nur durch ihn erlangen. Ich werde alſo wohl 
meine Weicheit unverſucht son Korinth nach Argos tragen 
muͤſſen. 

Learch hat ſich erboten, deine Briefe an mich zu beför- 
dern, wenn du Zeit und Neigung haben ſollteſt, mir zu 
fchreiben. Ich grüße Kleonen, Muſarion und Kleonidas und 
bitte fie, meiner eingeben zu bleiben. 


32, 
Ariſtipp an Antipater. 


Die Gefühle, womit du von Athen Abfchied nahmft, 
lieber Antipater, haben mich fehr lebhaft exinmert, wie mix 
felbft vor einigen Jahren in ebendemfelben Falle zu Muthe 
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war, und ſchwerlich wird jemand, der einen langen Aufz 
enthalt in dieſer von fo vielen Seiten anziehenden und an: 
fih feſſelnden Stadt gehörig zu benutzen fählg war, ſich 
mit andern Gefühlen auf immer von ihr logreißen koͤnnen. 
Auch die politifhen Betrachtungen, die du mir bei biefer 
Gelegenheit mittheilft,, ſtimmen fehr mit meiner ehmaligen 
Meinung überein. Aber ih habe feitdem gefunden, daß wir 
uns faft immer irren, wenn wir meinen , die Dinge in der 
Welt würden, wofern fie anders gegangen wären, beffer. 
gegangen, oder das Gute, das ung vecht iſt, wuͤrde auch 
ohne das damit verbundene Schlimme, das ung nit recht 
ift, erfolgt ſeyn. 

Ich zweifie 3. B. nicht, daß Athen bei der Solonifhen 
Verfaſſung — wenn fie unverändert beibehalten werden wäre, 
und nichts von außen ihre Emporkommen verhindert hätte — 
eine wohlhabende, blühende, auf lange Zeit glädlihe Stadt 
geworden wäre: aber was fie jebt ift, was wir am meiften 
an ihre bewundern, was fie zur einzigen in ihrer Art und zur 
wahren Hauptitabt der Welt macht, hat fie durch zwei Maͤn⸗ 
ner von fehr ähnlihem Schlage, durch Pififtratus und Peri⸗ 
kles erhalten, und diefe hätten in der Soloniſchen Ariſto⸗ 
Demokratie nimmermehr das Unfehen, die Gewalt und die 
Mittel erlangen können, ohne welde das, was fie zu Ver⸗ 
berelihung und Verfhönerung Athens gethan haben, nicht 
zu Stande gebracht werden fonnte. Nur auf den Flügeln 
einer fehr großen Popularität konnte fih Pififtratus zur 
Aleinherrfhaft emporfhwingen, und troß alles Widerſtands 
der übrigen Ariſtokraten bis an feinen Tod darin erhalten; 
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und nur in einer Stadt, wo die hoͤchſte Gewalt in den Huͤn⸗ 
den der Volksgemeine Ing, konnte Perikles durch feine dema⸗ 
gogiſchen Kuͤnſte und Talente, indem er ſich fuͤr einen bloßen 
Diener des Volks gab, zwanzig Jahre lang ruhiger und 
unbefchränfter regieren als Piſiſtratus. E bedarf, um fi 
hiervon zu überzeugen, nur einen Blick auf das, was Athen 
vor der fogenannten Tprannie bes leßtern war, und was 
es hundertundzwanzig Fahre fpäter durch Perikles warb. 
As die eigentliche Staatsverwaltung noch greößtentheils in 
den Sänden der alten Gefchlechter lag, konnten fogar bie 
Megarer den Athenern die Spiße bieten; Eonnten ihnen den 
Befiß der Eleinen, beinahe an das Attifhe Ufer anftoßenden 
Inſel Salamin nicht nur viele Jahre lang ſtreitig machen, 
fondern fie fogar zu der Ichmählichen Maßregel treiben, daß 
fie die Todesſtrafe darauf fehten, wenn fih jemand wieder 
unterftehen würde, den Athenern die Wiedereroberung von 
Salamin anzuratben. Als hingegen Perikles in dem rein be: 
mofratifchen Athen alles vermochte, wuchs diefe Republik, zu: 
fehendg zu einer Macht heran, die der ganzen Hellas und den 
Perſiſchen Monarchen felbft furchtbar ward; und Alcibiades 
durfte ihnen fogar die Eroberung von Sicilien anrathen, ohne 
daß fie eine fo mißliche Unternehmung über ihre Kräfte hiel- 
ten. Erſt durch Perifles ward Athen der Siß der Kuͤnſte und 
der Philofophie, und um es werden zu Fönnen-, mußten Um⸗ 
ftände fich vereinigen, die nur unter diefen Bedingungen zu: 
fammentreffen Eonnten, mußten eine Menge feltner Menfchen, 
die nur unter diefen Umftänden entftehen konnten, das Ihrige 
Dazu beitragen; — wie du dich leicht überzeugen wirft, wenn 
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du Die Gefchichte der legten achtzig Fahre in dieſer Ruͤckſicht 
unbefangen überdenken willſt. Uebrigens gebe ich zu, daß es 
bloß ein glüdlicher Zufall war, der dem Demofratifchen Athen 
einen fo aufgeklärten und großherzigen Demagogen wie Perikles 
gab; und daß eben diefe Freiheit, welche die natürlichen An⸗ 
lagen des Attifhen Volkes für Kunft und Wiſſenſchaft fo mäch- 
tig in die Höhe trieb, auch. alle feine Unarten und Untugenden 
entwidelte, alle feine Leidenfchaften entfeffelte, und indem 
fie feiner Eitelkeit, Herefchbegier und Habfucht eine unabfeh: 
bare Rennbahn öffnete, die erfte Urfache feiner Verderbniß, 
feiner theuer bezahlten Thorheiten und feines fortwährenden 
Sinkens wurde. Die Höhe, auf welche Perikles feine Republik 
erhob, machte fie fchwindlicht; fie taumelte, ſank und fiel, 
und wird nicht aufhören zu fallen, bie fie, mit allen ihren 
dermaligen Nebenbuhlerinnen, ihre politifhe Selbftftändigteit 
gänzlich verloren haben wird. Nicht wenn die Athener nach 
der Dbergemwalt zu fireben aufhören werden, fondern wen fie 
aufhören müflen, weil von dieſer Seite nichts mehr zu erftre: 
ben fepn wird, mit Einem Worte, wenn die ftolze Königin 
der Städte zu einer Municipalftadt irgend eined großen Neichg, 
das vielleicht jest fehon im Werden ift, herabgefommen ſeyn 
wird, nur dann wird dein frommer Wunfch in Erfüllung geben. 
Sie wird den Völkern der Erde durch das, was fie ehmals 
wer, immer ehrwürbig bleiben; ihre Nuhmbegierde, Tobald 
fie ihren dermaligen Anſpruͤchen auf ewig entfagen muß, wird 
eine andere und für fie felbft wohlthätigere Richtung nehmen ; 
fie wird die erſte Schule der Wiffenfchaften, des Geſchmacks 
und der feinern Sitten, der allgemeine Tempel der Mufen 
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und Grazien für alle Nationen fepn, und feine Bewohner 
werden im Schoß der goldnen Mittelmäßigkeit und Genuͤg⸗ 
ſamkeit eines unbeneibeten Gluͤcks genießen, für welches ihre 
Vorfahren zur Zeit ihres höchften Glanzes keine Empfaͤnglich⸗ 
keit hatten, und woran fie fih auch nicht hätten genügen 
laſſen, fo lange fie ſich noch mit der Möglichkeit fchmeichelten, 
das Ziel ihrer ungezügelten Wuͤnſche erringen zu Tönnen. 
Es Klingt vielleicht Teltfam, aber meinem Begriff nad 
bat es mit der fchönen und folgen Lais fo ziemlich eben bie: 
ſelbe Bewandtnig wie mit der fchönen und ftolzen Athena. 
Du glaubft, Lais habe ihre Beftimmung verfehlt; fie fühle 
nun, da es zu fpat ſey, daß ein liebenswürdiges Weib nach 
feinem höheren Ziel trachten follte ald das häuslihe Gluͤck 
eines einzigen Mannes zu machen, und bdiefes ihr wider 
Willen fih aufdringende Gefühl fey die wahre Urfache des 
geheimen Mißmuths, den fie vergebens zu befämpfen ſuche. 
Es iſt ſehr möglih, dab ihr in ihrer dermaligen Verſtim⸗ 
mung (wie du ihren Zuftand fehr treffend bezeichneft) der- 
gleihen Gedanken zuweilen durch den Kopf laufen: uber fie 
bat einen zu heilen Bli und ein zu lebhaftes Selbftgefühl, 
um fih nicht bewußt zu ſeyn, daß fie niemals eine Hausfrau 
wie Mufarion und Kleone abgegeben hätte. Und gefegt, fie 
hatte fi die Pflicht auferlegt das Gluͤck eines Einzigen zu 
machen, fo würde fie gewefen ſeyn was taufend andere find; 
die Welt hätte nichts von ihr gewußt, und fie hätte nicht 
Europen und Aſien mit ihrem Ruf erfüllt; die Künftler hät: 
ten fih nicht in die Wette beeifert, fie zum Model ihrer 
fhönften Werke nehmen zu dürfen, ihre Bild wäre nicht, in 
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fo manchem Tempel aufgeftellt, ein Gegenftand der öffent- 
lihen Anbetung geworden; Fein Neffe des Könige von Perfien 
hätte feine Schäße für fie verfchwendet, und Fein Afpendier 
den Verftand durch fie verloren und wieder befommen. Und 
was hätte nun die in ihr Frauengemach und ihre Kinderfinbe 
eingefchloffene, und in bie Gefellfchaft ihres Mannes und 
ihrer Verwandten gebannte Matrone Lais mit der über: 
Ihwänglichen Lebhaftigkeit des Geiftes, und der üppigen Ein: 
bildungskraft und dem reizend muthwiligen Wis, und mit 
allen den unerfchöpflihen Gaben und Kiünften zu gefallen und 
zu bezaubern, worin die Hetäre Laid nicht ihresgleichen hat, 
anfangen follen? Oder vielmehr, hätte fie wohl auf einem 
andern Wege, als den fie gegangen ift, zu diefer vollendeten 
Ausbildung und hoͤchſten Verfeinerung aller ihrer Naturgaben 
gelangen koͤnnen? und wär’ ed nicht Schade, wenn fie nicht 
dazu gelangt wäre? Wahrlih nur auf diefem Wege Eonnte 
fie werden was fie ift, die einzige in ihrer Art, die liebene- 
wuͤrdigſte und volllommenfte, fo wie die fchönfte und rei- 
zenbfte, allee — Hetären; denn fie mit irgend einer Matrone 
vergleihen zu wollen, wäre gegen beide gleich ungerecht. 
Verlangen daß fie etwas anderes, wenn gleich in gewiſſem 
Sinne Beileres, hätte werden follen, ift fo viel als verlangen, 
Lais follte gar nicht geweſen ſeyn; etwas, dag mwenigfteng fie 
ſelbſt niemals im Ernfte wünfhen kann. — „Aber fie fühlt 
ſich nicht glädlih!” — Das ift nun einmal dad Loos aller, die 
nah dem Hoͤchſten trachten, mas ihnen ein gränzenlofer Stolz 
zum Ziel vorftedt; denn Aber lang oder kurz fommt eine 
Zeit, wo fie fühlen, daß fie das nicht erreicht haben wornach 
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fie trachteten. Aber ohne biefen Stolz; wäre fie auch mit 
‚allen ihren angebornen Reizen und Vorzuͤgen nur ein gemöhn: 
liches Weib geblieben. Wer Honig haben will, muß auch 
Bienen haben, fagt das Sprüchmwort. Hebrigens hat ſich wohl 
niemand weniger über dad Maß von Glüdfeligkeit, das ihm 
zu Theil ward, zu beklagen als Lais; denn ich zweifle ſehr, 
daß jemals eine Sterblihe zu einem fo hohen Grad von 
Selbftgefühl und Selbitgenuß gelangt fen als fi. Wurden 
sicht zwanzig Jahre lang alle ihre Wünfche in volleffem Maße 
befriediget? Oder meinft du fie habe fi nicht fehr gluͤcklich 
gefühlt, als fie fich überall wie die fichtbar erfchienene Liebes⸗ 
göttin angeſtaunt und angebetet fah, ale alle Männer zu 
ihren Füßen lagen, und fie, ohne die minbefte Gefahr für 
fi felbft, mit Amors Bogen und Pfeilen das muthwilligſte 
Spiel treiben Eonnte? Daß fie deffen endlich überdrüffig wer- 
den mußte; daß von allem, was das Slüd ihr fo verfchwen- 
derifch zugeworfen, ihr nichts mehr Vergnügen zu machen 
ſcheint; daß fie nichts Neues mehr zu genießen fieht, nad 
dem fie alles, wofür fie Empfänglichfeit hat, im höchften Grab 
md Maß fhon fo lange genoflen hat, — alles dieß ift zu 
natuͤrlich, ale daß fie verlangen duͤrfte, es follte anders ſeyn. 
Auf Volgenuß folgt Sättigung, auf Heberfülung Ekel. Nor 
dem lebtern bat. fie fih immer Tlüglich zu hüten gewußt; 
jener Hilft Enthaltung ab. Im fchlimmften Fall mäßte fie 
nun von der Erinnerung zehren; und ift auch dieß nicht am 
Ende das gemeine Loos der Menfchheit? 
Ich befinne mich noch fehr lebhaft der erften traulichen 
Unterrebung, die ich mit ihr zu Aegina hatte, da fie, wie 
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Ber junge Hercules des Probikns, anf dem Scheideweg zu 
ſtehen fchien, und von mir verlangte, daß ich ihr rathen ſollte. 
Sch konnte deutlich genug fehen daß fie ſchon entidieben war, 
and rieth ihr alfo, zu thun was fie nicht laſſen koͤnne. Das 
Ideal eines Weibes, wie noch keines geweſen war, und viel- 
leicht in taufend Jahren keines wieder kommt, Tchwebte ihr 
fo reizend wor der Stine, daß fie dem Verlangen nicht wider: 
fiehen konnte, es in ihrer Perſon barzuftelen. In kurzem 
hatte fie fih dermaßen darein verliebt, daß Sokrates felbft, 
als fie fih (unerkannt, mie fie glaubte) unter dem alten 
Delbaum ber Athene Polias mit ihm unterhielt, aller feiner 
Ueberredungskunſt vergebens aufbot, ihr ein anderes höheres 
Ideal an deffen Stelle in die Seele zu fpielen. Sie fühlte 
ch geboren Lais zu fepn, wie fih einer zum Meler oder 
Zlötenfpieler, zum Dichter oder Heerführer geboren fühlt; 
anb wenn men das, wozu eine Perfon alle möglichen Anlagen, 
Die eutidiedenfte Luft und die größten Aufmunterungen von 
außen hat, — das, was fie am beften kann, was ihr-am 
beften anfteht, und worin fie von niemand übertroffen wich, 
wvenn man das ihre natürliche Beſtimmung nennen kann, fo 
febe ich nicht, wie wir ber ſchoͤnen Lais abſprechen können, 
die ihrige bisher erfüllt zu haben. Weberbaupt ift es immer 
ſchwer, öfters mißlich uud niet felten unmöglich, einzelnen 
Perfonen, die über ben Weg, ben fie im Leben einfchlagen 
ſollen, noch ungewiß find, mit Suverläffigleit zu fagen was 
ihre Beitimmung ſey. Die Natur fchidt und, wie es ſcheint, 
mit lauter unbefimmten Anlagen in die Welt, und was 
Daraus werden fol, hängt größtentheils von Außerlichen Um⸗ 
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ftänden ab, über welche wir, in den Jahren wo ihr Einfluß 
gerade am meiften entfcheidet, die wenigfte Gewalt haben, 
Indeſſen würde doch, glaube ih, ein Gott, der das ganze, 
ung unfichtbare Gewebe der innern Anlagen eines Menfchen 
zu durchſchauen vermöcte, dad, wozu ihn diefe Anlagen vor 
allem andern beftimmen, unfehlbar entdeden; benn in der 
Natur gibt es nichts wirklich Unbeftimmted. Je lebendiger 
alſo das Selbftgefühl bei einer Perfon ift, defto mehr iſt zu 
vermuthen, daß fie, wenn die Außern Umftände ihr völlige 
Freiheit laſſen, fich felbft für diejenige Lebensweiſe beitimmen 
‚werde, zu welcher fie durch ihre ganze Naturanlage vor allen 
andern geſchickt gemacht iſt. War dieß nicht ganz eigentlich 
der Fall mit Lais? Sie wurde von dem eigenen Wege ihrer 
freien Wahl duch die Umftände nicht nur nicht abgehalten, 
fondern im Gegentheil ſehr verführerifch eingeladen Teinen 
andern zu geben. Die Urt der Erziehung, melde fie, von 
ihrem achten Jahre an, im Haufe des reichen und wolläftigen 
Leontides erhielt, deſſen Liebling fie war, und von welchem 
fie auf alle möglihe Weiſe verzärtelt wurde, — bag Be 
wußtfenn der feltenften Naturgaben, — eine frühzeitige Un⸗ 
abhängigkeit und die glänzenden Gluͤcksumſtaͤnde, worin ihr 
. erfter pflegeväterlicher Liebhaber fie hinterließ, — wie vieles 
fam nicht zufammen, um thr einen Stolz einzuflößen, ber 
fid mit den gewöhnlichen Einſchraͤnkungen ihres Gefchlechted 
nicht vertragen konnte, und durch Verbindung diefes Stolzes 
mit dem fittlihen Sartgefühl, womit die Natur fie befchentt 
hatte, das vorhin erwähnte Ideal in thr zu erzeugen, deſſen 
Zauber um fo unmwiderftehlicher auf fie wirken mußte, ba fie 
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fih, im Bewußtſepyn ihrer angebornen Kaltbluͤtigkeit zutraute, 
den außerordentlihen Charakter, worin fie in der Welt auf: 
treten wollte, immer behaupten zu koͤnnen. Wie fhmeichelhaft 
mußte ihr der Gedanke ſeyn, alle Wortheile der vollftändigften 
Freiheit mit der gehörigen Achtung gegen fich felbft, und jede 
Befriedigung der weiblichen Eitelfeit mit der entichiedenften 
Sleihgültigkeit gegen alle Arten von männlicher Verſuchung 
zu verbinden; die ganze Welt in Flammen zu fehen, während 
fie felbft, gleich den Keuergeiftern der Perſiſchen Mythologie, 
unverlegt in diefen Slammen, ale in ihrem Elemente, lebte; 
kurz, mit dem unvermeiblihen Namen und den unbeftrittenen 
Borrechten einer Hetäre, dem großen Haufen durch die Pracht 
ihrer Lebensart Ehrfurcht zu gebieten, und in den Augen 
derer,” die ihres nähern Umgangs genoffen, eine Achtung zu 
verdienen, die der Weife felbit der Schönheit nicht verfagen 
Tann, wenn fie fih nie anders, als von allen fittlihen Grazien 
geſchmuͤckt und umgeben, fehen läßt! — Daß biefes hohe und 
wahrfcheinlich jeder andern unerreichbare Ideal auch für fie 
zu hoch fand, wer Eönnte ihr dieß zum Vorwurf machen? 
Wenn hier etwas zu tadeln ift, fo ift ed, daß fie fih die Ge⸗ 
ſchicklichkeit zutraute, ihr ganzes Leben duch, fo zu fagen, 
auf einem Spinnefaden fortzutanzen, obme jemals aus dem 
Bleichgemwicht zu kommen. Denn mit einer leichten Kunft 
wüßte ich die Weisheit der Schönen nicht zu vergleichen, welche 
nie von der gefährlichen Linte abglitfchte, auf der fie fih, im 
Auffireben nach einem folhen deal, unverwandt bewegen 
müßte. Uebrigens können und wollen wir ung nicht verbergen, 
daß fie (wie es zu gehen pflegt, wenn man einmal zu glitfchen 


angefangen hat) uuuermerit weiter von ihrem Ziele abgekom⸗ 
men tft als fie wohl anfangs für moͤglich Hielt. Vielleicht 
ift gerade das erwachte lebhaftere Gefühl der Mißtoͤne in der 
ſchoͤnen Melodie ihres Lebens die wahre Urfache diefer Abſtim⸗ 
mung, die du an ihr bemerkt haft. Wenn diek, wie ich hoffe, 
der Fall ift, fo möchte ich ihr dazu Gluͤck wuͤnſchen. Denn bie 
Scham vor unferm beflern Selbſt it bei edlern Naturen das 
wirtfamfte Mittel dad gehemmte innere Leben wieder frei zu 
machen; und die @ingezogenheit, wozu fie fi, mit Verachtung 
ber ſchiefen Urtheile der Welt, su emtichließen den Mut 
Hatte, Tann ihrer Wicderherftelung wicht andere als beförderlich 
fem. Ein Freund wie Learch ift in dieſer Lage wahres Be- 
duͤrfniß für ſe; aber auch alles, was fie bedarf; und, To wie 
ich fie kenne, wärbe ein Verſuch, ihr Einverſtaͤndniß mit ihm 
Kören zu wollen (woſern du eines ſolchen Gedanlen au 
fähig wäreft), nie zur ungelegenern Zeit gemacht werden koͤnnen 
als jest, da fie der Achtung und des Zutrauens eines folchen 
Mannes nötbig bat, um fih wieder mit ſich felbft auszu⸗ 
ſoͤhnen. 

Lebe wohl, lieber Antipater. Ich brauche dir nicht zu 
fagen, wie angenehm ung deine Briefe immer ſeyn werden, 
und mit wie vielem Vergnuͤgen deine biefigen Freunde ben 
Zeitpuntt deiner Wiederkunft näher rien ſehen. 
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53. 
Cearch an Ariſtipp. 


Der Antheil, den du, mit Kleonidas und Muſarion, ver: 
muthlich nie aufhören wirft an den Schidfalen der ſchoͤnen 
Lais zu nehmen, macht es mir als einem gemeinfchaftlichen 
Freunde zur Pflicht, euch von ihrer bermaligen Lage aus: 
fügrlih zu unterrichten, da euch vielleicht Gerichte ober 
Nachrichten aus minder lautern Quellen zufommen maͤchten, 
die euch ihrentwegen mehr beunruhigen könnten, als, vor 
der Hand mwenigftens, noͤthig feyn möchte. Du Tennft fie zu 
gut, lieber Nriftipp, um dich nach diefem Eingang wicht auf 
einen von den wunderlichen Streichen gefaßt zu halten, deren 
ihre Phantafie und Laune ihr fchon mehrere gefpielt haben: 
aber des Abenteuers, worin fie dermalen verwidelt iſt, duͤrfteſt 
du dich doch fchwerlich verfehen haben. Ach will euch mit 
feinem langen Vorbericht aufhalten; aber ber Vollſtaͤndigkeit 
wegen werde ich dennoch etwas weit ausholen müflen, und 
nicht vermeiden Tönnen, des Antheils, den ich felbft an dieſer 
Geſchichte habe, umftändlihe Erwähnung zu thun. 

Antipater bat dir fon vor geraumer Zeit von der Ver⸗ 
änderung Nachricht gegeben, welche fie bald nach ihrer Zurüd- 
funft aus Theſſalien in ihrer Lebensweife vorzunehmen nöthig 
fand. Es wurde in und außerhalb Korinth viel Schiefes 
darüber geſchwatzt, vermuthet und gefabelt: das Wahre if, 
daß diefe Veränderung nicht plöplich, ſondern ſtufenweiſe vor- 
ging, und daß bie immer zunehmende Menge und die un⸗ 
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beſcheidene Sudringlichkeit ihrer öffentlich erklärten Liebhaber 
diefe Maßregel fchlechterdings nöthig machte. Unter jenen 
Beſchwerlichen befanden fich mehrere Auswärtige, welche bie 
Reiſe nach Korinth nicht vergebens gemacht haben wollten, 
da fie bloß der fchönen Kaid wegen gekommen waren. Weber: 
haupt fchienen die Herren durd die letzte Wanderung unfrer 
Sreundin fich berechtigt zu glauben, ihren Anſpruͤchen einen 
Nahdrud zu geben, der dem Stolz; und dem Zartgefühl einer 
Stau von fo feltnen Vorzuͤgen gleich anftößig ſeyn mußte. 
Die Reichften (meiſt Einheimifhe) glaubten fih durch die 
prächtigen Zefte, die fie ihre gaben, ein Necht an ihre Dank: 
barkeit zu erwerben. Andere hingegen fpielten geradezu die 
Freier ber Penelope, und nahmen von ihrem nur allzu gaft- 
freien Haufe Beſitz, als ob fie immer da zu bleiben gebächten; 
in Hoffnung, fie werde fih durch die unverfchämte Art, wie 
fie darin fehalteten, genöthiget fehen, fi befto bälder mit 
ihnen abzufinden. Die Sache hörte in der That bald gemug 
auf Eurzweilig für fie zu ſeyn; wie fie aber gewohnt ift alles 
mit guter Art zu thun, fo fing fie damit. an, ſich den Feſten 
und Aufiwartungen meiner Korinthiſchen Mitbräder nach und 
nah zu entziehen, und immer feltener große Gaftmahle in 
ihrem eigenen Haufe zu geben. Die Fremden, welche auf 
allerlei Wegen Mittel gefunden hatten Empfehlungen an fie 
zu erhalten, wurden zwar noch immerfort aufs befte bewirthet; 
aber fie ſelbſt erfchien, unter mancherlei Entfchuldigungen, 
felten bei Tiſche und im Gefellfhaftsfanle, und wurde zulept, 
einer vorgeblihen Unpäßlichfeit wegen, gänzlih unſichtbar: 
and weil die Herren auf ben Einfall kommen fonnten, bie 
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Sreier der Penelopein auch in den Entichädigungen, welche 
dieſe fich zu verfchaffen wußten, nachzuahmen, fo wurde allen 
ihren Gefellfhafterinnen und Sklavinnen aufs fchärffte unter: 
fagt, fih vor feinem von ihnen ſehen zu laflen, gefchweige 
das Seringfte zu ihrer Unterhaltung beizutragen. Diefes Mittel 
Tonnte feine Wirkung nicht verfehlen; und da fie fich vollends 
auf einige Zeit Sefchäfte halber von Korinth entfernte, fo 
mußten die Befchwerlichen endlih das Feld räumen, und Lais 
war nun nach ihrer Zuruͤckkunft für niemand mehr zu Haufe, 
als für etliche Freunde vom engeren Ausfhuß, die burch einige 
yerfönliche Eigenfhaften und ein gehöriges Betragen dieſe 
Unterfcheidung verdienten. 

Ich glaube nicht daß Lais einen Altern Belannten het 
als mich. Die vertraute Freundfchaft, welche zwiichen meinem 
Bater und dem Eupatriden Leontides ſtatt hatte, gab mir 
fon in meiner frühen Jugend Gelegenheit, im Haufe des 
lestern ein- und auszugehen, und ich erinnere mich noch fehr 
wohl, die Eleine Lais als ein Mädchen von eilf oder zwölf 
Jahren gefehen zu haben. Der Alte fand großes Vergnügen 
daran, feinen kleinen Liebling loben zu hören, und feine Freunde 
zu Zeugen der außerordentlihen Anlagen zu machen, bie fie 
in der Muſik und Tanzkunſt zeigte. Ich hatte Damals etwa 
achtzehn Jahre, und natürlich konnte mir das fchönfte Mädchen, 
das ich noch gefehen hatte, nicht gleichgültig ſeyn; aber die 
angenehmen Cindrüde die fie auf mich machte, ftreiften nur 
leicht an mir bin; ih wußte daß Laiska nicht mein ſeyn 
tonnte; es fehlte nicht an huͤbſchen Mädchen in Korinth ; überdieß 
war ich Feiner von denen, die fich einbilden, fie muͤſſen alles 
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Schöne, was ihnen zu Gefichte kommt, haben, es koſte was 
es wolle; und es gab viele Dinge, die mie woch lieber waren 
als ein huͤbſches Mädchen. Cine Abweſenheit von mehreren 
Jahren brachte mir den Heinen Abgott des alten Leontided 
sänzlich aus dem Sinne. Als ih nach Korinth zuruͤckklam, 
fand ich fie auf dem Punkt ihrer fhönften Bluͤthe, im Bells 
der reihen Erbſchaft ihres Patrond und einer gänzlichen 
Unabhängigkeit, von einer Menge Freier und Unbeter umgeben, 
mit denen fie fih auf einen ſolchen Fuß feßte, daB keiner 
ohne ale Hoffnung war, wenige ſich eines merklichen Vorzugs, 
und niemand deſſen, wornach fie alle trachteten, zu rühmen 
hatte. 

Keinen Zutritt im Haufe der fchönen Lats zu haben, wurde 
damals in Korinth für ein unzweifelhaftes Zeichen eines fchlecht 
erzogenen und von allen Grazien verabfäumten Menſchen 
angefeben. Sch unterließ alfo nicht, von der allgemeinen 
Freiheit, die fie allen meinesgleichen zugeftanden hatte, Ge: 
brauch zu machen, zumal da ich nirgends beſſere Gefellfchaft, 
und mehr Gelegenheit mit intereflanten Fremden befannt zu 
werden, finden Tonnte als in ihrem Haufe. Lais, die ihre 
eigentlichen Liebhaber fo ziemlich auf dem nämlichen Fuß be: 
handelte, wie andere Schönen ihre Schooßhuͤndchen, Kaßen, 
Wachteln und Sperlinge, ermangelte nicht diejenigen zu unter: 
fheiden, deren Anhänglichfeit an fie mehr auf die feltnen 
Vorzüge ihres Geiftes, als auf übel verhehlte Anſpruͤche au 
ihre Schönheit, gegründet war; und da ih das Glüd hatte 
einer von jenen zu ſeyn, fo fand fih unvermerkt, daß ich mich 
unter die wenigen zählen durfte, denen fie eine fhmeichel: 
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bafte Urt von Achtung dadurch bewies, daß fie von ihren 
häuslichen Angelegenheiten mit ihnen fprach, fie mit Heinen 
Aufträgen beeiete, und bei wichtigern Merfallenheiten fich 
ihres Rathes oder ihrer Dienfte bebiente. Dieß, Freund 
Miſtipp, war ungefähre das Verhältniß, worin ich mit ber 
ſchoͤnen Lais ftand, bis fie Milet zu ihrem Aufenthalt wählte, 
und dort mit dem vornehmen Perſer bekannt wurde, Der 
(wenn ich nicht irre) nach dir felbft der erfte war, ber ſich 
ihres Befißes rühmen konnte; mit dem kleinen Unterfchied, 
daß du fie befaßelt, er hingegen von ihr beſeſſen war. Nach 
isrer Zuruͤckkunft von Sardes lebte fie eine Zeitlang mit dem 
Prunk einer morgenländifchen Fürftin unter ung; und während 
fih jedermann zudrängte ihren Sof vergrößern zu beifen, hielt 
ich mich fo lange in geziemender Entfernung, bis fie für gut 
fand, ſich altmählich wieder auf einen befcheidenern Zug zu 
feßen. Ohne den großen Gefellfhaften gänzlich zu entfagen, 
sder ihr Haus vor irgend jemand zu verfchließen, der fich 
berechtigt balten durfte jedes gute Haus offen zu finden, lebte 
fie jest am liebften mit einer Fleinen Zahl auderlefener und 
vertranuter Perfonen, und unter diefen fand dann auch dein 
Sreund Learch feinen alten Platz wieder. Sch muß geftehen, 
daß bei diefer Erneuerung unfrer alten Verhältniffe auf 
meiner Seite unvermerkt einige Veränderung vorging. Mir 
war als hätte ich die fehöne Lats, fogar in ihrer höchften 
Bluͤthe ſelbſt, nie fo unwiderſtehlich reizend und liebenswuͤrdig 
geſehen als jetzt, und der Wunſch, ihr mehr zu ſeyn als 
andere, ward immer lebhafter: aber Euphranor hatte ſich 
durch feine Kunſt Verdienſte um fie gemacht, und ich war zu 
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fehr fein Freund, um ihm den Vorzug, den fie ibm zu geben 
fhien, zu mißgönnen. 

Inzwiſchen wareft du von deiner langen Wanderſchaft 
nah Athen zurüdgelommen. Sie begab fih, nah dem be 
fannten Abenteuer mit dem jungen Afpendier, auf ihr Gut 
zu Yegina, wo fie einen Beſuch von dir erwartete, und wohin 
ich, wiewohl eingeladen, ihr nicht eher folgen wollte, als ich 
für nöthig hielt, um dich noch ein paar Tage dort zu fehen. 
ber du hatteft dich bereits wieder entfernt, und ich glaubte 
eine Veränderung an Raid wahrzunehmen, die ich mir nicht 
erklaͤren Eonnte, bis ihre Vertraute (die fhon lange auch die 
meinige if) mir den Schlüffel zu dem Näthfel gab. Es 
brauchte alfo nichts ald einen einzigen jungen Menfchen — 
der (wie er mir in der Folge felbit geftand) mehr aus Schuͤch⸗ 
ternheit und Gigenfinn, ald aus einem mächtigen Drang ben 
Hippolptus mit ihre zu machen, fich bei einer hartnädigen 
Sleihgültigkeit gegen ihre Reizungen zu erhalten wußte — es 
bedurfte nichts als diefe Kleine Demüthigung, um ihrer ge: 
kraͤnkten Gitelfeit eine unumfchräntte Gewalt über die beffere 
Seele zu verfchaffen! Mit einem kaum verbehlbaren Unmwillen 
war ih ein Augenzeuge der Thorheiten, wozu fie ſich er- 
niedrigte; und fie ſank damald beinahe noch tiefer in meinen 
Augen, indem fie in den Anbetern, mit welchen fie fih umringt 
hatte, durch alle nur erfinnlichen Hetarenkünfte eine Leidenſchaft 
zu entzünden fuchte, welche fie nicht zu erwiedern gefonnen 
war, ale wenn fie fih, wie eine gemeine Priefterin der Pan- 
demo, einem nad bem andern Preis gegeben hätte. 

In diefer Stimmung war ich nicht fehr aufgelegt, ihre 
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Abenteuer mit dem Cheflalier in dem mildeften Lichte zu 
betrachten, wie der Ton, worin ich Dir Darüber fchrieb, nur. 
zu fehr verratben haben wird. Daß fie aber durch ihren 
letzten Aufenthalt in Aegina und die Theffaliihe Reiſe auch 
- in der öffentlihen Dieinung gefunfen was, zeigtefidh nad) ihrer 
Wiederkunft, in der Art, wie unfre jungen Leute bei Erneuerung. 
ihrer Bewerbungen zu Werfe gingen. Sie konnte bald geuug 
gewahr werben, Daß man es. ald etwas Ausgemachtes voraus⸗ 
ſetze: nachdem fie dem Neffen. des Darius einen Theſſaliſchen 
Gentaurenfohn zum Nachfolger gegeben, dürfe fih jeder „hell⸗ 
umſchiente Achaͤer“ ohne Uebermüth berechtigt halten, Anfprüche 
an bie Gunft einer Schönen zu machen, deren eigentliche 
Claſſe keinem Zweifel mehr unterworfen fev. Du kannſt dir 
vorftellen, wie empfindlich ihr Stolz ſich durch dieſe Wahr: 
nehmung gefränft fühlen mußte. Gleichwohl hielt fie noch 
eine Zeitlang Stand, in Hoffnung durch ein gewiſſes vor- 
nehmes Anfihhalten, und eine völlige Gleichheit ihres Be⸗ 
tragens gegen alte ihre Liebhaber, Die Sachen wieder auf den 
alten Fuß zu feßen. Als aber die Abnahme der hohen Achtung, 
au welche fie fchon fo lange gewöhnt war, täglich fichtbarer ward, 
biieb ihr ein anderer Ausweg, als fih auf die bereits er: 
mwähnte Art ans der Geſeilſchaft zuridzuziehen; eine Maß: 
nehmung, worüber zwar anfangs ganz Soriuth in Aufruhr 
gerieth, die man aber, da Lais von allem, was über fie ge⸗ 
fhwaßt, gewitzelt und geverfelt wurde, keine Kunde nahm 
und feſt bei ihrem neuen Lebensplan beharrete, fich endlich 
gefallen Iaffen mußte, und deren man bereits fo gewohnt iſt, 
daß von der weltberühmten Laie vieleicht nirgends weniger 
Wieland, Arifipp. I. 25 
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die Rede ift ald zu Korinth, wo fie lebt, aber ſchon feit mehr 
als Einem Jahre, außer dem Bezirk ihres Hauſes und feiner 
Gärten, nirgends, und auch dort nur für wenige fichtbar iſt. 

Ich geftehe dir unverhohlen, lieber Ariftipp, daß ich ſeit 
diefem NRüdzug, mit deſſen Beweggrunde ich es nicht gar zu 
genau nehmen möchte, mich nicht erwehren konnte, fie immer 
weniger fchuldig zu finden, je mehr ich bedachte, wie wunderbar 
die Natur ihre Fehler mit bem, was dad Liebenswuͤrdigſte 
an ihr ift, verwebt hat, und wie verzeihlich es uͤberdieß ſeyn 
follte, daB ein fo lange von aller Welt vergöttertes Weib von 
dem vielen Weihrauch endlich ſchwindlicht ward, und in ber 
Meinung, dag man ihr auch bie Privilegien einer Göttin 
zugeftehen werde, fi mehr herausnahm, als einer Sterblichen, 
die auf Achtung Anfpruh macht, geziemt. Diefe Betrach⸗ 
tungen bewogen mich, feit der Zeit, ba fich beinahe ganz 
Korinth gegen fie erklärt hat, ihre Partei wieder mit aller 
Wärme eines alten Freundes zu nehmen. Was bie natuͤr⸗ 
liche Folge davon war, kannſt du leicht errathen, und wirſt 
hoffentlih nicht mehr als billig finden, bag bein Freund 
Learch eine Zeitlang der einzige Korinthier war, der das Vor⸗ 
recht eines freien Zutritts bei ihre mit Euphranorn und dem 
Arzt Praragoras (der fih vor kurzem bei ung niebergelaflen 
hat) und mit dem kurzweiligen Sohn des Momus und ber 
Denia, Diogenes von Sinope, nicht nur theilte, ſondern viela 
leicht noch etwas voraus hatte, was ihre Dankbarkeit feiner 
fo lange und vieffach bewährten Freundſchaft nicht länger 
vorenthalten konnte. 

Aber höre num auch, was und ber Goͤtter und Menfchen 
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beberrfhende Daͤmon Eros unverichend für einen verzweifel⸗ 
ten Streich geſpielt hat! 

Vor ungefaͤhr einem Monat laͤßt ſich in meinem und Eu⸗ 
phranors Beiſeyn ein fremder Sklavenhaͤndler bei Lais melden, 
und bietet ihr einen jungen Sklaven zum Verkauf an, den er 
(feinem Borgeben nad) ald Kind von Seeräubern gekauft 
und mit beträdgtlichen Koften fo erzogen habe, daß man weit 
und breit wenige feinesgleichen finden werde. Der Mann 
machte fo viel Ruͤhmens von der Geftalt und Wohlerzogenheit 
feines Sklaven, und von feiner Gefchidlichkeit im Vorleſen, 
Anfchreiben, Rechnen und in der Mufll, daß wir Luft bes 
famen, feine -Waare in Augenfhein zu nehmen. Dorplas 
(fo nannte er ben Sklaven) wurde alfo vorgeführt. Lais 
fiuste, glaube ich, nicht weniger ale wir beide, ba wir einen 
ſchlanken, zierlih gewachl’nen Juͤngling mit einer eblen Ge⸗ 
ſichtsbildung, großen funtelnden Augen und goldgelbem dicht⸗ 
gelodtem Haupthaar, vor und fahen, etwas bräunlich aber 
friſch uud rofig von Farbe, kurz, einen jungen Menfchen von 
neunzehn oder zwanzig Fahren, den Euphranor auf ber Stelle 
zum Modell eines von den Mantineern bei ihm beftellten 
Hermes erwählte. Der innge Menih fehlen beim Aublick 
feiner kuͤnftigen Gebieterin nicht weniger betroffen, ale wir 
bei dem feinigen, und machte (unfreiwillig oder abſichtlich) 
eine Bewegung, wie einer der unverfehend von einem Blick 
in die Sonne geblendet wird. Ich beobachtete ihn von dieſem 
Augenbli an ſcharf, umd konnte mich Faum erwehren, bes 
ganzen Kandel verbächtig zu finden. Du neunſt Dich Dorplas? 
fragte ihn Laie, mit einem Blick, ber mir ähnliche Zweifel 
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zu verrathen fchien. Er bejahete es mit fittfam nieberge- 
f&hlagenen Augen. — „Woher bift du gebuͤrtig?“ — Ich weiß 
es nicht; meine Grinnerungen reichen nicht fo weit zuruͤck. 
Ich war noch Kind, als ich meinen Eltern geraubt wurde. — 
„Du bift im Borlefen geübt?” — Wenigftens hatte ich einen 
berähmten Lehrmeifter. — ‚Und dieſer Mann bier hat did 
erzogen?” — Ih Faufte ihn (fiel der Stlavenhändler ein) 
bloß in der Abſicht, ihn, wenn er erwachlen und gehörig aus⸗ 
gebildet feyn würde, mit einem anfehnlihen Gewinn an 
irgend eine Herrfihaft, die einen folchen Sklaven zu fchäßen 
wüßte, wieder zu verhandeln. — „Was forderft du für ihn?” 
fragte Lais mit ihrer gewöhnlichen Nafchheit. — Einen fehr 
mäßigen Preis in Betracht deffen was er werth iſt; nicht 


mehr als dreitaufend Drachmen: aber davon gebt auch Fein. 


Triobolon ab. — Der Handel wurde auf der Stelle geſchloſſen, 
der Verkäufer ausgezahlt, und der fihöne Dorylas in das 
Amt eines Vorlefers feiner neuen Gebieterjn eingefeht. Aber, 
fagte fie lachend, indem fie fih gegen mich und Euphranor 
wandte, woher willen wir daß er lefen kann? Billig hätten 
wir ihn vorher prüfen follen. — Ich glaube daß ich ihr mit 
einem unfreiwilligen Achſelzucken antwortete. Auf alle Faͤlle, 
fagte Cuphranor, bitte ich mir zur Gnade von dir aus, ihn 
zum Modell file eine Gruppe des jungen Achilles und ber 
Tönen Tochter des Fuͤrſten komedes von Skyros zu nehmen, 
die ich eben in der Arbeit babe. — Sehr gern, wenn du ihn 
Dazu gebrauchen kannſt, verfeßte fie lachend, vermuthlich um 
bie plögliche Nöthe zu verhehlen, bie über ihr ganges Geſicht 
bin loderte. Zufällig Ing ein Anakreon auf einem Tiſchchen. 
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Ich ſchlug die Dde an den Maler feiner Freundin auf, und 
fagte zu Lais: gefällt es dir etwa, deinen Vorleſer eine Fleine 
Probe feiner Kunft machen zu lafien? — Wie bu willſt, er- 
wiederte fie gleichgültig, Sobald Dorylas vernahm, wovon 
die Nede war, bat er fih eine geftimmte Gither aus, und 
fang uns das Lied. mit einer ziemlich angenehmen Stimme, 
nad ber befannten Melodie von Antigenidag, indem er fid 
ſelbſt auf der Sither begleitete. Lais fchien mit den Talenten 
ihres neuen Hausgenoſſen fehr zufrieden zu ſeyn; fie empfahl 
ihn ihrem Hausverwalter und. winkte im abzutreten. Es 
erfolgte eine kleine Stile. Da habe ich.nun einmal wieder 
in der Laune des Augenblids eine Thorheit begangen, fagte 
fie mit einer ziemlich merklichen Bemuͤhung, ihrer Miene 
mehr Unbefangenheit zu geben als fie fih bewußt ſeyn mochte. 
Vielleicht ein gutes Werk, verfeßte ich; der junge Menſch 
fheint mir nicht zu ſeyn wofür er Dir gegeben wurbe. — 
„Bie fo, Learch?“ — Ich follte denfen- es fiele fogleich in 
die Augen, daß er weder das Ausfehen noch den Anftand eines 
Sklaven hat, fagte ih. — Ich kaun eben nichts Beionder’s an 
ihm ſehen, erwiederte fie, abermals erröthend. — Du haft 
diefen Morgen vergeflen Roth aufzulegen, liebe Lais; auch 
wär’ es fehr überfläffig gewelen, ba die fchönften Roſen frei 
willig auf deinen Wangen blühen. — Learch ift heute ſehr 
fherzhaft, fagte fie zu Enphranorn: aber findeft du wirklich, 
daß Dorplas in Weiberleidern einen leidlihen Achill zu 
Styros abgeben koͤunte? Wir wollen auf der Stelle die Probe 
machen. Sie rief ihrer Vertrauten. Sorge gleich dafür, 
@udora, daß der Sklave, den ich fo eben gefauft Habe, in ein 
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Mädchen verkleidet und fo ſchoͤn herausgepubt werde, wie es 
das Goftume der Fürftentöchter in der heroifchen Zeit erfordert, 
und führe ihn dann in die große Roſenlaube. Das Mädchen 
eilte hinweg, Lais fing von andern Dingen zu reden an, und 
wir folgten -ihe in den Garten. Nah einer Stunde erfchien 
die Vertraute mit dem verweiblichten jungen Achill an der 
Hand, welcher feine Rolle für einen Anfänger nicht übel 
fpielte, und fih feiner Vortheile in diefer Verkleidung fehr 
wohl bewußt zu feyn fchlen. Die Mädchen hatten ihn prächtig 
herausgepugt, und Euphranor fchwur bei allen Göttern, fo 
muͤßten die Atalanten, Deianiren und Penthefileen ber Helden- 
zeit auögefehen haben. Da fagft du ihnen eben nichts fehr 
Schmeichelhaftes, verfeßte Lais; aber die Frage ift, ob bu 
ihn noch zum Modell deines verkleideten Achills nehmen wilft? 
— Ich wünfche mir Fein beſſeres, fagte der Kuͤnſtler; und du, 
Dorpylas, haſt gar nicht nöthig to teoßige Gefichter zu ſchnei⸗ 
den; das Wahre ift, daß du wie Achill ausfehen mußt ohne 
es zu willen. — „Aufrichtig zu reden, Guphranor, wenn ber 
junge Achill in Srauenkleidern einem Mädchen nicht ähnlicher 
ſah, fo hätte es des erfindungsreichen Odyſſeus nicht bedurft, 
um ihn aus ben Gefpielen der Deidamnia heraus zu wittern.” 
— Indem Laid dieß in einem fpöttelnden Ton fagte, be: 
merkte ih fehr wohl, daß ihre großen Augen, mit einem 
Ausdruck den ich noch nie darin gefehen hatte, auf dem fhönen 
Dorylas verweilten; und daß die vorgeblihe Pyrrha nicht 
ermangelte, die ihrigen in einer Sprache antworten zu laflen, 
deren Sinn der fcharffichtigen Lais nichts weniger ald unver: 
ſtaͤndlich fepn konnte. 
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Hs Dorplas wieder entſernt worden war, konnt' ich 


mich nicht enthalten, ihr noch deutlicher als ich fchon gethan 


Hatte zu fagen, daß mir ber SHavenftand des jungen Menfchen 
verdaͤchtig vorkomme, und daß irgend ein fonberbares Ge⸗ 
beimmiß Hinter dieſer Sache ſtecken muͤſſe. — Ich fange felbit 
zu vermuthen an, fagte Lais, daß ich für meine dreitaufend 
Drahmen einen albernen Kauf gethban babe. Und doch ſeh' 
ih niht, was der junge Menfh, wenn er etwas Beſſeres 
wäre, für ein Vergnuͤgen daran finden könnte, fih mir fir 
einen Sklaven verlaufen zu laffen. — Wenn es nicht eine 
Art von Liebeserklärung ift, ſagte ich, To wuͤßte ich auch nicht, 
was ihn dazu hätte bewegen follen. — Du könnteft mir mit 
deinen Srillen den ganzen Spaß verderben, eriwiederte fie. — 
Da bätteft du Unrecht, fchöne Lais, fagte Cuphranor; gibt 
es denn nicht der fchönen jungen Sklaven bei Taufenden in 
Griechenland? oder ift es fo unerhört, daß man einem jungen 
Sklaven, ben man zu etwas Beſſerm ald gemeinen Knechts⸗ 
dienften beftimmt, eine Grzichung gibt, die ihn über anbere 
feines Standes erhebt? — „Das Luftigfte wäre, wenn mein 
Vorlefer am Ende nicht lefen Könnte. Da hätt?’ ich freilich 
feine gelben Locken und feine Ahillesmiene ein wenig zu 
theuer bezahlt. Indeſſen, wenn. Euphranor ihn ale Modell 
gebrauchen kann, bleibt mir doch das Verdienſt, etwas zum 
Wachsſthum der Kuͤnſte beigetragen zu haben. Der einzige 
Achill im Frauengemach der Tochter Lykomeds, den bu aus 
ihm machen willſt, wäre die Summe, bir ich für dad Modell 
gegeben habe, zwiefach werth. 

Sie lenkte nun das GSeſpraͤch auf etwas anders, und in 


den nächftfolgenden Tagen wear keine Rede mehr von Dorplas. 
Doch erfuhr ich von unſrer gemeinfchaftliden Vertrauten: 
Dorvlas babe am dritten Morgen feiner Unftellung, während 
Lais fi Unter den Händen ihrer Aufwärterinnen befand, zur 
Probe feiner Kunft ein Stud aud Renophons Spmpofion vor- 
:Jefen müflen; ex habe fich aber, entweder aus Serftreuung, 
oder Mangel an Sinn für die feinften Schönheiten diefes 
Meiſterſtuͤks von Attifcher und Sokratiſcher Urbanität, nicht 
su feinem Wortheil aus der Sache gezogen. Es hätte ihr 
gedaͤucht, als ob Lais wenig auf die Vorlefung Acht gebe; 
und da fie, ſobald fie fih mit ihrer. Gebieterin allein geſehen, 
ſich über die Ungefchistlichfeit des neuen Vorlefers ein wenig 
Iuftig gemacht, habe Lais etwas troden verfegt: Dorylas 
fcheine noch ſchuͤchtern zu fepn, und, auftett unzeitigen 
Tadels, vielmehr Aufmunterung nöthig zu haben. Am folgen 
den Tage fen eine ziemlich Tange Unterredung ohne Zeugen 
zwiſchen Lais und Dorylas vorgefallen. Ihre Gebieterin habe, 
wider ihre Gewohnheit, fi) nichts davon gegen fie verlauten 
laſſen, fen aber den ganzen Abend etwas finfter und ein- 
fulbig gewefen, und babe fi eher als fonft in ihre Schlaf: 
kammer eingefchlofien. 

Zufälligerweife mußte ſich's treffen, dab mich um diefe 
Beit ein unverfchiebliches Gefchäft nach Argos rief, und bei- 
nah' einen ganzen Monat da zu verweilen nöthigte. Rach 
meiner Zuruͤckkunft glaubte ich unfee Freundin fehr verändert 
zu finden. Es däschte mich als ob fie in Werlegenheit fep, 
etwas vor mir zu verbergen, bad ſie mir gem entdeckt hätte, 
wenn fie nur mit ſich ſelbſt einig werden koͤnnte, wie fe an⸗ 
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fangen und wie weit fie gehen wolle. Zwiſchen fo vertrauten 
Sreunden, 'wie wir feit geraumer Beit waren, lkonnte ein foldher 
Zwang nicht anders als peinlih, und alfo von keiner langen 
Dauer feyn. Wiewohl fie ſich geflifientlich huͤtete allein mit. 
mir zu ſeyn, fand ich enblich doch Gelegenheit, fie in einem 
abgelegenen Bläschen ihres Gartens zu uͤberraſchen, und fie 
dahin zu bringen, daß fie fih des Geheimniffes, wovon fie 
gedrädt zu werden fchien, gegen mic entledigen mußte. Ich 
bin in ber Kunft zu erzählen fo wenig geübt, daß ich dir 
lieber den Dialog, der fi nun zwiſchen und entfpann, in 
feiner eigenen Form, fo getreu ald mir möglich ift, mit- 
theilen will. . 

£ais, Ich habe dir feltfame Dinge zu entdeden, Learch. 
Du haſt richtig vermuthet; Dorylas ift nicht, wofuͤr er fi 
von dem Sklavenhändler ausgeben ließ. — Hier hielt fie inne, 
als ob fie erwarte daß ich ihr weiter forthelfen follte. 

I. Und wie machte ſich diefe Entdedung ? Ä 

Sais. Höre nur, wie ed damit zuging. Ich Hatte ihn 
an einem Morgen auf mein Zimmer rufen laſſen, um mir, 
während meine Mädchen fi mit meinem Kopfpus und Anzug 
befchäftigten, Renophons Gaſtmahl vorzulefen. Er las ziemlich 
ſchlecht, aber, wie mich duͤnkte, weniger aus Ungeſchicklichkeit, 
als weil er fich nicht bezwingen fonnte, ftatt auf fein Bud 
zu ſehen, alle Augenblide nach mir binzufchielen, wiewohl 
dafuͤr gefargt war, ihm alle Verfiichungen zu einer folchen 
Serfereuung fo viel möglich zu entziehen. Uber feine Ohren 
ſchienen eben ſo ſcharf zu hören als feine Blicke einzudringen, 
und die leiſeſte Bewegung irgend einer Falte an meinem 
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Gewand erregte feine Anfmerkfamleit. Dieß brachte mir 
beine Zweifel wieder in den Sinn, und id beſchloß, mid 
ohne Verzug ing Klare zu ſetzen. Sch ließ ihn unverfehens 
zu mir in den kleinen Saal am Ende bes Gartens holen, 
und befahl ihm ſich mir gegenüber zu feßen. Cr gehorchte, 
erhob ſich aber fogleich wieder als ob er fich plöglih befonnen 
hätte, und blieb, die Arme über die Bruft geichräntt, mit 
geſenktem Haupte. vor mir ſtehen. Höre auf, eine übel ge: 
lernte Rolle zu fpielen, fagte ich: du bift nicht wofuͤr du dich 
ausgegeben haft. — Er fchien beftürzt. Wie kann meine Ge 
bieterin glauben, flotterte er und hielt inne. — Die Rede ift 
nicht von dem was ich glaube, fondern was ich fehe. Noch 
einmal, wer bift du? und wie kommſt du dazu, dich durch 
eine fo unbefonnene Lift in mein Haus einzuftehlen? — Ic 
weiß nicht, ob meine Augen die Härte und den ftrengen Ton 
meiner Worte Lügen ftraften; genug, er warf ſich mir gu 
Süßen, umfaßte meine Siniee, und bat mit Thränen in den 
Augen, ihm einen jugendlichen, beinahe unfreiwilligen Frevel 
zu verzeihen, den er allzufchwer büßen müßte, wenn ich ihn 
mit meiner Ungnade beftrafen wollte. — Wer bift bu alſo, 
wenn du nicht Dorylas bift, fagte ich in einem mildern Ton, 
indem ih ihm befahl aufzuftehen, und den Plag zu nehmen, 
den ich ihm gewiefen hatte. Und nun erfolgte ein umftänb- 
liches Bekenntniß, woraus ich zu vernehmen hatte: daß er der 
jüngfte von fehs Brüdern aus einer edeln Thefalifchen 
Familie fey; während meines Aufenthalts zu Lariffa fev er 
außer Landes geweſen, habe aber bei feiner Zurkutunft gang 
Theſſalien meines Ruhmes fo voll gefunden, daß er dem 
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Verlangen mich felbft zu ſehen nicht habe widerſtehen können.“ 
Er babe fih alfo, von einem einzigen Diener begleitet, zu 
Pferde auf den Weg gemacht, fey aber in einem Hohlwege 
ded Berges Cithäron von Räubern überfallen worden, die 
ihn, nachdem fein Diener in feiner Vertheidigung das Leben 
verloren, beraubt und ausgezogen hätten. Da er nun in bem 
Aufzug eines Bettlerd Leinen Zutritt zu mir habe hoffen 
tönnen, fep er auf ben verzweifelten Entſchluß gekommen, 
fih einem Theſpiſchen Sklavenhändler unter der Bedingung 
anzubieten, daß er ihn unverzüglich nach Korinth führen und 
an bie ichöne Lais verkaufen follte. reine Abſicht war (fuhr 
er fort) fobald ich in deine Gegenwart gelommen ſeyn wuͤrde, 
mich Dir zu entdecken; aber es erfolgte was ich hätte vorher 
fehen follen: bein erfter Anblick machte mih auf ewig zu 
beinem Sklaven, wenn du mich auch nicht gekauft hättet; 
und ber Gedanke, dir als wirkliher Sklave anzugehören, in 
deinem Haufe zu leben und des Gluͤcks dich anzufchauen viel 
leicht täglih gewürdiget zu werden, wirkte mit einem fo 
unmwiderftehlihen Reiz auf mein Gemüth, daß es mir ſchlechter⸗ 
dings unmöglid war meinen erften Vorſatz auszuführen* 
Ich fühle nur zu fehr wie ftrafbar ich bin — und unterwerfe 
mich jeder Züchtigung bie du mir auferlegen willft; nur die 
‚Verbannung aus beinen Augen würde eine unendlihemal 
granfamere Strafe ſeyn, als wenn bu mir mit eigener Hand 
den Tod gaͤbeſt. — Ich fagte ihm: wie er hoffen könne, nad 
einem folden Geſtaͤndniß nur einen Tag länger in meinem 
Haufe geduldet zu werden? — Des hoffe ich allewings von 
deiner Großmuth, verfeste er in einem mehr zuverfichtlichen 


als‘ bittenden Ton. Ich bitte nur fo lange darum, bis bie 
Unterfiägung, die ich von meiner Kamilie bereits begehrt 
habe, angelangt feyn wird. Ich bin gewiß dag meine Brüder 
mich nicht verlaffen werden. Warum follteft du mir auf fo 
Zurze Zeit deinen Schuß verfagen? Mein Geftändniß hab’ ich 
nur bir gethan. Sn deinem Haufe bin ich ein von dir er- 
Taufter Sklave; deine Hausgenoflen wiffen nichts anders; und 
wofern bu auch die Gute hättet mich täglich um dich zu 
dulden, fo wuͤrde — So würde, fiel ich ihm in die Rede, da 
er das folgende Wort nicht gleich finden zu können ſchien, fo 
würde jedermann es fehr natürlich finden, meinft du? du 
begeft eine ſehr beſcheidene Meinung von dir ſelbſt. — Die 
ſchlechteſte, erwiederte er, wenn ich das Unglüd habe, der 
goͤttlichen Lais zu mißfallen; bie größte, wofern mir die 
Grazien hold genug wären, ihr gütige Gefinnungen für mid 
einzugeben. — Was hätte ich nun mit diefem Menfchen an: 
fangen follen, Learch? 

3%. Berlangft du im Ernft ed zu wilfen? 

Sais. Deine Meinung wenigftens. 

3%. Es iſt nicht unmöglich, daß dir der junge Dorylas 
oder Pauſanias nichts von fich gefagt hat, was er im Noth: 
fall nicht beweifen koͤnnte; aber, aufrichtig zu reden, er fieht 
mir einem ziemlich gefährlichen Abenteurer ahnlich. 

Sais, Gefährlih? Mir gefährlich, Learch? 

3%. Wahr ift’s, wenn die ſchoͤne Lais nicht berechtigt 
wäre, fi über die Schwachheiten ihred Geſchlechts erhaben 
zu glauben, welche andere därfte e8? Und doch, wäre fie 
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auch der Göttin der Weisheit eben fo ähnlich, als fie es ber 
Söttin der Schönheit ift, ſo — 

Sais. Ich erlaffe dir den Nachſatz, lieber Learch! Die 
ganze Gefahr, wenn ja Gefahr ſeyn follte, beftände dann doch 
nur darin, daB mir Pauſanias gefallen, daß ich ihn wohl gar 
lieben könnte; und mo wäre da das große Unglil?. . 

3%. Darüber kannſt du in der Chat allein entſcheiden. 
Verzeih, wenn mi die wohlmeinende Freundſchaft unbefcheis 
den gemacht hat. 

L ais. Das wirft du nie fepn, Learch — Uber beine 
Meinung, was ich hatte thun follen, bift du mir noch ſchuldig. 

Id. Wenn du, 3. B. dem fhönen Dorplas, weil bu 
doch fchon zwei oder drei ſehr gute Morleferinnen haft, die 
Freiheit und die breitaufend Drachen, die er dich Eoftet, ge: 
ſchenkt, und ihm beim Abſchied noch eine Handvoll Dariken 
zur Wegzehrung mitgegeben hätteft: fo hätte er damit wohl: 
behalten nah Hauſe kommen Zönnen, und jedermann würde 
geſagt haben, du hätteft eine fehr großmüäthige That gethan. 

Jais. Mber du ſcheinſe zu vergeflen, Leah, daß bier 
nicht die Rede Davon ſeyn kann, was jedermann davon denken 
und fagen würde; denn außer meinen Leuten weiß niemand 
von -dber Sache, und niemand hat fih auch um das Innere 
meines Hausweſens zu befümmern. Weber die Urtheile ber 
Korinthier bin ich ohnehin fchon lange weg, wie du weißt. 

Id. Allerdings! Ich hätte fagen follen: du wuͤrdeſt, 
wenn du fo mit dem vorgeblihen Pauſanias verfahren wärefk, 
ſicher auf den Beifall deines eigenen Herzens haben rechnen 
koͤnnen. 


Sais, Das wäre denn doch vielleicht noch die Trage. 
Uebrigens kann ih dir zu deiner Beruhigung melden, daß 
Paufanias im Begriff ift, mein Haus zu verlaffen. 

34%. Er geht wieder von Korinth ab? 

Sais. Das nicht; er bezieht nur eine eigene Wohnung; 
denn er gedenkt ſich noch einige Zeit hier aufzuhalten. 

Id. Die Unterftägung von feiner Familie ift alfo glüd: 
lich angelangt? — 

Sch beforge, Ariftipp, ich fagte die in einem ironifchen 
Zone ; denn die arme Lais verfärbte fich, fchien verlegen, und 
hatte Mühe ein paar Thränen, bie ihr in die Augen fchoffen, 
zurüdzubalten. - Sie mußte fich etwas bewußt fepn, das ihren 
Stolz demüthigte, und fie fürchtete vermuthlich, daß ich fie er⸗ 
rathen hätte. Ich fah daß es hohe Zeit fep, einer Unterrebung, 
weiche beiden heilen peinlich zu werden anfing, ein Ende zu 
machen. Mir ift lieb (fagte ih mit der unbefangenften Miene, 
und im gutmüthigften Tone der mir möglih war), daß ich 
mich, wie es fcheint, in meiner Meinung von biefem jungen 
Menſchen geirrt habe; und in ber That hätte ich befler ge⸗ 
than, mich auf den feinen Ahnungsſinn, der deinem Gefchlecht 
eigen ift, zu verlaffen, und dem Sokratiſchen Glauben, daß ein 
ſchoͤner Leib für eine fhöne Seele bürge, mehr Gehör zu geben, 
als meinem Argwohn. Da der junge Pauſanias fih hier zu 
verweilen gedenft, fo wird ed mir nicht an Gelegenheit fehlen, 
beſſer mit ihm befannt zu werden, und ich will nicht zweifeln, 
er werde fih der Nachficht, die.du mit feiner ingendlichen Un⸗ 
befonnenbeit getragen haft, durch feine Aufführung wuͤrdig zu 
zeigen ſuchen. 


—“ 
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" ‚Bir find (erwiederte fie mit einem ergwungenen Lächeln) 
ih weiß nicht recht wie, in einen ernfthaftern Ton gerathen 
als die Sache zuläßt, und du kannſt mir nicht übel nehmen, 
guter Learch, wenn ich dich bitte, die allzu Angftlihen Beſorg⸗ 
nie, worin ich dich meinetwegen fehe, auf den Fall zu fparen, 
wo etwa ein Mädchen von fechzehn Jahren vor Schaden ge: 
warnt zu werben nöthig hat.’ 

Und hiermit endigte fich die leßte vertrauliche Unterrebung, 
Die ich mit der fchönen Lais zu pflegen Gelegenheit gehabt habe. 
Wir ſchieden zwar, dem Anſehen nah, ald gute Freunde von 
einander; aber ich Habe fie, von dieſem Tag an, immer feltner 
und nie wieder allein gefehen. 

Inzwiſchen erfuhr ich von ihrer Vertrauten: Lais habe; 
wenige Tage nach ihrer erften Unterredung mit dem vorgeb: 
lichen Dorylas, diefen unter feinem wahren Namen für frei 
erflärt, und zugleich in ihrem Haufe befannt werben laffen, 
daß er aus einem der vornehmften Theſſaliſchen Geſchlechter 
flamme, von welchem fie, während ihres Aufenthalts in diefem 
Lande, mit fo vielen Verbindlichleiten überhäuft worden fey, 
daß fie nicht umhin Eönne, ſich derfelben bei diefer Belegen 
heit zu entledigen. Seit diefer Zeit komme Paufanias (die 
Morgenitunden des Yußtifhes ausgenommen) ben ganzen 
Tag nicht von ihrer Seite, fpeile mit ihr, und fep bereits 
allen, mit welchen fie noch in einiger Verbindung ſteht, von 
ihr vorgeftellt worden. Sie gebe vor, ihn fchon zu Lariſſa ge⸗ 
kannt und mit feinen Verwandten in freundfchaftlichen Der: 
haͤltniſſen geſtanden zu haben; woraus fi dann von felbft er: 
Nöre, warum Paufanias, nach dem Unfall der ihn auf dem Ci⸗ 


thaͤron betroffen, feine Zußlucht zu ihr genommen habe. Uebri⸗ 
gens werde der junge Theſſalier unvermerkt immer lebbafter, 
freier und zuverfichtlicher,, und entfalte tagtäglich irgend ein 
neues Talent ; denn er ſey ein großer-Neiter, Springer, Taͤn⸗ 
zer, Jaͤger, Vogelfteller, Fifher, und — Luſtigmacher oben 
drein, und Lais fcheine von der Gewandtheit und Artigkett, 
die er bei allen biefen Uebungen zeige, und überhaupt von 
feiner ganzen Perfon fo bezaubert zu feyn, daß fie fich zufehends 
erheitere und verjünge, ja wohl gar (ohne ſich's vermuthlich 
bewußt zu ſeyn) nicht felten, wiewohl immer mit aller ihr 
eigenen Grazie, in die-naive Sröhlichleit eined Mädchens von 
ſechzehn zurüdfalle. Bei allem dem fcheine fie ihren jungen 
Sreund, der ganz Öffentlich den feurigften und hoffnungsvoll⸗ 
ften Aebhaber mit ihr fpiele, ‘fo kurz als möstih zu halten, 
und jede Gelegenheit mit ihm allein zu fepn, oder von ihm 
überrafcht zu werden, aufs forgfältigfte zu vermeiden; umd 
daher habe fie auch geeilt, ihm ohne Aufſchub ein eigenes 
fhönes Haus, in der Nähe des ihrigen, ausfuchen, miethen 
und prächtig einrichten zu laffen. Daß alled auf Koften ihrer 
Gebieterin gehe, daran ſey Fein Sweifel; denn man wifle bes 
reits zuverläffig, daß feine Familie von Feiner Bedeutung in 
Deſſalien fen, und daß er fein kleines Erbeheil ſchon zu 
Athen, wo er ſich zulegt aufgehalten, mit Nennpferden, Ban: 
ketten und Hetären, bis auf ben lehten Heller aufgezehrt 
babe. 

Dieß, lieber Artftipp, ik alles (und für einen fo warmen 
Freund der fchönen Lais fchon zu viel) was ich bir bie jegt 
von diefem netten Abenteuer berichten kann. Ich uͤberlaſſe 
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dir felbft was davon zu denken ift. Immer ift es feltfam 
genug, Daß diefe allgewaltige Männerbeherrfcherin , welche, 
während fie zwanzig Jahre lang alle Melt bezauberte, ihrer 
felbft immer mächtig blieb, eine fo lange behauptete Freiheit 
noch in ihrem vierzigften an einen jungen Theflalifhen Gluͤcks⸗ 
ritter verlieren foll, der unter allen, die jemals Anfprud an 
fie machten, gerade der unwuͤrdigſte ift, und (wie ich ſehr be- 
forge) nicht ſowohl nach ihrem Herzen ald nach ihrem Geld- 
taken trachtet. Sollte fi nicht fogar, wer nie an etwas 
Dämonifches geglaubt hat, von. einem ſolchen Beifpiele ge: 
noͤthigt fühlen, zu glauben daß es unholde ſchadenfrohe Da: . 
monen gebe, die uns zwingen auf ben Köpfen zu tanzen und - 
wider Willen taufend Thorheiten zu begehen, bloß um fih- . 
ſelbſt Stoff zum Lachen zu verfhaffen? — Es mwäre denn, 
daß Renophons zweierlei Seelen in einer und eben derfelben. 
Perſon hinläuglic wären, uns ſolche widerſinniſche Erſchei⸗ 
nungen begreiflich zu machen. Doch was kann ed und nuͤtzen, 
die Urſache eines Uebels zu wiſſen, dem nicht zu beifen iſt? 
Die unwirdige Leidenfchaft, worin ſich unfre arme Freundin 
verfangen- hat, ift, wie ich fürchte, ein Nebel diefer Art; — - 
wiewohl ich dich damit nicht abgefchredt haben will einen Verſuch 
zu machen, da du billig mehr über fie vermögen follteft als ich.. 
Auf ale Faͤlle werde ich nicht ermangeln, dir vom weitern 
Verlauf diefes fonderbaren Liebeshandels mit der erften Ge- 
legenheit Nachricht zu geben, 
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- Search) an Ariftipp. 


Ich erledige mid, wiewohl mit zögernder Hand, meines 
Verſprechens, dir die weitern Nachrichten mitzutheilen, bie 
ih min über die Leidenfchaft unfrer unglädlihen Freundin 
für den jungen Theſſalier, den die firenge Nemefis zum Wert: 
‚ zeug ihrer Süchtigung auserſehen zu haben fcheint, theile 
durch mich felbft, theils durch die wohlmeinende Kleine Der: 
'rätherin Eudora zu verfchaffen Gelegenheit gefunden habe. 

Mas den jungen Menfchen betrifft — der, wiewohl kaum 
zwanzig Jahre alt, fchon mancherlei Abenteuer befanden und 
ſich an mehrern Orten unter verfhiedenen Namen einen fehr 
zweibeutigen Ruf erworben bat — fo ſtimmen alle meine ein: 
gezogenen Erkundigungen darin überein, daB er aus dem 
Theffalifhen Kanton Pharfalia gebärtig, und weder reicher 
noch von edlerer Herkunft ift, als jeder andere Abkoͤmmling 
von Pyrrha und Deukalion. Indeſſen kann man ihm nicht 
abſprechen, daß er vornehme Leidenfchaften und Liebhabereien 
bat, und den Kleinen Theffalifhen Fürften auf Untoften Der 
verblendeten Lais meifterlich zu fpielen weiß. Er lebt, feitdem 
er eine eigene Wohnung bezogen hat, unter bem Namen Yan: 
faniag auf einem großen Fuß; hat fih eine Menge Bebiente, 
die Ihönften Pferde, und Jagdhunde, wie fie Xenophon felbft 
nicht befler bat, angefchafft; erfcheint beinahe täglich auf ber 
Nennbahn, und. fteht bereits mit den ausfchweifendften und 
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übel beriichtigtften unter unfern jungen Eupatriden in enger 
Verbindung. Die arme Lais, die ihm nichts verfagen Tann, 
ift genöthigt, ihr ſchon fo lange beſſerer Geſellſchaft verſchloſ⸗ 
fenes Haus allen dieſen Wildfängen offen zu halten, und bu 
kannſt Die vorftellen, daß der Unfug, den die Homerifchen 
Freier im Palafte des Ddpfieus treiben, nur Kinderfpiel gegen 
die Drgien dieſer ungezägelten Schwärmer, und bas fette 
Schwein nebft dem auserlefenen Geißbock, fo jene täglich ver 
zehrten, eine Kleinigkeit gegen den ungeheuern Aufwand iſt, 
welchen Lais durch ihre gränzenlofe Gefälligfeit gegen alle 
Einfälle und Launen ihres eben fo unbefonnenen als unbe 
fheidenen Geliebten, fih auf den Hals geladen hat. 

Alles dieß ging nun freilich ſtufenweiſe. In den erften 
Tagen fhien er bloß an ihren Winken zu bangen, und von 
ihrem Anfchauen und ihren Bliden zu leben. Aber mit einem 
serwundernswärbigen Spürfinn machte der Schlaue gar bald 
ihre ſchwache Seite und bie Rolle ausfindig, die er zu fpielen 
babe, um fich unvermerft ihres ganzen Herzens zu bemächtk 
gen. Wechfelsweife feurig und kalt, ſchwaͤrmeriſch und muth- 
willig, ehrfurchtsvoll und zudringlich, geichmeidig und wider- 
ſpaͤnſtig, unterwürfig und gebieterifch, zeigte er fih ihr unter 
fo vielerlei Geftalten, und wußte immer fo behend und mit 
fo ungeswungener Leichtigkeit diejenige anzunehmen, die zur 
gegenwärtigen Stimmung oder Laune der wandelbarften und 
vielgeftaltigften aller Weiber am beften paßte, daß er ſchon 
dadurch allein, daß er fie fo ſtark befchäftigte, und ihr fo viele 
Gelegenheiten gab, fih ihm von allen Seiten mit immer 
neuen Reisungen zu zeigen, eine Gewalt über fie erhalten 
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‚mußte, die noch feiner ihrer Freunde oder Liebhaber fich zu 
verfchaffen — gefucht oder vermocht hatte, 

Indeſſen, dieß alles, und wenn man auch die Eindrüde, 
die feine Seftalt und Jugend auf eine Frau wie die ſchoͤne 
Lats machen Eonnte, in der möglichften Stärke noch dazu 
rechnet, alles dieß wäre Doch nicht hinreichend, die Keidenfchaft, 
womit fie an diefem Menfchen hängt, und die Gewalt, die 
er über fie ausübt, begreiflich zu machen: man ift fehlechter: 
Dinge genöthigt, entweder die unwiderftehlihe Sympathie ber 
Ariſtophaniſchen Menfchen-Hälften in Platons Gaftmahl, oder 
den alten Glauben, daß es Leidenfchaften gebe, die ung von 
einer ergrimmten Gottheit aus Nache über den Kopf gewor- 
fen und. gleichfam angezaubert werden, zu Hülfe zu nehmen, 
um fih "von einer fo wunderbaren Erfcheinung eine — eben 
fo wunderbare Urſache anzugeben, 

Lais hatte vorher nie leidenfchaftlich geliebt. Auch wenn 
fie fi) herabließ, unter den unzähligen, die fich um fie be- 
warben, einen von den Göftern begänftigten gluͤcklich zu 
machen, gefchah es immer, ohne daß ihre Freiheit die min: 
defte Gefahr dabei lief. Schwaͤrmeriſche Lebe, die fih dem 
Seliebten gänzlich hingibt, Feinen Willen als den feinigen hat, 
ihm alles aufopfert, nur in ihm lebt und da' iſt, kurz, eine 
Liebe, die man nicht in feiner Gewalt bat, unb deren Wir: 
ungen im Gegentheil unfrer eigenen Selbftftändigfeir Gewalt 
anthun, und eine Art von Bezauberung find, war in ihren 
Augen eine lächerlihe Schwachheit, deren fie ſich gänzlich un: 
fähig hielt. Cine fpäte Grfahrung hat file nun, zu ihrem 
eigenen Erftaunen, des Gegentheils Aberführt; und wer jemals 
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felbft geliebt hat, begreift, wie die maͤchtigſte aller Leiden- 
ſchaften, fobald fie einmal Befik von ihr genommen hatte, 
eine ſo gänzlihe Verwandlung ihrer Sinnesart bewirkte, da 
fie andern und ſich felbft ein völig neues Wefen fcheinen 
muß. Mber wie diefe Anlage zu der höchften Art von tragi- 
ſcher Liebe vierzig Fahre lang, wie von einem magifchen Schlaf 
gebunden, in ihrem Bufen fchlummern fonnte, und daß gerade 
diefer Theflalifhe Taugenichts der einzige ſeyn mußte, der 
fie zu wecken vermochte, das ift ed, was allen, die fie zuvor 
Tannten, unbegreiflih tft, und was man kaum feinen eigenen 
Augen glauben kann. 

Ich würde mich nicht fo fehr verwundern, wenn ber 
Zaubervogel, womit er fie an fich gezogen hat, Feine andern 
ale die gewöhnlichen Zufälle der leidenfhaftlichen Liebe in ihr 
hervorbrächte, wie heftig- fie auch immer feyn möchte, mit 
Einem Worte, wenn fie den fchönen Theffalier liebte wie 
etwa Sappho ihren Phaon; auch würden, wenn bieß der Kal 
wäre, ihre Freunde fich ihrentiwegen noch eher beruhigen koͤn⸗ 
nen. Denn, dg der fhöne Pauſanias weit entfernt ift den 
Sraufamen gegen fie zu machen, fo wäre gute Hoffnung, daß 
der Genuß das Feuer dämpfen und die verliebte Naferei von 
kurzer Dauer ſeyn würde. Uber, zu ihrem Ungluͤck, hat die 
Dhantafie ungleih mehr Antheil an ihrer Leidenfchaft als bie 
Sinnlichkeit. Ihre Liebe ift das Ideal der reinften, höchften, 
treueften und beftändigften Anhänglichfeit, und fo wie fie feldft 
liebt, will fie auch wieder geliebt fen. Sie verlangt von 
ihm was er ihr nicht geben kann, ein Herz das nur für fie 
fhlägt, eine ganz von ihr ausgefüllte Seele. Alle feine Be⸗ 
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gierden follen in ihrem bloßen Anfchauen fich erfättigen; die 
zartefte ihrer Liebkoſungen, die leifefte Berührung ihrer Hand 
fol ihn Ihon zum Gott mahen. Aber Paufanias, wiewohl 
er anfangs einige Tage lang den Schüchternen und Ehrfurchts⸗ 
vollen fpielte, bat Keine Luft fih in den Myſterien der himm⸗ 
Iifhen Aphrodite und des Platonifhen Eros einweihen zu 
laffen; und daher entfprangen ziemlich bald kleine Mißhellig- 
feiten und Zaͤnkereien zwifchen ihnen, wobei Lais ben Sieg 
allemal durch Gefälligkeiten anderer Urt theuer genug erkau⸗ 
fen mußte. Ihre Furcht ihn erfalten zu ſehen, wenn fie 
das, was er mit einem mildernden Namen feine Liebe nannte, 
befriedigte, war fo groß, daß fie lange Kraft genug in ſich 
* fand ihm zu widerftiehen; aber dafür glaubte fie, ihm auf 
einer andern Seite einen verhältnißmäßigen, d. i. nad) ihrer 
eigenen Schäßung einen fehr großen Erfaß fchuldig zu fepn; 
und fo erhielt er (das Einzige, was fie immer noch zu geben 
haben wollte, und was wahre Liebe am längften zurüchält, 
ausgenommen) alles andere von ihr, was er fih nur zu 
wünfchen einfallen ließ. Allein kaum hatte ber Undankbare 
den Schlüffel zu ihrer Schaklammer in feiner Gewalt, fo 
teug er auch Fein Bedenken, ſich für dieß einzige Opfer, wor: 
auf fie einen fo hohen Werth feßte, auf die unzärtlichfte Art 
zu entfchädigen, indem er öfters ganze Nächte mit etlichen 
feiner Vertrauteften bei der fchönen Phryne durchſchwaͤrmte, 
einer jungen Hetäre, die fich feit einiger Seit hier niebergelaf- 
Ten bat, und bermalen die berühmtefte und theuerfte unter 
den eilf oder zwoͤlfhundert Priefterinnen iſt, die fich dem 
Dienfte der Aphrodite Pandemos in diefer üppigen Stadt 
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gewihmet haben. Du kannſt dir die Ungewitter vorftellen, 
Die eine Beleidigung diefer Art in einer fo ſtolzen Schönen 
erregen mußte, die auch an allem Wenßerlihen, was die 
Männer anziehen und feſſeln kann, noch immer feine über fich 
fieht; zumal, da der übermüthige Menſch, anftatt fie durch 
Reue und Demüthigung zu befänftigen, ihrer Empfindlichkeit 
anfangs einen Ealtblütigen Troß entgegenfekte, der ihm unfehl- 
bar feinen Abſchied zugezogen hätte, wenn nicht eine einzige 
zu.ihren Süßen geweinte, wahre oder geheuchelte Thräne hin: 
reihend geweſen wäre, ihren Zorn zu löfhen und eine Aus⸗ 
fühnung zu bewirken, deren erfte Bedingung feinen Triumph 
über ihre Schwäche volftändig machte. 

Die Unglüdlihe fieht nun felbft, daß ein längerer Auf: 
enthalt zu Korinth ihr in jeder Ruͤckſicht nachtheilig wäre, und 
fie bat ihrem Geliebten — der feit der legten Ausföhnung die 
leidenfchaftlichfte Anhänglichleit an fie zeigt — den Vorfchlag 
gethban, mit ihm nach Theſſalien zu ziehen, und, mit bem 
Reſt ihrer durch feine Verfhwendungen ziemlih zufammen: 
gefhmolzenen Reichthuͤmer, fih in einer der anmuthigften 
Gegenden diefed Zauberlandes anzufaufen. Sie ift, zum Be: 
huf diefes Vorhabens, bereits über den Verkauf ihres fchönen 
Landgutes zu Aegina mit Eurpbates in Unterhandlungen ge- 
treten, welche duch meine Hände gehen; denn ihr in Gefchäf: 
ten diefer Art zu rathen und zu dienen, ift das Einzige, wodurch 
mir noch erlaubt ift ihre meine Sreundfchaft zu beweifen. Da 
urpbates feine unmittelbar an diefes Gut gränzenden Be: 
figungen beträchtlih dadurch erweitern und verfchönern Tann, 
und es daher fchwerlich aus den Händen lafien wird, fo habe 
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ih gute Hoffnung, vortheilhaftere Bedingungen von ihm zu 
erhalten, als von irgend einem andern Käufer zu erwarten 
ſeyn dürften. 

Das Schlimmfte bei allem diefem ift ohne Zweifel, daß 
die arme Lais — wie ich, aller ihrer Bemühungen ed mir zu 
verbergen ungeachtet, nur gar zu deutlich fehe — nicht glüd: 
lich iſt. — Sollte dir nicht auch fehon begegnet ſeyn, was 
mir mehr ald Einmal gefchah, daß du im Traum zu träumen 
mähnteft? Ich weiß den Zuftand, worin Lais fich dermalen 
befindet, durch Fein pafienderes Bild zu bezeichnen. Sie fiebt 
zu heil, um nicht zu fehen, daß fie ihr ganzes Gfud in eine 
bloße Taufchung feßt: aber fie will getäufcht feyn, und fo tft 
fie es denn auch wirflih, und träumt, es träume ihr daß fie 
gluͤcklich ſey. Möge nur das völlige Erwachen nicht gar zu 
ſchmerzhaft fepn ! 

Ob noch ein Mittel fie zu retten übrig ift, weiß ich nicht; 
mir wenigfteng find alle Verfuche, die ich gemacht habe, fehl: 
gefchlagen. 


55. 


Ariſtipp an Learch. 


Lais iſt dazu gemacht, in allem groß und außerordentlich 
zu ſeyn. Von ihrer erſten Jugend an, mit der unbeſchraͤnk⸗ 
teſten Macht, ſich ihren Neigungen zu uͤberlaſſen und immer 
von ganzen Schwaͤrmen von Anbetern umgeben, unter welchen 
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gewiß nicht wenige fehr liebenswürdig waren, fogar im ver- 
trauteften Umgang mit einigen von diefen, eine fo lange Zeit 
fih immer frei erhalten zu haben, war vielleicht ohne Beifpiel. 
Als aber dieſe Leidenfhaft, deren fie felbft fich immer für 
unfähig gehalten hatte, endlich doch noch Meifter über die 
Widerfpänftige ward, war nichts anders zu erwarten, als Daß 
Das Geelenfieber (wenn ich es fo nennen Fann) wovon fie be: 
gleitet ift, von der heftigften Art ſeyn würde. Es fheint es 
fey mit der Liebe wie mit gewiſſen Krankheiten, die jeder 
Menſch Einmal in feinem Leben gehabt haben muß, und die 
defto unſchaͤdlicher find, je früher man davon befallen wird. 
Ich erinnere mich noch fehr wohl, daß ich in meinem fünften 
oder fechsten Fahre in eine meiner Bafen, ein Kind von drei 
bis vier Jahren, fterblich verliebt war, und daß man, da fie 
im fünften farb, die größte Mühe hatte, meiner Verzweiflung 
Einhalt zu thun und mich mit dem Leben wieder auszuföhnen. 
Bermuthlich habe ich es diefer voreiligen Liebſchaft zu danken, 
daß ich bis auf den heutigen Tag von diefer Art von Fieber 
nie wieder, wenigſtens nicht gefährlich noch auf lange Zeit, 
befallen worden bin. 

Wenn denn alfo bie gute Lais einmal wenigfteng in ihrem 
Leben fich in ganzem Ernft verlieben mußte, fo ſehe ich nicht, 
warum der fchöne und Tchlaue junge Theſſalier nicht eben fo 
gut dazu hätte taugen follen als ein anderer; im Gegentheil, 
mich duͤnkt ich begreife vermittelft der befannten Ariftophanifchen 
Sppothefe recht wohl, warum gerade er und Fein anderer der 
@inzige war, welcher ben fo lange in ihrem Buſen ver- 
dorgenen Kranfheitsftoff entwideln Fonnte. ch glaube wahr: 


‘ 


410 


genommen zu haben, daß die heftigfte Art von Liebe die⸗ 
jenige ift, da man, ohne es fich deutlich bewußt zu ſeyn, ſich 
felbft, oder gleihfam ein zweites aus dem Gegenftand in das 
unfrige bineingefpiegeltes und mit ihm zufammenfließendes 
Ich, in dem Geliebten anbetet. Sollte dieß nicht nahezu der 
Fall mit unfrer, immer ein wenig zu viel in fich felbft verliebt 
gewefenen, Freundin feyn? Wenn ich alle charakteriftifchen 
Züge des jungen Paufaniad aus deiner Erzählung zufammen 
nehme, fo ſcheint mir eine fehr entfchiedene Nehnlichkeit der 
Naturen zwifhen ihr und ihm vorzumalten. Ich finde an 
beiden ungefähr diefelben Naturgaben, eine lebhafte Ein: 
bildungstraft, Wis, Gewandtheit und Gefchmeidigfeit des 
Geiftes, mit einer feltnen Schönheit und allem übrigen was 


- beim erften Anblik die Augen verblendet und die Neigung 


befticht; aber auch Diefelben Leidenfchaften, Fehler und Uns 
arten: denn beide find eitel, flüchtig, raſch, leichtfinnig, ſtolz, 
eigenwillig, prachtliebend und verfchwenderifch, und in beiden 
bringen diefe Eigenfchaften ziemlich gleiche Wirkungen hervor. 
Den ganzen Unterfchied (außer dem, was auf Rechnung ber 
Verfchiedenheit des Gefchlechtes kommt) machte die Erziehung 
und das Gluͤck. In ihr wurden alle Naturanlagen von früher 
Jugend an entwidelt, bearbeitet, und durch einen feltnen 
Zufammenfluß glüdlicher Umftände ausgebildet, abgeglättet, 
und gleihfam mit einem glänzenden Firniß überzogen: da die 
feinigen hingegen, aus Mangel an gehöriger Cultur und 
günftigen Gluͤcksumſtaͤnden, einen großen Theil von der Cen⸗ 
taurifchen Rohheit behalten mußten, wodurch fich die Theſſalier, 
im Durhfchnitt genommen, von andern feiner gebildeten 
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Griechen nicht zu ihrem Vortheil auszeichnen. Aber dieſe 
zufällige DVerfchiedenheit konnte die natürlihe Wirkung des 
fpompathetifhen Inſtincts nicht aufhalten; die ſchoͤne Laie 
fpürte ihre Hälfte auf den erften Anblid aus; und nun er: 
folgte alled, wie es ung Plato, im Namen des Ariſtophanes 
(als des erften Erfinderd der Doppelmenfchen), fo unver: 
fchleiert befchrieben hat, daB Diogenes der Cynikcr felbft 
nicht natürlicher von der Sache Hätte fprechen können. 

Aber wozu diefe Erörterung? Du erinnerft fehr wohl, 
befter Learch, daß es hier nicht um eine begreiflihe Erklärung 
des Gefchehenen zu thun ift, fondern um ein Mittel größeres 
Unheil zu verhäten. Noch ift nicht alles verloren; und wo- 
fern auch Lais (wie ich ihr's zutraue) fich in den Kopf ſetzen 
ſollte, ihrer erften Liebe bis in den Tod getreu zu bleiben: fo 
bin ih nicht ohne Hoffnung, daß Paufanias, in einen Kreis 
von edeln und guten Menſchen verſetzt, felbft noch ein befferer 
Menſch, und deffen, was ſie für ihn thut, würdiger werden 
koͤnnte. Der beigelegte Feine Brief, um deſſen Uebergabe ich 
dich bitte, enthält den einzig möglichen Verſuch, den ich 
machen kann; wiewohl mir ich weiß nicht was für eine Ahnung 
fagt — was ich weder denken noch ausfprechen. mag. 

Es wird dir zugleich, nebft einem Heinen Xenion für dic 
ſelbſt, ein mit Gold befchlagenes Kiftchen von Chenholz ‚für 
bie fchöne Lais zugeftellt werben. Es enthalt einen Hals⸗ 
ſchmuck von rundgefchliffenen Sranaten und Hyacinthen, und 
ein daran hängendes mit Sappbiren und Rubinen befebtes 
goldnes Bruftftük, worauf Kleone den Amor Anakreons ge: 
malt hat, wie er von drei Mufen mit Roſenkraͤnzen ge: 
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bunden der Schönheitsgättin ausgeliefert wird. Du wirft, 
wenn mich meine, Dorliebe für alles, was aus Kleonens 
Händen kommt, nicht fehr verblendet, finden, daß fie in 
foihen Eleinen Gemälden mit Parrhaſius felbft um den Preis 
ftreiten koͤnnte. Das Ganze ift ein Gegengefchenf von 
Muferion und Kleone für ein beinahe zu Foftbares Gefchent, 
das Lais ihnen vor einiger Zeit zum Andenken überfchidte, 
und das, wenn wir ed annehmen follten, mit feinem ge⸗ 
ringern erwiedert werden konnte. 


96. 


r 


“ 


Arifipp an fais. 


Ich vernehme von unferm Freund Learch, liebe. Laig, 
daß du Anftalten macheft, Korinth zu verlaflen und deinen 
fünftigen Wohnfig in dem reizenden Theffalien aufzuſchlagen. 

Auch mir Ihweben noch fo angenehme Erinnerungen von 
dem zauberifhen Tempe und andern anmutbigen llfer- 
gegenden des Peneus vor, daß. ich deine Vorliebe zu dem 
Vaterlande der Alteften und ſchoͤnſten Mythen der Griechen 
nicht mißbilligen Fann. 

Aber, wenn die Wuͤnſche deiner Freunde Kleonidas und 
Ariftipp, von den freundlichften Einladungen deiner Muferion 
und ihrer Schwefter Kleone unterftigt, etwas bei dir ver: 
möchten; wenn du bedenken wollteft, wie glüdlih du une 
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alle durch deinen Befuch machen, und wie verguügte Tage du 
felbt (wie wir und fehmeicheln) in unfrer Mitte leben 
Könnteft: fo wirft du es. für Feine Zudringlichkeit halten, 
wenn wir dich bitten, die Neife nach Theflalien — nicht auf: 
zugeben, nur ein einziges Jahr aufzufchieben, und dieſes 


Jahr deinen Freunden in Cyrene zu ſchenken, die fih be: - 


eifern würden, dich für das Opfer, das du ihnen dadurch 


braͤchteſt, fo viel ihnen nur immer möglich wäre zu ent: 
fhädigen. Cyrene ift feit einigen Jahren eine Art von Athen ' 


geworden, friedfamer, ruhiger, und vielleicht fogar gaft: 
freundlicher als jenes Attiſche; und es hätte dir, um nicht 
zu viel zu fagen, wenigftens für ein Jahr Stoff und Ge- 
legenheit zu den angenehnften Unterhaltungen überflüffig an: 
zubieten.. Du wuͤrdeſt, nad deinem Gefallen, entweder in 
meinem Haufe in der Stadt oder auf meinem nahe bei Eyrene 
gelegenen Landfike, oder wechfelsweife bald in dem einen bald 
in dem andern wohnen, und in jenem einen Heinen Tempel 
der Kunft, in diefem fogar eine Art von Akademie zu deinem 
Gebrauch haben. In beiden ift alles fchon zu deinem Em: 
ang bereit; und wer es auch fen, den du zum Begleiter 
wählen wirft, er fol die Aufnahme eines Bruders finden, 
and ung defto werther fepn, je näher er dem Herzen unfrer 
Freundin ift. 

Laß mich den Schmerz nicht erfahren, befte Lais, mein 
Vertrauen auf deine Freundfchaft getäufcht zu fehen, und 
nimm inzwifchen, als ein Unterpfand unfrer Gefinnungen fir 
dich, das Fleine Kenion freundlich an, wodurch Mufarion und 
Kleone dir ihre Dankbarkeit zu -zeigen wuͤnſchen, und womit 

Wieland, Ariſtipp. IL 27 
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fie Dich (wenn du ihre Freude vollkommen machen willſt) bei 
‚deiner Ankunft in Cyrene gefhmüdt zu fehen hoffen. 

Du fiehft wir rechnen fo fehr auf deine Großmuth, daß 
wir ed gar nicht für möglich halten, eine Fehlbitte bei dir ge: 
than zu haben. 


57, 
Inis an Arifipp. 


Mein Traum ift nur zu bald in Erfüllung gegangen, 
lieber Ariftipp ! Die höhern Mächte haben eine ftrenge Rache 
an mir ausgeuͤbt: Adraftein, daß ich vierundzwanzig Jahre 
lang gar zu glüdlich war; die Götter der Liebe, daß ich ihnen 
fo lange Trog zu bieten wagte. Xenophons Cyrus hat Redt 
behalten; nur darin irrt er fih, wenn er glaubt, dag mas 
er für das einzige Nettungsmittel gegen den furchtbarften 
alfer Damonen hält, die Flucht, ftehe. immer in unfrer Macht. 

Aber, geſetzt er hätte auch in diefem Stüde Net, „fo 
verzeiht mir, lieben Freunde, daß ich euch fangen muß, ihr 
habt nicht bedacht wag ihr mir anfinnt. Nein, gute Mufarion, 
nein, liebenswuͤrdige Kleone! — Lais kann nie die Dritte unter 
euch ſeyn! — Ueberlaßt fie ihrem Schickſal, und bittet die 
Götter, daß es erträglich augfalle. 
| ‚Euer fchönes Geſchenk, dem die Hand der glüdlichen 

Kleone einen. unfhägbaren Werth gegeben hat, nehme ich unter 
der einzigen Bedingung an, daß es nad meinem Tode durch 
Learchs Beforgung wieder an die holden Geberinnen zuruͤcklehre. 
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Lebet wohl, Ariftipp und Kleonidag — meine Freunde — 
lebet wohl! Verachtet diefe zwei Heinen Myrtenzweige nicht, 
die ich euch zum Andenken ſchicke — fie welften an meinem 
Herzen, und find mit meinen Thränen für euch eingeweiht. 

Wenn ih an den Ufern des Peneus die Ruhe wieder 
finde, fo werdet ihr mehr von mir hören; — wo nicht, fo laßt 
mid in eurer. Erinnerung leben, und ſeyd glüdlich ! 
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1. 
Ariſtipp an Eurybates. 

Ich habe mich gewoͤhnt mir einzubilden daß es meinen 
Freunden ſehr wohl ergehe, wenn ſie mich lange nichts von 
ſich hoͤren laſſen, und es waͤre mir lieb, wenn ſie ſich eben 
dasſelbe von mir vorſtellen wollten. In der That hat die 
Zeit fuͤr niemand ſchnellere Fluͤgel als fuͤr die Gluͤcklichen; 
und wenn man auch vielbeſchaͤftigte Perſonen ſagen hoͤrt, 
daß ihnen Tage zu Stunden werden, ſo geſchieht dieß doch 
meiſtens nur, wenn ſie ſich aus eigener Wahl und mit Din⸗ 
gen, die ihnen in einem hohen Grade wichtig oder angenehm 
ſind, beſchaͤftigen; denn bei Arbeiten dieſer Art fuͤhlt man 
ſich nicht minder gluͤcklich, ja vielmehr noch gluͤcklicher als im 
Genuß eines nicht mit Arbeit erkauften Vergnuͤgens. Bei 
allem dem geſtehe ich, lieber Eurybates, wir haben ung bei⸗ 
nahe zu viel darauf verlaflen, daß wir einander nicht unent: 
behrlih find, und wenn wir es noch lange fo forttrieben, 
koͤnnt' es, wiewohl gegen unfre Meinung, doch fo weit mit _ 
ung Tommen, daß wir einander vor lauter Wohlbefinden 
endlich ganz vergäßen. Denke indeflen nicht, daß ih mir 
ein Verdienſt daraus machen wolle, die in Erneuerung un: 
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ſers Brieſwechſels zuvorgekommen zu ſeyn. Du weißt, es 
iſt meine Sache nicht, meinen Handlungen einen gleißenden 
Anſtrich zu geben, und fuͤr weiſer oder uneigennuͤtziger an⸗ 
geſehen ſeyn zu wollen, als wir andern anſpruchloſen Leute 
gewoͤhnlich zu ſeyn pflegen. Kurz, ich habe zwei ſehr eigen⸗ 
nuͤtzige Urſachen dir zu ſchreiben: die erſte, daß mir das 
Verlangen nach zuverlaͤſſigen Nachrichten von dir ſelbſt und 
allem was zu dir gehoͤrt, und von der ſchoͤnen Athenaͤ uͤber⸗ 
haupt, durch ſo lange Nichtbefriedigung peinlich zu werden 
anfaͤngt; die andere, daß ich vielleicht durch dich aus meiner 
Ungewißheit uͤber das Schickſal unſrer Freundin Lais ge⸗ 
zogen zu werden hoffe. Zwei Jahre ſind bereits voruͤber, 
ſeitdem ſie, im Begriff Korinth und das ſuͤdliche Griechen⸗ 
land auf immer zu verlaſſen, mit den ahnungsſchweren Wor⸗ 
ten von mir und Kleonidas Abſchied nahm: „wenn ich an 
den Ufern des Peneus die Ruhe wieder finde, werdet ihr 
mehr von mir hören: wo nicht, fo laßt mich in euerm Ans 
denfen leben und feyd gluͤcklich.“ — Sie hat in diefer lan⸗ 
gen Zeit nichts von ſich Hören laſſen, und ih kann mid 
nicht erwehren ihrentwegen in Sorgen zu fepn; denn wofern 
es ihr nicht ginge wie wir wuͤnſchen, fo bin ih nur allzu 
gewiß, daß fie zu ftolz iſt Hilfe von ihren Freunden anzuneh- 
men, gefchweige bei ihnen zu fuchen. 

Wir genügfamen Cyrener befinden und bei unfrer gold: 
nen Mittelmäßigkeit fo wohl, daß wir ung wenig um bie 
befondern Umftände der ewigen Swiftigleiten und Fehden 
befümmern , welche Eiferfucht, Chrgeiz, und Begierde immer 
mehr zu haben, zwifchen Athen und Sparta, und Überhaupt 
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zwifchen dem Dorifhen und Joniſchen; Stamm ber Hellenen: 
niemals ausgehen laflen werden. Alles was ich feit einiger 
Zeit von dem Uebermuth, womit die Spartaner fih der 
ihnen aufgetragenen Vollziehung des Friedens des Antalci⸗ 
das überheben, vernommen babe, läßt mich einen nahe be= 
vorfiehenden neuen Ausbruch des allgemeinen Mißvergnügeng 
der Städte vom zweiten und dritten Rang vermuthen, wo⸗ 
von die Athener ohne Zweifel Gelegenheit nehmen werden,, 
fih der Herrfchaft des Meers wieder zu bemächtigen, auf de- 
ren langen Befiß fie ein vermeintes Zwangsrecht gründen, 
welches ihnen von den übrigen Seeftädten freiwillig niemals 
zugeftanden werden wird. 

Inzwiſchen erheben fih im nördlichen Griechenlande, wie 
and neuerlich ein reifender Byzantiner berichtet, zwei neue 
Mächte; eine feit ungefähr vierzig Jahren unvermerft heran: 
gewachſene Nepublif, und ein vor kurzem noch unbedeutender 
Fuͤrſt; welche, wenn man ihren rafchen Fortfchritten noch 
einige Zeit fo gleichgültig wie bisher zufehen ‚würde, beide 
der bisherigen Verfaffung der Hellenen eine große Veraͤnde⸗ 
rung droben. Du fieheft daß ich von Olynthus in der Chal: 
eidice und von dem Theflalifhen Fürften Jaſon rede, der, 
nah allem was der Byzantiner von ihm erzählt, denllinter: 
nehmungsgeift feines alten Namensverwandten in der Hel- 
denzeit mit der Tapferkeit Achills und der Beſonnenheit ded 
erfindungsreichen Ulyffes verbindet, und Fein Geheimniß mehr 
daraus macht, daß er nichts Geringeres vorhabe, als dad 
alte Mutterland der Hellenen wieder in fein ſchon fo lange 
ber verfcherztes vormaliges Anfehen zu feßen, und die Macht 
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des gefammten Griechentandd darin zuſammen zu drängen, 
um ſodann, an der Spike aller Abkoͤmmlinge Deukalions, 
das Griechiſche Aſien auf immer vom Joche ber Perfer zu 
befreien. Meiner Meinung nach könnte euern übelberathe- 
nen, die wahre Freiheit und ihr mahres Intereſſe ewig ver: 
kennenden Sreiftaaten nichts Olädlicheres begegnen, ald wenn 
es diefem edeln Theffalier gelänge feinen großen Gedanken 
auszuführen. 

Yergere dich nicht, Ueber Eurpbates, mich fo philotpran- 
nifh reden zu hören; meine Vorliebe zur Monarchie dauert 
gewöhnlich nur fo lange, ale ich in einem demokratiſchen oder 
oligarchifcben Staat lebe, und ich bin der Freiheit nie wärs 
mer zugethban, ald da wo ein Einziger alle Gewalt in den 
Händen bat. Ein weifer und edel gefinnter Monarh weiß 
jedoch beides fehr gut mit einander zu vereinigen; nur Schade, daß 
die weifen und guten Monarchen ein eben fo feltnes Geſchenk 
des Zufalld find als die weifen und guten Demagogen. Iſt 
es nicht ein niederfchlagender Gedanke, daß noch kein Volk 
auf dem ‚Erdboden Verſtand genug gehabt bat, das, was 
bisher bloß Sache des Sufalld war, zu einem Werte feiner 
Berfaffung und feiner Gefeße zu machen? Und wo iſt dad Moll, 
von welhem ein ſolches Kunſtwerk (vielleicht das größte, 
deflen der menſchliche Verftand fähtg iſt) zu erwarten wäre, 
da das finnreichfte und gebildetfte von allen, die ‚Griechen, 
in fo vielen Jahrhunderten noch nicht fo weit gekommen 
iſt, fih den Unterfhieb zwiſchen Regierung und Herrſchaft 
deutlich zu machen, und einzufehen, daß wohl regieren eine 
Kunft, und in der Ausübung zwar eine der fchwerften, aber 
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doch, fo gut wie jede andre, zu erlernen und auf feſte Grund- 
fäße zurüdzuführen ift? Das Schlimmfte ift nur, daß die 
Kunft wohl zu regieren, wenn fie auch gefunden wäre, ohne 
die Kunft zu geborchen wenig helfen Fönnte; oder mit andern 
Worten: daß das Volk zum Gehorchen eben fo wohl erzogen 
und gebildet werden müßte, als feine Obern zum Negieren. 
Der Gefengeber der Lacedaͤmonier ift meines Willens ber 
einzige,. der dieß eingefehen bat; und daß die Verfaffung, die 
er ihnen gab, der Natur zum Troß länger als irgend eine 
andere gedauert bat, ift, denke ich, hauptfächlich der fonder- 
beren Erziehung beisumefien, an welche alle Bürger von 
Sparte duch feine Geſetze gebunden find. 

Ich für meine Perfon werde immer und überall frei ge- 
ftehen, daß mir die Wörter Herr und Herrfchaft eben fo 
herzlich zuwider find als Knecht und Knechtſchaft; ich will re: 
test ſeyn, nicht beberricht; wenn ich aber doch ja einen 
Herrn über mich dulden muß, fo ſey es ein einziger Agamem- 
non, wicht alle Heerfuͤhrer — und am. allerwenigften Das 
ganze Heer ber Achaier. Da jedoch die Wahl nicht immer 
in meiner Willkuͤr ſteht, fo werde ich mich, im Nothfall me 
nisens bis ung Plato mit feiner Mepublit befchenten wird, 
mit meiner Yhilofophie zu. bebelfen wiften, die mich allemt: 
halben unter leiblichen Umftänden fo glüdlich gu ſeyn lehrt 
ats ich bilfigerweife verlangen kann; und leidlich ſollte fie mir 
ſogar ben Schnappfad und Steden unfers Freundes Diege: 
nes machen, wenn ber einzige Herr, den ich gutwillig über. 
mich erlenne, bie allurichtige Göttin Anangle, jemald Be 
lieben tragen ſollte, mich auf fo wenig Eigenthum herabzu: 
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ſetzen; ein Fall, wovor der große König zu Perſepolis am 
Ende nicht firherer ift als ich. 


2 
Eurybates an Ariftipp. 


Das zweideutige Mittelding von Knabe und ZJüngling, 
aus deſſen Händen du diefen. Brief erhalten wirft, lieber 
Ariftipp, trägt fo deutlihe Merkmale feiner Abkunft in 
feinem Gefihte,.daß er euch hoffentlih beim erften Anblick 
lebhaft genug an Drofo und Eurpbates erinnern wird, um ihn 
odne fchärfere Unterfuchung für den, wofuͤr er fih ausgibt, 
- gelten zu laffen, und als- folhen gaftfreundlich aufzunehmen. 
Ich glaubte dir nicht beſſer bemweifen zu können, daß Seit 
und Entfernung meine dir längft befannten Gefinnungen 
nicht gefhwächt haben, als indem ich dir meinen Sohn 2p: 
ſanias unangemeldet zuſchickte, im voller Zuverficht, daß du 
ihn für einige Zeit unter deine Hausgenoſſen aufnehmen, 
und des Gluͤckes unter deinen Augen zu leben würdigen 
werdeft. Es ift nun feine eigene Sache, fih euch durch fich 
felbft zu empfehlen. hr werdet wenigftens finden, daB er 
euch, wie bilig, nicht ale ein roher Marmorblod zugefers 
tiget worden if. Er hat drei Jahre lang die Schule unferd 
berühmten Iſokrates, und in dem lest verfloff’nen fogar die 
Akademie befuht; und da fein noch zu grünes Alter ihm 
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den Zutritt zu den Geheimniſſen der Philofophie vermehrte, 
welche der göttliche Plato in ein beinahe noch dichteres Dun⸗ 
gel einhuͤllt als jenes, das die heiligen Dipfterien zu Eleufis 
umgibt, fo bat er wenigſtens von dem exoteriſchen Unterricht 
unſers Attiſchen Pythagoras fo viel mitgenommen als. er 
aufpaden konnte. 

Die Wahrheit zu fagen wuͤnſche ich auch nicht, daß mein 
Sohn und Erbe fi jemals fo hoch verfteige, um unter bie 
Dinge ‚über und zu gerathen, oder gar bis zu ben Ideen 
unferd großen Seherd empor zu bringen, und bis zu der 
hehren „Goͤttin Anangke und ihrem vom Gipfel des Kichte 
himmels berabhangenden, unermeßlichen ftählernen Spinn- 
roden und ihrer wundervollen Spindel mit den acht in ein: 
ander ftedenden Wirteln, auf deren jedem eine Sirene fißt, 
die ihren eigenen aber immer eben denfelben Ton von ſich 
gibt, wozu die Moiren, Lachefis, Klotho und Atropos, waͤh⸗ 
rend fie unfre Schickſale fpinnen, fich die Zeit damit kuͤrzen, 
alle drei zugleich, Lacheſis das Vergangene, Klotho dad Ge- 
genwärtige, und Atropos das Künftige zu ſingen;“ — wie 
du aus dem zehnten Buch der wundervollen Republik mit 
mehrerem vernehmen wirft, von welcher, als einer der nene⸗ 
ſten überirdifhen Erfcheinungen aus der Alademie, Lypſanias 
bir eine von unferm Freunde Speufipp felbit berichtigte Ab- 
fchrift überbringt. Wenn du mir gelegentlich dein Urtheil 
über diefes fonderbare Kunſtwerk, fo ausführlich ald Luft und 
Muße dir's geftatten werden, mittheilen wollte, würdet 
du mir Feine geringe Gefälligleit erweiien: denn mein eige- 
ned macht mit den dithprambifchen Lobgefängen feiner Bes 
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wunderer einen fo haͤßlichen Wetßllang, daß es unbeſcheiden 
wire, wenn ich nicht einiges Mißtrauen in feine Bollgältige 
fett feßte, Aufrichtig zu reden, Ariſtipp, ich hab’ es noch 
nicht Aber mich gewinnen Tonnen, dad ganze Werk von 
Anfang. bis zu Ende zu durchlefen; ich kenn' ed nur aus 
einigen Bruchftäden, und würde dir daher deito mehr Dank 
wiſſen, wenn du mich durch einen wntftändlichen Bericht, wie 
du das Ganze gefunden Haft (eimen vollftändigen Auszug 
darf ich bir nicht zumuthen), in den Stanb fegen wollteft, mir 
einen hinlänglichen Begriff davon su machen. 

Es wird dir nicht entgehen, daß mein Lyſanias mit einer 
gewiſſen natürlihen Anmuthung zu den Spindeln, Wirteln, 
Sirenen und fingenden Spinnerinnen des göttlihen Platons 
auf bie Welt gekommen iſt. Um fo nötbiger fand ich, ihm 
bei Zeiten in einen gefellfehaftiichen Kreis feingebildeter aber 
unverkuͤnſtelter und unverfchrebener, vorzüglicher aber‘ wm 
ſpruchloſer, mit Einem Wort, unverfälfchter und (wenn ich 
dir eine deiner Nebensarten abborgen darf) menſchlicher Men⸗ 
Then zu bringen, unter welchen er ſich an eine natürliche Au⸗ 
fit der Dinge gewoͤhnen, fiir alles Menfchliche das rechte 
Maß Finden, und ſich in allem auf der Mittellinie zwiſchen 
zu wenig und-zu viel mit Sicherheit und Leichtigkeit fein gan- 
zes Leben durch fortbewegen lernen koͤnne. 

Ich würde einen meiner angelegenften Wuͤnſche erfüßt 
fehen, wenn Lyſanias bei euch den Befchäftisnngen und Freu: 
ben des Landlebens Geſchmack abgewinnen, und bei täglichen 
Anblick der Sluͤckſeligkeit etlicher durch Webereinfiimmung der 
Gemuͤther und werhfelfeitiged Bohlwollen noch enger als durch 
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Die Bande der Anverwandtſchaft und Verſchwagerung veveinig⸗ 


ter Familien, den hohen Werth des haͤuslichen Gluͤckes ſchaͤtzen 
lernte. Cr iſt mein einziger Sohn; ich möchte ihn einſt als 
einen gluͤcklichen Menfchen hinter mir laſſen, und ich habe 
Teine Luft ihn einer Republik anufzuopfern, in welcher der 
Uebermuth und thörichte Duͤnkel des zu herrfigen wähnenden, 


uber jedem kecken Schwäber zu Gebote ſtehenden Poͤbels taͤg⸗ 


lich ausfchweifender, die Unreblichkeit der Demagogen, bie 
ihm den Ring durch die Naſe gezogen haben, immer fchreien- 
der, die Marimen, nad welchen man handelt, immer wider 
finnifder, der gegenwärtige Zuftaud immer heillofer, und die 
Ausſicht in die Zufunft immer trüber werben. Der gute 
Plato bat und mit feiner erhabenen, aber nur gar zu hoch 
binaufgefchraubten Philofophie, die er zur böfen Stunde der 
ſchlichten Sofratifihen untergefhoben hat, im Ganzen nicht 
mm einen Schritt vorwärts gebracht; und wie follt’ er auch? 
WBahrlih, die Behanptung in feinem Menon, daß bie Tugend 
Keine Frucht des Unterrichts und der Erziehung ſeyn koͤnne, 
iſt nicht ſehr geſchickt eine befiere Erziehung unfrer immer 
mehr verwildernden Ingend zu befördern; md was ein noch 
fo fein und zierlich ansgearbeitetes Modell einer Repubtit 
tbealifher Menfchen, die von Iauter Leibhaften Platonen nach 
iealifchen Gefegen zu einem idealiſchen Zweck regiert werden, 
uns Athenern und allen übrigen eben fo wnplatonifen Helle: 


nen helfen fol — wenn du cd ausfindig machen kannſt, fe 


ber Ariftipp, fo wirft. du mich durch die Mittbeilung fahr ver: 
binden. Wes ich täglich fehe ift, daß die um ung ber auf- 
ſchießende neue Generation (vevmuthlich zu großem Troft um- 
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fers Philoſophen) alle mögliche Hoffnung gibt, noch fehlechter 
als ihre fchon fo fehr ausgearteten Väter. zu werden, und alſo 
für die Wahrheit feiner Behauptung, daß außer einer Republik 
von Pbilofophen feines Schlags kein Heil fep, noch bandgreif- 
licher beweifen wird als wir. 

So wie die Sachen dermalen bei und ftehen, kann ein 
ehrlicher Mann, der nicht das Opfer eines vergebliden und 
lächerlihen Heldenthumg zu werden Luft hat, keine beflere 
Partei ergreifen, ald nach dem Beifpiel unſrer wadern Groß⸗ 
vater fih auf feine Hufe zurüdzuziehen, feiner Oelbaͤume 
und Knoblauchfelder zu warten, feinem Hauswefen vorzuftehen, 
und fi von allen Verfuchungen der unter der fchönen Larve 
der Vaterlandsliebe fi) verbergenden Ruhmfucht und Begierde 
den Meifter zu fpielen fo rein ald möglich zu erhalten. 

Bei allem dem können doch in Zeitläufen, wie die unfri- 
gen, Zälle eintreten, wo man fchlechterdings zwifchen zwei 
Webeln wählen muß, und, um nicht durch die Untüchtigkeit 
oder Treulofigleit des Schiffers, auf deffen Fahrzeug man fich 
befindet, zu Grunde zu gehen, genöthigt ift felbft Hand anzu⸗ 
legen, und zu Erhaltung ded Ganzen mit Rath und That 
beizutragen. In diefer Rüdficht wird es dann freilich nöthig 
ſeyn, daß Lyſanias, außer den gewöhnlichen gymnaſtiſchen und 
andern Leibesübungen, ſich hauptiächlich in den beiden Kuͤnſten, 
die einem hellenifhen Staatemann und Kriegsbefehlshaber 
die unentbehrlichften find, der Redekunſt und ber Kunft die 
Menfchen recht zu behandeln, fo gefchikt zu machen ſuche ale 
nur immer möglich fen wird. In der letztern kann ihn nie: 
mand weiter bringen als du felbft; zux erftern bat er unter 
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Iſokrates einen fo feften Grund gelegt, daß es bloß einer 
fleißig fortgefegten Webung unter den Augen eines guten 
Meifters bedarf. Ich habe ihn deßwegen 'noch befonders an 
deinen Freund und ehmaligen Zögling Antipater empfohlen, 
der, nach einem langen Aufenthalt unter uns, mit allen 
Schägen der Griechiſchen Mufen beladen zu euch zurüdgefehrt 
ift, und auch durch Die genaue Stenntniß, bie er fih von dem 
Innern unirer zabllofen Republiken und ihren Verhaͤltniſſen 
gegen einander erworben hat, dem jungen Menfchen nüglich 
werben könnte. In allem diefem, Ariftipp, wird, wie ich 
zuverfichtlich hoffe, deine Gefinnung für den Vater auch dem 
Sohne zu Statten kommen, und ich werde dir und deinen 
Freunden in feiner mit eurer Hülfe vollendeten Bildung die 
größte aller Wohlthaten zu danken haben. Ä 

Nun noch ein Wort von unfrer Freundin Laid. Auch ich 
nehme an der fchönften und liebreizendften allee Weiber, bie 
feit der ſchoͤnen Helena die Männerwelt in Flammen gefebt 
haben, zu warmen Antheil, um nicht zu wünfchen, daß ich dir 
die angenehmften Nachrichten von ihr zu geben haben möchte: 
aber mit allen möglichen Nachforfchungen ift von ihrem ber: 
maligen Aufenthalt und Zuftand nichts Zuverläffiges zu er: 
Balten gewefen, wiewohl ed an allerlei einander widerfprechens 
den und mehr oder weniger ungereimten Gerfihten nicht 
fehlt. Ich beforge fehr, die Moiren fpinnen ihr nicht viel 
Gutes. So viel fcheint gewiß, dab ihr Vorfat, fih in Theſ⸗ 
falien anzufiedeln, nicht zu Stande gekommen ift. Der beil- 
loſe Menſch, der ihr ganzes Wefen auf eine fo unbegreifliche 
Art überwältiget hat, fcheint ihe nicht Zeit dazu gelaflen zu 
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haben. Er führte fie wie im Triumph von einer Theffali⸗ 
fchen und Epirotifchen Stadt zur andern, machte überall gro⸗ 
sen Aufwand, und verließ fie endlich (fagt man) wie Theſens 
die arme Ariadne auf Naros, ohne fih zu bekuͤmmern was 
und ihre werben könnte. Sobald ich diefe Nachricht aus eimer 
ziemlich ſichern Hand erhielt, ſchickte ich einen meiner Freige⸗ 
faff’nen, auf deflen Verftand und Treue ich rechnen darf, mit 
dem Auftrag ab, wofern ed nöthig wäre ganz Theſſalien, 
Epirus und Akarnanien zu Durchwandern, um fie aufzuſuchen 
und Nachrichten von ihr einzuziehen. Learch zu Korinth that 
eben dasfelbe, und unfer Vorſatz war, fie, fobald fie gefunden 
wäre, mit möglihfter Schonung ihres Zartgefühlg zu bewegen, 
uͤberall wo fie künftig zu leben gebächte, uns bie Sorge für 
ihre Haushaltung zu uͤberlaſſen. Uber, wie gefagt, bie Ist 
iſt es unmöglich geweien auf ihre Spur zu kommen. Bir 
geben indeſſen noch nicht alle Hoffnung auf, und fobald wir 
etwas entbeden, foll es dir unverzüglich mitgetheilt werden. 
Wenigſtens haben wir fo viel mit unfern Nachforfchungen ge 
wonnen, daß alle über ihren Tod und die Art ihres Todes 
herumlaufenden Gerüchte bei genauerer Unterſuchung falfch be: 
funden worden find. Mit wie vielem Vergmägen wuͤrde äch 
fie in den Veſitz des fhönen Witthums wieder einfegen, wo 
der edle Leontibes ihre auf alle Fälle eine ruhige und ange: 
nehme Sreiftätte gegen alle Zufälle des Lebens zu hinterlaſſen 
glaubte! 
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Was euch der Byzantiner von dem fchnellen Wachsthum 
ber neuen Chaleidifchen Republik Olynthus und von den weit: 
anstehenden Entwürfen des Theflaliichen Fuͤrſten Jaſon berich- 
tet bat, beitätigt ſich alle Tage mehr. Der letztere ift wirklich 
ein Mann von feltnen und glänzenden Cigenfhaften, ganz 
Bazu gemacht fein Vaterland aus dem politifchen. Nichts, worin 
es beinahe feit der Heroenzeit gelegen, hervorzuziehen, und 
ihm die ganze Wichtigkeit zu verfchaffen, die es vermöge fei- 
ner Lage, Fruchtbarkeit und ftarken Bevoͤlkerung ſchon längft 
hätte behaupten können, wenn feine Kräfte in einen einzigen 
Punkt zufammengedrängt gewirkt hätten. Was Olpnthus 
betrifft, fo bat fie fih nicht nur zum Haupt einer beinahe 
allgemeinen Bunbesvereinigung aller Städte der Chalcidice 
erhoben, fie hat fogar einen anſehnlichen Theil dee Macedoni⸗ 
fen Provinz Pierien an ſich gebracht, den unmädtigen 
Ampntas aus feinem Königsfib zu Pella vertrieben, und fi 
unter den benachbarten Thraciſchen Voͤlkerſchaften einen be: 
deutenden Anhang zu verfchaffen gewußt; kurz fie ift bereits 
mächtig genug, eine gänzlihe Unabhängigkeit von Athen und 
Sparta behaupten zu Eönnen; zumal da Jaſon (der einzige 
im nördlihen Griechenland, der ihrer Vergrößerungsfucht 
Gränzen zu feßen vermöchte) es natärlicher Weife feinem In⸗ 
tereffe gemäßer findet, mit diefer neuen Nepublit in gutem 
Vernehmen zu fiehen. Daß beide unfrer Aufmerkfamkeit 
nicht entgangen find, kannſt du dir leicht vorftellen. Beide, 
vorzüglich aber der Held des Tages Jaſon, verfehen unfre 
Verfammlungspläge, Märkte und Hallen reichlich mit immer. 
friſchen Neuigkeiten, und wenn du und reden hören koͤnnteſt, 
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müßteft du glauben, die Athener hielten fich dem letztern noch 
fehr verbunden, daß er nicht müde wird, ihnen fo viel Stoff 
zu zeittürzenden Unterhaltungen zu geben. Denn daß wir von 
den Fortſchritten, die er in Theſſalien und den angränzenden 
Landfchaften macht, etwas für uns felbft befürchten follten, 
dazu ift er noch zu weit von ung entfernt; und follte die Ge⸗ 
fahr wider Vermuthen größer werden, „fo find wir ja aud 
da, und im Nothfall findet fih wohl immer, mit oder ohne 
unfer Suthun, ein Dolh, der den Iuftigen Entwürfen eines 
Heinen Theſſaliſchen Parteigängerd auf einmal ein Ziel ſetzt.“ 
Mit den Dlynthiern, deren täglich zunehmende Seemadt billig 
unſre Ciferfucht reizen follte, ſcheint es zwar eine andre Be- 
wandtniß zu haben: aber „was ift denn am Ende das Olynth, 
dad wie ein Pilz feit geftern aus dem Boden auftauchte, 
gegen die uralte, weltberühmte, von Pallas und Pofeidon und 
allen andern Göttern begünftigte Athena? und was werben 
diefe Chalcidier gegen die Abkömmlinge der unüberwindlichen 
Männer von Marathon und Salamis ausrichten? La fie 
fih Doch vergrößern und ausbreiten fo gut fie können, fie 
arbeiten doch nur für und! Wir können der Zeitigung diefer 
fhönen faftreihen Frucht ruhig zufehen, fiher daß wir fie 
pflüden werden, fobald fie uns reif genug zu fepn duͤnken 
wird.’ — So, mein Freund, denkt und fpriht man in Athen, 
und fieht daher mit der größten Gleichgültigkeit den Anftalten - 
zu, welde die herrfchluftigen Spartaner, ald Vollzieher und 
Schirmberren des Friedens des Antalcidas, zu machen im 
Begriff find, um etliche Kleine, von ihnen felbft aufgehetzte 
Städte gegen die Hlpnthier in Schuß zu nehmen, und fic 
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‚mit diefen in eine Fehde einzulaſſen, „von welcher wir, wie fie 
auch ausfallen mag, immer den Vortheil haben werben im 
Truͤben zu fiihen, und ung um fo leichter wieder zu Herren 
des Meerd zu machen, da, allem Anſehen nach, entweder 
Sparte oder Dlynth in den Fall kommen wird, unfern Bei: 
ftand ſuchen zu muͤſſen.“ | 

Diele eben fo unfluge ald unedle Art von Politik ift num 
einmal unter ung Griechen ‚herrfchend geworden, und wird 
(wie du fehr. richtig vorausfiehft) über lang oder kurz den 
Verluſt unfrer Sreiheit zur Zolge haben. in Staat, ber 
von feiner Unabhängigkeit Feinen weifern Gebrauch macht als 
wir, und es immer nur darauf anlegt, alles rings um ſich 
ber zu unterdrüden und feiner Willkuͤr zu unterwerfen, ift 
eben fo unfähig als unmwürdig feine eigene Freiheit zu behaup⸗ 
ten, und bereitet thörichter Weife die Feſſeln fih felbft, die 
er unaufhoͤrlich für alle andern ſchmiedet. Aber wie weit find. 
wir Athener noch entfernt, und eine folche Kataſtrophe der 
ewigen Tragödie, die wir in Griechenland fpielen, träumen 
zu laffen? Wir fehen mit hämifcher Schadenfreude zu, wie 
das folge, gemwaltthätige und umerfättlihe Sparta fih allen 
Griechen täglich verhaßter und unerträglicher macht, und fein 
warnender Dämon flüftert ung zu, daß die Spartaner nichts 
thun, als was wir felbit an ihrer Stelle fo lange gethan 
haben und mit Freuden wieder thun werben, fobald das 
Webergewicht wieder auf unfrer Seite ſeyn wird. 

Wie hoch haben die Stifter von Cyrene ſich um ihre 
Nachkommen verdient "gemacht, da fie euch jenfeits des liby⸗ 
fhen Meeres, unter dem heiterften Himmel und auf dem 
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feuchtbarften Boden, eine fo fchöne und fichere Zueiftätte be⸗ 
reiteten; weit genug von ber fhirmilchen Hellas entfernt, um 
weder mit Gemalt in den Wirbel unfser Händel hineingeriffen 
zu werden, noch in Verfuchung zu geratben, euch freiwilig 
darein zu mifhen. Wohl euch bei eurer goldnen Mittel: 
maͤßigkeit! Cyrene wird vermuthlich niemals eine bebeutende 
Rolle in der Geſchichte fpielen; aber in Hinfiht auf Gluͤck⸗ 
feligfeit ift ed mit Völkern und Staaten wie mit einzelnen 
Menſchen: man wird immer unter denen, die fih ſtill und 
unbefaunt durchs Leben fchleihen, mehr gluͤckliche finden, ale 
unter denen, die am meiften Aufſehen, Geraͤuſch und Staub 
um fich her machen. 


3 
Arilipp an Enrybates. 


Der ſchoͤne Lyſanias hat fich durch fein fittfames, anmu⸗ 
thiges und gefälliges Wefen bereits nicht weniger Freunde in 
Sprene ermorben als Perfonen find, mit welchen er befannt 
zu werden Gelegenheit hatte. An einem jungen Cekropiden 
End dieß fo feltene Tugenden, daß man beinahe, wo nicht an 
feiner Attifchen Autochthonie, wenigftens an feiner Erziehung 
in Athen zweifeln müßte, wenn er nicht von fo vielen andern 
Seiten eine Bildung zeigte, die man in feinem Alter nur zu 
Athen erhalten haben kann. Mit Einem Worte, Freund Eu: 
spbates, die Grazien haben ihm bei feiner Geburt zugelaͤchelt 
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und ihn mit der Gabe zu gefallen befchenkt, der Föftlichften aller 
SGöttergaben, die ihrem Befiger in allen Verbältniffen bes 
Lebens unzählige Vortheile bringt, und nur dann gefährlich 
wird, wenn er ſich felbft zu ſehr gefaͤllt. Bis ist fcheint unſer 
junger Sreund von diefer Untugend völlig frei zu ſeyn; nichte 
an ihm verräth daß er fich feiner Liebenswuͤrdigkeit bewußt ſey; 
im Gegentheil beweifet die Art, wie er das Wohlgefalleh, fo 
wir alle an ihm haben, aufnimmt, daß er, weit entfernt es 
für einen fhuldigen Tribut zu halten, ung vielmehr dafuͤr, 
als für eine ganz freiwillige Aeußerung unferer Qutherzigkeit 
und Wohlmeinung mit ihm, verbunden zu ſeyn glaubt. Daß 
er in diefer fchönen Unbefangenheit erhalten, und weder durch 
zu vieles Liebkoſen verzärtelt, noch durch Schmeichelei eitel 
und einbildifeh gemacht werde, foll eine der angelegenften Sor- 
gen aller derer feyn, denen du dieſes edle Gewaͤchs zu pflegen 
anvertraut haſt. Wir fühlen den ganzen Werth deines Zu: 
trauens, und werden ung beeifern es zu rechtfertigen. In⸗ 
zwiſchen vereinigen ſich Mufarion und Kleone mit Kleonidas 
und mir, der fchönen Drofo zu danken, daß fie unfern Freund 
Eurybates mit einem fo liebenswürdigen Erben beſchenkt bat, 
und bitten fie, verfihert zu ſeyn, daß es nicht an ihrem 
guten Willen liegen fol, wenn er feine geliebte Mutter in 
Sprene nicht doppelt wieber gefunden zu haben glauben wird. 

Du fieheft ohne mein Erinnern, daß fechzehn Jahre das 
Alter nicht find, wo das Lanbleben für einen in Athen auf- 
gewachfenen Abkoͤmmling von Kodrus einen überwiegenden 
Reiz haben könnte. Es wird aber auch zu deiner Abficht genug 
fepn, wenn er nur, durch Öftere Abwechslung des ftädtifchen 
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Lebens mit dem ländlichen, das Nuͤtzliche ſowohl als dad An- 
genehme bes lebtern immer beffer kennen und fchäßen lernt. 
Der Werth, den er und auf die Arbeiten des Landmanng, anf 
Feldbau, Baumzucht und alle Arten von Anpflanzungen, legen 
fieht, wird ihn immer aufmerkfamer auf diefe Gegenftände 
machen; er wird ſehen, bemerken, fragen, auc wohl zuweilen 
felbft Hand anlegen, und fo unvermerkt zu Kenntniffen Tom: 
men, bie er, fobald der Anfang einmal gemacht ift, bei jeder 
Gelegenheit zu vermehren fuchen wird. Ich fehe mit Ber: 
gnuͤgen, daß fich zwifchen ihm und Kratippus, dem Alteften 
Sohn meines Bruders , eine gegenfeitige Zuneigung entfpinnt, 
die zu einer dauerhaften Freundſchaft zu erwachlen veripricht. 
Mein Neffe bat fünf oder ſechs Jahre mehr als dein Sohn, 
und weiß fih des Eleinen Unfehens, fo ihm diefer Vorſprung 
gibt, mit fo guter Art zu bedienen, daß er wirklich mehr über 
ihn vermag als wir andern alle. Lyſanias zeigt eine Anhäng- 
lichkeit an feinen Altern Freund, von welcher fi viel Gutes 
um fo gewiſſer erwarten läßt, well Kratippus nichts Lieb: 
tofendes in feinem Betragen hat, und für die Lebhaftigkeit 
eines jungen Atheners eher zu troden fcheinen koͤnnte. Wahr: 
ſcheinlich wird diefe Vorliebe zu meinem Neffen deinen Abfich- 
ten förberlicher fepn, als alles was wir Aeltern dazu beitre- 
ı gen können. Mein Bruder befikt große und einträgliche Laͤn⸗ 
dereien in allen Gegenden ber Cyrenaika, und Kratippus hat 
fih aus angebornem Hang zum thätigen Landleben ber Ver: 
waltung der väterJihen Güter gänzlich gewidmet. Dieß ver: 
anlaßt Häufige Heine Neifen und einen längern oder kuͤrzern 
Aufenthalt bald auf diefem bald auf jenem (Gute. Luyfaniag, 
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der nicht lange ohne feinen Freund leben kann, bat ihn alfo 
fchon mehrmals begleitet, und findet an diefen landwirthſchaft⸗ 
lihen Reifen, bie ihm in einem der fruchtbarften und an- 
gebauteften Strihe des Erdbodend immer neue und anzie: 
hende Gegenftände, Anfichten und Genüffe verfchaffen , fo viel 
Belieben, daß wir eher auf Mittel denken muͤſſen, ihn in ber 
Stadt zurüdzuhalten als ihm Neigung zum Landleben ein: 
zuflößen. Indeſſen, da es bei dieſen Landpartien weniger um 
Ergöglichkeiten ald um Gefchäfte zu thun iſt, und unfer junger 
Gaftfreund jedesmal gelehrter,, verftändiger und geſetzter zu⸗ 
ruͤkkommt, obne einen andern Nachtheil davon zu haben, ale 
daß die etwas maͤdchenhafte Gefichtsfarbe, die er nach Cyrene 
brachte, unvermerkt eine bräunliche Schattirung gewinnt; fo 
halten wir es für beffer ihn Hierin feiner eigenen Willkür zu 
überlaffen, und werden dennoch alles fo einzurichten willen, 
daß die übrigen Zwecke feines Hierſeyns nicht vernachläffiget 
werden follen. | 
Seit kurzem, lieber Eurpbates, babe ich auch von Learch 
einen Brief erhalten, der mir über das Schickſal unfrer armen 
Lais nicht mehr Licht noch Troſt gibt ald der deinige. Wenn 
fie nirgends gefunden werden fann, und niemand etwas Zu: 
verläffigeres von ihr zu fagen hat, als daß fie aus Pandafla, 
ihrem leßten Aufenthalt, plöglich verfchwunden fep; wenn 
der Taugenichts, dem fie fich aufgeopfert, fie in einer Lage 
verlaffen hat, wo ihr keine andere Wahl blieb, als entweder 
die Hülfe ihrer Freunde anzunehmen — oder zur Schmad) 
einer gewöhnlichen Hetaͤre herabzufinfen — oder zu fterben, 
— fo weiß ich was fie gewählt hat. O mein Zreund, der 
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Stolz dieſes fo hochbegabten außerordentlichen Weibes hatte 
keine Graͤnzen; er mußte ihr in einer ſolchen Lage das Herz 
drehen, und — es brach! Das meinige fagt es mir — fie 
hat gelebt! — Und wohl Hat fie, in der fchönften Hora bes 
Lebens, gelebt, wie nur wenigen von Göttern Gezeugten oder 
ohne Maß Begünftigten zu leben vergönnt wird; und was 
auch das Loos ihrer letzten Tage war, über die Natur und 
das Süd Hatte fie fih nicht zu beflagen; denn ſchwerlich 
haben beide jemals zugleich fo viel für eine Sterbliche gethan 
als für fie. Ob fie nicht mit den Geſchenken von beiden beffer 
hätte Haushalten können? — ift eine Frage, welcher die Freund: 
ſchaft ist, da ihr Schickſal entfchieden iſt, auszuweichen firebt. 
— Vielleicht Hätten wir weniger ſchonend mit ihr umgehen 
follen, da fie noch glädlih war? — Diefen Vorwurf habe 
ich mir felbft fhon mehr als Einmal gemacht, und Tann jedes: 
mal nicht umhin, mir felbft zu antworten: es würbe ver: 
gebend geweſen feyn; denn fchwerlich hat man je ein Weib 
gefeben, die mit einer fo zauberifhen Sanftheit und Ge: 
ſchmeidigkeit eine fo eifenfefte Beharrlichkeit auf ihrer Mreinung, 
und mit einem fo hellen Blick und fcharfen Urtheil eine fo 
unerfchöpflihe Gabe ſich ſelbſt zu taͤuſchen und ihre eigene 
Vernunft (wenn ich fo fagen . Fann) zu überliften, vereinigt 
hätte. 

Ob wir gleih wohl thun, uns unaufhoͤrlich zu ſagen, 
es hange immer von unſerm Willen ab, recht zu handeln oder 
nicht: fo ſcheint doech — wenn wir ben Menſchen betrachten, 
fo wie er, in ungäpligen, ihm ſelbſt größtentheils unfichtbaren 
Ketten und Fäden an Platond großer Spindel der Anangke 
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hangend, von eben fo unfihtbaren Händen in das unermeßliche 
und unauflöslihe Gewebe der Natur eingewoben wird — fo 
ſcheint, fage ich, nichts gewiffer zu ſeyn, als ‚daß ein jedes 
ift was es ſeyn kann, und daß es unter allen den Bedingungen, 
unter welchen es ift, nicht anders hätte ſeyn Finnen.” Lais 
felbft hielt fih nur zu gut hiervon überzeugt. „Da ih nun 
einmal Lais bin (fehrieb fie in ihrem legten Brief an Mufarion), 
fo ergebe ih mich mit guter Art darein, und kann nicht 
wuͤnſchen, daß ich eine andere. ſeyn möchte.” — Auch mir, 
lieber Eurybates, wird es, je mehr ich alles erwäge was hier 
zu erwägen ift, immer einleuchtender,, daß der Ausgang, den 
das genialiſch fröhliche, ſciimmernde und vielgeftaltige Drama 
ihres Lebens nahm, dazu gehörte, wenn fie bis ans Ende 
Lais ſeyn ſollte. Ich möchte fagen, das Schickſal war es 
gewiffermaßen der Menfchheit fchuldig; fie mußte fallen; 
aber ich bin gewiß fie fiel wie die Polyrena des Euripideg, 
„ſelbſt im Fallen noch beforgt Feine Blöße zu zeigen.” Nichts 
wäre ihr unerträglicher gewefen als vor irgend einem Auge, 
das einft Zeuge ihrer Slorie war, als ein Gegenftand. des 
Mitleideng zu erfcheinen. Die Art, wie ſie / verſchwand, war 
die letzte Befriedigung ihres Stolzes: wir werben nichts mehr 
von ihr hoͤren. 

Du ſieheſt, guter Eurpbates, wie ich bei dieſem traurigen 
Ereigniß mein Gefühl zu befchwichtigen fuche. Aber die Natur 
behauptet ihr Recht darum nicht weniger; es kommen Augen⸗ 
blicke, da ich, wenig ſtaͤrker als Muſarion (deren Thränen um 
ihre geliebte Sreundin und Wohlthäterin fo bald nicht ver- 
fiegen werden) eine Art von Troft darin finde meinem Schmerz 
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nachzuhängen; Nugenblide, da die ſchoͤne Ungluͤckliche in aller 
ihrer Liebenswuͤrdigkeit vor mir fteht, und einen Glanz um 
fih berwirft, worin jede Schuld verfhmwindet und Flecken 
felbft zu Reizen werden. In ſolchen Augenblicken möcht’ ich 
mit dem Schiefal hadern, daß es einen fo düftern Schatten 
auf das herrliche Götterbild fallen ließ; und die vom Herzen 
beftochne Einbildungstraft fpfegelt mir eine trügerifhe Möglich- 
feit vor, wie alles anders hätte gehen Fönnen; bis endlich Die 
Vernunft das gefällige Duftgebilde wieder zerftreut, und mich, 
wiewohl ungern, zu geftehen nöthigt: es babe dennoch fo 
gehen muͤſſen, und, wie unbegreiflih ung auch die Verkettung 
unfrer Freiheit mit dem allgemeinen Sufammenhange der 
Urfachen und Erfolge ſeyn möge, immer bleibe dad Gemwiffefte, 
daß das ewige, mit der fohärfften Genauigkeit in die Natur 
der Dinge eingreifende Raͤderwerk des Schickſals nie unrichtig 
sehen Tann. 


4, 
An Ebendenfelben. 
Ueber Platons Dialog von der Republik, 


In Lagen, wo das Gefühl mit der Vernunft ind Ge: 
dränge kommt, ift ung alles willlommen, was ung In einen 
andern Zufammenhang von Vorſtellungen verfeht, bie ent: 
weder duch Neuheit, Schönheit und Wichtigkeit anziehen, 
oder durch einen Anſtrich von finnreihem Unfinn und Räthfel- 
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haftigkeit zum Nachdenken reizen, und fi unvermerkt unfrer 
ganzen Aufmerkſamkeit bemäctigen. In biefer Ruͤckſicht, 
lieber Curybates, hätte mir der neue Platonifche Dialog, womit 
du mich befchenkt haft, zu Feiner gelegenern Zeit kommen 
tönnen. Ih babe ihn, unter häufig abwechfelnden Weber: 
gängen von Beifall, Intereffe, Bewunderung und Vergnügen 
— zu Mißbilligung, Kopffchätteln, Langeweile und Ungeduld, 
bereits zum zweitenmale durchgelefen ; wag wenigfteng fo viel 
beweifet, daß, meinem Gefühle nach, das Lobenswuͤrdige in 
dieſem feltfamen Werke mit dem Tadelhaften'um dag Ueber- 
gewicht kaͤmpfe, und es daher Feine leichte Sache fen, über 
den innern Werth oder Unwerth desfelben ein unbefangenes 
Urtheil auszuſprechen. Wirklich fcheint mir Plato alle Kräfte 
feines Geiftes und den ganzen Neichthum feiner Phantafie, 
feines Wied und feiner Beredſamkeit aufgeboten zu haben, 
um dad Dolllommenfte, was er vermag, hervorzubringen; _ 
und ich müßte mich fehr; irren, oder es ift ihm gelungen, nicht 
nur alle feine Vorgänger und Mitbewerber, fo viele ich derem 
kenne, fondern, in gewiffem Sinne, auch ſich felber zu uͤber⸗ 
treffen. Denn unftreitig muß fogar fein Phaͤdon, Phaͤdrus, 
umd das allgemein bewunderte Sympoſion felbft, vor diefem 
neuen Prachtwerke zuridweihen. Da man über diefen Punkt 
(wie mir Lpfanias fagt) zu Athen nur Eine Stimme hört, 
umd die meinige zu unbedeutend ift, um das allgemeine Koar 
Koar der Ariftophanifchen Fröfche merklich zu verfärten, fo 
wäre wohl das Beſcheidenſte und auf alle Fälle das Kluͤgſte, 
was ich thun könnte, wenn ich es bei dem bisher Gefagten 
bewenden ließe. Aber du verlangft meine Meinung von diefer 
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neuen Dichtung unfers erklärten Dichterfeindes ausführlich 
zu lefen, und haft mich gewiffermaßen in die Nothwendigkeit 
gefeßt dir zu Willen zu ſeyn, da ich nicht umhin kann, ihn 
‚gegen einen Vorwurf zu vertheidigen, den du ihm machſt, 
und der, neben fb vielen andern, die er nur zu fehr verdient, 
mit deiner Erlaubniß, gerade der einzige iſt, von welchem 
ih ihn frei geipeochen wiflen möchte. Bei fo bewandten 
Dingen will ich denn (nad andächtiger Anrufung aller Mufen 
und Grazien — die Freiheiten, die ih mir mit ihrem Guͤnſt⸗ 
ling nehmen werde, nicht in Ungnaden zu vermerken) mich 
dem Wageftüc unterziehen, und dir meine Gedanken fowohl 
von Platons Nepublif als von diefem Dialog überhaupt un⸗ 
gefheut eröffnen; ohne mich jedoch zu einer volftändigen 
Beurtheilung anbeifhig zu machen, welche leiht zu einem 
zweimal fo diden Buch als das beurtheilte Werk felbft, er: 
wachen könnte. 

Vor allem laß ung bei der Form dieſes Dialogs, als dem 
erften was daran in die Augen fäht, eine Weile ſtehen 
bleiben. 

Ich feße ald etwas Ausgemachtes voraus, was wenig: 
ſtens Plato felbft willig zugeben wird: daß ein Dislog in 
Ruͤckſicht auf Erfindung, Anordnung, Nahahmung der Natur 
u. f. f. in feiner Art eben fo gut ein dichterifches Kunſtwerk 
ift und ſeyn fol, als eine Tragödie oder Komödie; und ift.er 
dieß, fo muß er allen Gefegen, die ihren Grund in der Natur 
eines aus vielen Theilen zufammengefebten Ganzen haben, 
und überhaupt den Regeln des Wahrfcheinlihen und Schick⸗ 
lichen "in Anfehung der Perfonen ſowohl als ber Seit, dee 
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Ortes und anderer Umſtaͤnde, eben fo wohl unterworfen ſeyn 
als dieſe. Laß ung fehen, wie der Werfmeifter diefes Dialogs 
gegen die verfhiedenen Klagepunkte beftehen wird, die ich ihm 
zum Theil von etlihen ftrengen Kunftrichtern aus meiner 
Belanntihaft machen höre, zum Theil (ohne felbft ein fehr 
ſtrenger Kunftrichter zu feyn) meinem eigenen Gefühle nach, 
zu machen habe. 

Ich übergehe den allgemeinen Vorwurf, der beinahe alle 
feine Dialogen, aber den gegenwärtigen noch viel ftärfer ald 
die meiften. andern, trifft: daß er dem guten Sokrates un: 
aufhörlich feine eigenen Gier auszubräten gibt, und ihm ein 
Syſtem von Philofophie oder Myſtoſophie unterfchiebt, womit 
ber Tchlichte DVerftand des Sohnes des Sophronistus wenig 
oder nichts gemein hatte; kurz, daß er ihn nicht nur zu einem 
ganz andern Mann, fondern in gewiflen Stiden fogar zum " 
Gegentheil deſſen macht was er war. Wir willen was er 
hierüber zu feiner Rechtfertigung zu fagen pflegt, und laflen 
ed dabei bewenden. Aber auf die fehr . natürliche Frage: 
„Woher uns diefer Dialog komme?” ſollte er doch die Ant: 
wort nicht fchuldig bleiben. Das Ganze ift die Erzählung 
eines im Peirdon am Zefte der Thraciſchen Göttin Bendis 
im Haufe des reihen alten Cephalus vorgefallenen philofophi- 
Then Geſpraͤchs zwifchen Sokrates, Glaukon und Adimanthug; 
denn die übrigen im Eingang vorkommenden Perfonen nehmen 
an dem Hauptgeipräche bloß mit den Ohren Untheil. Diefe 
Erzählung legt Plato dem Sokrates felbft in den Mund; aber 
an wen bie Erzählung gerichtet fey, und aus welcher Ver⸗ 
anlaflung? Wo und wann fie vorgefallen? davon fagt er und 
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fein Wort. Was muͤſſen wir alſo anders glauben, als So: 
krates habe dieſes Geſpraͤch allen, dir es zu leſen Luft haben, 
ſchriftlich erzählt, d. i. er babe ein Buch daraus gemacht? 
Bir willen aber daß Sokrates in feinem ganzen Leben nichts 
gefchrieben hat, das einem Buche gleich flieht. Plato verftößt 
alfo gegen alle Wahricheinlichkeit, da er ihn auf einmal zum 
Urheber eined Buches macht, das kaum um den fechsten ‘Theil 
Feiner ift als die ganze Ilias. 

Doch wir wollen ihm die Freiheit zugefteben, die man 
einem Dichter von Profeffion nicht verfagen würde, ben So: 
krates zum Schriftfteller zu machen, was dieſer wenisfteng 
hätte ſeyn können, wenn er gewollt hätte: aber wie kann er 
verlangen, wir follen es für möglich halten, daß ein Geſpraͤch, 
welches von einem nicht Iangfamen Leſer in fechzehn vollen 
Stunden ſchwerlich mit einigem Bedacht gelefen werden kann, 
an Einem Tage gehalten worden ſey, wenn gleich (mas Doc 
keineswegs der Fall war) fein redfeliger Sokrates von Sonnen- 
aufgang bis in bie finkende Nacht in Einem fort gefprochen 
hätte? Adimanth und Glaufon, melde bei weitem in dem 
größten Theile des Geſpraͤchs bloße Widerhaller find, brauchten 
fih zwar auf ihre ewigen, „ia freilich, allerdings, nicht an⸗ 
ders, warum nicht? fo ſcheint's, ich follte meinen,” und wie 
die kopfnickenden Formeln alle lauten, eben nicht lange zu 
- bedenfen; aber man muß doch wenigftend Athen holen, und 
da in diefen vollen ſechzehn Stunden, die das Gefpräc dauert, 
weder gegeffen noch getrunfen wurbe, fo Tann man obme Leber: 
treibung annehmen, der gute Sofrates müßte fich, troß feiner 
kräftigen Leibesbefchaffenheit, dennoch zuletzt fo ausgetrocknet 
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und verlechzt gefühlt haben, daß es ihm unmöglich geweſen 
wäre, das wundervolle Ammenmährchen von dem Armenier 
@r, womit Plato feinem Werfe die Krone auffest, in hör: 
baren Lauten hervorzubringen. . 
Laß ung indeflen aus Gefälligkeit gegen den philofophifchen 
Dichter über alle diefe Unwahrfcheinlichkeiten hinausgehen: 
aber wer kann ung zumuthen Chöre ich einige meiner kunſt⸗ 
liebenden Freunde fagen), daß wir die Urbanität fo weit trei- 
ben, die Augen mit Gewalt vor einem andern Fehler zuzu⸗ 
fchliegen, der ganz allein hinreichend iſt, jedes Kunftwerk, 
wie fchön auch diefer oder jener einzelne Theil desfelben feyn 
möchte, infofern es ein "Ganzes ſeyn fol, verwerflih zu 
mahen? Was würden wir von einem Baumeiſter fagen, der 
ſich um die Nichtigkeit und Schönheit der Verhältniffe der 
Scten, Hallen, Säle, Kammern, Thuͤren und andrer ein- 
zeiner Theile feines Gebäudes fo wenig behimmerte, daß er 
ohne Bedenken die rechte Seite kuͤrzer als die linke, oder 
das Vorhaus größer machte als das Wohnhaus ; einem hoben 
geräumigen Speifezimmer Heine Fenfter und ungleiche Thüren 
gäbe, und den Geſellſchaftsſaal neben die Küche ſetzte? Oder 
wie würden wir den Maler loben, ber, wenn er 3. B. den’ 
Kampf des Hercules mit dem Achelous zum Hauptgegenftand 
eines Semäldes genommen hätte, ung auf derfelben Tafel die 
fhöne Deianira unter einem Gewimmel von Mägden mit 
Trodnen ihrer Waͤſche befchäftigt zeigte, und, zu mehrerer 
Unterhaltung der Liebhaber, auf beiden Seiten noch eine 
Aeſopiſche Zabel, eine Gluckhenne mit ihren Kuͤchlein neben 
einem fich ftolz in der Sonne fpiegelnden Pfauhahn anbringen, 
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und das alles fo genau und zierlih auspinfeln mwolte, daß 
der Zufchauer, zweifelhaft ob der Fuchs und der Nabe, oder 
Deianire mit ihren Mägden, oder Hercules und Acheloug, 
oder die Gluckhenne und ber Pfau die Hauptfiguren des Stuͤcks 
vorftellen foßlten, über dem Betrachten der Nebendinge den 
eigentlichen Gegenftand immer aus den Augen verlöre? Wie 
wohl diefer Zabel fih auf eine, meiner Meinung nach, etwas 
ſchiefe Anficht des Dialogs, als Kunftwerk betrachtet, gründet, 
‚und daher um vieles übertrieben ift, wie ich in der Zolge zu 
zeigen Gelegenheit finden werde: fo muß ich doch geftehen, 
daß das vor ung liegende Werk von einem auffallenden Miß⸗ 
verhältniß der Theile zum Ganzen, und von Weberladung mit 
Nebenfahen, welche die Aufmerkfamteit von der Hauptfache 
abziehen und nöthigern Unterfuhungen den Weg verfperren, 
nicht ganz frei gefprochen werden koͤnne. Das Problem, 
warum es dem angeblihen Sofrates eigentlich zu thun iſt, 
naͤmlich den wahren Begriff eines gerechten Mannes durch 
das deal eines vollfommenen Staats zu finden, macht kaum 
den vierten Theil des Ganzen aus; und ob ich fhon nicht 
in Ubrebe bin, daß der Verfaffer die häufigen Abfchweifungen 
und Epifoden. mit der Hauptfahe in Verbindung zu fegen 
gefucht hat, fo ift doch unläugbar, daß einige berfelben wahre 
Auswuͤchſe und üppige Wafferfchößlinge find, andere hingegen 
obne alle Noth fo ausführlich behandelt werden, daß der Ver- 
faffer felbft das Hauptwerk darüber gänzlich zu vergeflen fcheint. 
Indeſſen werden alle diefe Zehler in meinen Augen zu 
Kleinigkeiten, fobald gefragt wird: mie dieſes Platoniſche Mach⸗ 
wert in Unfehung deſſen, worin die wefentlichfte Schönheit 





%- 


eines Dialogs beiteht, beſchaffen ſey? — Vorausgeſetzt, daß 
die Rede nicht von Unterweifung eines Knaͤbleins durch Frage 
und Antwort, fondern von einem Gefpräh unter Männern, 
über irgend einen wichtigen, noch nicht binlänglich aufgeflärten, 
oder verfchiedene Anfihten und Auflöfungen zulaffenden Gegen: 
fand tft, fo läßt ſich doch wohl als etwas Ausgemachtes an⸗ 


nehmen: ein erdichteter Dialog ſey defto volllommener, je mehr - 


er einem unter geiftreihen und gebildeten Perfonen wirklich 
vorgefallenen Geſpraͤch ähnlich fieht. In einer ſolchen gefell: 
ſchaftlichen Unterhaltung ſtellt jeder feinen Mann; jeder hat 
feinen eigenen Kopf mitgebracht, bat feine Meinung, und 
weiß fie, wenn fie angefochten wird, mit ftarfen oder ſchwa⸗ 
chen, aber doch wenigfteng mit fcheinbaren, Gründen zu unter- 
ſtuͤtzen. Wird geftritten, fo wehrt fi jeder feiner Haut fo 
gut er kann; oder ſucht man einen Punkt, welcher allen noch 
. dunkel ift, ruhig und semeinfhaftlih aufzuhellen, fo trägt 
jeder nach Vermögen dazu bei. Glaubt einer die Wahrheit, 
welche gefucht wird, gefunden zu haben, fo hört er die Zweifel, 
bie ihm dagegen gemacht werben, gelaffen an, und die daraus 
entſtehende Erörterung dient entweder bie gefundene Wahrheit 


zu beftätigen und anerfennen zu machen, oder den vermeinten - 


Sinder zu überführen, daß er fich geirret habe; und wäre 
auch einer in der Geſellſchaft allen übrigen an Scharffinn und 
Sachkenntniß merklich überlegen, fo ift dieſer fo weit entfernt 
fi defien zu uͤberheben, das Wort allein führen zu wollen, 
und den andern nichts übrig zu laſſen als immer Ja zu fagen, 
daß er ihnen fogar, falls fie ihre Sweifel und Einwürfe nicht 
in ihrer ganzen Stärfe vorzutragen wiſſen, mit guter Art zu 
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Hülfe kommt, ihre Partei gegen fi felbft nimmt, und nicht 
eher Recht behalten wid, bis ale Waffen, womit feine Mei- 
nung beftritten werden Tann, ſtumpf oder zerbrochen find. 
Unterhaltungen diefer Art find es, die der Dielogendichter zu 
Muftern nehmen muß; aber auch dadurch hat er den Zorbe- 
rungen der Kunft noch Fein Genuͤge gethban. Denn da er, 
als Künftler, fih nicht auf dag Gemeine und Altägliche be: 
ſchraͤnken, fondern das Schönfte und Vollkommenſte in jeder 
Art, oder, genauer zu reden, ein in.feinem Geifte fih er: 
zeugendes Bild desfelben, zum Vorbilde feines Werkes nehmen 
und diefes eben dadurch zum wahren Kunftwerk erheben fol: 
fo kann mit dem größten Rechte von ihm erwartet werben, 
daß die gelungene Beftrebung, dem deal eines volllommenen 
Dialogs fo nahe als möglich zu kommen, in feinem ganzen 
Werke fihtbar fey. Ich darf nicht beforgen einer Ungerechtig- 
feit gegen unfern Dialogendichter befchuldiget zu werben, wenn- 
ih fage, daß er bei der Ausarbeitung des Geſpraͤches, wo⸗ 
von wir reden, eher an alles andere al3 an dieſe Pflicht ge: 
dacht habe; denn flatt eines. Gemäldes, worin Sokrates ald 
die Hauptfigur in einer Gefellfhaft, in welcher es ehrenvoll 
ift der erfte zu ſeyn, erfchiene, glauben wir den Homerifchen 
Tireſias unter den Todten zu ſehen. 


„Sr allein hat Verſtand, die andern find flatternde Schatten.“ 


Sn der That find, von der leuten Hälfte des zweiten 
Buchs an, alle übrigen eine Art von ftummen Perfonen; felbft 
Slauton und Adimanth, an welche Sokrates feine Fragen 
richtet, haben größtentheild wenig mehr zu fagen, als was 
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fie, ohne den Mund zu öffnen, durch bloßes Kopfniden, oder 
obne fihtbar zu ſeyn, wie die Törperlofe Npmpbe Echo, durdy 
bloßes Widerhallen hätten verrichten können; und fo ift nicht 
zu läugnen, daß diefer fogenannte Dialog eben fo gut und 
mit noch befferm Recht ein Sofratifher Monolog heißen könnte. 

Daß das erite und zweite Buch hiervon eine Ausnahme 
macht, brachte die Natur der Sache mit fih. In einer Ge: 
felfhaft von mehr als zwölf Perfonen, will ſich's nicht wohl 
ſchiken, daß einer fi der Rede fogleih ausſchließlich be: 
mächtige; und Plato benutzt diefen Umſtand, feine Lefer gleich 
anfangs Durch das Geſpraͤch zwifchen Sokrates und dem alten 
Sephalus (dem Herrn des Haufes) über die Vortheile und 
Nachtheile des hohen Alters (die Heinfte und fchönfte Epiſode 
dieſes Werks) in Erwartung einer angenehmen und intereffan- 
ten Unterhaltung zu Teen. Aber lange kann der Platoniſche 
Sokrates ein Gefpräch diefer Art nicht ausdbauern. Er muß 
etwas zu disputiren haben; und da ihm Cephalus feine Ge: 
legenheit dazu gibt, macht er fie felbft, indem er ihn, man 
fieht nicht recht warum, durch eine verfänglihe Frage in 
einen Streit über den richtigen Begriff der Gerechtigkeit zu 
ziehen ſucht, und dadurch den eigentlichen Gegenftand diefes 
Dialoge , wiewohl ein wenig bei den Haaren, berbeizieht. 
Der fchlaue Alte, der die Kalle fogleich gewahr wird, macht 
ſich, mit der Entfhuldigung, daß feine Gegenwart beim 
Dpfer nöthig fep, in Zeiten aus dem.Staube; feinem Sohne 
Polemarhus auftragend, die Sache mit dem Fampfluftigen 
Herrn aussufechten. Der junge Mann zeigt ſich dazu bereit: 
willig, und der Streit beginnt über den Spruch des Simoni- 


bes, „jedem das Seine geben ift gerecht,” welchen Polemarch 
behanptet, Sokrates bingegen mit verftellter Beſcheidenheit 
und Chrfurht „vor einem fo mweifen und göttlihen Manne 
wie Simonides,’ unter dem ironifchen Vorwand er verftehe 
die Meinung diefer Worte nicht recht, nach feiner gewohnten 
Art beftreitet, indem er jenen durch unerwartete Fragen und 
Smöuctionen in die Enge zu treiben und zum Widerſpruch 
mit fich felbft zu bringen ſucht. Polemarch wehrt fih zwar 
eine Weile, fieht fih aber, da er zu raſch und hisig dabei . 
zu Werke geht. und feinem Gegner an Spisfindigfeit nicht 
gewachfen ift, ziemlich bald genöthigt , feine Meinung zu: 
rüd zu nehmen. Ich geftebe, Daß ich es, an Platond Stelle, 
nicht über mich hätte gewinnen koͤnnen, weder den Sokrates 
mit fo ftröhernen Waffen fechten, noch den Sohn dee Ee- 
phalus ſich fo unruͤhmlich überwunden geben zu laffen. Man 
koͤnnte zwar zu feiner Entichuldigung fagen: befanntermaßen 
babe Sokrates fi gegen die Sophiften und ihre Schüler aus 
Verachtung feiner fchwerern Waffen bedient; da es ihm nicht 
darum zu thun gewefen fen, fiezu belehren, fondern ihrer zu ſpot⸗ 
ten, fie in Widerfprüche mit ſich felbft zu verwideln, und eben da- 
durch, daß fie fich fo Teicht verwirren und in Verlegenheit feßen 
ließen, fie felbft und die Zuhörer ihrer Unwiſſenheit und Gei- 
fresfhwäche zu überweifen. Ich antworte aber: fobald Plato, 
der Schriftfteller, fi die Freiheit herausnahm, den nicht 
mehr lebenden Sofrates zum Helden feiner philofophifchen 
Dramen und dialeftifhen Kampfſpiele zu wählen, und ihm 
zu diefem Ende eine fubtile, fchwärmerifhe, die Graͤnzen 
des Menfchenverftandes überfliegende Philofopbie, die nichts 
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weniger als die ſeinige war, in den Buſen zu ſchieban; mit 
Einem Worte, fobald er ſich erlaubte aus dem wirllichen So⸗ 
krates einen idealifhen zu machen, wirde es ihm ſehr wohl 
angeftanden haben, auch die einzigen Zuͤge, die er ihm Laf- 
fen mußte, wenn er ſich felbft noch ähnlich fehen ſollte, die 
Art wie er die Ironie und die Induction zu handhaben 
pflegte, zu ideallſiren; ich wil fagen, fie mit aller der Felge 
heit und Kunft zu behandeln, deren fie bedarf, weun fie fir 


eine Methode gelten fol, dem gemeinen Menſchenverſtand 


den Sieg über fophiftifehe Spitzfindigkeit und taͤuſchende Gau⸗ 
kelei mit Aehnlichkeiten, Mortipielen und Trugſchluͤſſen zu 
verſchaffen. Dieß, denke ich, müßte ihm Pflicht fepn, wenn 
er das Andenken feined ehrwuͤrdigen Lehrers wirfli in Ehren 
bielte, und ich fehe nicht, womit er zu entfchuldigen märe, 
daß er in diefem Wortgefechte mit Polemarch gerade das Ge⸗ 
gentheil thut. Dder muß es nicht dem blödeften Leſer in die 
Augen fpringen, daß fein vorgehliher Sofrates den Spruch 
des Simonides auf eine Art beftreitet, die den Lefer ungewiß 
laßt, ob der Sophiſt Sokrates den ehrlichen Polemarch, oder 
der Sophtft Plato ben ehrlihen Sokrates zum Beten haben 
wolle? Denn (was wohl zum bemerken ift) Polemarch erfcheint. 
in diefem Streit zwar ald ein ziemlich Eurzfinniger und im 
Denten menig geuͤbter Mann, aber nichts an ihm läßt und 
argwohnen, daß es ihm niht um Wahrheit zu thun fen; 
uud der Saß des Simonibes, wenn er. gleih den hoͤchſten 
und reinften Begriff deſſen was gerecht ift nicht erreicht, 
drückt doch eine fo allgemein für Wahrheit anerkannte Marime 
aus, daß man nicht begreift, wie Platous Sokrates fih er: 
Wieland, Ariſiipp. I. 3 
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Lauben kann, einen fo platten langweiligen Scherz damit zu 
treiben. Oder follte Plato im Ernſt glauben, die Erklärung 
bes Simonibes werde dadurch ber Unrichtigfeit überwiefen, 
„daß einer z. DB. Unrecht hätte, wenn. ex ein bei ihm bins 
terlegtes Schwert dem Eigenthämer auf Verlangen wieder 
gäbe, falls diefer wahnfinnig wäre, ober: der Depofitor gewiß 
wüßte, daß er feinen. Vater damit ermorden wolle?” — 
Denn wer fiebt nicht, daß hier blog mit den verfchlebemen 
Bedeutungen, die dad Wort gerecht im gemeinen Leben hat, 
gefpielt wird; daß die Fälle, worin es nicht recht, d. i. wer 
der gefeumäßig noch Flug, fhidlih und rathſam ift, das 
Anvertraute dem Eigenthümer wieder zu geben, Ausnahmen 
find, die aus dem Zufammenftoß verſchiedener gleich heiliger 
Pflichten entftehen; und daß daher unter verfchiedenen Um: 
ftänden und in verfchiebener Anficht eben dasſelbe recht und 
unrecht feyn kann? Daß Sokrates dieß nicht zu wiſſen fcheint 
— und daß der gute Polemarch, fobald ihm die Ausnahme 
als ein Einwurf vorgehalten wird, gleich fo erfchroden, als 
würde ihm der Kopf der Sorgone vor die Augen gehalten, 
zurädipringt, und den Morten des Simonided flugs eine 
andere Deutung gibt, die er gleichwohl eben fo wenig gegen 
bie Sophiftereien und Ironien des großen dialektifhen Kampf: 
hahns zu behaupten weiß, — alle diefe Antinomien gegen 
die Gefeße der ‚gefunden Vernunft find, ich muß es gefteben, 
etwas hart zu verdanen, wiewohl fie aufhören in Erfiaunen 
zu feßen, wenn man gefeben hat, daß dad ganze Buch von 
ihresgleihen wimmelt. Und gleichwohl dürft’ es jedem Lefer, 
ber gerade einen befondern Sinn für die Reize diefer Art 
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von Spaßmacherei hat, fchwer fallen, an dem göttlichen Plate 
nicht irre, zu werden, wenn er auf die platten, und in eine 
Menge Keiner, zum Theil ganz müßiger Qudftiunteln aufge: 
lösten Induetionen ftößt, wodurch der treuherzige Polemarch 
fih vom Sokrates weiß machen läßt: aus feiner Hypotheſe, 
„jedem das Seine geben fep fo viel ale feinen Freunden Gu⸗ 
tes und feinen Feinden Böfes thun,” folge ganz natuͤrlich, 
der gerechtefte Mann ſey der größte Dieb, und die Gerechtig- 
keit ſey nur infofern etwas Gutes als man keinen Gebrauch 
von ihr mache. Wer kann ſich einbilden, ein fo feharffinni- 
ger geometrifher Kopf wie Plato habe fih ſelbſt über die 
Armfeligfeit folder Beweife, die zum Theil auf bloßen Wort⸗ 
fpielen beruhen, täufchen koͤnnen, und fehe nicht fo gut als 
wir, daß Polemarh der blödfinnigfte Knabe von der Welt 
gewefen feyn müßte, wenn er fih in fo groben Sclingen 
hätte fangen laſſen? Cr muß alfo eine befondere Abfiht dabei 
gehabt haben; und was konnte biefe anders ſeyn, ale fei- 
nem Pfeudo : Sokrates, um ihm befto mehr Aehnlichkeit mit 
dem wahren zu geben, eine Eirons-Larve umzubinden; und 
die befannte Manier im Dialogiſiren, welche dem dchten 
Sokrates eigen war und vom Xenophon in feinem Sympo— 
fion fo fhön dargeftellt wird, auf eine Art nachzuahmen, die 
zu jener Larve paßt, und gerade defmegen, weil fie über: 
trieben ift, dem großen Haufen und den Zerneftehenden die 
Yehnlichkeit feines Zerrbildes mit dem Original (deffen feinfte 
Züge im Gedächtniß der Meiften fhon ziemlich abgebleicht 
find) defto auffallender macht? 

Unter die ziemlich haufig in biefem Dialog vorkommen⸗ 
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den Beifpiele, daß Plato, fobald er mil, die dramatifche 
Mahrheit und das, was jeder Perfon zukommt, fehr aut 
zu beobachten weiß, rechne ich die Art, wie er den Sophiften 
Thraſymachus auf den Kampfplatz fpringen läßt, und über: 
haupt, die wahrhaft Attifhe Cleganz und Feinheit, womit 
er die eitle Selbitgefälligkeit und den nedenden, naſeruͤmpfen⸗ 
den, nicht felten in beleidigende Grobheit übergehenden Stolz 
des plumpen Sophiften mit der Taltblütigen Urbanität und 
tronifhen Demuth des feiner fpottenden Sokrates contraftiren 
laͤßt. Nur Schade, daß der letztere auch hier feine Würde 
nicht durchaus fo behauptet, wie der Anfang und erwarten 
macht. Man könnte zwar ſagen, es zeige fih in dem gan- 
zen erften Buche, daß es dem Sofrated noch Fein rechter 
Ernft ſey; daß er bloß, wie ein Githerfpieler der fih hören 
laſſen will, fein SInftrument zu flimmen und zu probiren - 
fheine , wiewohl er, duch indem er nur nachläffig auf den 
Saiten herumklimpert, fchon zu erkennen gibt was man von 
ihm zu erwarten habe. Es mag fen, daß Plato diefen Ge⸗ 
danken hatte; indeflen möcht?’ ich doch behaupten, daß die 
Disputation mit dem Sophiften Thraſpmachus unter die aus⸗ 
gearbeitetiten Theile des ganzen Werks gehöre, und für ein 
Meiſterſtuͤck in der Achtfofratifhen Manier, einen ftreitigen 
Punkt aufs Reine zu bringen, gelten könnte, wenn Sokrates 
feinem eigenen Charakter immer getreu bliebe und — nachdem 
er den Sophiften fo weit getrieben, daß er geradezu behaup⸗ 
ten muß, die Ungerechtigkeit ſey Weisheit, und die Gerech⸗ 
tigkeit alſo das Gegentheil, — ſich nicht, aus wirklicher oder 
verſtellter Verlegenheit wie er ihn widerlegen wolle, in eine 
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weitausgeholte, ſpitzfindige Manier mit unbeftimmten, ſchil⸗ 
Iernden und beppelfinnigen Begriffen und Säßen, mie mit 
folfhen Würfeln, zu fpielen, verirrte, d. i. ift wenn der vers 
Tappte Sokrates, der feine Rolle bisher bis zum Taͤuſchen 
"gefpielt hatte, nicht auf einmal in den leibhaften Plato zu⸗ 
rüdfiele, und am Ende noch zehnmal mehr Sophift würde 
als fein Gegner ſelbſt. Es ift ſchwer zu begreifen, wie Plato 
ſich in ſolchen Spielereien fo fehr gefallen, oder wie ex glau⸗ 
ben Tann, er habe feinen Gegner zu Boden gelegt, wenn er 
durch eine lange Reihe nichts beweifender Gleichungen zulegt 
das Gegentheil von bem , was jener behauptet hatte, heraus⸗ 
bringt. Das Allerfeltfamfte aber ift dann doch, daß in die: 
fem ganzen Schattengefechte beide ftreitende Parteien, indem 
fie einen befiimmten philofophifehen Begriff von ber Gerechtigkeit 
fuchen, den popularen, auf das allgemeine Menfchengefühl 
gegründeten Begriff immer ftillfehweigend vorausfegen, ohne 
ed gewahr zu werben. Es ift als ob die närrifhen Men: 
ſchen den Wald vor lauter Bäumen nicht fehen könnten ; fie 
fuchen mas ihnen vor der Nafe liegt, und was fie bloß deß⸗ 
wegen nicht finden, weil fie fi in einer Art von Schnecken⸗ 
linie immer weiter davon entfernen. Sie würden gar halb 
einig geworden fepn, wenn Sofrates, fiatt ber Fleinen ſpitze 
findigen und hinterftelligen Fragen, bie ihm ſchon Ariſtopha⸗ 
nes vorwarf, geradezu gegangen, und dad, was alle Mens 
ſchen, vermöge. eines von ihrer Natur unzertrennlichen Ges 
fuͤhls, von jeher Recht und Unrecht nannten, in feiner erſten 
Quelle aufgeſucht Hätte. Reicht wär’ es dann geweſen, bad, 
was Net ift, von dem, was Wahn oder Gewalt zu Recht 
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fegen, zu unterſcheiden; die Streitenden hätten einander nicht 
fange mißverftehen Tonnen, und wären in der Hälfte der 
Zeit einig geworden, welche Platons fophiftifirender So- 
Irates verfhwendet, um — am Ende felbft geftehen zu müf- 
fen, daß — nach allem, was über die albernen Fragen: ob 
die Gerechtigkeit Tugend oder Untugend, Weisheit oder Thor: 
heit, nüßlich oder ſchaͤdlich ſey? feit mehr als einer Fangen 
Stunde gewißelt, ironifirt und in die Luft gefochten worden, 
— die große Frage, was iſt Gerechtigkeit ? aus feiner Schuld 
noch immer unausgemacht geblieben fey. 

Wie Sokrates, nah einem ſolchen Geſtaͤndniß, zu An: 
fang des zweiten Buchs fagen Tann: „er habe geglaubt dag 
Geſpraͤch ſey nun zu Ende,’ weiß ich nicht; denn daß Thraſp⸗ 
machus fhon feit einer ziemlihen Weile, mit dem hoffärtigen 
Anftand einer Kaͤmpfers, der feinen Gegner nicht für gut 
genug hält ihn feine Ueberlegenheit fühlen zu Iaffen, fih zurüd: . 
zieht, machte zwar dem Spiegelgefecht mit ihm ein Ende; 
aber die Unterfuhung felbft war fo wenig beendigt, daß fie 
nicht einmal recht angefangen hatte. In der That hatte 
Thraſpmachus feine Sache fo ſchlecht geführt, daß man zur 
Entfchuldigung des Sokrates fagen könnte: er habe ed nicht 
ber Mühe werth gehalten Ernſt gegen einen Antagoniften zu 
gebrauchen, den man fhon mit Strohhalmen in die Flucht 
jagen Tonnte. Ob Plato diefem Sophiften, indem ex ihn zu 
einem eben fo hohlen als aufgeblafenen Strohfopf macht, 
Recht oder Unrecht gethan habe, mag dahingeſtellt ſeyn; 
genug daß durd die Art, wie der Streit bisher geführt 
wurde, ‚für die gute Sache der Gerehtigfeit, welche doch 
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nach Platons Abſicht in diefem Dialog einen entſchledenen 
Sieg über ihre Gegner erhalten folte, wenig oder nichts ge⸗ 
wonnen wear. Das Werk mußte alfo ernfthafter angegriffen 
werden. Um diefes zu bewerkftelligen, ſtellt Plato in feinen 
Drüdern Glaukon und Adimanthus zwei neue Perfonen auf, 
welde bisher noch keinen thätigen Antheil an dem Geſpraͤche 
genommen hatten; und man muß geftehen, daß er fein 
Möglichfted gethan hat, die Mole, die er ihnen im 
zweiten Buche zu fpielen gibt, glänzend und ehrenvoll zu 
machen. Der erfte von ihnen, Glaufon, tritt zwar ald Ver: 
fechter der Ingerechtigfeit auf, deren Sahe Thraſymachus 
(wie er meint) allzu Iäffig vertheidigt und ohne Noth viel zu 
früh aufgegeben habe; verwahrt fih aber mit vieler Wärme 
gegen ben Verdacht, als ob er, indem er alle feine Kräfte 
zu Sunften der Ungerechtigkeit aufbiete, aus eigener Weber: 
zengung und gleichlam aus ber Fülle des Herzend rede. Alſo 
bloß um den Gegnern der Gerechtigkeit alle Möglichkeit der 
Einwendung, als ob ihre Gründe nicht in ihrer ganzen Stärke 
geltend gemacht worden wären, abzufchneiden, und um ben 
Sokrates in die Nothwendigkeit zu ſetzen, fih der guten 
Sache in vollem Ernft anzunehmen, nimmt Glaukon dad 
Wort, und maht fich anheifhig: vor allen Dingen zu er: 
Haren, was nach ber Meinung derjenigen, für welche Thraſp⸗ 
machus gefprochen habe, die Gerechtigkeit fep und woher fie 
ihren Urfprung nehme; fodann zu zeigen, daß diejenigen, bie 
fih der Gerechtigkeit befleißigen, es nicht deßwegen thum, 
weil fie in ihren Augen ein Gut, fondern weil fie ein noth⸗ 
wendiges Webel ift; und ‚endlich drittens zu bemeifen, daß 
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dieſe Leute Recht haben; ſintemal De Erfahrung bezeuge, 
daß Das Leben bed Angerechten in ber That ‚glädlicher ſey 
als des Gerechten. ‚Nicht als ob ch ſelbſt diefe Meinung 
hegte,“ fagt Glaukon; ‚‚aber doch. ftoßen mir zumeilen Zweifel 
auf, da ich täglich von Cheafpmachus und zehntauſend andern 
fo viel bdergleihen hören muß, daß mir die Ohren davon 
dellen, hingegen mir noch ntemand, fo wie Ich es wünfchte, 
bewieſen hat, daß der Gerechte fich tm Leben beffer befinde 
als ber Ungerechte.“ 

Ich zweifle ob unſer alter Freund Hippias ſelbſt dieſe 
Lieblingslehre ber Sophiſten (die uͤbrigens in der Geſchichte 
der Menſchen und der Sfahrung nur allzu gegruͤndet iſt) 
deutlicher und ſcheinbarer Hätte vortragen und zierlicher zu⸗ 
fammenfaffen können, als in der Meinen Rede geſchehen iſt, 
welche Plato feinem Bruder Glaukon bier in ben Mund legt; 
Ob aber gleichwohl durch die unferm Philoſophen eigene Art, 
alles aufs Hoͤchſte zu treiben, den Behauptern ber Lehre, 
„daB der Unterſchiod zwiſchen dem, was He Menfhen Recht 
‚und Unrdeht namen, ſich bloß auf einen durch bie Roth 
„aufgedrungenen Vertrag gründe,” nicht einiges Unrecht ge: 
fihehe, durfte Wohl die Frage ſeyn. „Unrecht thun“ (ſagt 
Glaukon) „iſt, nach der gemeinen Meinung, an ſich ſelbſt, 
„ober feiner Natur nach] gut, Unreqdht leiden an ſich ſelbſt, 
übel. Aber aus dem Unrecht leiden entſteht mehr und 
„urößenes Unheil, als Gutes aus dem Unrecht thun. Nach⸗ 
„ben wun die Menfchen einander lange Unrecht gethan und 
„Mwee&t von einander erlitten, yaubten die Schwähern, — 
meben Darum, meil bie Schwaͤche, um berentwillen fie alles 
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„Murecht von ben Stärkern leiden muͤſſen, fie unvermoͤgend 
„machte, das Vergeltungsrecht an jenen ausüben, — ſich 
„nicht beſſer Helfen zu können, als indenntfie in Gute mit 
‚einander übereinfimen weder Unrecht zu thun noch zu 
„leiden.“ — Auf diefe Weiſe, meint er, ſeyen die Geſetze und 
Verträge entfianden, und fo babe das Durchs Gefeh Be⸗ 
fohlene oder Werbutene die Benennung bes Rechts oder Un⸗ 
rechts erhalten. Dieß ſey alſo der Urſprung der Gerechtigteit, 
und fo ſtehe fie, ihrem Weſen nach, zwiſchen dem Beſten 
und dem Schlinmften in der Mitte; denn das Beſte wäre, 
ungeſtraft Unrecht zu thun, das Schlinumfte Unrecht zu leiden 
ohne fih rächen zu koͤnaen. Die Berechtigfeit werde alfo 
nicht gefhäßt weil fie etwas Gutes an fi fen, ſondern 
bloß infofern fie den Schwaͤchern zur Brufimehr gegen bie 
Beeinträhtigungen der Stärkern diene. Wer ſich folglich ſtark 
genug fühle, diefee Bruſtwehr nie zu beduͤrfen, werbe ſich 
wohl hüten fi in Merträge, andern kein Unrecht ga thun 
um feines von ihnen zu leiden, einzulaſen; denn da er das 
letztere nicht zu befuͤtchten habe, fo mÄßte er wahnſinnig ſeyn, 
wenn er ſich des Vortheils, den Schwaͤchern aageſtraft Uns 
recht zu thun, freiwillig degeben wollte.“ 

Ich kann mi irren, aber To weit ih bie Sophiſten, 
bern Syſtem Plato in dieſem zweiten Buche in feines 
ganzen Staͤrke vorzutragen unternommen bat, keune, ſcheint 
er mir, es ſep nun voͤrſetzlich vder ruwwermerkt, etwas von 
feiner eigenen Vorſtelungsweiſe in die Darſtellung der ihrigen 
eingemiſcht zu haben. Ich wenigſtens zweifle ſehr, ob vs 
jemals einem Menſchen eingefallen iſt, zu bohampken : Unrecht 
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thun fey gut an fih. Und was veriteht Glaufon, aus deſſen 
Munde Mato Hier fpriht, unter Unrecht tun? Wenn der 
Unterfchied zwifchen Neht und Unrecht erft durch Vertraͤge 
und verabredete Geſetze beftimmt werben muß, fo gibt es in 
dem Suftande der natärlichen Freiheit, ber den gefellfchaft: 
lihen Bereinigungen vorbergeht, Tein Unrecht. Oder fpielt 
Plato, wie er fo gern thut, auch hier mit dem Doppelfinn 
des Worts adikein, welches fowohl beleidigen, als Unrecht 
thbun bedeutet? Im Stande der natürlihen Freiheit (dem 
ich lieber den Stand der menfchlichen Thierheit nennen möchte) 
beleidige ich den Schwächern, dem ich die Speife, womit er 
feinen Hunger ftillen will, mit Gewalt wegnehme; im Stande 
der politifchen Gefellfchaft thue ich ihm dadurch Unrecht, weil 
das Geſetz alle Beleidigungen verbietet. So verftehen ed 
meines Willens, die Sophiften; und wiewohl fie behaupten, 
daß es dem Menfchen, welcher Macht genug bat alles zu 
thun was ihm beliebt und geläftet, nicht unrecht fep die 
Schmähern zu berauben oder zu unteriohen, fobald er 
Bortheil oder Vergnügen davon zu ziehen vermeint: fo bat 
doch fchwerlich einer von ihnen jemals im Ernfte behauptet, 
Unrecht thun, oder andere beleidigen fep fchon an fich felbft, 
ohne Einfchränfung, Bedingung oder Rüdfiht auf einen da⸗ 
Durch zu gewinnenden Vortheil, ‚gut, folglich recht thun am 
ſich felbft uͤbel. Sie Tonnen überhaupt fein Gut noch Uebel 
an fih, fonbern betrachten alle Dinge bloß wie fie in der 
Wirklichkeit find, d. 1. wie fie allen Menſchen, in Beziehung 
auf fich felbft oder auf den Menfhen uͤberhaupt, unter ges 
gebenen Umſtaͤnden fcheinen. Im Stande ber freien Natur 
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erlaubt fich (ſagen fie) der Stärkere alles, wozu er durch 
irgend ein Naturbeduͤrfniß oder irgend eine Leibenfchaft, Luſt 
oder Unluſt, getrieben wird; aber in diefem Stande gibt es, 
genau zu reben, Keinen Stärfern ald fir den Augenblick; 
denn der Stärkfte wird fogleich der Schwaͤchſte, fobald mehrere 
über ihn kommen, wiewohl er jedem einzelnen überlegen wäre. 
Jener angeblihe Naturftand ift alfo ein allgemeiner Kriegs⸗ 
fand, bei welchem ſich am Ende, mo nicht alle, dach gewiß 
die meiften fo übel befinden, daß fie-fich entweder in Güte zu 
einem gefellfchaftlihen Leben auf gleiche Bedingungen ver: 
binden, oder irgend einem Mächtigen gezwungen unterwerfen 
müffen, falls fie fih ihm nicht aus Achtung und Zutrauen, 
mit oder ohne Bedingung, freiwillig untergeben. In allen dreien 
Fällen find Gefeße, welche beftimmen mas fowohl den Regie⸗ 
senden oder Machthabern ald den Negierten oder Unterworfenen 
recht und unrecht ift, nothwendig; denn fogar ein Tyrann, 
der alles kann was ihn geläftet, wird fih, wenn er Verſtand 
genug hat fein eigenes Beftes zu beherzigen, wicht alles er- 
lauben was er kann. Indeſſen ift nicht zu läugnen, daß der 
Grundſatz der Sophiften,, „die Gerechtigkeit (infofern die Er: 
„füllung der birgerlichen Gefehe darunter verftanden wird) ſey 
„ein Saum, den bloß die Nothwendigkeit den Menfchen über 
„den Hals geworfen habe, und von welchem jedermann, fobald 
„er es ungeftraft thun könne, fih loszumachen ſuche,“ fi 
als Thatſache auf die allgemeine Erfahrung gruͤndet, und daß 
die Sokrateſſe (wofern es jemals mehr als Einen gegeben. hat) 
noch ſeltner als die weißen Raben ſind. Dieſe Thatſache iſt 
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- {m Lehrbegriff der Sophiften eine natürliche Folge ded Beweg⸗ 
grundes, der die Menfchen aus dem freien Naturftande (wo 
. bie Kraft allein entichted, und, weil es noch kein Geſetz gab, 
jeder fich alles erlauben durfte was er auszuführen vermögend 
war) herandtrieb, amd in den Stand des politifchen Vereins 
zu treten noͤthigte. Jene umbeichränkte Freiheit wiirde von 
den Menfchen als ihr hoͤchſtes Gut angefehen werden, wenn 
fie nicht, eben darum weil file nur von dem Stärkern aus⸗ 
geuͤbt werben Tann, die unfiherfte Sache von ber Welt wäre. 
Deun welcher Menfch kann ſich in einem Stande, wo Einer 
immer gegen Alle und Ale gegen Einen find, nur einen ' 
Tag darauf verlaffen, der Stärkere zu bleiben? Die eiferne 
Nothwendigkeit zwingt fie alfo, wider ihren Willen, zum ge 
felfchaftlichen Berem, als dem einzigen Mittel, ihr Daſeyn 
und jeden daher entfpringenden Genuß unter Gemährleiftung 
ber Geſetze in Sicherheit zu bringen, Natuͤrlicherweiſe aber 
behält ſich jeder ftillfchweigenb vor, die Geſetze (bie ihm nur, 
infofern fie ihn gegen andere fchügen, heilig, «ber, infofern 
fie feiner eigenen Freiheit Schranken ſetzen, verhaßt find) fo 
‚oft zu Äberteeten, als er es mit Sicherheit thun Zaun. Diefem- 
nach wäre denn bei alten, welchen. es an Macht gebricht fich 
öffentlich und ungefchent Aber Recht und Unrecht wegzuſetzen, 
kein anderer Unterſchied zwifchen dem gerechten und umge- 
rechten Manne, als daß jener fi nie ohne eine Larve ber 
Gerechtigkeit fehen läßt, bie er fich fo geſchickt anzupaſſen 
weiß, daß fie fein eigenes Seſicht zu ſeyn ſcheint; dieſer bins 
gegen fo plump und unvorfichtig iſt, fih Immer ber der That 
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ertappen zu laffen. Darin, daß Feiner ſich etwas, das ihn ge 
thftet, verfagen möchte, und jeber wo möglich alles zu haben 
wünfcht , find fie einander beide gleich. 

Da bieß in der That hart Hingt, fo Hält fich Glaukon, im 
Kamen derjenigen, deren Sachwalter er vorftellt, zum Beweife 
verbunden, und führt ihn fehr finnreich, vermittelſt der Voraus⸗ 
fegung, daß beide, der Gerechte und der Ungerechte, wie 
jener aus dem Herodot befannte Lydier (defien fabelbafte Ge: 
ſchichte Glaukon bier etwas anders als Herodot erzählt) im 
Bells eines unfichtbar machenden Ringes wären. Ein folder 
Ring würde, duͤnkt mich, als Probieritein gebraucht, aller- 
dings das unträglichfte Mittel fepn, den wahrhaft: recht: 
ſchaffenen Mann von dem Heuchler zu unterfcheiden; aber 
zu dem Gebrauch, den Glaufon von ihm macht, fcheint er 
nicht zu taugen. Denn indem diefer ganz herzhaft annimmt, 
daß der Gerechte, fobald er fi im Befig eines folchen Ringes 
fähe, nicht um ein Haar befler als der Ungerechte ſeyn, und 
ale möglichen Bubenftüde, wozu Luft, Habfucht oder andere 
2eidenfchaften ihn reisen Tönnten, eben fo unbebenklich ver- 
üben würde als jener, feßt er ale etwas Ausgemachtes vor- 
ans, was erft bewiefen werden follte. Wenn auch wir andern 
gewöhnlichen Leute fo uͤberſchwaͤnglich beſcheiden ſeyn wollten, 
einen Zweifel in uns ſelbſt zu ſetzen, ob wir wohl den Ver⸗ 
ſuchungen eines ſolchen Zauberringes widerſtehen koͤnnten; 
wer darf nur einen Augenblid zweifeln, daß ein Sokrates 
durch den Befin.desfelben weder an Macht, noch Geld, noch 
finnlihen Genüflen reicher geworden wäre? 

Indeſſen, wofern es auch an einzelnen Ausnahmen nicht 
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fehlen ſollte, fo ift doch nur gar zu wahrſcheinlich, daß unter 
Tauſend, die für gute ehrliche Leute gelten, weil fie werde 
Muth noch Macht haben fih in ihrer wahren Geftalt zu 
zeigen, nicht Einer wäre, der mit dem Ring des Gyges nicht 
die volftändigfte Befreiung von allem Swang der Geſetze zu 
erhalten glauben wirde. Glaukon (der nach immer im Namen 
derjenigen fpriht, denen Recht und Unrecht für bloße Satzung 
bes gefellfchaftlichen Vereins und der Machthaber in demielben 
gilt) ift feiner Sache fo gewiß, daß er geradezu verfichert: 
jedermann ſey fo völlig davon überzeugt, daß die Ungerechtig: 
feit dem Ungerechten vortbeilhafter ſey als die Gerechtigkeit, 
daß, fobald jemand glaube er Fönne mit Sicherheit unrecht 
thun, er es nicht nur ohne alles Bedenken thun werde, 
fondern ſich für den größten aller Thoren und Dummkoͤpfe 
halten würde, wenn er es nicht thäte. Um fi, ſagt er, 
zu Überzeugen, daß einem verftänbigen Menfchen nicht zuzu⸗ 
muthen fey, anders zu denken und zu handeln, braude ed 
nichts ald das Loos zu erwägen, das ber Gerehte und ber 
Ungerechte im Leben unter den Menfchen zu gewarten habe. 

Sp weit hatte Plato feinen Glaufon die Lehre der Se 
phiften, die er nicht ohne Grund die gemeine Meinung nennt, 
ziemlich treu und unverfälfht vortragen laflen; aber nun 
fchiebt er ihm wieder unvermerkt feine eigene Vorftellungsart 
unter, indem er ihn aus der wirklihen Welt, aus welcher 
fih jene nie verfteigen, auf einmal in feine eigene Ideenwelt 
verfeßt, unter dem Vorwand: dad Problem, wovon die Rede 
ift, könne auf Feine andere Weife ganz rein aufgelöfet werden. 
Wir wollen fehen! | 
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Denken wir und (fagt der platonifirende Glaufon) um 
uns ben Unterſchied zwiſchen dem gerechten und ungerechten 
Mann völlig auſchaulich zu machen, beide in ihrer hoͤchſten 
Bolllommenheit, fo daB dem Ungerechten nichts was zur 
Ungerechtigkeit, dem. Gerechten nichts was zur Gerechtig: 
keit gehoͤrt, abgehe. Es iſt alſo, um mit dem Unge⸗ 
rechten den Anfang zu machen, nicht genug, daß er immer 
und bei jeder Gelegenheit ſo viel Unrecht thut als er kann 
und weiß; wir muͤſſen ihm auch noch erlauben, daß er, indem 
er nichts als Boͤſes thut, ſich immer den Schein des Gegen⸗ 
theils zu geben und die Meinung von ſich feſt zu ſetzen wiſſe, 
daß er der rechtſchaffeuſte Mann von der Welt ſey; und da 
ed, mit allem dem, doch begegnen könnte, daß auf eine oder 
die andere Weile etwas von feinen Bubenftüden an den Tag 
käme, fo muß er auch noch Beredſamkeit genug, um fi in 
den Augen der Menfchen völlig rein zu waihen, und im 
Nothfall, fo viel Muth, Vermögen und Anhänger befisen, 
als nöthig ift um Gewalt zu brauchen, wenn Lift und Heuchelei 
nicht hinreihen wil. Dieſem Boͤſewicht nun ftellen wir den 
Gerechten gegenüber, einen guten, ehrlichen, einfachen Bieder⸗ 
mann, ber was er iſt nicht fcheinen will, fondern fich bes 
gnuͤgt es zu fepn. Damit wir aber recht gewiß werden, daß 
ihm nichts zur vollkommnen Mectfchaffenheit abgeht, ift 
ſchlechterdings nöthig, dag wir ihn in der Öffentlichen Meinung 
zum Gegentheil deſſen machen, was er ift; denn wenn er 
auch rechtfhaffen zu ſeyn fchiene, wurden ihm Ehrenbezeu⸗ 
gungen und Belohnungen nicht fehlen, und da würde es 
ungewiß ſeyn, ob er das, was er ſchiene, wirklich und aus 
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reiner Liebe zur Gerechtigkeit, oder nur ber damit verbunde⸗ 
nen Vortheile wegen fen. Wir muͤſſen ihm alfo alles nehmen, 
bis ihm nichts als die nadte Rechtſchaffenheit übrig bleibt, 
und ihn, mit Einem Werte, fo ſetzen, daß er in allem als 
das Gegentheil des Ungerechten daſtehe. Dieler ift ein aus⸗ 
gemachter Boͤſewicht und fcheint der unbeſcholtenſte Bieder⸗ 
mann zu feya; jener ifk fein ganzes Leben durch der recht: 
fhaffenfte aller Menfchen, und wird fiir hen größten Boͤſe⸗ 
wicht gehalten; geht aber, ohne ſich feinen fhlimmen Ruf 
und die Zolgen besfelben im geringſten anfehten zu laſſen, 
feinen Weg fort, unb beharret, wiewohl mit jeder Schande 
bes verworfeuften Buben belaftet, unbeweglich bei feiner 
Rechtſchaffenheit bis in ben Tod. Man kann fich leicht vor: 
ftellen, wie es dieſen beiden idealifhen Weſen, wenn fie ver: 
koͤrpert und ins menfehliche Leben verfept würden, ergehen 
müßte. „Der Gerechte, fagen die Lobrebner ber Ungerechtig⸗ 
feit, wird gegeißelt, auf die Folter gefpannt und in Ketten 
gelegt werden: man wird ihm die Augen ausbrennen, und 
nachdem er alle nur erſinnlichen Mißhandlungen erbuldet bat, 
wird er and Kreuz gefchlagen werden, unb nun zu fpät ein- 
fehen, daß man zwar vechtichaffen fcheinen, aber fein Thor 
ſeyn muß es wirklich zu fen. Wie herrlich ift hingegen das 
2008 des Ungerechten, der die Klugheit hat, die oͤffentliche 
Meinung auf feine Seite zu bringen, nnd während er fich 
unter der Larve der Tugend ungefiraft alles erlauben kann, 
für einen rechtſchaffnen und verdienftvollen Mann gehalten 
zu werden? Die höchften Ehrenftellen im Staat erwarten 
feiner; er kaun heirathen wo er will, und die Seinigen aus⸗ 
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Verhältnis und Verbindung mit ihm gu kommen; ihm, dem 
tein Mittel zn feinem Zweck zu ſchlecht ift, ſchlaͤgt alles zum 
Bortheil an; bei alten Gelegenheiten weiß er andern ben 
Rank abzulaufen, kurz er wird ein veicher und gemältiger 
Mam, und ift.alfo im Stande, feinen Fremden nuͤtzlich zu 
ſeyn, feinen Feinden zu ſchaden, und die Götter ſelbſt dur 
Häufige Dpfer und reiche Weihgefchenke zu gewinnen, fo daß 
er ihnen tieber ſeyn wied, als der Gerechte, ber nichts zu. 
geben bat.’ 

Ich weiß nicht wie vielen Dank eure Sophiften dem goͤtt⸗ 
lichen Plato für diefe Darftellung ihrer Lehre von ben Vors 
theilen der Ungerechtigkeit über die Gerechtigkeit wilfen werben: 
gewiß iſt wenigſtens, daß es keinem von ihnen je eingefallen 
tft, die Trage auf diefe Spige zu ftellen, und einen gerechten 
Mamı, wie nie einer war, noch feyn wird noch fepn kann, zu 
erdichten, um durch Vergleihung des glädlihen Loofes bes 
Ungerechten mit dem jammervollen Leben und fhredlihen 
Ende dieſes Rechtſchaffnen die Vorzüge der Ungerechtigkeit in 
ein befto größeres Licht zu feßen. Sch, meines Orts, habe 
gegen Das Ibeal des Platoniſchen Gerechten zwei Einwendungen. 
Erftens liegt es keineswegs in ber Idee eines volllommen 
rechtſchaffenen Mannes, daß er nothwendig ein Böfewicht 
fheinen muͤſſe; im Gegentheil, es ift ihm wicht nur erlaubt 
zu fiheinen was er iſt, fondern die Rechtſchaffenheit ſelbſt 
legt es ihm ſogar als Pflicht auf, böfen Schein, fo viel 
möglich, zu vermeiden. Auch fehe ich nicht, wie er es ohne 
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Nachtheil ſowohl feiner Rechtſchaffenheit als feines Menfchen: 
verſtandes anfangen wollte, um von allen den Menſchen, 
welche taͤgliche Augenzeugen ſeines Lebens ſind, immer ver⸗ 
kannt, gehaßt und verabſcheuet zu werden. Alle Umſtaͤnde, 
alle Menſchen, die ganze Natur müßten ſich anf die unbegreif⸗ 
lihfte Art gegen ihn verfchworen, und er felbft müßte ſich, 
unbegreiflichermweife, unendlihe Mühe gegeben haben, feinen 
Tugenden und guten Handlungen die Geſtalt des Laſters und 
Verbrechens zu geben. Ich zweifle fehr, ob ein einziges Bei: 
fpiel aufzuftellen ſey, daß ein fo guter, reblicher und gerechter 
Mann, wie ihn Plato feßt, ohne alle Freunde geblieben, und 
von niemand gekannt, : geliebt und gefchäßt worden wäre. 
Weberdieß ließe fich noch fragen, ob irgend ein menfchenähn: 
liches Weſen, ohne ein Gott zu fepn, die Probe, auf welde 
unſer Ideendichter feinen Gerechten ftellt, zu beftefen, und 
ale Schmach und Marter, die er zu Bewährung feiner Tugend 
über ihn zufammenbäuft, auszuhalten vermöcte. Dieſes 
deal ift alfo, von welcher Seite man es anfieht, ein Hirn: 
gefpenft und zu der Abficht, wozu Plato ed erdichtet bat, 
ganz unbrauchbar. Denn folder ungerechter Menfhen, wie 
er bei dieſer Vergleichung annimmt, hat ed zwar in der 
wirklichen Welt von jeher nur allzu viele gegeben, einen ſolchen 
Gerechten hingegen nie. Wenn ſich alfo auch aus ber Ber: 
gleichung bes einen mit dem andern die Kolge ziehen ließe, 
welhe Glankon daraus zieht, fo würde doch dadurch nicht 
bewiefen ſeyn, daß die Wortheile, welche ber wirkliche Unge⸗ 
rechte von feiner Heuchelei erntet, wenn alles, was bei einer 
ſcharfen Berechnung in Anfchlag kommen muß, ehrlich und 
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reblich angeſetzt wird denen; die'der wirkliche Gerechte buch 
feine Nectfqhaſendeit genießt, borgugiehen wären. 


5. . 
An Ebendenſelben. 


Fortſetzung des vorigen. 


Da ich mich, beinahe wider Willen, aber durch die Natur 
der Sache ſelbſt, mit welcher ich mich zu befaſſen angefangen, 
unvermerkt in eine nähere Beleuchtung der einzelnen Theile, 
woraus die vor ung Liegende reihe Sompofition zuſammen⸗ 
gefügt iſt, Hineingezogen finde; wird es, bevor wir weiter 
geben, ‚edler Eurybates, nöthig fenn, ung auf den Punkt zu 
ftellen, aud welchem das Ganze angefhaut ſeyn will, um 
richtig beurtheilt zu werden. Außer mehrern nicht unbe- 
deutenden Nebenzweden, welche Plato in feinen vorzüglichften 
Werten mit dein Hauptzwede zu verbinden gewohnt ift, 
fheint mir feine vorkehmfte Abfiht in dem gegenwärtigen 
babin zu gehen, ber in mancherlei Rüdficht aͤußerſt nachtheili- 
gen Dimkelbeit, Verworrenheit und Unhaltbarkeit ber vulgaren 
Begriffe und herrfchenden Vorurtheile über den Grund und 
die Natur deſſen, was recht und unrecht ift, durch eine fcharfe 
Unterfahung auf immer abzuhelfen. Diefem großen Zwecke 
zufolge zerfällt diefer- Dialog in zwei Haupttheile. In dem 
einen, der das erfte Buch und die größere Hälfte des zweiten 


32 


einnimmt, if ed darum zu thun, bie fulgenben dvei Echr⸗ 
ſaͤtze, als die gemeine, von Dichtern, Sophiſeen und Prieſtern 
aus allen Kräften unterſtuͤtzte, Meinung vorzutragen und 
auf alle Weife einleuchtend zu machen; namlich: 

1) daß der Unterfchied zwifchen Recht und Unrecht lediglich 
entweder auf willlürliher Verabredung unter freien 
Menſchen, oder auf den Verordnungen regierender Macht: 

haber beruhe, welche lestere natuͤrlicherweiſe die Geſetze, 
fo fie den NRegierten geben, zu ihrem eigenen möglichiten 
Vortheil einrichten, ſich felbft aber nicht dadurch gebun- 
den halten; 

3) daß die Ungerechtigkeit dem, der fie ausübt, immer vor 
theilbafter als die Gerechtigleit, dieſe hingegen durch 
nichts als ihren bloßen Schein nuͤtzlich ſep; daß alſo 

.3) nur ein einfaͤltiger und ſchwachherziger Menſch das min⸗ 
deſte Bedenken tragen werde, gegen bie Geſetze zu hau— 
dein, ſobald er es ungeſtraft thun könne. - Woraus ſich 
dann von ſelbſt ergibt: daß — da dieſe Art zu danken 
nicht nur den Stindern durch die Dichter (aus deven Ge⸗ 
fängen fie den erften, Unterricht empfangen): baigebracht, 
und in ‚den Erwachſfenen durch alles was fie Haren. und 
fehen genaͤhrt, fondern fogar duch: den religiöfen Volks⸗ 
glauben -und alterlei priefterlihe Veranſtaltungen und 
Künfte fo. Eräftig- verftärkt werde, — Tein Wunder fep, 
wenn diefe-jeden wirklich edeln und ‚guten Menſchen em: 
yörende Vorftellungsart über Recht und Unrecht fo tiefe 
Wurzeln geſchlagen babe und fo -verderklihe Fruͤchte 
bringe, ald die tägliche Erfahrung lehre. 
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Gene drei Jerlehren zu: befteeiten, ben weſentlichen Unter 
Eepteb zuiſchen der: Gerechtigkeit, im hoͤchſten Sinn: des Wor⸗ 
tes, und: ihrem: Gegentheil uͤberzeugend darzuthun, und zu 
Keweifen, 

daß fie das Siel und bie Wolllommenheit des edelſten Theils 
der menichlichen Natur ſey; 

Dap. dor Menſch nur durch fie in Harmonie mit fich- ſelbſt 
und bem allgemeinen Ganzen geſetzt werde, und 

daß, fe wie bie Ungerechtigkeit bie Hauptquelle aller das 
menfchlähe. Geſchlecht drüdenden Hebel fey, die Berechtige 
keit hiagegem das hoͤchſte Gluͤck aller einzelnen Menfchen 
ſewohl als aller bürgerlichen @efelfchaften bewirken 
wärde,; - | 

Alles dieß. macht (die haͤufigen, zum Theil weitichichtigen 
Eſchweifungen und Zwiſchenſpiele ahgeredmet) den Inhalt 
Ser übrigen acht Bucher aus, und das. ganze Wert kann alfo 
als eine ernſthafte Entſcheidung des. alten Mechtshandeld zwi⸗ 
{hen dem Dikaͤos und Adikos Logos betrachtet werden, weiche 
der genialifche Lieblingsdichter Platond vor. mehr als. vierzig 
Jahren in feiner eignen. unäbertrefflich poflierlihen Manier, 
in ein paar Rampfhähne nerkleidet, auf ber Athenifchen Schau⸗ 
Bühne um ben. Vorzug hatte rechten laſſen. 

Was für eine Molle der philofophifche Dichter dem So— 
ꝓhiſten Thrafimachus und dem wadern Glaukon zu fptelen 
gibt, haben wir gefehen: nun läßt er auch Glaukons jungen 
Bruder Adimanthus das Wort nehmen, und in einer Mebe, 
Sie an Geiſt und Bierlichkeit mit dem Discurs feines Bruders 
wetteifext, an ebhaftigteit und Wärme ihn noch übertsifft, den 
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geoßen Schaden vorftellig machen, welchen Jünglinge eblerer Art 
nehmen muüflen, indem fie fich an dem anffallenden Wiberfpruch 
fioßen, zwifchen dem,‘ was fie.zu Haufe aus dem Munde ihrer 

Vaͤter hören, und dem was ihnen, fobald fie in die Welt 
“treten, von allen Seiten entgegenſchallt; wenn fie hören: wie 
eben bdiefelben aus Eingebung ber Muſen ſingenden Dichter 
bald die große Liebe und Sorge der Götter für bie Gerechten 
und das Gluͤck, das fie ihnen in diefem und dem kuͤnftigen 
Leben bereiten, anrühmen; bald wieder den Pfad der Tugend 
als hoͤchſt mühfelig, fteil und mit Dornen verwachlen , ben 
Weg des Lafters hingegen ald breit, bequem und anmuthig 
fchildern ; ist in den ftäufften Ausdruͤcken und Bildern von 
dem Zorn der Götter über die Ungerehten und non den 
furchtbaren Strafen, die im Tartarus auf fie warten, reden; 
ein andermal zum Troft aller Webelthäter verfiern, daß auch 
die Götter felbft fih wieder herumbringen laffen, und dur 
Spenden, Gelübde und Opferrauch bewogen werden fönnen, 
den Sündern zu verzeihen. 

Alles was Plato feinen Bruder über diefen Gegenftaud 
und die natürlichen Folgen der Eindrüde, die durch diefe fi 
felbft widerfprehenden; aber der Sinnlichkeit und den Leiben- 
fhaften fchmeichelnden VBorfpiegelungen auf lebhafte und nach⸗ 
denkliche iunge Gemuͤther gemacht werben, fagen läßt, Tann 
fchwerlich wahrer, ſtaͤrker und fchöner gefagt werben. Aber 
durch nichts wird mir Plato achtungsmwärdiger als durch Die 
Sreimäthigteit, womit er den unendlichen Schaden rügt, den 
der Mißbrauch der herrſchenden Volksreligion in den fittlichem 
Gefühlen und Urtheilen der Menſchen anrichtet; und gewiß 
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ift noch nie etwas Treffenderes über diefen Punkt gefagt wor: 
den als die folgende Stelle aus dem Selbſtgeſpraͤch, welches 
er einem ſolchen von Erziehern, Dichtern und vorgeblichen 
Philoſophen irre ‚gemachten Süngling in den Mund legt. 
Nachdem nämlich diefer aus allem, was er beim Eintritt in 
die Welt ſieht und hört, das Reſultat gezogen, „Daß es zum 
glädlihen Leben nicht nur hinreiche, fondern fogar nöthig ſey, 
fih mit der bloßen Larve der Rechtſchaffenheit zu behelfen, 
um unter ihrem Schuß des Vortheils, ungeftraft fündigen zu 
innen, in vollem Maße zu genießen; macht er fi felbft 
den Einwurf: „wenn es einem nun aber auch gelänge, bie 
Menſchen theils durch Lift und Ueberredung, theils mit Ge⸗ 
walt dahin zu bringen, daß fle ihm erlauben müßten ſich alles 
herauszunehmen was ihm beliebte, fo wären dann doch noch 
die Götter da, gegen welche weder dur Betrug noch Gewalt 
etwas auszurichten ſey. Wie aber (antwortet er fich felbit) 
wenn ed, wie Sinige behaupten, gar Feine Götter:gibt, oder 
wenn fie ſich wenigfteng, wie Andre verfihern, um die menſch⸗ 
lihen Dinge nichts befümmern? — fo brauchen auch wir ung 
nicht zu kümmern ob fie ung ſehen oder nicht. Gibt ed Goͤt⸗ 
ter, und nehmen ſie fich der menfhlihen Dinge. an, fo haben 
wir doch alles, was wir von ihnen wiflen, aus feiner andern 
Duelle ald vom Hörenfagen, und am Ende bloß von den 
Dichtern, die ihre Genealogien verfaßt haben. Nun fagen mir 
aber eben biefe Dichter, daB man den Zorn der Götter durch 
demuͤthige Abbitten, Opfer und Weihgefchenke von fich ableiten 
koͤnne. Ih muß ihnen alfo entweder beides glauben, oder 
weder dieß noch jenes. Glaube ich, num wohlan! fo begeh’ 
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ich ‚ungefehent fo viel Unrecht als ich kann, npfre. den Soͤttern 
einen Theil deffen mas ich Dadurch gewinne, und alles ift gut. 
Wallt' ih mid der Rechtſchaffenheit befleisigen, fo haͤtt' ich 
zwar von den Göttern nächte zu. fürchten, bafür aber eut⸗ 
singen. wir aush die Vortheile,. die ich aus der Ungerechtigkeit 
gieben koͤnnte; da ich hingegen bei diefer immer gewinne, und 
alle Verbrechen, die ich um reich zu werden begehen muß, bei 
ben Göttern dur Gebete und Opfer wieder gut machen 
kann. — „Aber (fagt man) am Ende werben wir" doch im 
Hades für alles was wir im Leben Boͤſes begangen haben, 
entweder in unfrer eigenen Perfon oder in unfter Nachkom⸗ 
mentchaft beſtraft.“ — Auch davor ift Rath! Da kommen 
‚ und ja. die Mofterien und feierlichen Reinigungen zu Stetten, 
durch welche felbft die furchtbaren Götter der Unterwelt ſich 
befänftigen laffen, wie mir ganze Städte, und die Dichter und 
Propheten unter den Götterfühmen bezeugen. Was für einen 
Beweggrund Eönnt’ ich alfo haben, die Gerechtigleit der größ- 
ten Ungerechtigfeit vorzuziehen, da ich diefe nur mit einem 
guten Aeußerlichen zu bededen brauche, damit mir bei Göttern 
und Menfchen im Leben und Sterben alles nah Wunſch von 
Statten gehe, wie ich. fo viele und große Männer behaupten 
höre?” 

Der junge Adimanth, der diefe fchöne Gelegenheit, ein 
SGrobeftüd feiner Wohlredenheit abzulegen, möglichft benugen 
zu wollen fcheint, fährt fort die Sache auf alle Seiten zu wen 
den, und findet ganz natürlich, der erſte Grund des Uebels 
Üege Darin: daß von den uralten heroifchen Zeiten an bie 
auf biefen Tag niemand die Gerechtigkeit anders angepriefen 
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ober Die Ungerechtigkeit anders geſcholten habe, als in Ruͤckſſcht 
anf die. Ehre und die Belohnungen, melche jener, oder die 
Strafen, welche dieſer nachfolgten. Was aber die eine und 
die. anders an ſich ſelbſt ſey, was fie folglich ihrem Weſen nach 
in. der Seele des: Gerechten oder Ungerechten wirke, wenn ſie 
auch Göttern und Menſchen: verborgen blieben, nämlich, daß 
die lingererhtigleit.das größte aller llebel womit eine Seele 
behaftet feyn kann, die Gerechtigkeit hingegen ihr größtes Gut 
ſey, — dieß habe noch niemand weder in Verſen nach in ges 
weiner Rede hialänglich: dargethan und ausgeführt. Er ver 
einigt ſich alfo mit feinem Bruder Glaukon aufs ernftlichfte 
und mit Beweggriinden, denen fein aufrichtiger Anhänger der 
Gerechtigkeit, und Sokrates am allerwenigſten, widerftehen 
Eonnte, in den letztern einzudringen, daß er fich nicht weigern 
möchte, einem fo wichtigen Mangel abzuhelfen; und Sokrates, 
nachdem er fih eine Weile gefträubt und mit feinem Unver: 
mögen, ben von Glaukon fo ſcheinbar behaupteten Vorzug der 
Ungerechtigkeit: fiegreich zn widerlegen, entfchuldigt hat, wird 
endlich, von. ben vereinigten Bitten aller Anweſenden über: 
mältigt, daß er wenigftens fein Möglichftes zu thun verfpricht, 
der guten Sache zu Hülfe zu kommen und: ihrem Verlangen 
Genuͤge zu leiften. 

Daß Plato die Gelegenheit, die er felbft durch die in den 
Mund feiner Brüder gelegten fchönen Neben: herbeigeführt 
hatte, dazu benutzt, feiner Familie, und namentlich feinem 
Vater Arion und feinen Altern Brüdern Glaufon und Abi: 
manthus aus dem Munde eines Sokrates, zwar mit wenigen 
aber deſto gehaltreichern Worten, ein Denkmal zu errichten, 
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welches wahrſcheinlich, durch dad Werk, worin cd wie eine 
glänzende Spitze herusrragt, von ewiger Dauer ſeyn wird, 


wollen wir ihm auf keine Weife verdbenten. Wenn dad, was 


ihn dazu bewog, eine Schwachheit ift, fo iſt es wenigſtens 
eine fehr menfchliche, die ihm um fo mehr zu gut zu Kalten ift, 
da er (wie ich kaum zweifle) durch einen Abfchnitt in Xeno⸗ 
phons Denkwuͤrdigkeiten, worin Glaukon eine fehr armfelige 
Figur macht, bewogen worden ſeyn mag, diefen feinen Bruder 
der Nachwelt in einem vortheilhaftern Lichte zu zeigen, und ben 
Verdacht eines einbildifhen, leeren, unmwiffenden Windbeutels 
und Schwägers durch die That felbft von ihm abzuwaͤlzen. 


Bevor ich weiter gehe, Eurpbates, wirft du mir wohl er- 
lauben, dir, ftatt eines Fleinen Zwifchenfpiele, meine eigenen 
Gedanken über die Frage, zu deren Beantwortung Platons 
Sofrates fo weit ausholt, in möglichfter Kürze vorzulegen. 


Glaukon behauptete im Namen der Lobredner der Unge⸗ 
rechtigkeit: Unrecht thun fey an fi etwas Gutes, Unrecht 
leiden hingegen an ſich ein Uebel. Ich habe fchon bemerkt, 
daß ihm das doppelfinnige Wort adikein hier fo viel als be: 
leidigen heißen muß. Die Rede ift von Menfchen, und zwar 
nicht von diefen oder jenen einzelnen, fondern von der ganzen 
Sattung. Was verfteht er aber unter beleidigen? Ich weiß 
Feine Formel, welche mir bequemer fehiene alle Beleidigungen, 
die der Staͤrkere dem Schwächern zufügen kann, zufammen 
zu fallen ale diefe: andere zu bloß leidenden Werkzeugen unſe⸗ 
rer Beduͤrfniſſe und Lüfte machen,jund zu Befriedigung unfe: 
ser Leidenſchaften und Launen uns alles über fie erlauben, 


wozn und unfre Ueberlegenheit dad Vermögen gibt. Wenn 
dieß feiner Natur nad gut ift, fo muß es allen Menfchen, 
überall und zu allen Zeiten gut ſeyn. Einander gegenfeitig, 
eigenen Vortheild oder anderer Befriedigungen wegen, alle 
möglichen Beleidigungen zuzufuͤgen, gehört folglich weſentlich 
zur Natur des Menichen, oder mit andern Worten: es ift 
das, wodurch der Menfch .den Forderungen der Natur und 
dem Zweck feines Daſeyns ein Genäge thut. Sein natuͤr⸗ 
licher Zuftand ift, ein geborner Feind aller andern Menfchen 
zu ſeyn und unaufhoͤrlich an der Beichädigung, Unterbrüdung 
und Zerftörung feiner eigenen: Öattung zu arbeiten. Indem: 
nun jeder Menfch von feiner Natur getrieben wird, allen 
andern zu fchaden, beleidigt er fie zwar dadurch, aber er thut 
ihnen fein Unrecht; im Gegentheil, da alles der Natur Ge- 
mäße infofern recht iſt, fo ift es recht und völlig in der Ord⸗ 
nung, Daß jeder allen andern fo viel Uebels zufüge als er 
Tann, und dafür von allen andern fo viel leide, als er zu 
leiden fähig if. Wölfe, Tiger, Hpänen und Drachen wären 
alfo in Vergleihung mit dem Menfchen fehr holde und gut⸗ 
artige Weſen; ber letztere hingegen wäre das unnatuͤrlichſte 
aller Ungeheuer, die der Tartarus ausgefpien hätte. — Wels 
der Unfinn? und doch ift es nichts, als was herauskommt, 
wenn wir annehmen, Unrecht thun, ober beleidigen ſey an ſich, 
oder feiner Natur nach etwas Gutes. Bedarf ed einer anz 
bern Widerlegung einer fo wahnfinnigen Behauptung — als 
fie auszuſprechen? 

Demungeachtet ift und bleibt es Thatfahe, daß ber 
rohe Stand der natürlichen Gleichheit für die Menſchen, die 
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ſich darin befinden, eine Art von Kriegsſtand Aller gegen Me 
iſt; nicht, als ob die Menſchen, ohne einen Srad von Aus⸗ 
artung, der fie tief unter die wildeſten Thiere arniedrigen 
wuͤrde, jemals das Gefuͤhl, daß es unnatuͤrlich, folglich unxecht 
ſey einaunder zu beleidigen, verlieren köͤnnten; ſondern weil 
die ſinnlichen Triebe und Leidenſchaften, wodurch ſie zu Bes 
leidigungen hingeriſſen werden, im Augenblick der aufbrauſen⸗ 
den Leidenſchaft oder eines unwiderſtehlich dringenden Beduͤrf⸗ 
niſſes ſtaͤrker find als jenes Gefühl, welches im Grunde nichts 
als die Stimme der Vernunft ſelbſt zu. ſeyn ſcheint. Aus 
diefer Thatſache folget nun freilich, daß. die Menſchen ſich 
durch eine gebieterifhe Nothwendigfeit gedrungen finden, in 
gefellishaftliche Verbiadungen zu treten, und fih Gefchen zu 
unterwerfen, die ihres aller Erhaltung und Sicherheit beab: 
ſichtigen, und infofern ihrer. aller gemeinfamer Wille find; 
aber diefe Verbindungen, dieſe Geſetze find nicht die Quellen, 
fondern Mefultste des allen Menfchen natürlichen: Gefühle 
von Mecht und Unrecht, welches einem jeben fagt, daß alled 
was nur Einem und allenfalls feinen Mitgenoſſen und Spieß- 
gefellen nuͤtzt und allen übrigen fchadet, unrecht ſey. Es .ik 
alfo Unfinn, zu fagen: die Menſchen machten ſich durch den 
geſellſchaftlichen Verein nur infofeen zu Beobachtung ber Ge; 
feße anheiſchig, als fie ſolche nicht ungeſtraft uͤbertreten loͤnn⸗ 
ten; auch beduͤrfen wir keiner ſelchen, die allgemeine Ver⸗ 
numft in Wiberfpruch mit fi ſelbſt feßenden Hppothele, um 
zu begreifen, wie es zugeht, da in jedem Staat nicht wenige, 
und in einem fehr verborbenen die meiften, in der That fo 
handeln, als ob fie fi: die Freiheit zu findigen, fobald fie 
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keine Strafe befuͤrchten, ausdruͤlich ober ſrillſchweigenb vor⸗ 
behalten hätten. 

Wenn ich nicht fehr irre, fohätterfich alter der Platoniſche 
ESokrates die Muͤh⸗, mehr als zwölf Stunden lang.in Cinem 
Zug. fort zu reben, erſparen koͤnnen, wenn er, anſtatt die 
Aufßloͤſung ber Frage aus dem⸗Lande Der Then herabzuholen, 
es nicht unter feiner Wuͤrde gehalten hätte, ſich an derjeni⸗ 
gen genuͤgen zu laſſen, die vor feinen Füßen lag. Ueber 
unſre faͤnf Sinne noch unſer Verſtand reichen bis gu dem, 
was an ſich ſelbſt ein Gut ober ein Uehel iſt: was mir und 
meiner Gattung zutraͤglich iſt, nenne ich gut; dad Gegentheil 
boͤſe. Die Natur felbſt noͤrhigt mich, in jedem Menſchen ein 
Weſen meiner Gattung zu erlennen. Wonn Unrecht leiden, 
d. i. im freien Gebrauch meiner Kraͤfte zu meiner Erhattung 
und zu Beförderung meined Wohlſandes gewaltſam gehindert 
zu werden, fuͤr mich ein Urbel iſt, fo iſt eben dasſelbe auch 
ein- tiebel--für jeden andern Menſchen. ifo eines von bei⸗ 
den: entweder der Menſchiſt das einzige Ungehener in der 
Welt, deifen natuͤrliches Beſtreben ummufhörlich dahin gebt, 
feine eigene Gattung: zu zerftören: oder jede Beleidigung eines 
Menſchen ift ein Uebel fuͤr das ganze Menſchengeſchlecht, und 
alſo auch (ungeachtet Des augenblicklichen Vortheils, den der 
Beleidiger daraus siehe mag). ein wahres Uebel für dieſen 
felbft, indem er dadurch alle anderen Menſchen reizt und be= 
rechtigt, ſich auch gegen ihn herauszunehmen, wus er ſich 
gegen einen von ihnen erlaubte und gegen jeben andern, fo« 
bald er Gelegenheit und Vermögen dazu hat, fih zu erlau⸗ 
ben bereit if. Alle Menfchen haben, ale Menſchen, gleiche 


Anfpräche an den Gebrauch Ihrer Kräfte, ımd an bie Mittel, 
welche die Natur, der Zufall und ihr eigener Kunftfieiß ihnen 
zu ihrer Erhaltung und zu Beförderung ihres Wohlbefindens 
darreichen. Wer bieß anerkennt und diefem gemäß banbelt, 
ift gerecht; ungerecht alfo, wer alles für ſich allein haben will, 
und das Mecht der übrigen nicht anerkennt, ober thätlich ver⸗ 
lent, Mic duͤnkt, zwei Saͤtze folgen nothwendig und unmit⸗ 
telbar aus biefer durch fich ſelbſt Tlaren Wahrheit: erftend, 
daß jeder Menfch, der einen andern vorfeplich beleidigt, fich 
eben dadurch für einen Feind aller übrigen erklärt; zweitens, 
daß fobald mehrere Menichen nebeneinander leben, zu eines 
jeden Sicherheit entweder ein ſtillſchweigend zugeftandener 
oder ausdruͤcklich unter ihnen gefchloflener Vertrag vorwaltet, 
„jedem auf das, was er fih ohne Beraubung eines andern 
erworben hat, ein unverletzliches Eigenthumsreht zuzugeſtehen.“ 
In diefer Rüdficht kann alfo mit volllommenem Grunde ge 
fagt werden: Jedem das Seinige — nicht zu geben (denn er 
bat es ſchon), fondern zu. laſſen und im Fall, daß es. ihm mit 
Gewalt genommen worden, ihm entweder zur Wiebererlan: 
gung des Seraubten oder zu einer angemeſſ'nen Entfhädigung 
zu verhelfen, werde von allen Menfchen auf bem ganzen Erb: 
boden Gerechtigkeit genennt, oder, falls fie noch Feine Worte 
zu Bezeichnung allgemeiner Bernunftbegriffe hätten, als Ge: 
rechtigkeit gefühlt und anerkannt. 

Mit diefer kurzen Beantwortung der von Sokrates auf: 
geworfenen Frage könnten wir, duͤnkt mich, allen Sophiften 
und Nechtsverbrebern in der Welt die Stirne bieten; au 
wuͤrde Plato ſelbſt Mühe gehabt haben, die Unterfuchung und 
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Seftfegung deſſen, was Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit iſt, 
über den gewöhnlichen Umfang feiner Dialogen auszubehnen, 
wenn er fi innerhalb der Gränzen des gemeinen, bem Sprach⸗ 
gebraud gemäßen Sinnes der Worte hätte halten wollen. Da 
ee aber diefem unvermerkt. einen andern hoͤhern und mehr 
umfafienden unterfhob, indem er den gewöhnlichen Begriff 
der Gerechtigkeit (ohne uns jedoch davon zu benachrichtigen) 
mit feiner Idee von der höchften geiftigen und fittlichen Mol: 
Tommenheit, weldhe, feiner Meinung nah, der menfchlichen 
Natur erreichbar ift, bald vermengt bald verwechfelt: öffnete 
fich feiner dichterifhen Phantafie ein unabiehbares Feld, wo 
fie fih nach Gefallen erinftigen Fonnte, und Stoff genng fand, 
einen Kreis von gefälligen Zuhörern eben fo gut sehn Tage 
lang zu unterhalten als einen. 

Indeſſen fehe ich nicht warum wir ihm auch dieſe Frei⸗ 
heit nicht zugeftehen follten. Jeder Schriftfteller hat unftrei- 
tig dad Recht, fich feinen Stoff nach Belieben zu wählen, 
mad ihn zu bearbeiten, wie es ihm gut duͤnkt; und wenn er 
nur, wie Plate, dafür geforgt hat, ung, fobald wir zu gähnen 
anfangen, durch mwohlangebrachte Neizmittel wieder zur Auf- 
merkſamkeit zu nöthigen, fo wär’ es unbillig und unbanfbar, 
wenn wir und beklagen wollten, daß er ung weit mehr vor: 
fett als nöthig, ober felbft für eine reichlihe Befriedigung, 
unfres Bebürfniffes genug geweſen wäre. Hätte er fih auf 
das reichlich Genugfame einfhränten wollen, fo fand ed nur 
bei ihm, die Aufgabe, fo wie er fie geftellt hatte, geradezu zu 
faſſen; und da es ihm, Kraft feiner philofophifhen Machtge: 
walt, beliebt Hatte, den gemeinen und zum Gebrauch im Leben 


vbliig zureichenden Begriff. der Gerabtigleit. zu verlaſſen, und 
die “bee. der hoͤchſten Nichtigkeit und Bolllommenbeit der 
menfdrlichen Natur an feine Stelle zu ſetzen, ſo beburfte 6, 
meines Bedunkens, keiner ſo weitlauſigen und kuͤnſtlichen Vor⸗ 
richtung, um ausfindig zu machen, worin dieſe Volllonemen⸗ 
beit beſtehe. Es gehörte wirklich eine. ganz eigene Lirbhaberei 
„Kasten in Binfen zu furhen” dazu, die Sache fo. außer 
ordentlich ſchwer zu finden, und ſelbſt ohne alle Noth einen 
Knoten nach dem andern in die Binſen zu knuͤpfen, bloß um 
dus Vergnügen zu haben ſie wieder aufznlöfen. Ich zweiſle 
fehr, def ihm hier die Ausrede zu Statten lommen fünne, et 
Lafle feinen Sokrates ſich nur darum fo Ttelten, als ob'er felbft 
noch nicht wiſſe, wie er die vorgelegte Aufgabe werde aufs 
löfen können, — um die Taͤuſchung der Lofer, als ob fie hier 
den berüchtigten Eiron wirklich reden ;hönten, deſto volllomm⸗ 
wer zu mahen. Man Eönnse dieß altenfeild für eine Recht: 
fertigung ‚gelten laffen, wenn die Rede, anftatt non einem 
Gegenftande , womit fi Sokrates ſo viele Jahre lang tag⸗ 
täglich befchäftigte, von irgend einer raͤthſolhuften Tpinfindigen 
Frage geweſen wäre; oder auch, wenn er ed, «amftatt mit fo 
verſtaͤndigen, gebildeten und lehrbegierigen inngen Maͤnnern, 
wie Glaukon und Adimanthus firh ‚gezeigt haben, mit un⸗ 
wifienden Knaben oder nafeweifen Geden zu thun gehabt 
hätte. Man könnte zwar einwenden, daß biefe Gebruͤder 
in dem größten Theil unferd Dialogs faſt Immer die 
Rolle unwiſſender Schulknaben fpieln, und daß Sokrates 
haufig Fragen an fie thut, buch welche ein Knabe 
von zwölf Fahren fich beleidigt finden Fönnte: aber wenn 
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Plato dieß wirklich in der Abficht that, die langweilige Art; 
wie Sokrates ihren Ideen zur Geburt Hilft, zu rechtfertigen, 
fo hätte er nicht vergeffen follen, daß er fie kurz vorher wie 
veritändige und fcharffinnige Männer reden ließ. — Doch fein 
Sokrates ift nun einmal in der Laune feinen Spaß mit ung 
zu haben, und. wir muüflen und fchon gefallen laffen, in einer 
weitkreifenden Schnedenlinie endlich auf den nämlichen Punkt 
mit ihm zu kommen, zu welhem er und auf einer ziemlich 
geraden mit wenig Schritten hätte führen koͤnnen. 

Sehen wir alfo (wofern du nichts Beſſer's zu thun haſt) 
wie er es anfängt, feinen erwartungspvollen, mit gefpisten 
Ohren und offnen Schnäbeln. feine Worte aufhafhenden Zu: 
börern zum ächten Begriff der Gerechtigkeit zu verhelfen. . Da 
die Sache fo große Schwierigkeiten hat, und wir uns nicht 
anders zu belfen wiſſen (fagt er, die Nede an Adimanthen 
rihtend), fo wollen wird machen, wie Leute von kurzem Ge- 
fiht, die eine fehr Klein gefchriebene Schrift von ferne lefen 
follten, ed machen würden, wenn einer von ihnen fich befänne, 
daß eben diefe Schrift irgendwo an einem erhabnern Orte in 
größern Buchftaben zu lefen ſey. Diefe Leute würden, denke 
ih, nit ermangeln bie leßtere zuerft zu lefen, um durch 
Vergleichung ber größern Buchſtaben mit den kleinern zu 
fehen, ob nicht etwa beide eben. dasſelbe fagten. Ohne Zweifel, 
verſetzt Adimanth; aber wie paßt dieß auf unfre vorhabende 
Unterfuhung? Das will ich dir fagen, eriwiedert Sofrates. 
Iſt die Gerechtigkeit bloß Sache eines einzigen Menſchen, 
oder nicht auch eined ganzen Staats? Adimanth hält das 
letztere fir etwas Ausgemachtes, wiewohl ich nicht fehe warum, 
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da das, mas bie Gerechtigkeit ſey, ald etwas noch Unbekanntes 
erft geſucht werden fol. Aber, daß Glaukon und Abimanth 
zweifelhafte uud ohne Beweis nicht zuzugebende, ja wohl gar 
ganz unverftäubliche Saͤtze, ber Bequemlichkeit des Gefpräche 
wegen beiahen, ‘oder wenigſtens gelten laffen, begegnet im 
Berfolg der ganzen Unterhaltung noch fo oft, daß wir und 
dei diefer Kleinigkeit nicht aufhalten wollen. — Uber ift ein 
Staat nicht größer als ein einzelner Mann? fragt Sokrates. 
Größer, antwortet der Knabe, voller Freude vermuthlich, 
daß er Hoffen kann es getroffen zu haben. Wahrfcheinlich 
‚ wird alfo (fährt dee Schulmeifter fort) auch die Gerechtigkeit 
im Größern beſſer in die Augen fallen und leichter zu erfeumen 
fepn. Gefällt es euch, fo forſchen wir atfo zuerft, was fie. in 
ganzen Staaten ift, umd fuchen dann, indem wir in der Idee 
des Kleinern die Nehnlichkeit mit dem Groͤßern bemerten, 
bherauszubringen, was fie in dem einzelnen Menfchen ift. — 
Wohlgeſprochen, follt’ ich meinen, fagt Adimanth. — „Nun 
daͤucht mich, wenn wir in Gebanten ein Gemeinwefen vor uns 
fern Augen entitehen ließen, wuͤrden wir auch fehen, wie Ges 
rechtigkeit und tngerechtigkeit in ihm entftehen.” — Könnte 
wohl ſeyn, verfeht jener. „Und wenn das mwäre,. follte nicht 
Hoffnung fepn, defto leichter zu finden was wir fuchen?” — 
Biel leichter. — „Mich daͤucht alfo wir thäten wohl, wenn 
wir ohne weiters Hand anlegten; benn es ift, meines Erach⸗ 
tend, fein Meines Werk. Bedenkt euch alſo!“ — Da ift 
nichts weiter zu bedenken, fagt Adimanth, Des langen Zau⸗ 
ne wie es feheint, überdräffig, thu nur das Deinige 
ei! 
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Und ſo ftehen wie denn vor dem Thor biefer Republik, 
Die uns Plato, ihr Stifter und Gefehgeber, dur den Mund 
feines immerwährenden Stellvertreters für das Ideal eines 
vollfommenen Staats ausgibt, an deſſen Nealifirung er felbft 
verzweifelt; deren Erbauung und Einrichtung ihn in einem 
großen Theil biefes Werts ernftlich befchäftigt, und die er 
gleihwohl weder um ihrer felbit willen, noch -in der 
Abſicht, daß fie irgend einem von Menſchenhaͤnden er: 
rihteten Staate zum Mufter dienen follte,. fondem (wie 
er fast) bloß deßwegen mit fo vieler Mühe aufgeitellt hat, 
um feinen Suhörern an ihr zu dem einzig wahren Begriff 
von dem, was Gerechtigkeit in der menſchlichen Seele ift, 
zu verhelfen. 

Eine Cinwendung, bie ſich beim erfteri Anblick aufbeingt 
und daher, in Eprene wenisftens, am bäufigften gehört wird, 
tft: es ſey unbegreiflih, wie Plato nicht gefehen habe, Daß, 
wofern zuvor aufs Meine gebracht wäre, was die Gerechtigkeit 
bei einem einzelnen Menfchen fey, die Trage, was fie in einem 
ganzen Staat fen? fih dann von felbft beantwortet hätte: 
Da hingegen biefe lehte Srage nicht ausgemacht werden koͤnne, 
ohne den Begriff der Gerechtigkeit fehon vorauszuſetzen; denn 
der Staat beftehe aus einzelnen Menfchen, und nur infofern 
als diefe gerecht fepen, finde Gerechtigkeit in jenem ſtatt. — 
Es wäre in ber That-unbegreiflih, wenn ein fo fcharffichtiger 
Mann wie Plato dieſen Einwurf nicht vorausgefehen hätte. 
@r kann ihm aber nur von folhen gemaht werden, die mit 
den Mopfterien feiner Philofophie gänzlih unbekannt find. 
Plato ſetzt bei allen feinen Erklärungen, wovon auch immer 
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die Rede feyn mag, eine Urt dunkler aber wahrer Vorſtellun⸗ 
gen voraus, nabgebleichte, durch den. Schmutz der Sinnlichkeit 
und den Roſt der Gewohnheit, womit fie bededt find, unkennt⸗ 
lich gewordene Schattenbilder. der ewigen Ideen alles deſſen 
was ift, dumpfe Erinnerungen, welche unire Seele aus einem 
vorhergehenden Zuftand in dieſes Leben mitgebracht, die fich 
zu beutlihen Begriffen des Wahren eben fo verhalten wie 
Ahnungen zu dem was uns Hinftig als etwas Wirkliches 
erfheinen wird, und in deren Anfrifhung und Reinigung 
aller Unterricht befteht, womit die Philofophie unfrer Unwiſſen⸗ 
beit und Afterwiflenfchaft zu Huülfe kommen kann. Diefes 
dus der Welt der Ideen mitgebrachte dunkle Bild der wefent- 
lichen Gerechtigkeit in feinen Zuhörern aufzuklären, ift igt das 
Geſchaͤft des platonifirenden Sokrates. Sie befteht, nah 
ihm, in dem reinften Zufammenklang aller Kräfte zur moͤg⸗ 
lihften Vollkommenheit des Ganzen unter der Oberherrichaft 
der Vernunft. Um dieß feinen Hörern anfchaulich zu machen, 
war ed allerdings der leichtere Weg, zuerft zu unterfuchen 
wie ein vollommen wohlgeordneter Staat befchaffen ſeyn 
muͤſſe; und erft dann, durch die entdedte Aehnlichkeit zwiſchen 
der innern Oekonomie unfrer Seele mit der wefentlihen 
Verfaflung und Verwaltung eined wohlgeordneten Gemein- 
weſens, die wahre Auflöfung des Problems, welhe Glaukon 
und Adimanth im Namen der übrigen Anweienden von 
Sofrates erwarteten, ausfindig zu machen. Auf dieſe 
MWeife wurden fie in der That vom Belanntern und gleich⸗ 
fam in größern Charakteren in die Augen Sallenden auf 
das Unbefanntere geführt; denn was der Menſch gewöhnlich 
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am wenigften kennt, ift das Innere deſſen was er feine 
Seele nennt. n 

Nachdem wir dieſen Einwurf auf die Seite gebracht 
Haben, laſſ' ung ſehen wie Plato mit Einrichtung feiner Ne: 
publit zu Werke geht. Es iſt wirklich eine Luft zuzuſchauen, 
wie fie aus dem gefellfchaftlichen Verein von vier Handarbei- 
tern, einem Feldbauer, Zimmermann, Weber und Schufter, 
gleich einer himmelanfteigenden Seder aus einem kleinen 
Samentorn, zu einer mächtigen, glüdlihen und in ihrer Art 
einzigen Nepublit emporwählt. Daß es fehr ſchnell damit 
zugeht, ift Natur der Sache; und mancher Lefer mag fih 
wohl kaum enthalten können zu wuͤnſchen, daß die Sotratifhe 
Manier einen noch ſchnellern Gang erlaubt hätte, und daß 
wir nicht alle Augenblide durch die Trage: oder iſt's nicht 
fo ? aufgehalten würden, wobei die beiden Gebrüder mit ihrem 
ewigen: ja wohl! eine ziemlich betrübte Figur zu machen 
genöthigt find. Das Einzige was wir dem wadern Glaukon 
zu danfen haben, iſt, daß wir in der neuen Republit etwas 
beffer gehalten, und beköftiget werden als Sokrates ed anfangs 
gefonnen war. Denn, wie er felbit ziemlich leicht betleidet 
zu feyn und fchlecht zu eflen gewohnt war, fo follten auch 
feine neuen Anfiedler im Sommer meiftens nadt gehen, Klei⸗ 
der und Schuhe nur im Winter tragen, von Gerftengraupen, 
Mehibrei und Kuchen leben, ımb auf Binfenmatten, mit 
Windekraut und Mprtenzweigen beſtreut, in gefelliger Froͤh⸗ 
lichkeit Mahlzeit halten. Aber auf Glaukons Vorſtellung, 


daß fie doch auch einige Gemuͤſe und Zulagen zu dieſer gar 


zu magern Koft haben follten, laßt er fich gefallen, ihnen noch 
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Salz, Oliven, Käfe, Zwiebeln und Gartenkraͤuter, auch ſtatt 
des Nachtifhes Feigen, Erbfen, Saubohnen, Miyrtenbeeren 
und geröftete Bucheckern zu bemwilligen. Bei den: Bucheckern 
fheint dem ehrlihen Glaukon die Geduld auszugehen; ee 
wird fir. einen wohlerzogenen Athenifchen Patricier ein wenig 
grob, und fragt den Sokrates: menu er eine Republik von 
Schweinen zu ſtiften hätte, womit er fie anders füttern 
wollte? — Was wäre denn zu than, Glaufon, erwiedert Dies 
fer mit feiner gewohnten Kaltblätigfeit. — Ci was bei allen 
rechtlichen Leuten dev Gebrauch iſt, qutwortet jener: laſſ' fie, 
anftatt fo armfelig zu leben, fein ordentlich auf Polſtern um 
Tiſche herumliegen, und gib ihnen zu eflen wie man heutzu⸗ 
tage zu fpeifen pflegt. Ab, nun verfteh’ ich bi, fast So: 
krates; meine Stadt, morin. alles nur file die wirklichen Des 
dürfniffe ihrer Bürger berechnet tft, fcheint dir zu. duͤrftig; 
bu mwillft eine, wo es recht üppig zugeht. Sen es darum! 
Wiewohl jene die wahre und gefunde iſt, fo hindert ung doch 
nichts, wenn ihr wollt, auch eine kranke, von uͤberfluͤſſigen 
und verdorbenen Säften aufgedunſene Stabt efwas näher zu 
beſehen. Er läßt fich nun in eine umftändliche Aufzählung 
aller der unnöthigen und bloß der Eitelkeit und Wolluft dienſt⸗ 
baren Perfonen und Sachen, Künfte und Lebensarten ein; 
welche bie Ueppigkeit, wofern ihr. der Sugang in die neme 
Stadt einmal geöffnet wäre, dem Elinwohnern in kurzem un⸗ 
entbehrlich machen wuͤrde; unb wis andern Liebhaber der 
nahahmenden und bildenden Känfte können und nicht ent: 
Halten, ein wenig fchel dazu zu fehen, daß er bet. diefer Ge 
tsgenheit auch von ben Malern und Bildaeın, Tenkänftlerm 
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und Dichtern, mit ihren Dienern, den Rhapfoben, Schau: 
fpielern. und Taͤnzern, ald von Leuten fpricht, die in feiner 
sefinben Stadt nichts zu fchaffen hätten, und die er ohne 
Bedenken mit den Putzmacherinnen, und Haarkraͤuslerinnen, 
Bartfcheerern, Garkoͤchen und — Schweinhirten in ebendieſelbe 
Linie ſtellt. Die.gefunde Stadt, movon anfangs die Rede 
war, und ihr Gebiet, wird alfo (fährt ex fort) fiir alle diefe 
Menſchen fomohl als fiir die große Menge von allen Arten 
Thieren, die der Ueppigkeit zur Nahrung dienen, viel zu Hein 
fepn ; wir werben fie fehr anfehnlich vergrößern und erweitern 
mitten, und da dieß nicht anders als auf Unkoſten unſrer 
Nachbarn geſchehen kann, welche dieß, wie natürlich, nicht 
leiden, und, wenn fie eben fo habfüchtig und Litern find wie 
wir, ſich das Nämliche gegen und herausnehmen. werden, was 
wird die Folge ſeyn? Wir werden uns mit ihnen fchlagen 
muͤſſen, Slaufon? oder wie iſt zu helfen? Wir fchlagen ung, 
antwortet Glaukon ohne fih zu befinnen. Wir werben alſo, 
fährt Sokrates fort, ohne jetzt aller andern Uebel, bie deu 
Krieg begleiten, zu gedenfen, unfre Stadt abermals erweitern 
muͤſſen, um fiir eim anfehnliches Kriegsheer Raum zu bekom⸗ 
mer? — Glaufon hält dieß für unnoͤthig; die Yürger, meins 
er, womit die Stadt bereits fo anfehulich bevölkert fey, mären 
zu ihrer Vertheibigung hinreichend. Uber Sokrates beweist 
ihm mit der unbarmherzigften Ausführlichfeit, daß ein eigener 
Stand, der nichts anders zu thun babe als fih mit dem 
Waffen zu heichäftigen, iu einem mehlbeflellten Stant gam 
unentbehrlich fen: Er ſtuͤtzt fich hierbei anf einen Grundſatz 
ben er gleich anfangs feſtgeſetzt hatte, da von dem verſchiede⸗ 
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nen Profeffionen die Rede war, deren wechfelfeitige Huͤlflei⸗ 
ftung zu Befriedigung der gemeinfchaftlihen Bebärfniffe die 
Veranlaffung und der Zweck der erften Stifter feiner Republik 
war; nämlich: daß jeder, um es in feinem Gefchäfte defto 
gewiffer zur gehörigen Volllommenheit zu bringen, fich ber 
Kunft oder Hanthierung, wozu er am meiften Neigung und 
Geſchick habe, mit Ausfchluß aller andern widmen muͤſſe. Da 
num Krieg führen, und alle Arten von Waffen ‚recht zu ge- 
brauchen wiffen, unftreitig eine Kunft ſey, welche viel Vor⸗ 
bereitung, Gefchi@lichkeit und Kenntniß erfordere, To würbe 
es ungereimt feyn, wenn man dem Schufter verböte, dem 
Weber: oder Baumeifter oder Adermann zu machen, bie Kunft 
des Kriegsmanns hingegen für fo leicht und unbedeutend 
hielte, daß jedermann fie zugleich mit feiner eigentlichen pro: 
feffion als eine Nebenfache treiben Fünne. 

Es follte dem guten Glaukon, wofern er nur bie Hälfte 
feines vorhin fo ſtark erprobten Witzes Härte anwenden wollen, 
nicht fchwer gefallen fepn, diefer Behauptung des Sokrates, 
und den Gründen womit er fie unterfiügt, triftige Einwuͤrfe 
entgegenzuftellen: aber Plato hat noch fo vielen und mannichz 
faltigen Stoff in diefem Dialog zu verarbeiten, daß er ſich au 
das dramatifche Geſetz, jeder Perfon ihr Recht anzuthun, fo 
genau nicht binden kann; und da die Rede nun einmal (wie: 
wohl bloß zufälligerweife) von den Befchügern des Staats ift, 
aus welchen fein Sokrates die zweite Claſſe der Bürger feiner 
Republik beſtellt: fo fährt ex fogleich in feiner erotematifchen 
Methode (wobei er ung mit den Antworten bes Gefragten 
und dem unzähligemal wieberholten, tödtlich. ermüdenden 
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„ſagte ich,“ und „ſagte er,” faft immer hätte verfchonen können) 
fort, ſich über die Naturgaben und weſentlichen Cigenfhaften, 
die einem guten Soldaten unentbehrlich find, vernehmen zu 
laſſen. Ich geftehe, daß der Einfall, fih hierzu der Verglei⸗ 
hung des Staatsbeſchuͤtzers mit einem tüchtigen Hofhunde 
zu bedienen, und zum Theil auch die Urt wie er fich dabei 
benimmt, fo völlig im Charakter und in der Manier des 
wahren Sofrates ift, daß Plate ihn vielleicht eher feinem 
Gedaͤchtniß als feiner Nahahmungskunft zu danfen haben 
Könnte. Es kommen folher Stellen hier und da in dieſem 
Werte mehrere vor, bie, in meinen Augen, gerade das Ge: 
fälligfte und Anziehenbdfte darin find. Nur Schade daß Plato 
es auch bier nicht laſſen kann, dem. reinen Sofratifhen Gold 
etwas von feinem eignen Blei beizumifchen. Oder duͤnkt es 
Dich micht auch, Curpbates, daß ber wißige Einfall, dem 
Hunde (außer der Stärte, Behendigkeit, Wachſamkeit, Zorn: 
mütbigfeit und der ſonderbaren Eigenheit, die ihn vor den 
eigentlih fogenannten wilden Thieren unterfcheidet, daß er 
feinen anfchnaubenden beißigen Naturtrieb nur gegen Fremde 
und Unbelannte ausläßt, gegen Heimiſche, Hausfreunde und 
Bekannte hingegen fanft und freundlich if) — fogar noch ein 
»hilofophifches Naturell zuzufchreiben, duͤnkt es dich nicht, 
dag diefer Einfall eher dem Ariſtophaniſchen Sokrates, ald 
bem, den wir gelannt haben, ähnlich fieht, und bloß dazu 
da ift, um bie Aehnlichkeit zwifchen einem guten Hund und 
einem braven Kriegsmann, ber, nach Platon, fchlechterdingg 
auch Philofoph feyn muß, vollfländig zu machen? Wenigſtens 
tft der boppelte Beweis, warum fowohl der Soldat ale der 
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Hund Philoſoph ift, fo Acht Platonifſch, daß ih mir's nicht 
vermehren kann, dir diefe Stelle, ‚zu Erfparung des Nach: 
ſchlagens, von Wort zu Wort vor Augen zu legen; waͤr' es 
such wur, damit du mir nicht etwa einwenbeft, Sokrates 
habe: diefen. Einfall nur ſcherzweiſe vorgebracht. 

Sokrates. Dünft es dich nicht, daß ein künftiger Waͤch⸗ 
ter und Befchirmer bes Staats zu dem jaͤhzornigen Weſen, 
dad ihm noͤthig ft, auch noch von Natur Philoſoph ſeyn 
mäfle? Slauf. Wie fo? ich verftehe nicht, mad du Damit 
fangen willſt. Sokr. Auch das Faunft du an den Hunden auds 
findig machen; es ift wirklich etwas Bewundernawuͤrdiges an 
biefem Thiere. Glauk. Und was wäre dad? Sokr. Sobald 
der Hund einen Unbekannten erblickt, fängt ex an zu kuurren 
und böfe zu werden, wiewohl ihm jener nichts zu Leibe gethan 
bat; den Bekannten hingegen bewillkommt er, nad feines 
Urt, aufs freundlichite, wenn er gleich nie etwad Gutes 
von ihm empfing. Iſt dir das. noch nie ald etwas Wunderns⸗ 
wuͤrdiges aufgefallen? Glauk. Ich habe bisher nie beſonders 
. baranf Acht gegeben; bie Sache verhält fich indeffen mie bu 
Meftl: Sokr. Gleichwohl [heit dieſer Naturtrieb etwas fehr 
Feines und aͤcht Philoſophiſches an ihm zu ſeyn. Glauk. War 
vun das? Sokr. Weil er einen freundlichen und feindlichen 
Gegenſtand duch nichts anders unterfcheibet, als daß er jenen 
kennt, dieſen nicht kennt. Wie follte ex num nicht lernbegie⸗ 
rig ſeyn, da er dag Heimifhe vom dem Fremden bloß. duch 
Erkenntniß und Unwiſſenheit unterfcheibet? Glauk. Es Kam 
wohl nicht anders ſeyn. Sokr. Iſt aber ein lernbegieriges 
und ein philoſophiſches Naturell nicht ebendasſelbe? Glaul. 
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Doch wohl! Sof. Warum follten wir alfo nicht kecklich auch 
in dem Menſchen ſetzen, daß er, um gegen Hausgenoſſen unb 
Bekannte ſanft und gutartig zu werben, Piloſoph und lern⸗ 
begierig ſeyn muͤſſe? Glaul. So fetzen wir's denn! — Und 
ich, meines Orts, ſetze, daß dieſe Manier zu philoſophiren 
eine eben fo unphlloſophiſche als langweilige Manier ſey, 
wiewohl nicht zu laͤngnen iſt, daß wir ihr wenigſtens ein 
gutes Drittel dieſes dickleibigen Dialogs zu danken haben. 
Nachdem alfo Sokrates auf. diefe ſinnreiche Weiſe heraus⸗ 
gebracht und zum Ueberfluß nochmals wiederholt hat, „daß 
ein Beſchuͤtzer feines idealiſchen Staats, um feiner. Beitim> 
mung aufs vollkemmenſte zu entfpeechen, Die verſchiedenen 
Tugenden eines‘ edeln Haushundes im fich vereinigen, und 
auf alle Faͤlle fo philoſophiſch und zornumuͤthig, behend und 
ſtark ſeyn muͤſſe als der ſtattlichſte Moloſſer, — wirft er die 
Frage auf: was man ihnen, um ſie zu moͤglichſt volllomm⸗ 
nen — Staatshunden zu bilden, fuͤr eine Erziehung geben 
muͤßte? Eine Unterſuchung, welche, wie er meint, nicht wenig 
zur Auflöfung des Problems, „wie Gerechtigkeit md. Ungerech⸗ 
tigkeit in einem Staat entfiche,” beitragen wuͤrde. Adimanth 
befräftigt dieſes letztere ſogleich mit großem Nachdrud, ohne 
daß man fieht warum; denn da er, fo gut wie der Ver⸗ 
fafier des Dialogs ſelbſt, voransgefehen haben: koͤnnte, wie 
diefer dem Discurs forthelfen werde um zu dem befagten Re⸗ 
fultat zu gelangen, it nicht wohl zu: vermuthen. Sokrates 
gibt zu verſtehen, dieſe Unterfuhung dürfte fich ziemlich in 
die Länge ziehen, meint‘ aber doch, daß dieß fein Grund ſey 
die Sache aufzugeben‘, zumal da fie gerade nichts Beſſeres zu 
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thun hätten.  Abimanth ift, wie ſich's verfteht, dazu willig 
und bereit. Wohlan denn! was für eine Erziehung wollen 
wir alfo. unfern Staatsbefhügern geben? Es dürfte ſchwer 
ſeyn eine andere zu finden, als die fchon längit erfundene, 
namlich die Gymnaſtik fir den Körper, die Muſik (in der wei- 
teften: Bedeutung biefes Wortes) für bie Seele. — Auf Maflit 
and Gymnaſtik alſo ſchraͤnkt fih auch in der Platoriifchen Stadt, 
deren Ginrichtung ung befchäftigt, das. ganze Erziehungsweſen 
ein; aber beide find fteilich in diefer ganz etwas anders als 
in. unfern üppigen und von böfen Säften anfgefhwollnen un: 
gefunden Republiten. Die Ausführung diefes Sapes nimmt 
den ganzen beträchtlihen Neft des‘ zweiten Buchs und ein 
großes Stud des dritten ein; und wiewohl der heftige Aus: 
fall. gegen unfre epifhen und bramatiihen Dichter nur eine 
Epifode ift, und nicht in gehörigem Ebenmaße mit dem Gan- 
zen ftehen möchte, fo ift fie doch (außer ihrer Zweckmaͤßigkeit 
für. die Abficht unfers Philofophen) als. ein für fich felbft be 
ftehendes Stud betrachtet, bie auf eine oder zwei die Mufll 
im engern Verftande und die nahahmenben Künfte betreffende 
Stellen, fo vortrefflich ausgearbeitet, und in jedem Betracht 
fo unterhaltend, Ichrreich und zum Denken’ reizend, daß ih 
verfücht wäre, fie, mit der Rebe Adimanths (wovon fie ge: 
wiffermaßen Die Fortfekung und vollftändigere Ausführung ift) 
für das befte des ganzen’ Werks zu halten, wenn ihr. der Dies 
eurs über die Gymnaſtik nicht den Vorzug fireitig machte. 
Wie ich höre, ift ihm die Strenge, womit er vornehmlich 
ben Homer und Heſiodus für. wahre Verführer und Verderber 
der Tugend erflärt, und Die tiefe Verachtung, womit er von 
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der mimiſchen Kunſt der dramatiſchen Dichter und Schauſpieler 
ſpricht, zu Athen ſehr uͤbel genommen worden. Ich kann es 
euch nicht ſehr verargen, daß ihr euch fuͤr eine eurer vorzuͤg⸗ 
lichſten Lieblings⸗Ergoͤtzungen und für dramatiſche Meiſter⸗ 
ſtuͤcke, auf die ihr ſtolz zu ſeyn alle Urſache habt, mit Fauſt 
und Ferſen wehrt. Aber zwei Dinge, lieber Eurybates, wirft 
du doch bei ruhiger Heberlegung nicht in Abrebe ſeyn koͤnnen: 
erftend, daß Plato in dem ziemlich alten Gebrauch der meiften 
Griechiſchen Völterfchaften, ihre Kinder die Geſaͤnge Homers 
und Heſiods als heilige, von den Mufen eingegebene Bücher 
anfehen zu lehren, und ihnen aus dieſen, mit rohen pöbel- 
haften Begriffen und GSefinnungen, abgeſchmackten Mährchen, 
und zum Theil fehr unfittlihen Reden und Thaten ber Götter 
und Goͤtterſoͤhne angefüllten. alten Volksgefängen, in einem 
Alter wo das Gemuͤth für folhe Eindruͤcke weiches Wache ift, 
die erfte Bildung zu geben — daß, fage ich, Plato in diefem 
Gebrauch eine der allgemeinften und wirkfamften, wiewohl 
bisher unbemerkt gebliebenen, Urfachen der eben fo ungeheuren 
als unheilbaren Sittenverderbniß unfrer Nepubliten aufgedeckt 
hat; zweitens, daß es demungeachtet, bei der Verbannung 
unſrer fämmtlihen Mufenkünftler aus feiner ibealifhen Re: 
publit, feine Meinung nicht war noch fepn konnte, daß die " 
Athener und die übrigen Griechen eben dasſelbe thun ſoll⸗ 
ten. Bei und und an ung ift nichts mehr zu verderben; 
wir find wie Menfchen die in einer fohlechten Luft zu leben 
gewohnt find; unfre Dichter, Schaufpieler, Muſiker, Tänzer 
und Tänzerinnen, Maler und Bildner mögen ed treiben 
wie fie wollen, in Republiken wie Athen, Korinth, Milet, 
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Sprakus und fo viele andere (meine ziemlich uͤppige Cpren⸗ 
nicht ausgenommen), koͤnnen ſie nichts Boͤſes thun, dem 


nicht auf dieſe oder jene Weiſe das Gift entweder benommen 


oder durch einwidelnde und mildernbe Arzneimittel Einhalt 
gethan wiirde. In Athen ober Milet ift wenig daran gelegen, 
ob die Leper drei oder vier Saiten mehr ober weniger hat. 
Aber in einem Staat, befien Verfaflung und Gefeßgebung 


‚ anf rein firtihe Grundſaͤtze gebaut wäre, und wo alfo bie 
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ganze Lebensweiſe der Bürger, alle ihre Befchäftigungen und 
Vergnuͤgungen, ihre gottesdienftlichen Gebraͤuche, Feſte und 
gemeinfhaftlihen Ergoͤtzlichketten, vor allem aber bie Erziehung 
ihrer Jugend, mit jenen Grunbfägen in ber richtigften Har⸗ 
monie ſtehen müßten: ba wuͤrde allerdings die kleinſte Ab⸗ 
weihung vom Gefeß und vom guten alten Brauch, auch in 
Sprache, Declamation, Rhythmus, Gefangweiten, ZTonfäl: 
len, Sahl der Saiten auf der Leyer und Either, und derglei- 
hen, wo nicht ganz fo viel als Plato meint, doc fehr viel 
zu bedeuten haben; und wenn die Spartaner, die vor breißig 
Jahren ein fo firenges Decret gegen bie eilffaitige Lyra bes 
berühmten Sängers Timotheus ergehen ließen, dem Geiſt 
der Geſetzgebung ihres Lykurgs in allen andern Stuͤcken fo 
getreu geblieben wären, fo würden fie, anftatt fih den Athe⸗ 
nern dadurch lächerlich zu machen, ben Beifall aller DVerftän: 
Digen davon getragen haben. _ 

Daß Plate durch feine anf Die ſtrengſte Moral gebaute 
Theorie der mufifchen und mimifhen Künfte, wenn man — 
anftatt ihre unmittelbare Beziehung auf feinen idealiſchen 
Staat zum Geſichtspunkt zu nehmen — fie als einen allge: 
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meinen Kanon für- Dichter, Maler, Mufiter u. f. f. betrachten 
wollte, im Grund alle Poeſie und die fämmtlihen mit ihr 
verwandten Kuͤnſte rein aufhebt; daß feine Einwendungen 
gegen die kuͤnſtliche Nachahmung aller Arten von Charaktern, 
Semuͤthsbewegungen, Leidenſchaften und Handlungen {fie 
moͤgen nun loͤblich oder tadelhaft, der Nachfolge oder des 
Abſchenes wuͤrdig ſeyn) keine ſcharfe Unterſuchung aushalten; 
und daß eine Ilias von lauter vollkommen weiſen und idealiſch 
tugendhaften Menſchen, wie er ſie haben will, ein kaltes, 
langweiliges und wenigſtens durch ſeine Eintoͤnigkeit unaus⸗ 
ſtehliches Werk ſeyn wuͤrde, wer ſieht das nicht? Und wie 
koͤnnt' es anders ſeyn, da er den Kuͤnſten einen falſchen 
Grundſatz unterfhiebt und das Sittlihfchöne zu ihrem einzigen 
Geſetz, Zweck und Gegenftand macht? Aber alles, was er 
behauptet, ffeht an feinem Platz, ſobald wir es in feine Me: 
publik verfenen. Seine Juͤnglinge follen an Seel’ und Leib 
ungefhwäcte, unverdorbene Menfchen bleiben; fie follen 
„nichts lernen was fie Künftig wieder vergeflen muͤſſen;“ fie 
folen nichts ſehen noch hören, nichts denken noch treiben, als 
was unmittelbar dazu dient, fie zu ihrer Beſtimmung vorzu: 
bereiten. Sie follen von Kindesbeinen an auf alle mögliche 
Weife zu jeder Tugend gewöhnt werden, und ungeziemende, 
ungerechte, fchänblihe Dinge nicht einmal dem Namen nach 
Tennen. Sie follen von der Gottheit dad MWürdigfte und Er: 
habenfte denken; follen angehalten werden immer bie Wahr: 
beit zu fagen, und Lügen als die häßlichfte Selbftbeichimpfung 
zu verabfcheuen; follen immer nuͤchtern, mäßig und enthalt: 
fam fepn, der Wolluſt und dem Schmerz Feine Gewalt über 
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fih laffen, ihren Mitbürgern hold und gemärtig und nur den 
Feinden des Staats fürchterlih, in Gefahren zugleih vor: 
fihtig und muthvoll, Ealtblütig und entſchloſſen ſeyn, immer 
. bereit, Leben und alles ihrer Pflicht aufzuopfern, ohne weder 
den Tod für fich felbft zu. fürchten, noch fich beim Ableben der 
Ihrigen unmännlicd zu betragen. Zu allem diefem wird man 
freilich (wie Plato feinen Sokrates fehr ausführlich mit Stellen 
aus der Ilias und Odyſſee belegen läßt) durch das Lefen unfrer 
Dichter und durch die Beifpiele, Marimen und pathetifchen 
Derclamationen unfrer Tragddien nicht gebildet; wohl aber 
kann es nicht fehlen, daß fie in jungen Gemüthern Eindruͤcke 
und Vorftellungen binterlaffen,, die das Gegentheil zu wirken 
gefchict find. Nehmen wir alfo den Schöpfer einer Republik, 
die bloß dazu erfchaffen ift ung zum Urbilb der Gerechtigkeit 
und fittlihen Vollkommenheit zu dienen, nicht übel, daß er 
unfre Dichter mit eben fo weniger Schonung von ihren 
Graͤnzen abhält, als alle andern Känftler und Merfleute des 
Vergnügend und der Ueppigkeit; in einem Staat, der in An- 
fehung aller körperlichen Bedirfniffe und finnlihen Genuͤſſe auf 
das ſchlechterdings Unentbehrliche eingefchranft ift, findet fich 
Tein Platz für fie. 

Sokrates geht nun in der Erziehung feiner Staats: 
befhäger von der Muſik als der Bildung der Seele zur 
Gymnaſtik oder Ausbildung, Webung und Angewöhnung des 
Körpers über. Alles was er über diefen Gegenftand fagt: 
die ſcharfe Genfur, die er bei diefer Gelegenheit über die Lebens⸗ 
weile der Vornehmen und Reichen zu Syrakus, Korinth und 
Athen ergehen läßt, alles was er über bie Didtetif überhaupt, 
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über die Vorzüge der Achten Aefenlapifchen Heilkunſt von ber 
. Heutzutage im Schwange gehenden, und über.die Analogie der 
Profeffion bes Richters (dem er als eine Art von Seelenarzt 
betrachtet) mit der Kunft des eigentlich. fogenannten Arztes, 
vorbringt, — mit Einem Wort die ganze reichhaltige und 
vielfeitige Behandlung diefer Materie ift in jedem Betracht 
unuͤbertrefflich ſchoͤn und wahr. Alles darin ift neu, felbft- 
gedacht, ſcharfſinnig, und Doch zugleich fo klar einfach und auf 
den erften Blick einleuchtend, daß der Lefer faft immer feinen 
eigenen Gedanken zu begegnen glaubt. Ich habe nichts dar⸗ 
über hinzuzuſetzen, als daß der göttliche, Plato, wenn er immer 
auf diefe Art philofophirte, in der That ein Gott in meinen 
Augen wäre; und daß, wofern die. Athener und wir andern. 
alle durch Lefung und Meditirung diefes Discurfes nicht weifer 
und beffer werden, die Schuld bloß an ung liegen wird. 

Ich zweifle nicht, daß Plato durch den Ausfall über die 
dermalige Heilfunft ih ein gewaltiges Wefpenneft geftochen hat. 
Eure Hippofratifhen Aerzte, welche fih den Reichen ſo un⸗ 
entbehrlich zu machen und von ihrer Ueppigkeit und Schwel- 
gerei fo viele Vortheile zu ziehen willen, werben ihm nicht 
vergeben, daß er ihnen die Geſchicklichkeit, einen baufäligen 
Körper recht lange hinzuhalten und ihre Kranken des lang: 
famften Todes, der ihrer Kunft möglich ift, fterben zu laſſen, 
d. i. gerade das, worauf fie fih am meiften einbilden, zum 
Vorwurf, und beinahe zum Verbrechen macht, Natuͤrlicher⸗ 
mweife ift ihre Partei, ba alle Schwählinge, Gichtbruͤchige, 
Engbräftige, Waflerfüchtige und Pobagriften von Athen auf 
ihrer Seite find, wo nicht die ftärkfte, doch Die zahlreichſte; 
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and mie ſollten fie ihm je verzeihen koͤnnen, daB er un- 
menfchlich genug ift, zu behaupten: fie und alle ihresgleichen 
Zönnten für die allgemeine Wohlfahrt nichts Beſſer's thun, 
als fich je bälder je lieber aus der Welt zu trollen; und die 
Heilkunft made fih einer ſchweren Sünde gegen den Staat 
fhuldig, wenn fie fih fo viele Mühe gebe, ungefunden 
Menfchen ein fieches, ihnen felbft und andern unnüßes Leben 
auch dann zu verlängern, wenn keine völlige Genefung zu 
hoffen if. In der That hat diefe Behauptung etwas Em: 
pörendes; und es mag wohl ſeyn, daß nur ein fehr gefunder, 
ber Güte feines Temperaments und feiner ſtrengen Lebens: 
ordnung vertrauenber, auch überdieß außer allen zärtlichern 
Samilienverhältniffen ifolirt lebender Philoſoph, fo vielen 
armen Sterblihen, die mit allen ihren Webeln, doch dag er: 
frenlihe Licht der Sonne gern fo lang’ ald möglich athmen 
möchten, ein fo unbarmberziges Todesurtheil zu fprechen 
fähig iſt. Ih Hoffe, Plato felbit werde fich erbitten Laffen 
einige Ausnahmen zu machen; indeflen müffen wir auch nicht 
vergeflen, daß alles, was er feinen Ferngefunden alten Sokrates 
über diefen Punkt fagen läßt, mit unverwandter Ruͤckſicht 
auf feine Republik gefagt wird, wo ſich freilich alles andere 
verhält als in den unfrigen. In dem legtern lebt jeder Menſch 
fich felbft und feiner Familie, dann erft dem Staat; in ber 
feinigen lebt er bloß dem Staat, und fobald er diefem nichte 
mehr nüße ift, rechnet ex fich nicht mehr unter die Lebendigen. 
Er verhält ſich alfo zum Staat, wie der Leib zur Seele. Die 
Seele ift der eigentlihe Menfh; der Leib hat mur de: 
durch einigen Werth, und darf nur infofern in Betrachtung 
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kommen, als er der Seele zum Sklaven und Werkzeug ge: 
geben ift. Es ift daher (mie Sofrated etwas, fo er vorhin 
Telbft gefagt hatte, berichtiget) nicht recht gefprochen, wenn 
man die Muſik allein auf die Seele, die Gymnaſtik allein 
auf den Leib bezieht. Beide Dienen bloß der Seele, und bie 
Gymnaſtik findet in feiner Republik nur infofern Pla, als fie 
den Körper zu einem rein geftimmten, diefe Stimmung feft: 
heltenden, und mit einer von den Mufen gebildeten Seele 
immer rein zufammen Elingenden Inſtrument derfelben macht. 
Chen darum wäre fehr übel gethan, die Gymnaſtik von der Muſik 
oder dieſe von jener trennen zu wollen; die Muſik allein 
würde nur weibifhe Schwählinge, die Gymnaſtik allein fogar 
aus Knaben von der edelften Art nur rohe gemwaltthätige 
Halbmenſchen ziehen: aber fo, wie Plato ed vorfchreibt, ver: 
bunden und eine durch bie andere getempert, bilden fie ‚den 
Achten Muſiker und Harmoniften, der beide Benennungen in 
einem unendlich höhern Grad verdient ald der größte Saiten: 
ſpieler.“ 

Was meinſt du nun, Glaukon (fährt Sokrates fort), 
follten wir, wenn uns die Erhaltung unſrer Republik am 
Herzen liegt, nicht immer gerade einen ſolchen Mann zum 
Vorſteher derfelben nöthig Haben? — Mit biefer leichten 
Wendung führt er ung zu der dritten Glaffe feiner Staats: 
buͤrger, namlih zu den Archonten oder obrigkeitlihen Per:- 
fonen, deren die beiden erften benöthigt find, wenn diefe un: 
wandelbare Ordnung, Harmonie und Einheit in der Nepublif 
erhalten werden fol, in welcher ihr Wefen befteht, und wo: 
durch fie jfih von allen unfern ungefunden, baufälligen und 
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ihrer Serftörung, langſamer oder fchneller, entgegen eilenden 
Republiken unterfcheidet. Was er hier von diefer oberften 
Claſſe feiner Staatsbürger überhaupt, und von dem Ober: 
vorfteher oder Epiftaten des ganzen Staats fagt, ift zwar nur 
ein bloßer, mit wenigen Pinfelftrihen entworfener Umriß, 
wovon er ſich die Ausführung ſtillſchweigend vorbehält; aber 
auch in diefem entwickelt fih alles: fo leicht und ſchoͤn, iſt alles 
fo richtig gedacht, in fo zierlihe Formen eingekleidet, und 
erhält durch überrafchende Wendungen einen fo eigenen Zauber 
von Sentalität und Neuheit, daß man ihm Tage lang zuhören 
möchte, wenn er fi in-diefer Sofratifchen Manier zu philo⸗ 
fophiren fo lange erhalten Eönnte. 

Um fo auffallender ift es, wenn wir feinen Sotrates, den 
wir eine geraume Zeit lang ſo verſtaͤndig, wie ein Mann mit 
Maͤnnern reden ſoll, reden gehört haben, ſich ploͤtzlich wieder 
in den Platoniſchen verwandeln, und in eine andre Tonart 
fallen hören, welche wir (mit aller ihm ſchuldigen Ehrerbietung 
gefagt) uns nicht ermwehren können, unzeitig, feltfam, und, 
mit dem rechten Wort gerade heraus zu plaken, ein wenig 
läppifch zu finden. „Wie wollen wir es num anftellen (fragt 
er den Glaukon), um vornehmlih die Archonten unfrer Res 
publik, oder doch wenigſtens die übrigen Bürger, eine von 
den gutartigen Ligen glauben zu machen, von denen wir oben 
(als die. Rede von den Fabeln und Lügen der Dichter war) 
ausgemacht haben, daß fie zumeilen zuläflig und ſchicklich 
ſeyen?“ — Glaukon, den diefe unerwartete Frage vermuthlich 
eben fo ſtark vor die Stirne ftieß, als und, Tann fih nicht 
vorstellen, was für eine Lüge Sokrates im Sinne habe. — 
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„Sie ift nichts Neues,” verfegt Sokrates; „denn fie ſtammt 
ſchon von den Phöniciern her, und hat fih, wie die Poeten 
mit großer Zuverfichtlichkeit verfihern, vor Zeiten an vielen ' 
Drten zugetragen. In unfern Tagen ereignet fich freilich fo 
‚etwas nicht mehr, und ih weiß nicht, ob es fich Künftig 
jemals‘ wieder zutragen bürfte.”’ — Es muß etwas Seltfames 
fepn, daß du fo hinterm Berge damit hältft, fagt Glaukon. 
— „Wenn du es gehört haben wirft,” antwortet Sokrates, 
„wirſt du finden daß ich Urfache hatte, nicht gern damit 
herauszuruͤcken.“ — Sag’ es immerhin und befürchte nichts. 
— ‚Run fo wil ich's denn fagen, wiewohl ich felbft nicht 
weiß, wo ich die Kühnheit und die Worte dazu hernehme.“ 

| Nachdem er durch disfen dramatifchen Kunftgriff die Er: 
wartung feiner Zuhörer aufs höchfte gefpannt hatte, mußte 
ihnen doch wohl zu Muthe ſeyn als ob fie aus den Wollen 
fielen, da er fortfuhr: „Vor allem alfo will ih mich bes 
mühen, die Archonten meiner Stadt und. die Krieger, und 
Dann auch die übrigen Bürger dahin zu bringen, daß fie fi 
einbilden, alles was bisher mit ihnen vorgegangen und die 
sanze Erziehung, die wir ihnen gegeben haben, fey ein 
bloßer Traum gewefen. Dagegen ſollen fie glauben, fie felbft 
fammt ihren Waffen und allem ihrem übrigen Geräthe feyen 
wirfiih und wahrhaftig im Schoß der ‚Erbe gebildet, ges 
nährt und ausgearbeitet worden; und erft, nachdem fie in 
allen Stüden fertig und vollendet da geftanden, babe die 
Erde, ihre Mutter, fie zu Tage gefördert. Demnach ſey es 
ihre erfte Pflicht, das Stuͤck Erde, welches fie bewohnen, als 
ihre Mutter und Erzieherin zu betrachten, jeden feindlichen 
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Anfall von ihr abzuhalten, und ale ihre Mitbürger, ebenfalls 
Kinder derfelben Erde, ald ihre Brüder anzufehen.” — Nun 
begreif? ich freilih, fagt Slaufon, warum du mit einer fo 
platten Lüge fo verfehämt zuruͤckhielteſt. — „Da haft du wohl 
Recht,“ verfeht Sokrates; ‚aber höre nun auch den Reſt des 
Mährhens. Ihr alle (werden wir nun, die Zabel fortfeßend, 
zn ihnen fagen), fo viele euer im diefer Stadt leben, ſepd 
Brüder; aber der Gott, der euch bildete, vermifchte den Thon, 
den er dazu nahm, mit ungleihartigem Metal. Bei den: 
jenigen von euch, die zum Negieren tauglich find, mifchte er 
Gold unter den Thon, daher find fie die geehrteften von allen; 
zu denen, Die. er für den Soldatenftand beftimmte, Silber; 
Kupfer zu den Uderleuten und Eiſen zu den übrigen Hand: 
arbeitern. Da ihr nun alle zu einer und ebenderfelben Familie 
gehört, fo zeugt zwar meiſtens jeder feinesgleihen; Doch ges 
ſchieht es auch wohl zuweilen, daß fih aus Gold Silber, und 
dagegen ans Silber Gold, und ebenfo auch Kupfer aus Silber, 
oder Gold aus Kupfer erzeugt, und fo weiter. Diefem zu: 
folge macht der Gott, euer Schöpfer, den Regierern zur 
erften und wichtigften Pflicht, die Kinder, die unter euch ge⸗ 
boren werden, genau zu unterfuchen,, mit weldhem von den 
befagten vier Metallen ihre Seelen legirt find, und wofern 
ihnen felbft Fupfer: oder eifenhaltige geboren würden, fie ohne 
Schonung, wie es ihrer Natur gemäß ift, in die Claſſe der 
Handwerker oder Aderleute zu verfeßen; hingegen, wofern 
diefe legtern einen gold= oder filberhaltigen Sohn erzeugten, 
ſolchen in die Elaffe der Negierer, oder der Vertheidiger der 
Nepublit zu erheben; und dieß einem Orakel zufolge, welches 
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dem Staat den Untergang ankuͤndigt, woſern er je von 
Kupfer oder Eiſen regiert wurde.” 

Was ſagſt du zu Diefem Ammenmährhen, Gurpbates ? 
Sollte der göttliche Plato wohl eine fo verächtlihe Meinung 
von feinen Lefern hegen, daß er für noͤthig hält, uns von 
Zeit zu Zeit wie Kleine Knaben mit einem Sabelchen in dieſem 
Eindifhen Geſchmack zufrieden zu ftellen, weil er uns nicht 
Menfchenverftand genug zutraut, eine männlichere Unter: 
haltung, wie 3. B. die unmittelbar vorbergehende, in die Länge 
auszuhalten? Wenn er es ja für dienlich hielt, zu mehrerem 
Vergnügen ber Lefer den Ton zumeilen abzududern, wie konnt’ 
er fich felbit verbergen, daß nur Kinder, die noch unter den 
Händen der Wärterin find, an einem fo platten Mährchen 
Gefallen haben könnten? Dder follte er vielleicht die geheime 
Abfiht, die ihm Schuld gegeben wird, wirklich hegen, bie 
ins aus den Kinderfchulen der Griechen zu verdrängen, 
und diefen Dialog bloß darum mit fo vielen Fabeln und alle- 
gorifhen Wundermährchen gefpickt haben, um befto eher hoffen 
zu koͤnnen, fich felbft dereinft an die Stelle des verbannten 
Homers gefept zu fehen? Beinahe muß man auf einen 
folden Argwohn verfallen; zumal wenn man die fonberbare 
Hitze bedenkt, womit er fihb an mehren Stellen dieſes 
Werkes mit einer Tonft kaum begreiflihen Ausfuͤhrlichkeit 
beeifert, ben fittlihen Einfluß ber Werke unfrer Dichter auf 
die Jugend in das verhaßtefte Licht zu ftelen. Wie dem auch 
ſeyn mag, immer ift es luſtig genug, zu ſehen, wie er 
feinen Sofrates vorbauen läßt, daß die Lefer fein Phoͤniciſches 
Maͤhrchen nicht für fo ganz einfältig und anfpruchlos halten 
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möchten als .es ausfieht. — Weißt du wohl ein Mittel, läßt 
er ihn den Glaukon fragen, mie man unfre Lente dieſes 
Maͤhrchen glauben ‚machen könnte? Sie felbft wicht, ant- 
wortet Glaukon, aber wohl allenfalls ihre Söhne und Nach⸗ 
‚Iommen und bie andern Menſchen der Folgezeit, ſollt' ich 
denken. Sch merke wo du hinaus willſt, verfeßt Sokrates; es 
Könnte doch Immer dazu gut fepn, fie defto ernftlicher beforgt 
zu machen, daß. die Ubfiht des Orakels erreicht werde, — 
nämlich, daß die Republik nicht durch die üble Staatsver⸗ 
weltung Eupferner und eiferner Regenten zu Grunde gehe. — 
Wenn diefe Reden nicht ganz ohne Salz fepn follen, muß 
man, duͤnkt mich, annehmen, Slaufon und Sokrates werfen 
bier beide einen Seitenblid auf Athen und andere Griechiſche 
Städte, in welchen die fchlechten Metalle dbermalen ein fehr 
nachtheiliges Webergewicht zu haben fcheinen. ber wozu 
hatte Plato — er, ber an mehren Stellen diefed Dialogs 
feinen Mitbürgern und Zeitgenoffen die derbeften und unge: 
faͤlligſten Wahrheiten ganz unverbluͤmt ing Gefiht fagt — - 
wozu hatte er gerade hier einer fo zwecloſen Behutſamkeit 
noͤthig? 

Uebrigens taͤuſche ich mich vielleicht, indem es mir vor: 
Tommt, als ob Sokrates, von diefem Mährchen an, durch 
ale folgenden Bücher ſich felbft verloren babe, und fich mit 
aller Mühe nicht wieder finden, ober, wenn er auch zu: 
weilen in feinen eigenen Ton zuruͤckfaͤllt, ſich doch nicht Lange 
darin erhalten könne. Ich druͤcke mich hierüber fo ſchuͤchtern 
aus, weil es fehr möglich ift, daß die Urfahe, warum mir 
bieß fo vorlommt, vielmehr in meiner Gewohnheit, mir einen 
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ganz andern Sokrates zu denken, als in einem Mangel au 
Haltung liegt, der dem Verfafler des Dialoge Schuld gegeben 
werden könnte. Die Wahrheit zu fagen, der Sokrates, ben 
er darin die doppelte Rolle des Erzählerd und der Haupt: 
perfon des Drama’s fpielen läßt, ift und bleibt fich felbft 
durchgehends immer ähnlich; denn es ift immer: Plato felbit, 
der unter einer ziemlich gut gearbeiteten und feinem eigenen 
Kopfe fo genau ald möglich angepaßten Sofrateslarve, nicht 
den Sohn des Sophronistus, fondern ſich felbft fpielt. Hinter 
biefer Karve fieht er zumeilen, je nachdem er ung eine Seite 
zeigt, dem wahren Sokrates fo ähnlih, daß man einige 
Angenblicke getäufcht wird: aber feine Stimme kann oder will 
er vielmehr nicht fo fehr verftelen, daß die Täufchung lange 
dauern koͤnnte; und überhaupt braucht man ihm nur näher 
auf den Leib zu rüden und ihn fcharf ind Auge zu falten, 
um ben leibhaften Plato uͤberall durchſchimmern zu fehen. 
Dieſer fcheint fogar von Zeit zu Zeit bie unbequeme Larve 
ganz wegzufchieben, und ung auf-einmal mit feiner eigenen, 
von jener fo ſtark abitechenden Phyfisguomie zu überrafchen; 
und. da er biefes feltfame Spiel, eben diefelbe Perfon bald 
mit, bald ohne Larve zu madhen, einen ganzen Tag lang 
treibt, fo kann es nicht wohl fehlen, daß der Zufchauer endlich 
irre wird, und nicht recht weiß was man mit ihm vorbat, 
und ob er beim Schluß des Stuͤcs ziſchen oder applaudiven 
ſoll. 
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Dieſe Ungewißheit iſt indeſſen keineswegs der Fall im 
Reſt des dritten und im Anfang bes vierten Buchs. Cine 
unterm Philofophen eigene dialektifche Spifindigkeit, die auch 
bier von Zeit zu Zeit durch die Luͤcken der Sokrateslarve 
duxchguckt, abgerechnet, fcheint er darin die angenommene 
Perſon wieder ziemlich gut zu fpielen; fo gut wenigſtens, daß 
man fich geneigt fühlt, der Taͤuſchung mit halb geſchloſſnen 
Augen nachzuhelfen; und wiewohl man fich bier und da nicht 
wohl erwehren Tann ein wenig ungehalten auf den Schau: 
fpieler zu ſeyn, wenn er unverfehens aus feiner Rolle heraus: 
tritt und anſtatt den Sokrates rein fortzufpielen, in feine 
eigene Perfon zuruͤckſinkt: fo macht und buch bie Gemwandt: 
heit, womit er fih unvermerkt wieber in Die angenommene 
hineinwirft, fo viel Vergnügen, daß es wenig Mühe koſtet 
ihm zu verzeihen und im Ganzen recht wohl mit ihm zu: 
frieden zu feyn. 

‚Die Rede ift nun im Neft bes dritten Buchs davon, wie 
bie aus dem Schooß der Erbe in voller Ruͤſtung hervorge⸗ 
fprungnen Befchirmer oder Soldaten unfers idealiihen Staats 
in Anſehung der Wohnung, Nahrung und aller übrigen zum 
Leben gehörigen Städe gehalten werden follen. Da in ber 
volllommenften Republik alles rein confequent und zwedmäßig 
feyn muß; da es in berfelben nicht darum zu thun ift, bie 
einzelnen Gliedmaßen bes Staats, fondern das Ganze ſo 
gluͤcklich als möglih zu machen, und das letztere auf Teine 
andere Weife zu erhalten fteht, als wenn jede Claſſe, und 
jeder einzelne Bürger in der feinigen, gerade das und nichte 
anders iſt, ald was fie vermöge ihres Merhältniffes zum 
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Ganzen nothwendig ſeyn muͤſſen; fo duͤrfen wir uns nicht 
wundern, daß Plato den bewaffneten Theil der Bürger, 
welder bloß zum Schub ber Geſetze und des Staats, zu, 
Vollziehung der Befehle der Regenten und zu Vertheidigung 
aller übrigen Bürger da ift, in allen Stüden auf das bloße 
Unentbehrliche ſetzt. Ste wohnen in fchlehten Baraden, haben. 
außer ihren Waffen und mas bie höchfte Nothdurft zum Leben 
fordert, nicht das geringfte, Eigenthum; halten ihre Außerft 
freugalen Mahlzeiten gemeinichaftlih im öffentlihen Sälen, 
und leben in allen Stüden in der nämlichen Ordnung beis- 
ſammen, wie fie ine Lager leben müßten. In dieſem und 
allen andern Stüden find fie der ftrengften Dieciplin unter 
morfen; mit Einem Wort, nichts ift vergeflen, was e3 ihnen 
unmöglich macht, jemals aus den Schranken ihrer. Beftimmung 
beraugzutreten, und „aus treuen und machfamen Hunden der 
Heerde fih in Wölfe zu verwandeln,” — Alles bieß und was 
dahin einfchlägt, führt Sokrates gegen die Zweifel und Ein- 
wärfe Adimanths fo gründlich und finnreich aus, daß weder 
diefem noch dem Lefer das Geringfte gegen die Zweckmaͤßigkeit 
diefes Theils der Verfaffung der Nepublik einzuwenden übrig 
bleibt. Ä \ 

Was bei dem allem niht wenig zum Dergnügen der 
Lefen beizutragen fcheint, ift die anfcheinende Unordnung, 
oder, richtiger zu reden, die unter diefem Schein fich vers 
bergende Kunft, wie der Dialog, gleich einem dem bloßen 
Zufall überlaffenen Spaziergang, indem er ſich mit vieler 
Sreiheit bin und her bewegt, unter lauter Digreffionen den- 
noch immer vorwärts fchreitet, und dem eigentlichen Ziel des 
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Berfaflerd (wie oft es und auch aus den Augen gerüdt wird) 
immer näher kommt. Wenigen diefer Fleinern ober größern 
Abſchweifungen fehlt es an Intereſſe für ſich felbft: fie fchlin- 
sen fih aber auch überdieß meiltens fo natürlich aus und in- 
einander, und lenken wieder fo unvermerft in den Hauptweg 
ein, daß man den Ummeg entweder nicht gewahr geworden 
ft, oder ſich's doch nicht reuen laffen kann, ihn gemacht zu 
haben. Dieß ift zwar nicht immer, aber doch wenigſtens 
öfters, der Sal; und id finde um fo nöthiger diefe Be: 
merfung hier nachzuholen, da fie, wo nicht zu völliger Wider: 
kegung, doch zu gebührender Einſchraͤnkung deſſen dient, was 
ih oben, aus dem Mund etlicher vieleicht gar zu ſchulgerecht 
urtbeilender Kunftfreunde,. gegen die Sompofition dieſes Dia⸗ 
logs, als dichteriſches Kunftwerk betrachtet, erinnert babe. 
Ein Geſpraͤch diefer Art kann und foll weder an die Geſetze 
der architeftonifhen Spnmmetrie, noch an die Regeln des 
biftorifchen Gemälde gebunden werben; es ift in diefer Ruͤck⸗ 
fiht noch freier als die Kratinifche und Ariftophanifche Komoͤdie 
ſelbſt; die größte Kunft des Dialogendichters ift, feinen Plan 
unter einer anfcheinenden Planlofigkeit zu verfteden, und 
nur dann verdient er Tadel, wenn er fi von feinem Haupt: 
zweck fo weit verirrt, daß er fich felbit nicht wieder ohne 
Sprünge und mühfelige Kruͤmmungen in feinen Weg zuruͤck⸗ 
finden Tann. 

Nachdem Platons Sokrates mit den Beichirmern feiner 
Republik, unter den gehörigen Vorausſetzungen fo ziemlich 
auf dem Meinen ift, wirft er (bloß um Adimanthen auf eine 
Probe zu ftellen, wie es fcheint) die Frage auf: ob es wohl 
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auch nöthig ſeyn dürfte, ihre neue Republik mit Gefegen über 
Die. Eigenthumsrechte, und die willtürlihen Handlungen der 
Bürger unter einander, und die Nechtshändel die aus dem 
Zufammenftoß ihrer Anfprüche oder aus perfönlichen Beleidi⸗ 
gungen entftehen, kurz mit Gefeßen über eine Menge vor 
Gegenftänden, die in unfern Republiken vom gewöhnlichen 
Schlag unentbehrlih find, zu verfehen? — Aber Adimanth 
ift der Meinung, ihre Republik beduͤrfe aller diefer armfeligen 
Stuͤtzen und Behelfe nicht; und es würde ganz überfläffig 
ſeyn, fo verftändigen und guten Menfchen, wie die Bürger 
derfelben fammt und fonders, vermöge ihrer Verfaffung, Er⸗ 
ziehung und Lebensordnung nothwendig fepn müßten, über 
diefe Dinge etwas vorzufchreiben,, da fie in jedem vorkommten- 
den Falle die Megel, nach welcher fie ſich zu benehmen hätten, 
ohne Mühe von felbft finden würden. Ganz gewiß, fagt 
Sokrates, werde dieß der Fall ſeyn, mwofern ihnen Gott die 
Gnade gebe, den Gefegen, die er ihnen vorhin bereits vor- 
gefchrieben, getreu zu bleiben. Wo nicht, erwiedert Adi. 
manth, fo möchten fie immerhin (wie es in den gewöhnlichen 
Nepubliten zu gehen pflegt) ihr ganzes Leben damit zubringen, 
täglich neue Geſetze zu geben, in Hoffnung zulegt noch wohl 
die rechten zu treffen, — mie gewiſſe Kranke‘, die fih ver- 
gebeng ſchmeicheln durch . beftändiges Abwechſeln mit neuen 
Arzneien zu geneien, weil fie aus Unenthaltſamkeit die Lebens⸗ 
art nicht ändern wollen, welhe der Grund ihrer Krank: 
heit ift. 

Sokrates ſetzt diefe Vergleihung noch eine Weile fort, 
und findet fih dadurch in der Behauptung beftätiget, daß 
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Tein weiſer Gefengeber weder in einem wohl, no in einem 
fehlecht geordneten Staat ſich mit Gefeßen und Verordnungen 
diefer Art befaſſen werde; nicht in diefem, weil: fie unnoͤthig 
und von Feinem Nutzen wären, in jenem nicht, weil das, was 
in jedem vorfommenden Falle zu thun ift, jedem Bürger ver: 
möge der Bildung und Richtung, die er durch die bereits be- 
ſtehende Verfaſſung erhalten bat, von felbft einleuchten muß. 
Mas bliebe ung alfo noch zu thun, um nft unfrer Geſetz⸗ 
gebung fertig zu fepn? fragt Adimanth. Ans nichts, ant⸗ 
wortet Sokrates, denn den größten, fchönften und wichtigften 
Theil derfelben werden wir dem Delphifhen Apollo überlaffen. 
Und was beträfe dieß? fragte jener etwas gedankenlos; denn 
er hätte doch wohl mit einem Augenblik von Befinnung dem 
Sokrates die Mühe erfparen können, fih erflären zu müffen, 
daß die Anordnung der Tempel und Opfer und alles übrigen, 
was die Verehrung der Götter, Damonen und Heroen, wie 
auch die den Verftorbenen zu Beruhigung ihrer Manen ge: 
buͤhrende lebte Ehre betreffe, damit gemeint fey. Da wir 
feldft von allem diefem keine Wiffenfchaft haben, fagt Sokra⸗ 
tes, und wenn wir weife find, einen fo wichtigen Theil der 
Cinrihtung unſrer Stadt auch keinem andern Sterblichen 
anvertrauen werden, fo koͤnnen wir nichts Beſſer's thun, ale 
ung darüber von dem Gotte belehren zu laſſen, der in folchen 
Dingen der angeftammte Rathgeber aller Menſchen ift, und 
Bloß zu diefem Ende Delphi, als die Mitte oder den Nabel 
der Erde, zu feinem Sitz ermwählt hat. 

Sollte dir, Freund Eurybates, dieſe Stelle ſowohl, als 
die Furz vorhergehende, wo Sokrates zu verftehen gibt, daß 
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er feldft nicht begreife, „wie feine Republik, ohne unmittel- 
„baren Beiftand Gottes, fih bei ihrer urfprünglichen Ver⸗ 
„faſſung lange werbe erhalten können” — nicht eben fo ſtark, 
wie mir, aufgefallen ſeyn? Zwar erlennen wir an dergleichen 
Aeußerungen unfern alten Freund und Lehrer, der für den 
religisfen Volks⸗ und Staatsglauben nicht nur (mie billig) 
alle ſchuldige Ehrfurcht hegte, fondern im Glauben felbit 
nahezu bis zur Einfalt unfrer Großmütter ging, und durch 
ben Eontraft, den diefer Zug feines Charakters mit feinem 
fonft fo hellen Verſtande machte, und nicht felten in Gr: 
fkaunen und Verlegenheit ſetzte. Aber Plato, deffen Art über 
unfre Vollsreligion zu denken kein Geheimniß ift, mußte doch 
wohl mit diefen beiden Stellen etwas Mehrer’s wollen, als 
feine eigenen Gedanken hinter diefem Zug feiner Sofrates- 
larve zu verbergen? Hätte er in diefem Werke wirklich die 
Abfiht gehabt, der Welt das idealifhe Modell einer voll- 
kommnen Mepublif zu hinterlaffen, würde ed da wohl feiner 
oder irgend eines andern Achten Philofophen wuͤrdig gemwefen 
ſeyn, eine fo wichtige Sache als die Religion ift, dem Delphi: 
fhen Apollo, d. i. den Prieftern des Tempels zu Delphi zu 
überlaffen? Und wäre er felbit von der innern Güte und 
Realitaͤt feiner Republik, d. i. von ihrer reinen Weberein- 
ſtimmung mit der menfhlihen Natur, überzeugt gewefen, 
würde er wohl alle feine Hoffnungen, daß fie ſich bei feinen 
Geſetzen werde erhalten können, auf einen Gott aus einer 
Maſchine gegründet haben? Keines von beiden, daͤucht mich. 
— Was ift ed alfo, was er eigentlich damit wollte? — Durch 
den Sompromiß auf den Deiphifhen Apollo wollt' er fih, . 
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denke ich, den häfeligften und gefährlichften Theil der Geſetz⸗ 
gebung feiner Republik vom Halfe ſchaffen; und gluͤcklich für 
ihn, daß er dieß um fo ſchicklicher thun Tonnte, da der ftarfe 
Slaube des wirflihen Sokrates an jenen Bott ein befannter 
Umftand if. Mit der frommen Hoffnung hingegen, womit 
er die Erhaltung feiner Gefeßgebung dem Willen Gottes an- 
heimftellt, konnt' er ung wohl nichts anders zu verftchen 
geben wollen, ale daß er felbft von ihrer innern Lebenskraft 
und Dauerhaftigkeit Feine große Meinung bege, und fo gut 
als andre wiffe, daß eine idealiſche Republik nur für idealifche 
Menſchen paſſe, und, um fo frei in der Luft fchweben zu 
koͤnnen, an den Fußſchemel von Jupiters Thron angehängt 
werden müffe. Denn freilih, wenn die Götter das Belle 
dabei thun wollten, könnte auch bie Ariftophanifhe Nephe⸗ 
lokokkygia fo gut eriftiren als die Platonifhe Republik. 


6. 
Sortfehung des Borigen. 


Wir find nun. ganz nahe bis zu dem Punkt vorgerudt, 
um beffentwiflen vermuthlich diefe ganze Unterredung ange 
fangen und durch fo vielerlei Mäandrifche Umfchweife und 
Aus: und Cinbeugungen bis hierher geführt worden; aber 
fo mwohlfeil gibt es unfer poetifirender Philofoph oder philofe- 
phirender Dichter nicht. Er Hat fih nun einmal vorgefeht, 
uns in diefem dramatifchen Dialog zu weilen, daß er ſich fo 





aut als ingend ein ragoͤdienmacher auf die Man verſtehe, 
den Punkt, auf welchen wir lesgehen, alle Yugenhlide bald 
zu zeigen, bald wieder aus dem Gefichte zu rüden, um und 
deſto angenehmer zu Hberrafchen, wenn wir bad, was er 
uns fo lange durch einen unmerklich wieder im fich felbft zu: 
ruͤckkehrenden Umweg fuchen ließ, endlich unverfehens ver 
umfrer Naſe liegen finden. Unſer verkappter Sokrates, der 
itzt für eine ziemlihe Weile die Larne wieder weggeſchoben 
bet und mit ‚feinem eigenen Gefichte fpielt, meint: fie hät- 
ten ihre Republik fo gut angeorbnet, dag es num weiter 
nichts beduͤrfe, als dad Adimanth feinen Bruder, und Pole: 
marden und die übrigen Anweſenden aufrufe, ihm mit einer 
tuͤchtigen Sadel fo lange in derfelben herum fuchen zu helfen, 
Bis fie die irgendwo in ihr verſteckte Gerechtigkeit ausfindig 
gemacht haben wuͤrden. In der That muthet er diefen 
wadern jungen Männern damit nicht mehr zu, ald was fie 
mit einer mäßigen Anftrengung ihres Menfchenverftandes 
fehr leicht leiften Fonnten und follten. Aber dabei hätte der 
Verſaſſer des Dialogs feine Rechnung nicht gefunden. lau: 
ton, befteht darauf, daß Sokrates feinem Verfprechen gemäß 
das Beſte bei der Sache thun müfle, und dieler ſchickt fich 
denn auch um fo williger. dazu an, da er wirklich in einer 
ganz eigenen Laune zu ſeyn fcheint, fich mit der Treuherzig⸗ 
keit der jungen Leute einen dialektifhen Spaß zu machen, 
und fie nach dem Ding, das er in der Hand hat, fein lange 
überall wo es nicht ift herumftöbern zu laſſen. Wohlen alfo 
(agt er) hier zeigt fih mir ein Weg, der uns hoffe ich zu 
dem, was wir fuchen, führen fol. Wenn mir unfee Repu⸗ 
Wieland, Ariſtipp. I. 7 
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DIE gehörig angeordnet haben, fo ſollte fie, dacht?’ ich, durch⸗ 
ans gut ſeyn. — Notbwendig, antwortet Glaufon. — ©. 
Augenfheinlih ift fie alfo weile, tapfer, wohlgezuͤchtet und 
gereht? — GL. Angenfheinlid. — S. Wenn wir nun von 
diefen Bieren Eins, welches es fep, in ihr finden, fo ift das 
übrige dad, was wir nicht gefunden haben; nicht wahr? — 
SI. Wie meinft du. das? — S. Wenn wir unter vier Din- 
gen, welder Art fie auch ſeyn mögen, nur Eines fuchen, 
und (indem wir glüdlicherweife zuerft darauf ſtoßen) es ſo⸗ 
gleich für das Gefuchte erkennen, fo laſſen wir's dabei bewen- 
den; haben. wir hingegen die drei erften vorher ausfindig ge: 
macht, fo kennen wir eben Dadurch. auch das, was wir fuchen; 
denn es ift ar, daß es kein anderes fern kann ale das 
vierte, fo noch übrig if. — Richtig, antwortet Slaufon wie 
ein unbefonnener Knabe; denn es greift ſich doch mit Haͤn⸗ 
den, daß er nur unter der Bedingung, wofern diefe vier 
Dinge uns ſchon bekannt find, mit Fa antworten Eonnte; 
denn wofern fie es nicht find, fo weiß ich, in dem gegebenen 
Falle, zwar, daß das noch nicht gefundene, das gefuchte ft; 
aber wozu kann mir.das helfen, wenn ich nicht weiß, was 
es ift? Glaukon mußte einfältiger ſeyn ald Praxillens Adonis, 
wenn er nicht fah, wo Sokrates mit feinem mathematifchen 
Ariom hinaus wollte; daß er es naͤmlich auf die nur eben 
feiner Republik nachgeruͤhmten vier charakteriftifhen Eigen⸗ 
fhaften anwenden, und wenn’ er die drei zuerft genannten 
in ihr gefunden hätte, verfihern würde, daß ihnen nun auch 
die Gerechtigkeit nicht entgehen könne; wiewohl diefer Umweg 
im Grunde zu nichts helfen konnte, als fie, ohne alle Noth, 
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eine gute Halbe Stunde länger aufzuhalten. Da fih aber 
feine Zuhörer nun einmal alles von ihm gefallen: Iaffen, fo 
macht fih unfer After-Sofrates abermals den für feine Leſer 
ziemlich Iangweiligen Zeitvertreib, duch eine Menge unnöthi- 
ger, zum Theil lächerliher und kindiſcher Fragen, und kopf⸗ 
nidender oder platter Antworten des ehrlichen Glaukons, 
herauszubringen: worin die Weisheit, Mannskraft und Sucht 
beftehe, in welchen (nebft der Gerechtigkeit) er den unter- 
fheidenden Charakter feiner Republik ſetzt, und von welchen 
die erfte den Regenten, die zweite den Beſchuͤtzern vorzuͤglich 
beiwohne, die dritte aber (wie er fehr finnreih und fpikfin= 


dig darthut) durch bie gebührende Subordination ber zwei. 


untern Bürgerclaffen unter die oberfte, eine mit dem, was 
man in der Muſik Diapasön (die Octave) nennt, vergleih= 
bare Harmonie des ganzen Staats hervorbringe. Wir hätten 
alfo (fährt er nun fort) die drei erften Formen der Tugend 
oder der Vollkommenheit, die unfrer Republik eigen ſeyn ſoll, 
gefunden; welches wäre dann die noch übrige? Doc wohl die- 
Gerechtigkeit? GI. Ja wohl! Sokr. Was haben wir alſo 
nun zu thun, lieber Glaufon, ald daß wir, nach Jaͤgerweiſe, 
einen Kreis um dieſen Bufch fchliefen, damit ung die Ge— 
rechtigfeit nicht etwa unvermerft entwifche und aus dem Ge= 
fiht komme; denn daß fie hier irgendwo fteden muß, bat 
feine Richtigkeit. Schaue alfo überall fcharf herum, ob dir 
fie vielleicht eher als ich gewahr werden und mir zeigen kannſt. 
Gl. 3a, wenn ich das könnte! Aber fofern fonft nichts nö= 
thig ift als die zu folgen, und zu fehen was du mir zeigft, 
bin ih dein Mann, Sokr. Nun fo komm denn mit, unb 
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mögen. und die Götter Gluͤck zu unſrer Jagd verleihen! GL. 
Das ift auch mein Gebet. Sokr. Der Drt fheint mir ziem⸗ 
Lich ſteil und fo verwachfen und dunkel, daß kaum fortzufom- 
men if. Wollen's aber doch verfuhen! SL Das wollen 
wir! Sokr. Heida! Heide, Glaukon! Mich daͤucht ih bin 
auf die Spur gefommen; nun foll fie ung hoffentlich nicht 
entwiſchen. Gl. Das ift mir lieb zu hören. Sokr. Ei, ei! 
was feh’ ih? da haben mir ja alle beide einen erzdıummen 
Streich gemacht! Gl. Wie fo? Sokr. Sind wir nicht aus⸗ 
lachenswerth, daß wir uns fo viele Mühe gaben etwas zu 
ſuchen, das une gleich von Anfang an fo nahe lag? Wir fa 
hen darüber weg, und fuchten in der Ferne, was ung diefe 
‚ganze Zeit über vor den Fuͤßen herumfollerte. Gl. Wie fol 
ich das verftiehen? Sokr. Ich will fagen, wir reden und 
hören ſchon wer weiß wie lange davon, und merkten nicht, 
daß wir nur mit andern Worten von nichts anderm rebeten. 
SL. Welche lange Vorrede für einen, deſſen Wißbegierde du 
fo fehr erregt Haft! Sokr. Nun fo höre denn!” — 

Ich geftehe jchr gern, Eurpbates, daß mir die Natur 
den befondern Sinn verfagt hat, der dazu gehört, um an 
diefer niedrig Fomifchen Vorbereitungsfcene zu einer fo ernit: 
haften Unterfuhung Geſchmack zu finden. Ich erkenne in 
Diefer ungeitig ſchaͤkerhaften Hafenjagd, wobei der Lefer fich 
noch allerlei poffierlihe Gebärdungen und Grimaflen binzu 
denken muß, höchftend eine verunglüdte Nahahmung irgend 
einer Ariftophanifhen Poflenfcene, und allenfalls den Pſeudo⸗ 
Sokrates der Wolfen, aber nichts weniger als die fröhliche 
Zaune dieſes immer heitern und wohlgemuthen, aber zugleich 
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immer geſetzten und die Würde feines Charakterd nie ver: 
geſſenden Sofrates, mit welchem ich lange genug gelebt habe, 
um das feine Salz, womit fein Scherz gewürzt zu ſeyn pflegte, 
von dem widerlichen Meerfalz unterfcheiden zu können, worein 
Plato Hier (im Zorn der Grazien, die Ihm fonft Hold genug 
zu feyn pflegen) einen fo ungluͤcklichen Mißgriff gethan Hat. 
Und was ift num das Nefultat ber Entdeckung, die er 
ist anf einmal gemacht haben will, nachdem er ums ſchon fo 


lange in fo weit ausgeholten Kreifen um ben Brei herumge⸗ 


führt hat? Oder vielmehr, wie fieht denn der Vogel aus, 
den er biefe ganze Seit über in der Hand hatte, und ung in 
einem Anftoß von jugendlich muthwilliger Spaßhaftigteit ſelbſt 
fo lange in allen Heden und Buͤſchen fuhen half? — Mm 
erwartet, wie billig, daß er ſich endlih entfchließen werde 
die Hand aufzuthun, und dem arnıen, vor Neugier und Un= 
geduld beinahe plagenden Glaukon den felmen Wundervogel 
vorzuzeigen. Aber nein! Diefer Sokrates fagt und thut nichte 
wie andre Menfchentinder, und bei ihm. wirb ung dns fchale 
Vergnügen einer immermwährenden Weberrafhung bis zur 
Weberfättigung zu Theil. Er öffnet zwar die Hand nur eben. 
fo weit, daB das Voͤgelchen mit der Spitze bed Schnabels 
hervorguden Tann, macht fie aber fogleich wieder zu, fängt 
wieder von neuem zu fubtilifiren und zu chicaniren an, und 
wozu? — Um duch eine Menge unndthiger Fragen (womit 
er den ehrlichen Slaufon und und um fo billiger verfchonen 


konnte, da das alles im Vorbergehenden bereits einige 


Stunden lang mit der muͤhſeligſten Genanigfeit aufs Heine 
gebracht worden war) und durch eine lange Reife von Geis 


\ 
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hungen zu unfrer großen Verwunderung endlich heraus zu 
Yringen: die Gerechtigkeit feiner Republik beftehe darin, daß 
zin jeder einzelner Bürger der drei Slaffen, aus weldhen fie 
zufammengefegt ift, ſchlechterdings nur das Eine, wozu er 
am meiften Geſchick hat und wobuch er dem Ganzen am 


‚süglichften fepn Tann, und fonft nichts anders treibe, 


Wenn ich die verfhiedenen, zum Theil fehr verfchranb: 
ten Formeln, in welchen er diefen Sag aufftellt, recht ver- 
stehe, fo läuft alles darauf hinaus; daß in feiner Mepublit 
jeder Menfh und jedes Ding gerade das ift, was es feiner 
Natur und Beſtimmung nad ſeyn fol; oder um die Sade 
ao kürzer zu geben: daß jedes das, was es ift, immer ift. 
Da ein Wort doc weiter nichts als das Zeichen einer Sache, 
oder vielmehr der Vorftelung die wir von ihr haben, ift, fo 
ann es dem Wort Gerechtigkeit allerdings gleichviel ſepn, 
was Plato damit zu bezeichnen beliebt; aber der Sprache ift 
Dieß nicht gleichgültig; umd ich fehe nicht mit welhem Recht 
«in einzelner Mann, Philoſoph oder Schufter, ſich anmaßen 
Zönne, Worte, denen der Sprachgebraudh eine gewifle Bes 
Deutung gegeben hat, etwas anders heißen zu laſſen als fie 
bisher immer geheißen haben, Was Plato unter verfchiede: 
nen Formeln Gerechtigkeit nennt, ift bald die innere Wahr- 
heit und Güte eines Dinges, die ihm eben Dadurch, daß es 
zecht ift, oder daß es ift was es fen fol, zukommt; bald 
die Ordnung, bie daraus entfteht, wenn viele verfchiedene 
it einander zu einem gewiſſen Zweck in Verbindung ftebende 
Dinge dad, was fie vermöge diefer Verbindung fepn follen, 
immer find; bald die Harmonie, die eine natürliche Wirkung 
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Diefer Ordnung if. Aber fürs erfte, wenn fein Geheimniß 
weiter nichts ale das war, fo hätte er uns, baucht mich, 
Die Mühe einer fo langwierigen und langweiligen Initiation 
eriparen können; und zweitens wird es, wenigftens außerhalb 
feiner eigenen Republik, wohl immer bei der gewöhnlichen 
allenthalben angenommenen Bedeutung bes Wortes Gerech⸗ 
tigleit verbleiben; und der alte Simonides wird um fo mehr 
Recht behalten, da alle Platonifhen Formeln ohne große Muͤhe 
fi mit der feinigen in Gleihung ſetzen laffen. Denn, in- 
dem die Dbrigkeit in feinem Staat das ift, was fie ſeyn 
fol und nichts anders, erhalt und gibt fie (wie er beiläufig 
telbft gefteht) dem Staat und jedem einzelnen Gliede des⸗ 
felben, was fie ihm vermöge ihrer Beltimmung fchuldig ift; 
und eben dasfelbe gilt von der Claſſe der Beſchuͤtzer oder 
Soldaten, und von den fämmtlichen Künftlern, Handwerkern, 
Feldbauern, Kaufleuten, Krämern u. f. w., welche Plato 
mehr feiner Hypothefe zu Gefallen, als ans hinlaͤnglichem 
Grunde, ohne fih viel um fie zu befimmern, in die dritte 
Elaſſe zufammengeworfen hat. 


Unfer platonifirender Sokratiskus hatte fich anheifchig ge- 
macht, am Beifpiel einer gerechten Republik im Großen zu 
zeigen, was Gerechtigkeit in der Seele eines Menſchen gleich: 
tem im Kleinen fey.. Das erfte alfo, was ihm oblag, war, 
das Bild eines gerechten, d. i. in fich felbft vollendeten oder 
vollkommenen Staats zu entwerfen; und dieß iſt ed, was er 
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bisher nach feiner Weile gelsifbet hat. Cr fand baß ein aͤchtes 
Gemeinweien — deſſen Grundgeſetz iſt, daß jedes Slied Sei: 
ſelben ausſchließlich ein einziges zum Wohl des ganzen unent⸗ 
bebrliches Gefchaͤft treibe und dazu erzogen werbe, — noth⸗ 
wendig ans drei Claſſen von Buͤrgern, aus Regenten, Raͤthen 
und Aufſehern, ans bewaffneten Beſchuͤtzern, und aus einor 
für die Wohnung, Nahrung, Kleidung, Bewaffnung unb andere 
ſolche Bedärfniffe des Staats und feiner Bürger um Lohn at: 
beitenden Claſſe beſtehen müffe; und daß auf der Einſchraͤnkung 
eines jeden Bürgers in den Kreis der einzigen Beichdftigung 
wozu er am beiten tangt, und auf der ſtrengſten Unterwuͤrſig⸗ 
feit unter Die Gefege und die Regierung, die gefunde Beſchaf⸗ 
fenheit des Staats (die ihm Gerechtigkeit heißt) fo wie anf 
diefer die Erhaltung und der Wohlſtand desfelben beruhe. 

Um nun die Anwendung biefer Erklärung der Gerechtig⸗ 
feit auf den einzelnen Menſchen zu machen, ımd fi dadurch 
auch des zweiten Theils feines Verſprechens zu entledigen, 
unternimmt er feinen Zuhoͤrern zu zeigen: daß in der menſche⸗ 
lihen Seele ebendiefelbe Verfaſſung ftattfinde, wie in ſei⸗ 
ner Nepublit; namlich daß fie, wie diefe, aus drei Haupt: 
theilen, oder eigentlich aus drei ihrer Natur nach verfchiede: 
nen, wiewohl zufammen Ein Ganzes ausmachenden Seelen 
beftehe; im deren unterſter alle Arten von finnliher, eigen: 
nüßiger, an fi felbft unvermänftiger, zügellofer und unerfäte 
liher Begierden, im der zweiten ein gewiſſes muthiges, zuͤr⸗ 
nendes, an füch felb wildes und unbaͤndiges Weſen (Thycmos 
som Plate genannt), dad fich gegen alles, was ihm ald ſchlecht, 
‚anebel, ungerecht und .orbuungewibzsig erſcheint, empört ab 


ihen and allen Krauͤften entgegenbimpft, in ber dritten und 
hoͤchſten endlich bie Vernunft, und ein unaufhörtiches Streben 
nach ber Wiffenfchaft bes Wahren und Guten, ihren Sitz 
haben. Die ſammtilchen Bezierden nach Genuß und Befis 
koͤrperlicher Gegenſtaͤnde und allen Arten von ſinnlichen Ber: 
friebigungen find ihm in der Seele, wad die mechanifhe um 
Sohn und Gewinn arbeitende Claſſe in ber Republik; zwar 


zum Leben eben fo mentbehrlich, wie dieſe, aber ſich ſelbſt 


Kberlaffen, können fie (wie jene, wofern fie nicht durch die 
beiden obern Claſſen in der Zucht erhalten würden) als blinde 
md ihrer Befriedigung alles anfopfernde Triebe nichts als 
Unbeil in der innern Republik des Menfihen fiften. Um den 
Wohlſtand derfelben beförbern zu beifen, muͤſſen fie alfo der 
Vernunft unterworfen und von diefer immer unter ftrenger 
Zucht gehalten werben. Der bewaffneten Elaffe oder den Be⸗ 


ſchaͤgern in Platons Nepublik entſpricht in der inneren Deko: 


nomie bed Menſchen dad (vorgebliche) zornmuͤthige, ftreitbare, 
ruhmbegierige, Wolluſt and Eigennutz verachtende, nichts fuͤrch⸗ 
tende und allem Wiberſtand Trotz bietende Princip Thymos, 


deſſen Beſtimmung iſt, die Regierung der Vernuuft zu unter 


ſtuͤtzen, ihre Rechte zu ſchirmen, und den Poͤbel der Begierden 
in gehöriget Ordnung und Unterwuͤrfigkeit zu erhalten; welches 
aber, um biefe Beſtimmung nie zu verfehlen, zuvor ſelbſt derch 
Draft und Opnmafit gebaͤndigt und gegächtet, die Oberherr⸗ 


ſchaft der Vernuuft, ald des natürlichen Megenten dieſer Re 


publik im Menſchea, imtmer anerkennen und feinen hoͤchſten 
GStotz bloß darin ſuchen amp, in Vollziehung ihres Willens 
Kine Geſahr, kein Ungrmach, leinen Schmerz zu ſchruen, der 
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Erfüllung diefer Pflicht hingegen jedes Opfer, das fie verlangt, 
willig darzubringen. So wie num die Gerechtigkeit in unfrer 
großen Republik in der gehörigen Einfhränfung und Subor⸗ 
Dination der unterften und mittlern Claſſe unter der oberften, 
und in der daraus entipringenden Harmonie und Einheit des 
Ganzen befteht; fo hat ed, vermöge der Natur der Sache, 
ebendiefelbe Bewandtniß mit den drei verfchiedenen Princi⸗ 
pien, woraus (nah Plato) die Seele zufammengefept iſt; und 
fo wäre denn die wahre Antwort auf bie Frage, „was bie 
Gerechtigkeit in der Seele, an fi felbft, ohne Ruͤckſicht auf 
irgend etwas außer ihr, ſey?“ glüdlich gefunden, und unfer 
tedfeliger Sokrates, der es fich in der That fauer genug wer: 
den ließ, die Mafche, die er auflöfen wollte, fo ſtark er nur 
Tonnte zufammen zu ſchnuͤren, und mit fo vielen neuen, in 
einander verwidelten Knoten zu verſtaͤrken, könnte nun billig 
für heute von aller weitern Bemühung losgefprochen werben. 

Daß unfer Mann in der Art, wie er feine vorgeblichen 
Unterfuchungen anftelit, fich felbft auch hier gleich bleibt, ver: 
ſteht fih, und was ich gegen diefe Methode bereitd erinnert 
habe, tritt daher auch hier wieder ein. Eigentlich Tann man 
nicht fagen, daß er unterfuche; deun er hat dag, was er fei- 
nen Zuhörern fuchen zu helfen vorgibt, immer ſchon in der 
Hand, und, bei allem Schein von Gründlichleit und Subtilität, 
den er feinen tafchenfpieleriihen Operationen zu geben weiß, 
bedarf ed doch nur einer mäßigen Aufmerkſamkeit, um zu 
merken, daß er uns täufcht, wenn gleich nicht jeder Zuſchauer 
ihm fharf genug auf die Finger fehen kann, um gewahr zu 
‚werden wie es damit zugeht. Es wuͤrde und zu-weit führen, 
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wenn ich die Wahrheit Diefer Behauptung durch eine umftänd- 
liche_Analyfe diefes Theils des vierten Buchs darlegen, und 
unfern Tauſendkuͤnſtler gleihfam nöthigen wollte, feine Hand: 
griffe, einen nah dem andern, fo langſam vor unfern Augen 
zu mahen, daß fie auch dem blödfichtigften nicht entgehen 
Zönnten. Ich will mich alſo bloß darauf einfchränfen , feinen 
Beweis der drei weſentlich verfchiedenen Principien, die er in 
der menfchlihen Seele entdedt haben will, etwas näher zu 
beleuchten, um zu fehen, ob es wirklich zur Erklärung der 
mannicfaltigen Erſcheinungen in derfelben nöthig ift, dreierlei 
Seelen anzunehmen, oder ob wir und dazu recht gut mit 
einer einzigen behelfen können. | 

Gegen das Ariom, worauf er feinen Beweis ftügt, daß 
ebendasfelbe Subject in Widerfpruch ftehende oder einander 
aufhebende Dinge unmöglih zugleih und in ebenderfelben 
Hinfiht weder thun noch leiden könne, habe ich nichts einzu⸗ 
wenden. Wenn er alfo zeigen kann, daß diefe zugegebene 
Unmöglichkeit gleichwohl in dem, was wir unfre Seele nen- 
nen, täglich als etwas Wirkliches erfcheint, fo hat er den 
Handel gewonnen und ich ftehe befchämt. 

Ich übergehe die Einwendungen, die er fih von einem 
erdichteten Gegner machen läßt, und bie faft zu muͤhſame Art, 
wie er fie beantwortet; denn ich werde ihm dieſe Einwuͤrfe 
nicht machen. Alfo ohne Weiteres zu dem Beifpiele, woran 
er feinem Glaukon Har machen will, daß es ohne feine Hppo: - 
theſe gar nicht zu erklären fey! Hören wir, wie fih fein 
Sokrates anfhidt, um ung zu diefem verzweifelten Ausweg 
zu noͤthigen. 
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Sokrutes. Rechneſt du den Durft nicht umter bie 
Dinge, die das, mas fie find, nicht ſeyn Könnten, wenn nicht 
ein anderes wäre, deffentwegen fie find? — 

Gtaukon (liegt ihn an und verſtummt). 

Sokrates. Nach was duͤrſtet der Durſt? 

Glaukon. Ya fo! — Nah einem Trunk. 

Sokrates. Bezieht ſich der Durſt auf eine gewiſſe Art 
von Getränke? Oder verlangt der Durft, infofern er Durſt 
ift, weder viel noch wenig, weder gut noch ſchlecht, fondern 
lediglich nur etwas zu trinken? 

Gltaukon. So ift es allerdings. 


Sokrates, Die Seele des Dürftenden, infofern fie 
duͤrſtet, will alfo nichts als trinken; das iſt's, wornach fie 
trachtet und ſtrebt? 

Glaukon, Offenbar. 

Kohraten, Wenn fie alfo därftet, und etwas zicht fie 
zuruͤck, muß da nicht noch etwas anders in ihr ſeyn als das, 
welches duͤrſtet und fie wie em Thier zum Trinken treibt? 
Denn nah unferm obigen Grundſatz ik es ja unmöglich, daß 
ebendasfelbe, in Auſehung ebendesfelben Gegenftandes dieß 
oder das nnd zugleich das Gegentheil thue? 

Sltaukan. Unmöglic. 


Sokrates. So wenig als es recht geſprochen waͤre, 
wenn man fagte, daß ein Bogenſchuͤtze den Pfeil mit beiden 
Händen zugleich abftoße und anziehe, ſondern die eine Hand 
sieht an, und die andere ftößt ab; nicht fo? 

Glaukon. Nicht anders. | 
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36krates. Muͤſſen wir nit geitehen, daß es Leute 
gibt, welche nicht trinken wollen, wiewohl fie durſtig find ? 

Slauksn, O gewiß,. das begeguet alle Tage nicht 
wenigen. 

Sokrates. Wie lann man fih das nun erklären, als 
wenn man ſagt, bad Etwas in ihrer Seele, das ihnen zu 
trinfen befiehlt, fen ein Anderes als. Das, fo ſer vom Friuken 
abhaͤlt und ſtaͤrker als jenes iſt? ’ 

Slaukon. So daͤucht es mir. 

Sokrates. Iſt num das, mas ung von dergleichen (ſinn⸗ 
lichen) Befriedigungen zuruͤchaͤlt, nicht ein Wer der Ueber⸗ 
legung und des Urtheils, ſo wie hingegen das, was zu ihnen 
anreist und hinreißt, Leidenſchaft und Krankheit iſt? 

Glauken. So ſcheint es. | 

Sokrates. Haben wir alfo nicht recht, zwei einander 
entgegengefebte Prinsipien in der Seele anzunehmen, von mei: 
chen wir jenes, Eraft deſſen fie: urtheilt und fchließt, das ver⸗ 
nünftige, und diefes, vermöge deſſen fie liebt und hungert und 
dürftet, und von allen andern Begierden, die zu wolläfliger 
Anfülung und Ausleerung reisen, hingeriffen wird, Dad un⸗ 
vernünftige und begierliche nennen ? 

Glaukon. Wir könnten mit Recht dieſer Meinung ſeyn, 
ſollt' ich denten, 

Unfer Philoſoph fährt nun fort, im dieſer kurzweiligen 
Manier auch bas dritte in der Seele, weldes er Thymos 
nennt, zu betrachten und fo lange bin und ber zu fchieben, bis 
er die Achnlichkeit biefes vorgeblichen Princips mit der fixeit- 
baren Claſſe in feiner Republik entdeckt, und herausgebracht 
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hat, daß Thymos mit den Begierden häufig in Streit gerathe, 
und fo oft fich diefe gegen das regierende vernünftige Princip 
anflehnen, mit großem Eifer die Partei des letztern nehme 
für welches er eine ganz eigene Anmuthung habe u. f. w., 
wozu denn ber gefällige Slaufon immer feine Beiftimmung 
gibt, und ſich am Ende gänzlich für die Hppothefe der drei- 
fachen Seele oder der drei Seelen in Einer erklärt. E8 mag 
eine ganz bequeme Sache fepn, mit Schülern zu philofophiren, 
bei welchen man immer Recht behält. An Glaukons Stelle 
hätte ich mich fo leicht nicht von diefer neuen Platonifchen 
Lehre überzeugen laffen, und würde mir die Freiheit genommen 
haben, folgende Vorftellungen gegen diefelbe zu machen. 
‚ie eng auch die unbegreifliche Verbindung unfrer Seele 
mit ihrem Körper ift, ehrenwerther Sokrates, fo kann man 
doch eben fo wenig von der Seele fagen, daß fie hungre oder 
dürfte, als daß fie eſſe und trinfe; auch ift fie eben fo un: 
fhuldig an dem, was du aus geziemender Urbanität lieben 
nennft, und was (in dem Sinne, den du diefem Worte bier 
beilegft) eigentlich bloß den gewaltfamen Zuftand bezeichnet, 
worin Nriftophanes den Gemahl der fchönen Lpfiftrata von 
der Armee zu ihr zurüdellen läßt. Alle Triebe, — welche 
die Befriedigung eines natürlichen Bedürfniffes bes Kör- 
pers zum Gegenftand. haben, gehören auch dem Körper 
zu; fie find nothwendige Folgen feiner Organifation, und 
werden nur infofern Begierden der Seele, als biefe durch 
dad geheime Band, wodurch fie an jenen gefeffelt tft, fich ge: 
nöthigt fühlt.” — Doch, warum follte ich dir, lieber Eury⸗ 
bates, bei diefer Gelegenheit nicht eine Heine Probe geben, 
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daß ich die Kunſt, dad Wahre einer Sache durch Frag’ md 
Antwort herauszubringen, unferm gemeinfchaftlichen Mtetiter 
fo gut als Plato abgelernt habe? Wenigſtens werde ich Feine. 
binterliftige und mit einer vorgefaßten Hppothefe in geheimen: 
Einverfiändniß ftehende Frage thun, und Feine Antwort ge 
ben laſſen, ale die immer bie einzig mögliche ift, die ein 
vernünftiger Menfh auf die vorgelegte Frage geben Tann. 
Ale, unter Anrufung der fchönften aller Göttinnen, der 
Wahrheit, und ihrer ungefchminkten Grazien — zur Sache! 

Ariſtipp. Mid daͤucht, lieber Sokrates: Platon, der _ 
gute Glankon bat dir zu fchnell gewonnenes Spiel gegeben. 
Erlaube daß ich eine Leine Weile feine Stelle vertrete und 
in feinem Namen einige unfchuldige Gegenfragen an dich thue 

Sokrates, Frage immer zu.’ 

Arifipp. Gibt es unter allen Körpern in der Welt 
einen, den deine Seele den ihrigen nennt? 

Sokrates. Allerdings. \ 

Arikipp. Thuſt du dieß nicht, weil deine Seele in 
einer viel engern, befonderern und unmittelbarern Verbindung 
mit ihm fteht als mit irgend einem andern? 

Sokrates. Getroffen! 

Arikipp. Belehrt uns nicht die tägliche Erfahrung, 
daß wir ohne unfern Körper weder fehen noch hören, noch 
von irgend etwas, das außer ung ift oder zu ſeyn feheint, 
ja nicht einmal von ung felbft, die mindefte Kenntniß hätten? 

Sokrates. In diefem Leben wenigſtens koͤnnen wir 
nichts von allem diefem ohne unfern Körper. 

Ariſtipp. Lehrt uns die Erfahrung micht uͤberdieß, 


eh: mie ahne Huͤlfe unſers Leibes wichts von allem, wen Mir 
zu verrichten und hervorzubringen wuͤnſchen, audfiähren kbe⸗ 
wen? Ingleichem, daß ſobald der Leib leibet und in feiner 
werüxlihen Lebensorduung gefidrt wirb, auch die Seele, Fe 
welle oder nicht, fih zur Mitleibenheit gezogen fhhlt, und je 
groͤßer die Leiden ihres Körpers find, deſto mehr auch im 
ihnen eigenen Verrichtungen, im Denlen, und in bee Frei: 
heit ihre Gebanten zu gewiffen Abſichten zu ordnen, unter 
brochen und aufgehalten wird ? 

Sohrates. Ich fche nicht, wie bieß geläugnet werden 
kuͤnute. 

Arifipp. Iſt es alſo nicht natuͤrlich, daß die Seele 
in ſolchen Umſtaͤnden und Lagen ein Verlangen traͤgt, ihrem 
Körper nah Möglichkeit zu Huͤlſe zu kammen? 

Sokrates. Sehr natuͤrlich. 

Ariſftipp. Sollte num aber nicht eben ſo natuͤrlich ſeyn, 
daß eben dieſelbe Seele, die ihrem Leibe wohl will und ſeine 
Erhaltung begehrt, auch alles nerabfehemen muß, was feinen 
Wohlſtand unterbricht oder ihn gar zu zerftören droht? Oder 
wie ſollt' es möglich feyn, daß die Seele etwas mollte, ohne 
das Gegentheil nicht zu wollen? Dber daß fie etwas ernft- 
lich und eifrig begehrte, ohne daß fie das, was ber Befriedi- 
sung diefed Verlangens entgegen hebt, aus dem Wege zu 
raͤumen fuchte? 

Sokrates. Es ift Mar, daß in dem angenommenen 
Fall das Nichtwollen im Wollen, das Verabſcheuen im Be: 
gehren nothwendig enthalten ift. 

Ariſtipp. Leber uns bie Erfahrung nicht, daß, ba 
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unfer Leib zur Erhaltung feines Lebens und feiner Kräfte von 
Zeit zu Zeit Speile und Tranf bedarf, die Natur im Bau 
Desfelben eine ſolche Einrichtung getroffen bat, daß wir durch 
eine gewifle Unbehäglichkeit an dieſes Bedürfniß erinnert wer- 
den , und daß dieſe Unbehäglichkeit, je nachdem das Be: 
duͤrfniß größer und dringender wird, fo lange zunimmt, bie 
es endlich peinvoll und unausftehlich ift? 

Sokrates. Wiewohl ich das lehtere nicht aus eigener 
Erfahrung weiß, fo zweifle ich doch fo wenig daran, daß die 
unmittelbare Erfahrung mich nicht ftärfer überzeugen koͤnnte. 

Ariflipp. Wie nennft du diefe Aufforderung der Na⸗ 
tur, jenen Bedürfniffen unfers Leibes zu Huͤlfe zu eilen? 

Sokrates. Hunger und Durft. 

Aripipp. Und dad, wodurch beiden abgeholfen wird? 

Sokrates. Speife und Trank. 

Arifipp. Sollten wir alfo den Hunger und den Duft, 
als Gefühle, die und die Natur felbft aufgedrungen bat, 
nicht mit gutem Fug Naturtriebe nennen koͤnnen? 

Sokrates. Ich fehe nicht was uns daran hindern 
follte. ' ‘ 

Ariflipp. Wenn mich duͤrſtet, regt fih der Trieb zum 
Trinken zunaͤchſt im Leibe, der des Geträntd bedarf, oder 
in der Seele, die weder trinken kann noch defien fir ſich 
ſelbſt nöthig bat? 

Sokrates. Nur ein Wahnfinniger könnte das lektere 
behaupten. 

Ariſtipp. Man Fan alfo, eigentlich zu reden, nicht 
ſagen, die Seele dürfte; und Plato hatte ein wenig Unrecht, 

Wieland, Ariſtipp. I. 8 
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einen fo vernuͤnftigen Mann wie du biſt, etwas fo Unſchick 
liches fagen zu lafien. 

Hokrates. Schlimm genug für mich oder ihn, daß 
‚ im dag nur gar zu oft begegnet. 

Arikipp. Wenn alfo, wie bie Erfahrung gleichfalls 
lehrt, dieſer Törperlihe Trieb, welder unmittelbar aus dem 
Gefühl des Bedürfniffes entfteht, in ber Seele des Dürfien- 
den zur Begierde jenen Trieb zu befriedigen, und zur 
Verabſcheuung des aus ber Nichtbefriedigung entftehenden 
peinlihen Suftandes wird, kommt dieß nicht bloß Daher, 
weil fie an dem Zuftande des Leibes, ihres unmittelbaren 
‚Gefährten und Gehuͤlfen, Antheil zu nehmen genöthigt 
ift; und weil fie, auch um ihrer felbft willen, defto lebhafter 
und ungebuldiger wünfchen muß, daß der Dürftende zu trin- 
fen befomme, je dringender fen Beduͤrfniß, je qualender 
fein Durft, und je peinlicher folglich ihr felbft die Hemmung 
ihrer freien Thätigkeit wird, die eine natärlihe Folge dee: 
felben iſt? 

Sokrates. Ich fehe nicht, wie ich mir bie Sache andere 
denken könnte. \ 

Ariſtipp. Wenn nun kein befonderer Grund vorhan⸗ 
den iſt, warum der Duͤrſtende ſich des Trinkens enthalten 
ſoll, ſo iſt auch nichts da, was die Ueberlegung oder die 
Vernunft verhindern koͤnnte, ihre Einwilligung dazu zu geben; 
Trieb, Begierde und freier Wille fallen alsdann in einander, 
und es ift Har, daß wir nicht zwei verfchiedene Principien 
anzunehmen brauchen, um dag, was in der Seele babei 
vorgeht, begreifen zu koͤnnen. Laß hingegen irgend einen 
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Strand des Nichttrinkens vorhanden ſeyn, z. B. baf kein 
anderes als ſtinkendes Waſſer, oder irgend ein Getraͤnk, deffen 
Schaͤdlichkeit dem Duͤrſtenden bekannt iſt, vorhanden, oder 
daß noch vorher irgend ein aͤußerſt dringendes Geſchaͤft abzu⸗ 
thun, der Durſt Hingegen noch ertraͤglich wäre: fo wuͤrde 
zwar der mechanifhe Trieb zum Trinden nichts dadurch vom 
feiner Stärke verlieren, aber die Begierde, durch die Ueber⸗ 
legung unterdrüdt, würde bem Willen nicht zu trinken 
Plas machen; und dieß auf eben die Weife, wie wir, wenn 
wir ung mit Ueberlegung, aber aus irriger Meinung zu etwas 
entihloßen haben, unfern Entfchluß ändern, fobald wir den . 
Irrthum gewahr werben, wiewohl es ebendiefelbe Vernunft 
iſt, die und in beiden Fallen beftimmt. Ober follte es etwa, 
zu Erklaͤrung diefer fo haͤufig vorkommenden Veraͤnderlich⸗ 
keit unfrer Meinungen und Entſchließungen, einer zweifachen 
vernuͤnftigen Seele beduͤrfen, einer die ſich irren kann, und 
einer andern, die ſich nie irrt, und welcher jene unterthau 
zu ſeyn verbunden iſt? 


Sokrates. Mich duͤnkt eine und eben dieſelbe Seele 
ſollte hinlaͤnglich ſeyn, alles was in den beſagten Faͤllen in 
ihr vorgeht zu beſtreiten. 


Ariſtipp. Solange uns alſo Plato nicht gezeigt Haben 
wird, daß es andere Faͤlle gebe, wo der Menſch in ebendem⸗ 
ſelben untheilbaren Augenblick, in Anſehung ebendesſelben 
Gegenſtandes, von der Begierde nach einer gewiſſen Rich⸗ 
tung, und von der Vernunft nach der entgegengeſetzten 
gezogen werde, iſt keine Urſache vorhanden, warum wir 
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aus dem was in ums begehrt, und dem was in uns über: 
legt und wählt, zwei verfchiedene Seelen machen follten. 

Sokrates, Uber wie, wenn (um bei unferm bisherigen 
Beifpiele zu bleiben) der Durft endlich auf einen fo hohen 
Grad dringend würde, daß feine Pein unaugftehlich wäre, 
und der Dürftende koͤnnte fchlechterdings Teines andern Ge: 
träntes babhaft werben als eines Bechers vol Schierlings⸗ 
faft, entftände da nicht der Kal, wo Begierde und Leber: 
legung den Menfchen zugleih nach zwei entgegengefegten 
Richtungen ziehen würde ? 

Ariſtipp. Ich weiß nicht ob jemals ein folcher Fall 
frattgefunden haben mag; wenigftens werben wir, meil bie 
Erfahrung uns hier verläßt, das, was in dieſem unbefann- 
ten Falle gefchehen müßte, nur aus dem, was ung von der 
menfchlichen Natur überhaupt bekannt ift, oder aus Ähnlichen 
Fällen durch Muthmaßung herausbringen Fönnen. Auf alle 
Sale ift gewiß, daß ebendiefelbe Seele, bie dem dringen: 
den Beduͤrfniß des verlechzenden Körpers um jeden Preis ab: 
geholfen wiffen will, den Gifttrank, fobald fie ihm für einen 
folhen erkennt, infofern er dem Körper die gänzliche Ser: 
ftörung droht, verabfchenen muß. Demungeachtet bin ich 
überzeugt, fobald das Beduͤrfniß zu trinken aufs Außerfte, 
und folglih die Pein des Durfted auf einen fo fürchterlichen 
Grad geftiegen wäre, daß dem Unglädlihen nich uͤbrig 
bliebe, als fein Leben an die Erleichterung der gegenwärtigen 
Qual zu feßen: fo würde nicht nur der finnlihe Abfcheu von 
der wüthenden Begierde übertäubt werden, fondern bie Ver: 
nunft felbft, wenn fie fein anderes Nettungsmittel vorzu: 
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fchlagen hätte, würde die leichtere und fchnellere Tobesart 
Der graufamern vorziehen, und der Begierde Feinen vergeblihen 
MWiderftand entgegen feßen. — 

Aber genug, lieber Eurpbates, für eine fleine Probe, 
welche freilich dreimal fo groß hätte ausfallen mögen, wenn 
ich, nah der Weife meines Vorgängers, jede Frage noch in 
zwei oder drei dünnere hätte fpalten wollen. 

In Betreff des fogenannten Thymos, welchen Plato zum 
dritten — ich weiß nicht was in unfrer Seele macht, muß ic 
zu dem bereits Gefagten nur noch hinzufegen, daß alle Schwie: 
rigteiten von felbft wegfallen, fobald bei den Erfcheinungen, 
Die er unter diefer Benennung begreift, das, was feinen un⸗ 
mittelbaren Grund in der organifchen Beichaffenheit des Leibes 
bat, von dem was das eigentlihe Werk der Seele dabei ift, 
fo genau als möglich unterfchieden wird. Weberhaupt fehlt 
ſehr viel, daß dieſes vorgebliche Princip bei allen Menfchen 
gleihe Wirkungen hervorbringe: die Verfchiedenheit des Tem⸗ 
peraments, der Nervenftärfe und Muskelkraft, Der von Tugend 
an -gewohnten Lebensweife und anderer Umftände, gibt ger 
verfchiedene Refultate. Der eine zittert vor dem bloßen 
Anfhein einer Gefahr, da ein andrer gar nicht weiß was 
Furcht ift, und feinen Muth mit der Gefahr fteigen fühlt. 
Diefer ergrimmt über etwas, das jenen kaum aus dem 
Gleichgewicht rüdt. Bei einigen ift hoher Muth mit Sanft: 
beit und Sartgefühl, bei ungleich mehreren mit Nobheit, Härte 
und Gefühllofigkeit verbunden, u. f. w. Das aber, was ohne 
Zweifel allen Menſchen ‚gemein ift, — ber natürliche, mit 
mehr oder ‚minder lebhaftem Widerftand verbundene Abfchen 
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vor allem, was unfern gegenwärtigen Zuſtand zu verfchlim- 
mern, oder gar unfer Welten felbft zu zerftören brobt, — und 
die Begierde alles, was fih als angenehm, unferm Weſen 
zuträglich und den Genuß unfers Daſeyns verftärkenb, kurz, 
was fih uns unter der freundlichen Geftalt des Schönen und 
Guten darſtellt, au ung und fo viel möglih in ung hineinzu⸗ 
ziehen, — ic fage jener Abfchen und Widerftand entſpringt 
mit diefer Begierde und Anziehung aus einer und eben derfel- 
ben Wurzel. Beide bebürfen, um ung in ihren Wirkungen 
begreiflich zu werben, keines andern Princips, als deſſen, 
worin unfer Weſen felbft befteht, dieſer fich felbft beivege dem 
Kraft, die ich in dem unaufhoͤrlichen Beftreben äußert, ihr 
durch den Körper befchränftes, aber innigft mit ihm verweb⸗ 
tes Seyn zu genießen, zu nähren, zu erweitern und zu er 
hoͤhen; und bie immer ebemdiefelbe ift, es fen num daß fie, 
als Begierde, das was ihr gut fcheint an fih zu ziehen, ober, 
als Abſcheu, das wirkliche oder vermeinte Böfe zuruͤckzuſtoßen 
firebt. Su Erklärung biefer fo notwendig mit einander ver: 
bundenen und unter der Regierung der Vernunft fo harmo⸗ 
nifch zu einerlei Zweck zufammenmwirkenden Beſtrebungen eben- 
derfelben Kraft, zwei befondere Seelen anzunehmen, duͤnkt 
mich eben fo unphilofophifch, ald wenn man, um fich Die ver: 
fhiedenen Wirkungen der Liebe und des Haffes zu erklaͤren, 
eine liebende und eine haffende Seele erdihten wollte. Nah 
Platond Art zu räfonniren wuͤrden wir zuleht jeder befondern 
Leidenſchaft, wiewohl fie alle aus einerlei Quelle entfpringen, 
ihre eigene Seele geben muͤſſen; denn fehen und erfahren 
wir nicht täglich bei taufend Gelegenheiten, daß eine begehr⸗ 
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Liche Leidenſchaft mit einer andern, öfters fogar mit mehrern 
zugleih (3. B. der Geiz mit Gewinnſucht, Eitelkeit und 
Luüfterndeit) in offenbaren Widerforuch geräth ? | 
Doch genug und ſchon zu viel über die zwei unterften 
Endpunkte des Platönifchen Seelen: Dreiedd. Sollte es mit 
der vernünftigen Seele, welche die oberfie Spipe desfelben 
tft, nicht die nämliche Bewandtniß Haben? Sollten ſich nicht 
alle Erfheinungen und Wirkungen dee Sinnlichleit und der - 
Einbilbungsteaft, des Verſtandes und des Willens, der Leiden: 
ſchaften und ber Vernunft, ſehr wohl aud einer und eben: 
derfelden mit einem organiſchen Körper vereinigten Seele 
erfläcen lafien ? Können fie wicht ganz natürlich und unge: 
zwungen als bloße verfihiebene Modalitäten oder Zuftände 
ebenderfelben ſelbſtthaͤtigen Kraft gedacht werden, welche, ie 
sachben fie von ihrem Körper und andern in fie einwirkenden 
Dingen außer fi mehr oder minder eingefchränft wird, und 
je nachdem fie fich felbft aus verſchiedenen Beweggruͤnden und 
Abfichten eine andere Michtung oder Stimmung gibt, oder 
ihre Kraft höher oder tiefer ſpanut, fi unter andern Ge⸗ 
ſtalten zeigt und andere Benennungen erhält? Sind wir nicht 
fogar dur das innigſte Selbſtbewußtſeyn genöthigt, unfer 
Ich in allen feinen Veränderungen, Zuftänden und Geftalten, 
felbft in den ungleichartigften und uwertraͤglichſten (5. B. im 
Vebergang aus der Trunkenheit einer ‚heftigen Leidenfchaft in 
den heitern Stand der ruhigen Belonnenheit) für ebendas⸗ 
felbe zu erkennen? Ich möchte wohl fehen, wie und Plato 
biefes immerwährende Sufammenfließen feiner drei Seelen in 
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der Einheit des Bewußtſeyns, ohne eine ihm und und bisher 
unbelannte vierte Seele, begreiflih machen wollte? 

Uebrigens bedarf es kaum der Erwähnung, daß ich gegen 
bie allgemeinen, aller Achten Lebensweisheit zum Grunde 
liegenden Wahrheiten, womit ſich das vierte Buch fchließt, und 
gegen bie Formel, in welcher Plato feine Theorie über Gere: 
tigfeit und Ungerechtigkeit zufammenfaßt — „baß die Tugend 
„ber Seele eben das fen, was Gefundheit, Schönheit, und 
„vollkommenes Wohlbefinden dem Leibe,“ und gegen die Be- 
hauptung „daß beide Arten von Gefundheit ans eiuerlei 
„Urſachen entfpringen, wenn nämlich jeder Theil, in gehörigem 
„Verhaͤltniß zu den übrigen, nichts als fein ihm eigenthim- 
„liches Gefchäft verrihte, und im Ganzen bie reinfte Ueber⸗ 
„einfiimmung und Ordnung herrfhe” — nichts zu erinnern 
babe. Warum er und aber zu fo fonnenklaren, von niemand, 
meines Wiſſens, beftrittenen und, wie er ſelbſt gefteht, fo 
augenfcheinlih vor unfern Füßen liegenden Wahrheiten auf 
folhen Ummegen unb durch fo viele: firuppichte Dornhecken 
geführt bat, bleibt indeflen immer eine Frage, die er felbft 
vielleicht Durch den Ausfpruc des alten Heſiodus beantwortet 
glaubt; daß die Götter es nun einmal fo .in ber Art haben, 
den Sterblihen nichte Gutes ohne seoße Muͤh' und Be 
fhwerde zukommen zu laſſen. 
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7. 
Sortfebung des Borigen. 


Der Platonifche Sokrates hat, feinem eigenen mehrma⸗ 
ligen Vorgeben nad, die Idee feiner Republik zu keinem an- 
dern Ende aufgeftellt, ald um an einem groß. in die Augen 
fallenden Vorbilde deſto deutlicher zeigen zu können, was 
Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit an fich felbft in der Seele 
und für die Seele fep, von welcher die eine oder die andere 
Befis genommen babe. Mit bdiefer Arbeit it er nun in ben 
vier erften Büchern dieſes Dialogs glüdlih zu Stande .gefom: 
men; er hat überflüffig geleitet, was er veriprochen hatte, 
md in der That viel mehr als er fhuldig war. Man erwar⸗ 
tet alfo die Gefellfhaft entweder auseinander gehen, oder eine 
neue Materie zum Geſpraͤch auf bie Bahn gebracht zu fehen. 
Aber Plato hat es bereits darauf angelegt, Daß er nur die 
Faͤden, bie er bier und da, wie es fchien bloß zufälliger Weile, 
aber. in der That abfichtlich fallen ließ, nach und nad) ‚wieder 
aufzunehmen braucht, um an feinem reichen und vielgeftalti- 
gen Gewebe in die Länge und Breite fo lange fortzumeben, 
als es feine mit dem Werke felbit wachſende Luft und Liebe 
nur immer auszuhalten vermögend feyn wird. Sein Sokrates 
ſtellt fih alfo am Schluß des vierten Buchs, als ob er fih 
auf einmal erinnere, daß er, um die Gerechtigkeit gegen ihre 
Gegner vollftändig zu vertbeidigen, noch zu unterfuchen habe; 
weiches von beiden müglicher fey , gerecht und tugenbhaft zu 
fepn, auch wenn man weder von Göttern noch Menſchen dafür 
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anerkannt wird, oder ungerecht, wenn man es gleich ungeftraft 
feyn könnte? Glaukon, der feit geraumer Weile eine ziemlich 
ſchuͤlerhafte Rolle fpielen mußte, erhält hier Gelegenheit, durch 
feine Weigerung an einer fo überflüffigen Unterfuchung Theil 
zu nehmen, feinen Verſtand wieder bei und in Gredit zu fegen. 
Es wäre lächerlih, fagt er, nachdem fo ausfuͤhrlich erwies 
fen worden, daß Gerechtigkeit Geſundheit ber Seele fey, erſt 
noch zu unterfuchen, ob es müglicher fey, krank oder gefund 
zu ſeyn? — Sobrates gefteht das Laͤcherliche einer ſolchen 
Unterſuchung, meint aber doch, ba fie num bereits einen fo 
heben Standpunkt erftiegen hätten, follten fie ſich's nicht ver 
örießen laſſen, fo weit fie koͤnnten herumgufchauen, um fid 
befto vollftändiger zu überzeugen, daß ed dieſe Bewandtniß 
mit der Sache habe. Wenn er dieß thun molle, fährt er fort, 
fo werde er ſehen, daß die Tugend nur Eine Geſtalt ober 
Sorm habe, die Untugend hingegen unzählige. Unter Diefen 
feyen ieboch nur vier vorzüglich bemertenswerth, deren jede 
die Form einer nichts taugenden Art fomohl von Staats⸗ 
ald von Seelen-Verfaflung fey. Es gebe nämlich genauer zu 
reden — nicht (mie er eben gefagt hatte) unzählige, ſondern 
nur fünferlei Regierungsformen, und eben fo viele verfchiedene 
Berfaffungen der Seele. Die erfte fey diejenige, welche fie 
bisher miteinander durchgangen hätten; fie Tönnte aber unter 
zweierlei Benennungen erfcheinen: wenn nämlich unter be 
Vorſtehern des Staats Einer ald der vorzäglichfie alle andern 
regiere, werde fie Monarchie, wenn ber Staat hingegen unter 
mehreren Regenten hehe, Arifivfustie geneunt. Im Weſent⸗ 
lichen ſey es aber in feiner Republik ganz einerlei, ob fie van 
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Mebrern ober nur von Einem regiert werde; denn vermoͤge 

der Erziehung, welche alle zum Regieren beſtimmten Perſonen 
in derſelben erhielten, wuͤrde dieſer Einzelne fo wenig als 
jene Mehrern das Mindeſte an den Grundgeſetzen des Staats 
ändern; und in dieſer Ruͤckſicht begreife er beide Regierungs⸗ 
arten unter Einer Form. Da nun dieſe die gute und rechte 
fey, fo folge von felbft, daß die andern vier nichts taugen 
müßten. ' . 

Wie er eben anfangen will, diefes von einer jeden befons 
ders mit feiner gewöhnlichen Ansführlichteit zu beweifen, 
entfteht auf Anftiften Polemarchs und Adimanths ein Pleiner 
Aufruhr unter ben anweſenden Theilnehmern an diefem Ges 
ſpraͤch. Man erinnert fih, daß, als vorhin von verfchiedenen 
die Polizei der ibealifchen Republik betreffenden Dingen, für 
welche die Arconten berfelben zu forgen haben würden, Die 
Rede war, Sofrates fi, wie von ungefähr, ein Wort davon 
hatte entfallen laſſen, als ob es fich von felbit verftehe, daß in 
den obern Slaffen Weiber und Kinder gemein ſeyn müßten. 

Ein fo yaradorer Sag hätte nun freilich den Adimanthus, 
an welchen er gerichtet war, ſowohl ale alle übrigen gewaltig 
vor die Stirne ftoßen follen: aber dieß wäre dem Derfafler 
Damals umgelegen gekommen. Man lieg ihn alfo unbemerft 
auf die Erde fallen, und Adimanth, der faft immer nichts ale 
„ja freilich” zu antworten gehabt hatte, fagte wie in einer 3er: 
ftreuung: bad alles wuͤrde fo in der beften Ordnung ſeyn. 
Wir ſehen aber and dem Eifer, womit er und Glaukon und 
bie übrige Gefellfchaft ist auf einmal in Sokrates dringen, 
fih über diefe Gemeinfhaft der Weiber und Kinder unter 
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ben Befchigern feiner Republik naher zu erklären, daß fie 
ihnen ftark genug aufgefallen feyn mußte; nur fehen wir 
nicht, warum fie die Erklärung nicht damals, da es fo natür- 
lich war, fie zu fordern, fondern gerade ist, da Feine Ver⸗ 
anlaffung dazu vorhanden ift, von ihm verlangen. 

Platon läßt hier feinen Sokrates abermals (wie er fon 
öfters gethan hat, und in der Folge noch mehrmal thun wird) 
um die Neugier der Zuhörer noch mehr zu reizen, den Eiron 
fpielen und ſich ftelen, als ob er großes Bedenken trage ſich 
auf eine fd häkelige Materie einzulaffen, da er voraugfebe, 
wie vielerlei neue Tragen, Zweifelsknoten und Streitigleiten 
fie nach fih ziehen werde. Was thut das, fagt Thraſpmachus; 
find wir denn nicht degwegen hier, um und mit intereffanten 
Discurfen zu unterhalten? — Das wohl, verſetzt jener, 
aber alles mit Map! — O Sokrates, ruft der ungenügfame 
Glaukon aus, was nennft du mit Maß? Verftändige Menſchen 
würden ihr ganzes Leben lang ſolchen Discurfen zuhören, 
und noch immer: nicht genug haben! — Du mertft doch, 
Eurpbates, wen dieß eigentlich gilt, und wozu es geſagt ift? 
Der Philofoph hat, wie du fiehft, darauf gerechnet, recht 
viele Glaufonen zu Lefeen zu. haben, und bat ihnen wenig: 
fteng feinen guten Willen zeigen wollen, ein Buch zu ſchreiben 
woran fie ihr ganzes Leben lang zu lefen haben. 

Aber Sokrates macht noch immer Schwierigkeiten. Man 
werde, fagt er, fürs erfte nicht glauben wollen, daß eine 
folhe @inrihtung ausführber ſey; und wenn man dieß auch 
zugäbe, fo werde man doch nicht glauben, daß fie die befte 
fey. Er erklärt ſich alſo nochmals, daß er fehr-ungern daran 
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gehen würde biefe Dinge zu berühren, aus Furcht man möchte 
die ganze Sache bloß für ein windichtes Project halten. Da 
aber Glaukon fchlehterdings nicht von ihm abläßt, und ihn 
zu bedenten bittet, Daß er weder undankbare, noch unglaubige, 
noch übelmollende Zuhörer babe: fo rüdt er endlih auf: 
richtiger mit der: Sprache heraus, und wir vernehmen zu 
unfrer großen Verwunderung: der wahre Grund feiner 
Schuͤchternheit ſey eigentlih bloß, weil er felbft nicht recht 
überzeugt fen, daß ed mit diefem Theil der Gefeße, die er 
- feiner Republik zu geben gedenkt, fo ganz richtig ftehe, und 
er alfo große Gefahr laufe, nicht etwa bloß fich Tächerlih zu 
machen (denn das würde wenig zu bedeuten haben), fondern, 
indem er auf einem fo fehläpfrigen Wege im Dunkeln nad 
der Wahrheit berumtappe, auszuglitfhen, und, was noch 
fhlimmer wäre, auch noch feine Freunde im Fallen mit fih 
nachzuziehen. Cr wolle alfo Adrafteen zum voraus fußfällig 
angeflehbt haben, ihm zu verzeihen, wenn das, wag er itzt zu 
fagen vorhabe, etwa gegen feine Abficht, ftrafwürdig fepn 
folfte ; denn (fagt er) ih bin der Meinung daß es eine Kleinere 
Sünde fey, jemanden unvorfeßlich todt zu fehlagen, als ihn in 
Dingen, wo ed auf das, was fchön und gut, rechtlih und 
fittlih ift, ankommt, irre zu führen; — eine Gefahr, die 
man allenfalls eher bei Feinden ald bei Freunden laufen 
möchte. Siehe alfo zu, lieber Slaufon, wie du es angreifen 
willſt, um mir zu einem folhen Wageftüd Muth zu machen. 
— Wohlan denn, fagt Glaukon lahend, wenn wir ja dur 
das, was du fagen wirft, in einen falfhen Ton gerathen 
ſollten, fo ſprechen wir dich zum voraus von aller Schuld 
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und Strafe los. Rede alfo ohne Schen. — Gut, erwiedert 
Sokrates, wer hier Iosgefprochen wird, ift bort rein, wie das 
Geſetz fast: hoffentlih alfo wenn er es dort ift, wird er es 
auch hier ſeyn. — So laß dich denn nichts mehr abhalten, 
anzufangen, fagt Glaukon, und jener entfchließt ſich endlich 
dazu, doch nicht ohme nochmals zu verftehen zu geben, daß es 
ihn viele Ueberwindung Eofte, und daß er vielleicht befler ge 
than hätte, fih die Sache ſogleich bei der erften Erwähnung 
vom Halſe zu fchaffen. — Und wozu, um aller Götter willen! 
alle diefe ‚langweiligen Grimaſſen, welche Plato ſeinen ver 
kappten Sokrates hier machen läßt? Iſt's Ernft oder Scherz? 
Sm letztern Fall konnte wohl nichts unzeitiger feyn (um kein 
haͤrteres Wort zu gebrauhen) als in einer ſolchen Sache dem 
Spaß fo weit zu treiben; bittet er aber Adrafteen (mit der man 
fonft eben nicht zu fcherzen pflegt) in vollem Ernſt um Nach⸗ 
fiht, und ift es wirklich zweifelhaft, ob die neuen Gefeße, die 
er feiner Republik zu geben gedenft, gut, gerecht und geziemend 
find : was in aller Welt nöthigte ihn fie zugeben ? zumal, da der 
Zweck, wozu er diefe Republik erbichtete, bereits erreicht if, 
und volfommen erreicht werden Eonnte, ohne daß die Rede 
Davon zu ſeyn brauchte, wie die junge Brut in derfelben gezeugt 
und abgerihtet werden follte? Und wie fommt es, wofern 
fein Zaudern und Achſelzucken nicht eine platte und aller öffent: 
lihen Chrbarkeit fpottende Spaßmacherei ift, daß er, ſobald 
er über der Darlegung feiner widerfinnifhen Chgefege ein 
wenig warm wird, auf einmal aller feiner vorigen Aengftlichleit 
vergißt, und fo pofitiv und zuverfichtlic mit den anſtoͤßigſten 
Behauptungen herausrüdt, als ob fich nicht das Geringfte mit 
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Bernunft dagegen einwenben liefe, und als ob er auf lauter 
fo gefällige Lefer reine, wie fein vom Zuhoͤren beraufchter 
Freund Glaukon, der für die paradozxeften Site immer bie 
eilfertigſte Beiftimmung in Bereitichaft hat? — I geſtehe, 
Daß ich auf diefe Fragen keine Antwort weiß. 

Uebrigeng, licher Eurpbates, wirft du mir hoffentlich eine 
ausführlihe Beurtheilung biefes Theils der Platonifhen Re 
publit (dem ich ungern feinen rechten Namen geben möchte) 
am fo geneigter nachlaffen, da, fo viel ich felbft fehe und von 
andern höre, allenthalben, nur Eine Stimme darüber ift. Das 
Unwehre, Ungereimte und Unnatiirliche in diefen Ehgeſetzen 
liegt freilih fo unverfhämt nadend vor allen Augen da, baf 
ber erfte Eindru nicht anders als unferm Philofophen nach: 
tHeilig feyn Tann; zumal ba fein Sokrates gerade die auf- 
fallendften Verordnungen mit der gefühllofeften Kaltblütigkeit 
vorträgt, und 3. B. von dem anbefohlenen Wbtreiben oder 
Yusfegen der Kinder, die aus der Vereinigung der Männer 
unter dreißig und über fünfundfunzig Jahren mit. Weibern 
unter zwanzig umd über vierzig etwa erfolgen möchten, nicht 
anders fpricht, als ob die Rede von jungen Kunden oder 
Katzen wäre. Freilich iſt diefe Sprache dem Geſichtspunkt 
gemäß, woraus er diefen Gegenftand betrachtet; indeflen konnte 
er doch, wie verliebt er auch in fein Syſtem feyn mag, leicht 
vorausfehen, Daß fein Grundſatz, „das Verfahren bei Paarung 
‚der Pferde und Hunde, wenn man eine gute Zucht erhalten 
„will, muͤſſe, ohne alle Einſchraͤnkung und in der größten 
„Strenge, auch auf die Menfchen angewandt werden;“ und 
bie männliche gumnaftifhe Erziehung, die er (diefem Grund: 
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fag zufolge) den menfchlihen Stuten und Faͤhen, die zur 
Paarung mit den menfhlihen Hengſten und Rüden feiner 
kriegeriſchen Bürgerclaffe beftimmt find, mit allen den unſitt⸗ 
lihen und zum Theil unmenfchlichen, der Natur Troß bietenden 
Gefegen, wodurch er die Gemeinfchaft der Weiber und Kinder 
in feiner Republik unfhädlih und zweckmaͤßig zu machen vers 
meint — er konnte, fage ich, leicht genug vorausfehen, daß 
biefes, gegen das allgemeine Gefühl fo hart anrennende Para- 
doron, in einem To zuverfichtlihen Ton umd fo Ealtblütig vor- 
gebracht, alle feine Kefer empören, und bad Gute, fo er etwa 
durch die vortrefflichen Partien dieſes mwichtigften aller feiner 
Werte hätte ftiften Eönnen, bei vielen, wo nicht bei den 
meiften, unkraͤftig machen und vernichten werbe. 

Mber gerade der Umftand, daß er ſtockblind hatte ſeyn 
müffen, um dieß nicht vorauszufehen, und daß er fich dennoch 
nicht dadurch abſchrecken ließ, muß uns billigerweife auf einen 
Punkt aufmerffam machen, der, wenn wir gerecht gegen ihn 
ſeyn wollen, nicht überfehen werden darf; nämlich auf den 
Geſichtspunkt, aus welchem er felbft die Sache angefehen hat. 
Denn ich müßte mich fehr irren, oder dieß würde ung be 
greiflih machen, wie ed zugegangen, daß ein Mann wie er 
fein eigenes Gefühl fo feltfam übertäuben fonnte, um barem 
Unfinn für Ausfprüche der höchften Vernunft zu halten? — 
Plato fcheint mir von den Geometern und Rechnern an: 
genommen zu haben, daß er immer gewiſſe Begriffe und 
Säge, ale am fich felbft Har, ohne Beweis (wenidſtens ohne 
firengen Beweis) vorausfeßt, aus diefen aber fodann mit ber 
genaueften Folgerichtigkeit alles ableitet, was fowohl aus ihnen 
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ſelbſt, als aus ihrer Verbindung mit andern Begriffen und 
Sägen gleiher Art, durch Schlüffe herausgebracht werden 
kann. Wo von Zahlen, Linien und Winkeln die Rede ift, 
kann dieſe Art zu räfonniren nicht leicht irre führen; oder, 
wofern dieß auch begegnen follte, fo ift der Irrthum wenigſtens 
leicht und fiher zu entdeden: aber wo es um Auflöfung 


folder Aufgaben zu thun ift, die den Menfchen und deflen 


Thun und Laflen, Wohl: oder Uebelbefinden, vornehmlich feine 
urfprüngliche Natur, feine innere Drganifirung, feine Ver: 
hältniffe zu den übrigen Dingen, feine Anlagen, feinen Zweck, 
feine Erziehung und Bildung für das gefellfhaftlihe, bürger: 
liche und Eosmopolitifche Xeben, und andere hierher gehörige 
Gegenftände betreffen, kurz, bei Gegenftänden, an weldhe man 
weder Meßſchnur noch Winkelmaß anlegen kann, findet jene 
Methode: Feine fihere Anwendung. Der Menfch laßt fich 
nicht, wie eine regelmäßige geometrifhe Figur, in etliche 
fcharf gezogene gerade Linien einfchließen; und es find viel- 
leicht noch Jahrtauſende einer anhaltenden, eben fo unbefan- 
genen als fcharflichtigen Beobachtung unfrer Natur vonnöthen, 
bevor es möglich fepyn wird, nur die Grundlinien zu einem 
Achten Modell der beiten gefelfchaftlihen Verfaflung für die 
wirklihen Menfhen zu zeichnen; und felbft diefes Modell 
würde für jedes befondere Volk, durch deffen eigene Lage 
und die Verfchiedenheit ber Zeit: und Ortsumſtaͤnde, auch 
verfchiedentlich beftimmt und abgeändert werden müffen. Aber 
auf alles dieß nimmt ein Plato Feine Rüdfiht; und da feine 
Nephelokokkygia nicht auf der Erde, fondern in den Wollen, 
d. 1. fo viel ald nirgendswo eriftirt, und nicht mit phyfifchen 
Wieland, Ariſtipp. I. 9 
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Menſchen, wie die Natur fie in die Welt feßt, fondern mit 
menſchenaͤhnlichen Phantomen von feiner eigenen Schöpfung 
befegt ift, fo ift er freilich Herr und Meifter, fowohl den 
Elementen feines Staats ald dem Ganzen die Geſetze vor: 
zufchreiben, deren Beobachtung am geradeften und gewiffeften 
zu feinem Endzmwed führt. Anfangs ift es, in feiner Vor: 
ausfekung, bloß dag Gefühl Förperlicher Beduͤrfniſſe, was eine 
Handvoll Hirten, Aderleute und Handwerker bewegt,‘ den 
erften Grund zu feiner Republik zu legen. Der kleine Staat 
erweitert fih unvermerft; die Anzahl der Bürger nimmt zu; 
ihre Bedürfniffe deßgleichen. Nicht Iange, fo fühlt man, daß 
ohne innere und dußere Sicherheit der Zweck der neuen Sefell- 
ſchaft nicht erhalten werden könnte; daB zu Erzielung ber 
innern Sicherheit gute Zucht und Ordnung, zu Handhabung 
der Drdnung Gefege, zu VBollziehung der Geſetze eine Regierung, 
und zum Schuß der Regierung und des Staats überhaupt eine 
bewaffnete Macht vonnöthen iſt. Um nun dieß alles feinem Ideal 
gemäß fo zweckmaͤßig als möglich einzurichten, baut unfer philofo= 
phiſcher Lykurg feine ganze Gefeßgebung auf zwei Srunbgefeße. 
Das erfte ift: die höchfte Wohlfahrt des Ganzen fol der 
einzige Zweck des bürgerlichen Vereins oder des Staats fepn, 
alfo auf das Wohl eines jeden einzelnen Gliedes nur infofern, 
ale es ein Beftandtheil des Ganzen und eine Bedingung dee 
allgemeinen Wohlftandes ift, Mücficht genommen werden; 
folglich jedermann verbunden ſeyn, für den Staat zu arbeiten, 
zu leben und zu fterben, und nur, infofern er biefe Bedingung 
erfüht, fol er feinen verhältnigmäßigen Antheil an dem. Wohl: 
ftand desfelben nehmen dürfen. Das zweite: zu Verhütung 
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aller (hädlihen Zolgen, welche in andern Nepublifen daraus 
entftehen, wenn jedermann ſich nach Willkür befchäftigen und 
alfo auh mit Sachen, bie er nicht verfteht und für die er 
fein Talent hat, fih bemengen darf, ſoll jeder Burger nur Cine 
Art von Hanthierung oder Gefchäfte treiben ımd darin die " 
möglichfte Vollkommenheit zu erreichen fuchen. 

Beide Grundgefeße ſcheinen auf ben erften Anblick ihre 
Richtigkeit zu haben; allein fo fcharf und ohne alle Einfchrän: 
kung, wie Plato fie annimmt, find fie nicht was fie fcheinen, 
und könnten auf Teinen wirklichen Staat ohne bie nachtheilig: 
ften Folgen angewendet werden. Der Irrthum liegt darin, 
Daß er die Bürger als organifche Theile eines politifihen 
Ganzen, d. i. als eben fo viele Gliedmaßen Eines Leibes be- 
trachtet, welche nur burch ihre Einfügung in benfelben leben 
und beftehen, keinen Zweck für fich felbit haben, fondern bloß 
zu einem gewiſſen befondern Dienft, den fie dem Ganzen 
Ietften, da find. Da dieß bei. den Gliedmaßen eines jeden 
organifchen Körpers wirklich der Fall ift, fo kann man freiftch 
mit Grund behaupten: daß die Glieder um des Leibes willen 
da find, nicht der Leib um der Glieder willen. Allein mit 
einer bürgerlichen Gefellfhaft, die aus lauter für fih bes . 
ftehenden Gliedern zufammengefest ift, hat es eben deßwegen 
eine ganz andere Bewandtniß. Die Menfhen, woraus fie 
befteht, haben fi (wie Plato felbft anfangs vorausfegt) bloß 
in ber Abſicht vereinigt, ihre natärlihen, d. i. ihre welt⸗ 
bürgerlichen Rechte, in die möglichfte Sicherheit zu bringen, 
und fich durch diefen Verein deſto befler zu befinden. Hier 
ift es alfo gerade umgekehrt: der Staat iſt um des Bürgers 
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willen da, nicht der Bürger um bed Staats willen. Die 
Erhaltung bes Staats ift nur infofern das höchfte Geſetz, als 
fie eine nothwendige Bedingung der Erhaltung und ber 
Wohlfahrt feiner fammtlichen Glieder ift; nur, wenn es allen 
Bürgern, infofern jeder nach Verbältniß und Vermögen zum 
allgemeinen Wohlſtand mitwirkt, verbältnigmäßig auch wohl 
ergeht, Tann man fagen, baß ber Staat fih wohl befinde; 
und damit dieß möglich werde, darf der Einzelne in freier 
Anwendung und Ausbildung feiner Anlagen und Kräfte nur 
fo wenig ald möglich, d. i. nicht mehr eingefchränkt werben, 
ale es der leute Zweck des Staats, mit Ruͤckſicht auf die 
äußern von unfrer Willie unabhängigen Umftände, un: 
umgänglich nöthig macht. Daher ift denn auch dag zweite 
Grundgeſetz der Platonifhen Republik fo vielen genauern Be: 
fimmungen, Einſchraͤnkungen und Ausnahmen unterworfen, 
daß, wofern es fo fcharf und ſtreng, wie Plato will, in Aus⸗ 
Übung gebracht würde, eben dadurch, Daß es den einzelnen 
Bürgern ungebührlihe und unnöthige Gewalt anthut, dem 
Ganzen felbft weit mehr Schaden als Vortheil Daraus er- 
wachfen müßte. Doch dieß nur im Morbeigehen; denn es 
gehörig auszuführen und anfchaulih zu mahen, würde ein 
größeres Buch erfordert, als ich, fo lange noch etwas Befleres 
zu thun ift, zu fchreiben gefonnen bin. 

- Sobald man unferm Philofophen feine beiden Grund: 


geſetze zugegeben hat, fo ift alles Uebrige in feiner Gefeßgebung 


fo folgerichtig und zwedmäßig ald man nur verlangen Fann. 
Vor allen Dingen ift nicht außer Acht zu laffen, daß die ganz: 
liche Ausſchließung von allem Eigenthum, bie Gemeinfhaft 


133 


der Weiber und Kinder, und die männliche Erziehung, Lebens⸗ 
weife und Beſtimmung der erftern, nur in der mittelften der 
drei Bürgerclaffen, in welche feine Republik zerfällt, nämlich 
nur unter den bewaffneten Befhügern oder, wie man fie auch 
mit gutem Zug nennen Eönnte, den menfchlihen Jagd- und 
Hofhunden feines Staats, Plag findet. Denn die Archonten 
und NRäthe, welche die erfte Claſſe ausmachen, find zu alt und 
zu fehr im Anſchauen der Ideen der Dinge und der Uridee 
der Ideen vertieft, um der Weiber noch zu bedürfen; und 
wiewohl Plato über das häuslihe und eheliche Leben ber 
dritten Claſſe (die er überhaupt fehr kurz und mit einer 
ziemlih fichtbaren Geringfhäßung abfertigt) fih nicht be: 
ſonders erklärt, fo läßt fich doch aus verfchiedenen Aeußerungen 
nichts anders vermuthen, als daß er die Gemeinfchaft der 
Weiber für ein viel zu erhabenes und heiliges Inſtitut anfieht, 
als daß der Pöbel der Handwerker, Künftler, Krämer, Kaufleute 
und aller andern die fich mit Erwerb befchäftigen oder um 
Lohn arbeiten, daran Theil haben dürfte. In der That bringt 
dieß auch die Natur der Sache mit fihb; denn die Weiber 
und Töchter diefer Leute haben nöthigere Dinge zu thun, 
als den Wilfenfchaften und Muſenkuͤnſten obzuliegen, fih in 
den Paläftren nadend mit den Tünglingen berumzubalgen, mit 
ihnen auf die Wache und in den Krieg zu ziehen u. f. f. Sie 
find natürlicher Weife mit Haushaltungsgefchäften, mit Spinnen, 
Wirken, Kleidermahen, Kochen, Brodbaden und taufend an: 
dern Arbeiten biefer Art beladen; müflen auch — außer der 
Wartung und Pflege ihrer eigenen Kinder — bei den Kindern 
der zweiten Claſſe (wie fih aus verfhiedenen Umftänden 
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fließen läßt) gelegenbeitlih Ammendienfte thun, und was 
dergleihen mehr ift; Furz fie ftehen in den Augen unſers Phi- 
Ipfophen zu tief unter den edeln Heroinen, die er zu Müttern 
feiner Staatsbefhüger beftimmt, als daß man glauben Fönnte, 
er wolle das hohe Vorrecht der Vielmännerei bis auf fie aus: 
gedehnt wiffen; zumal da bei der dritten Elafle die Beweg- 
gründe gänzlich wegfallen, aus welchen er die Gemeinfchaft der 
Weiber und Kinder in der zweiten für nothiwendig halt. Bei 
diefer alfo allein findet in Platons Republik diefe aller Welt 
fo anftößige Einrichtung ftatt: und dazu hat er theils phy⸗ 
fifhe theils fittlihe Bewegurfadhen von fo großem Gewicht, 
daß alle entgegenftehenden in Feine Betrachtung bei ihm kommen 
Tonnen. Seine Republik fol weder zu groß noch zu Klein, 
fondern gerade fo ſeyn, daß fie weder Verderbniß von innen, 
noch Anfehtung von mißgänftigen und ftreitfüchtigen Nachbarn 
zu befürhten habe. Die Anzahl der Bürger darf alfo nicht 
viel über eine beftimmte Zahl zunehmen; aber defto mehr ift 
daran gelegen, daß fie muth. und Eraftvolle, von der edelften 
Ruhmbegierde und reinften Vaterlandaliebe glühende und mit 
allen zu ihrer Beftimmung erforderlichen Tugenden in volle 
ſtem Maße begabte Juͤnglinge und Männer zu Beſchuͤtzern 
habe. Der Stifter der Republik hat alfo diefe Glaffe, auf 
welcher die Erhaltung derfelben in jeder Ruͤckſicht beruht, mit 
ganz befonderer Sorgfalt ausgewählt, und zu ihrer erhabenen 
Beftimmung erzogen und ausgebildet. Cr mußte aber auch 
die dienlihften Maßregeln nehmen, daß eine fo wichtige 
Körperfchaft immer wieder durd gleichartige Glemente erſetzt 
werde, immer von ebendemfelben Geiſt befeelt bleibe, und 
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fi dadurch in einer Art von ewiger Jugend und Unfterblich: 
Zeit erhalte. Um zwei Hauptquellen einer möglichen Aus: 
artung auf immer zu verftopfen, mußten diejenigen, welche 
bloß für den Staat leben follten, weder Cigenthum noch 
Gamilie haben, Die möglichfte Gleichheit follte unter ihnen 
herrſchen; alles Gute und Böfe, Arbeit und Vergnügen, Ge 
fahr und Ruhm, Leben und Sterben immer gemeinfchaftlic 
ſeyn. Sole Menſchen können von allem, was mein unb 
dein heißt, nie weit genug entfernt, und unfer einander 
niemalg eng genug verbunden werden. Wie gut er aber auch 
für dieß alles geforgt hätte, immer würden die Weiber alle 
feine Mühe zu Schanden gemacht haben, mofern ihm fein 
Genius nicht ein Mittel zugeflüftert hätte, diefen reizenden 
Schlangen ihren Gift zu benehmen. Lieber wär’ ed ihm 
ohne Zweifel geweien, wenn die Mutter Erde, ale fie feine 
Krieger in voller MWaffenrüftung aus ihrem Schooß hervor- 
fpringen ließ, fie auch mit dem Vermögen begabt hatte, 
ihresgleihen entweder aus fich felbft, oder mit ihresgleihen 
hervorzubringen. Da die Weiber nun aber einmal zu diefem 
wichtigen Gefhäft leider unentbehrlih find, und uͤberdieß 
nicht wohl geläugnet werben Tann, daß die Neigung zum 
weiblihen Geflecht gerade die Seite ift, mo die Natur den 
Mann am wenigften befeftigt hat, was blieb dem guten 
Plato übrig, um zu verhindern, daß feine braven Krieger 
dur den Umgang mit diefen Saubrerinnen nicht gefchwächt, 
weihlih gemacht und durchaus verdorben werden Könnten, 
als den Fünftigen Müttern der Kriegs: und Staatsmänner 
duch eine rauhe männliche und Eriegerifche Erziehung fo viel 
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nur immer moͤglich von ihren gefaͤhrlichen Reizungen abzu⸗ 
ſtreifen, ſie, ſo weit es die Zaͤrte und Schlaffheit ihrer Natur 
geſtatten moͤchte, zu einer Art von Androgynen zu erheben, 
oder wenigſtens mit den Atalanten, Deianiren und Penthe⸗ 
ſileen der heroiſchen Zeit auf gleichen Fuß zu ſetzen? Durch 
dieſes Mittel war nun zwar fuͤr eine derbe und kraͤftige 
Nachkommenſchaft geſorgt: aber wenn er den Vaͤtern erlaubt 
haͤtte, in eine monogamiſche Verbindung mit den Muͤttern 
zu treten, wuͤrden zwei maͤchtige Naturtriebe, die Liebe zu 
den eignen Kindern und die wechſelſeitige Zuneigung des 
Mannes zu der Mutter, des Weibes zu dem Vater ihrer 
gemeinſchaftlich Erzeugten, zum Nachtheil der Vaterlands⸗ 
liebe ins Spiel geſetzt worden ſeyn, und die unvermeidlich 
aus dem Stande der Ehe hervorgehenden beſondern Familien⸗ 
verhaͤltniſſe wuͤrden, ſo zu ſagen, eine Menge kleiner Staaten 
im Staat erzeugt haben, wobei ſich die Grundſaͤtze, der Geiſt 
und die Tugend des letztern unmoͤglich lange in ihrer erſten 
Reinheit hätten erhalten können. Mit Einem Wort, ed be 
durfte nichts als die bloße Beibehaltung der gewöhnlichen 
Che, um aus unfrer Platonifhen Nepublit an fih (diefer 
vollfommenften oder vielmehr einzigen, in mwelder, nad 
Plato, die reine Idee der Republik fihtbar dargeftelt ift) ein 
fo armfeliges Ding von einer gemeinen heillofen Alltags: 
republif zu machen, wie man ihrer in Griechenland, Fein und 
groß, zu Hunderten zählt. Cs blieb ihm alfo, um der Ver: 
derbniß des Staats von diefer Seite den Zugang auf ewig 
zu verfperren, Fein anderes Mittel, als die Gemeinfchaft 
ber Weiber und Kinder zu einem Grundgefeg zu machen. 
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Jeder Soldat der Republik erhielt dadurch ein unbeftimmtes 
Recht an alle Frauen und Sungfrauen feiner Glaffe, einer 
ein ausfchließlihes an Eine. Die Liebe in der eigentlichen 
Bedeutung des Worte fand hier Feine Statt; dag Zeugungs⸗ 
geſchaͤft follte als eine rein phufifche oder thierifhe Sache be- 
handelt werden, wobei es bloß darum zu thun wäre, fi 
einer Pflicht gegen den Staat zu entledigen, und alfo auf 
felbftfüchtige Befriedigungen keine Rüdfiht genommen würde. 
Man muß geftehen, unfer Philofoph thut fein Beftes, um 
einer fi aufdringenden Vergleihung feiner fogenannten Chen 
mit dem ungefähren momentanen Zufammenlaufen jener 
faum duch die Geftalt vom Vieh unterfhiedenen Wald: 
menfhen, welche man fih gewöhnlich ald die Stammeltern 
bes menfchlichen Geſchlechts vorftelt, zuvorzufommen. Vor 
dem zwanzigften Jahre der Weiber und dem dreifigften der 
Männer erklärt das Geſetz alle Befriedigungen des Triebeg, 
von welchem hier die Rede ift, für unrechtmäßig, unheilig 
and facrilesifh. Der Tag, an welchem eine Anzahl von 
Fünglingen und Mädchen das gefehmäßige Alter zur Plato- 
nifhen Ehe erreicht haben, iſt ein republicanifches Zeit, das 
mit Opfern, Gebeten, und von den Dichtern der Republik 
befonderd dazu verfertigten Cpithalamien aufs feierlichfte be= 
gangen wird. Jede Verbindung zwifchen einem Jüngling und 
einem Mädchen (wiewohl fie nur für den Augenblid gilt) wird 
von ben Archonten, vermittelft eines Fünftlihen Looſes an⸗ 
geordnet, wodurch immer die fchönften, ftärkften und muthig- 
ften zufammen fommen, die fchlechtern hingegen lauter Nieten 
ziehen; eine DVeranftaltung, welche zu Verhütung aller 
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ſchlimmen Solgen, die aus diefer durch das gemeine Beſte 
nothwendig gemachten tebervortheilung der armen Schlechtern, 
wenn fie befannt würde, zu befürchten wären, ein Staate: 
geheimniß bleiben muß. Von diefem erften großen Sopulationg- 
tage an, zählen die Slüdlihen, welhe von den Archonten 
mittelft diefes heiligen patriotifhen Betrugs würdig und 
tauglih erfunden wurden, der Republik Kinder zu geben, bie 
Weiber zwanzig, die Männer fechsundzwanzig Jahre, während 
deren ihnen die Pflicht obliegt, fich von diefer Seite um dem 
Staat fo verdient zu machen, als ihnen nur immer möglich 
ift. Alle Kinder, welche binnen diefer Zeit geboren werben, 
nennen jeden diefer in Dienften der Republik ftehenden 
Zeuger „Vater“, jede diefer Gebärerinnen, Mutter”, und werben 
binwieder von ihnen, , Söhne und Töchter” genannt; aber dafür 
ift geforgt, daß kein Vater und Feine Mutter ihre leiblichen 
Kinder unterfcheiden, noch von dieſen unterfchieden werben Eönne. 
Denn in biefer Glaffe, wo niemand etwas Eigenes haben darf, 
ift ed auch nicht erlaubt ein eigenes Kind und einen eigenen Vater 
zu haben. Alle, die in dem Lauf einer Generation von fünf 
undzwanzig Jahren geboren werden, nennen fih „Brüder und 
Schweſtern“, und erhalten, nachdem fie das geleßmäßige Alter 
erreicht haben, auf obige Weife von den Archonten die Er: 
laubniß, für die Fortdauer der Republik zu arbeiten. Bor 
diefer Zeit aber ift 3. DB. einem Juͤngling von ſechs- oder acht: 
undzwanzig Jahren nicht erlaubt, ein Mädchen von fiebzehn 
oder achtzehn zur Mutter zu machen, wie entfchieden auch 
immer ihre beiderfeitige Tuͤchtigkeit, und wie dringend ihr 
innerer Beruf dazu feyn möchte, da fie täglich auf der 
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Palaͤſtra handgemein mit einander zu werben Gelegenheit 
Haben; und follte gleihwohl ein folder ungluͤcklicher Fall ſich 
ereignen, fo muß die Krucht der gefehwidrigen Verbindung 
abgetrieben, oder, wenn fie dennoch Mittel finder lebendig 
and Tageslicht zu kommen, fogleich als der Ernährung un- 
würdig auf die Seite gefhafft werden. Zwifchen Eltern und 
Kindern, d. i. zwifhen Männern und Frauen von der erften 
Generation mit Frauen und Männern von der zweiten und 
dritten, findet (da jene zu diefen Eraft des Geſetzes fich als 
Eltern und Großeltern verhalten) Teine gefeßmäßige Bes 
gattung flatt; und überhaupt ift es eine der heiligften Pflichten 
der Negierer des Staats, den Zeugungstrieb bei ihren Bür- 
gern fo viel als möglich einzufchränfen, und ja nicht mehr 
Kinder auflommen zu laffen, als nah Beſchaffenheit der Um⸗ 
fände nöthig find, damit der Staat fih immer bei gleicher 
Staͤrke erhalte; woraus Elar ift, daß fie auch von Zeit zu Zeit 
für einen tüchtigen Krieg zu forgen haben. Denn es brauchte 
nur einen hundertjährigen Frieden, um die Regierung in die 
gefährlihe Nothwendigkeit zu feßen, das vorbefagte Loos fo 
einzurichten, daß von hundert Paar Juͤnglingen und Mädchen 
wenigftens drei Viertel zu einer unfreiwilligen Unfruchtbarfeit 
verdammt werden müßten, wofern die Menge der Kinder, 
denen der Gintritt ins Leben an der Pforte verfagt wird, nicht 
auf eine fo ungeheure Zahl fteigen follte, daß dem Plato- 
nifhen Sokrates ſelbſt,, wie Talkblütig er auch diefe Dinge 
anfieht, bei ihrer Ueberrechnung die Haare um feinen Glatz⸗ 
Topf zu Berge ftehen müßten. 

Alle diefe und eine Menge anderer Ungereimtheiten und 
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Abſcheulichkeiten, die fich jedem Unbefangenen bei diefem Theil 
feiner Gefeßgebung aufdringen, verfchwinden in Platons Augen 
yor dem großen Srundfaß: daß die höchfte denkbare Vollkom⸗ 
menheit des Staats der einzige Zweck desfelben, und der ein- 
zelne Bürger nur infofern für etwas zu rechnen ſey, als 
er bloß für das Ganze lebt, und immer bereit iſt, diefem feine 
natürlichften Triebe und gerechteften Anfprühe aufzuopfern. 
Ob der Staat folhe Opfer zu fordern berechtigt fen, ift bei 
ihm keine Frage; audy lehrte ihn die in Sparta fo lange Zeit 
befolgte Geſetzgebung Lykurgs, daß es möglich fey, Menſchen 
fo zu erziehen und zu bilden, daß man ihnen alles, felbft das 
Unnatürlichfte, zumutben Tann. Er trug alfo um fo weniger 
Bedenken, die Hauptzüge des Spartanifchen Inftituts in feiner 
Republik noch weiter und bis zu einer Conſequenz zu treiben, , 
die, wie ein eiferner Streitwagen, alles was ihr entgegen 
fteht zu Boden tritt, und über alle Bedenklichkeiten und Ruͤck⸗ 
fihten, d. i. über die Köpfe und Eingeweide der Menſchen 
weg, in gerader Linie auf das Ziel losrennt, dag fie fich vor: 
geſteckt hat. 

In wie fern ihn diefe Betrachtungen rechtfertigen oder 
entfchuldigen Fönnen, laſſ' ich dahin geftellt ſeyn; mir ift wenig- 
ftend gewiß, daß er in allem, was und an feinem idealifchen 
Sparta am anftößigften ift, treulih und ohne Gefährde zu 
Merfe ging, und 5. B. auf unfre Bedenklichkeit, der ab: 
gezwedten höhern Vollkommenheit feiner Republik alle Fahre 
etliche hundert neugeborne Menfchlein zum Opfer darzubringen, 
mit eben dem naferümpfenden Mitleiden herabfehen wird, 
womit fein Sokrates fi über „die lächerliche Weisheit” der- 
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jenigen aufhält, die das Ringen nadter Mäbchen mit nackten 
Sünglingen auf der Palaͤſtra ungeziemend finden. Ich zweifle 
daher auch einen Augenblick, daß er wenig verlegen ſeyn 
würde, für jeden andern Einwurf, der ihm gegen feine Cr: 
ziehungs= und Begattungsgefeße gemacht werden könnte, auf 
der Stelle eine Antwort zu finden; wiewohl er es nicht ber 
Mühe werth gehalten zu haben fcheint, die mancherlei Schwie⸗ 
rigkeiten vorauszufehen, welche fih der Ausführung diefer — 
der Natur, dem fittlihen Gefühl und den Grazien zugleich 
Hohn fprehenden — Gefehe entgegenthärmen. Bei einem 
Philoſophen, der feine Geiftedaugen immer nur auf die ewigen 
und unveränderlichen Urbilder der Gattungen und Arten ge- 
beftet hält, Tommen die einzelnen Dinge, als bloße vorüber: 
gleitende Schemen oder unwefentlihe Wolfen: und Wafler: 
bilder, in feine Betrachtung; und da er alle die Knoten, in 
welche die Meinungen, Neigungen, Bedürfniffe und Leiden: 
Thaften der Menfhen im gefellfhaftlihen Leben fih unauf- 
hörlich verwickeln und durcheinanderfchlingen, immer mit einem 
einzigen Grundfag wie mit einem zweifchneidigen Schwert 
zerhauen kann, warum follte er fich die Mühe geben fie auf: 
löfen zu wollen? 

Etwas, worüber er indeflen nicht fo leicht zu entſchul⸗ 
digen ſeyn dürfte, find die kleinen Widerfprüche mit fich felbft, 
die feinem vedfeligen Sokrates bier und da in dem euer, 
womit er feine Behaupfungen vorträgt; zu entwilhen ſcheinen. 
Hierher gehört (um nur ein paar Beifpiele anzuführen) wenn 
er, um die gumnaftifche Nacktheit feiner Fünftigen Soldaten= 
frauen zu rechtfertigen, fih auf einmal in die Moral der 
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Sophiſten verirrt, und kein Bebenken trägt, den Satz „alles 
Nuͤtzliche iſt auch ehrbar und anſtaͤndig, und nur das Schaͤd⸗ 
liche iſt ſchaͤnblich,“ fuͤr eine ausgemachte Wahrheit zu geben. 
Ungluͤcklicher Weiſe begegnet ihm dieſe Verirrung eine Weile 
hernach noch einmal, da von den Belohnungen die Rede iſt, 
wodurch die Beſchuͤtzer des Staats aufgemuntert werden 
ſollen, im Kriege ſich durch tapfere Thaten auszuzeichnen. 
Wer, der den ehrwuͤrdigen Sohn des Sophroniskus gekannt 
hat, muß ſich nicht in Platons Seele ſchaͤmen, wenn er ſeinen 
untergeſchobenen Sokrates zum Geſetz machen läßt: „daß eg, 
ſo lange ein Feldzug daure, niemanden erlaubt ſeyn ſolle, 
„ſich den Kuͤſſen eines ausgezeichneten Braven zu entziehen, 
„damit dieſer, der Gegenſtand ſeiner Leidenſchaft moͤge nun 
„ein Mann oder ein Weib ſeyn, deſto mehr angereizt werde, 


.„nach dem erſten Preis der Tapferkeit zu ringen?” — Dieß 


ift doch wohl eine von den Stellen, deren ich oben erwähnte, 
wo der verlappte Sokrates feines angenommenen Charaktere 
ploͤtzlich vergißt, und in ben fih felbft fpielenden Plato 
zuruͤckſinkt? 

Noch ein Beiſpiel von Widerſpruch mit ſich ſelbſt iſt mir 
im fehsten Buch aufgefallen, wo er über die paraſitiſche Ge: 
fäligteit der Sophiften gegen die Vorurtheile, Neigungen 
und Unarten des großen Haufens (d. 1. deffen, was man in 
demofratifhen Staaten den Pöbel, oder mit einem urbanern 
Wort das Volk nennt), und die fchäblichen Eindruͤcke, bie 
dadurch auf die Jugend gemacht würden, viel Wahres fast, 
und bei diefer Gelegenheit von dem befagten großen Haufen 
unter dem Bild eines großen und ſtarken Dchfen oder Bullen: 
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beißers eine wahrlich nicht gefchmeichelte Schilderung madt, 
fondern ihm ohne alle Schonung fo viel Böles nahfagt, daß 
Timon der Menfchenhaffer ſelbſt damit hätte zufrieden ſeyn 
fönnen; bald darauf aber, da feine Convenienz erfordert die 
Sache von einer andern Seite in einem mildern Kichte zu 
fehen, die Partei des nämlihen großen Haufens nimmt, von 
ihm als einem gar fanften gutartigen Thiere fpriht, und 
alle Schuld feines Haſſes gegen die Achten Philofophen auf 
die unaͤchten fhiebt. | 

Uebrigens ift es eine glüdliche Cigenheit unſers Philo⸗ 
fophen, daß er nach jeder beträchtlichen Verfinfterung, die er, 
fo oft feine Phantafie zwifchen feinen Verſtand und feine 
Lefer tritt, zu erleiden fcheint, fich fogleich durch irgend eine 
defto glänzendere Ausftrahlung wieder in die ihm gebührende 
Achtung zu feßen weiß. Ein Beifpiel hiervon ift in diefem 
fünften Buch die Vorſchrift, wie feine Staatsbefhüger fih im 
Kriege gegen den Feind zu verhalten haben; eine Gelegenheit, 
die er mit eben fo vieler Feinheit als Freimuͤthigkeit benupt, 
um den Griechen feiner Zeit einen Spiegel vorzuhalten, worin 
fie vor ihren eigenen Augen ald eine rohe Art von Barbaren 
erfcheinen müffen, deren gewohntes Verfahren in ihren ewigen 
Sehden untereinander mit den Negeln einer gefunden Staate- 
klugheit nicht weniger ald mit den Geſetzen der Gerechtigfeit 
und Menfchlichkeit in dem auffallendften Widerſpruch fteht. 
Diefe Stelle ift, meines Erachtens, eine der ſchoͤnſten in die: 
fem ganzen Werke, und du wirft mir hoffentlich zugeben, 
Surpbates, daß die Schuld nicht an Plato liegt, wenn er 
buch die heilfamen Wahrheiten, die er euch darin ſtaͤrker 
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und einleuchtenber ale irgend einer von euern Nednern and 
Herz legt, feiner Vaterftadt und der ganzen Hellas nicht dem 
wefentlichften Dienft geleiftet bat. Daß dieß wenigſtens feine 
Abſicht war, ift um fo weniger zu bezweifeln, da dergleichen 
Seitenblide auf feine Zeitgenoſſen und Mitbürger in dieſem 
Dialog häufig genug vorfommen, um ung über einen der wid: 
tigften Zwecke des Ganzen einen bedeutenden Wink zu geben. 

Was ich gleich anfangs meiner Briefe über die Republik 
Platons gegen den Vorwurf, daß es diefem Wert an kunſt⸗ 
mäßiger Anordnung fehle, erinnert habe, ſcheint fih unter 
andern auch durch die feinen Wendungen zu beftätigen, wo⸗ 
mit der Verfafler gegen das Ende des fünften Buchs dem 
Dialog unvermerft eine folhe Richtung gibt, daß er eine 
(dem Anfchein nad) ungefuchte Gelegenheit erhält, in den 
beiden folgenden Büchern die Srundlehre feiner ganzen Philo⸗ 
fophie auf eine faßlichere und poetifchere Art, ald in andern 
feiner frühern Dialogen, vorzutragen; eine Gelegenheit, die 
er, wiewohl fie ihn von dem Hauptgegenftand entfernt, und 
zu einer weitläufigen epifodifhen Abfchweifung verleitet, um 
fo weniger aus den Händen läßt, weil die Abichweifung im 
der That bloß anfcheinend und vielmehr das einzige Mittel 
ift, feiner Nepublit eine Art von hypothetiſcher Realität zu 
geben, woran wenigſtens alle die Lefer ſich genügen laffen koͤn⸗ 
nen, bie der magifchen Täufchung eben fo willig und zutrau- 
lich als die beiden Söhne Ariftond entgegenfommen. Daß er 
uns übrigens auch auf diefem Spaziergang, den wir mit ihm 
machen muͤſſen, durch eine Menge unnöthiger Krämmungen 
in einem unaufhörlichen Zickzack herumführt, der und das Siel, 
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worauf wir zugehen, immer aus den Augen rüdt, ift num 
einmal die Art des Platonifchen Sokrates, die man fi, in⸗ 
fofern fie zumeilen das Intereſſe des Dialogs unterhält und 
erhöht, recht gern gefallen ließe, wenn er nur einiges Maß 
darin halten wollte; denn wirklich ift es oft ſchwer ſich einer 
Anwandlung von Ungeduld zu erwehren, wenn er bald einen 
Sag, wie z. B. „Senn tft von. Richtfenn verfchieden” in eine 
ober zwei Fragen verwandelt, bald die fhlichteften Fragfkide 
auf eine fo fpinfindige und verfängliche Art vorbringt, daß 
man fich feine andere Abfiht Dabei denken Tann, ale das 
fhale Vergnügen, den Gefragten in Verlegenheit zu fehen 
und zu einer einfältigen Antwort zu nöthigen. Bei allem dem 
muß ich geftehen, daß etwas Attifches in dieſer Art fich in 
Geſellſchaften miteinander zu unterhalten ift, und ich zweifle 
nicht, Eurybates, daß dir die Pſeudo-Sokratiſche Manier, 
wie Plato diefe nedifhe Art von Ironie in feinen Dialogen 
behandelt, wenn gleih nicht immer angenehm, doch gewiß 
bei weitem nicht fo auffallend vorfommen wird ale mir. Dieß 
fen alfo das letztemal daß ich Darüber wehklage, wiewohl in 
den fünf Büchern, die ich noch vor mir habe, die Anreigung 
dazu oft genug vorfommen wird. Und nun wieder in unfern 
Meg! 


Glaukon ſcheint von ber Schönheit der neu. errichteten 
Republik fo bezaubert, daß er fih nicht enthalten kann, den 
Philoſophen, ber die Miene hat als ob -er von der innern 
Berfaffung derfelben und von ihren unendlihen Vorzuͤgen 
" Wieland, Ariſtipp. II. 10 
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vor den gewöhnlichen noch viel zu fagen gebächte, etwas raſch 
zu unterbreden. Von allem diefem, meint er, wuͤßten fie 
bereits genug, um fi das, was etwa noch zurüdgeblieben 
fey, felbft fagen zu können; die große Frage, auf welche alles 
anfomme, fep ist bloß: ob dieſe herrlihe Republik unter 
die möglichen Dinge gehöre? Sokrates ftellt fih, nad) ſei⸗ 
ner Gewohnheit, als ob ihm dieſe Frage fehr ungelegen 
komme; er fpricht von dem Unternehmen fie zu beantworten 
als von einem halsbrechenden Wageftüd, und fuht das An⸗ 
finnen feines jungen Freundes dadurch von fih abzulehnen, 
daß er ihn bereden will, feine Republik könnte als Ideal und 
Kanon, woran man bie Grabe der Vollfommenheit oder Un: 
volltommenheit aller gegenwärtigen und künftigen Republiken 
meſſen könne, immer noch gute Dienfte. thun, wenn gleich 
ihre Möglichkeit nicht erwiefen werden koͤnnte. Meinft du 
etwa (fragt er den Glaufon), ein Maler, der das Model 
eines volllommen fhönen Mannes oder Weibes in der höchften 
Vollendung feiner Kunft aufgeftellt Hätte, würde darum ein 
ſchlechterer Maler ſeyn, wenn er nicht zu zeigen vermöchte, 
wie es möglih fen, daß ein Menſch fo fchön ſeyn koͤnnte? 
Diefe Ausflucht ift, mit Platong Erlaubniß, ein bloßer Taſchen⸗ 
fpielerfniff; denn es ift ein fehr wefentlicher Unterfchied zwi⸗ 
hen dem Maler, von dem er bier fpricht, und zwifchen ihm 
ſelbſt als Maler der vorgeblihen vollfommenften Republik. 
Freilich braucht 3. B. Senris die Möglichkeit feiner Helena 
nicht zu beweifen; aber warum dieß? Meil er fie ung un: 
mittelbar vor: die Augen geftellt hat, und (vorausgeſetzt ihre 
Schönheit fey in der That untadelig) jedermann, der fie an⸗ 
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ſchaut, fi felbft gefiehen muß, er verlange nichts Schönered 
zu fehen. Damit ift denn auch jedermann zufrieden, und 
kuͤmmert fih wenig darum, ob jemals ein fterbliches Weib 
eine fo Ihöne Tochter geboren hat oder Künftig gebären wird; 
genug, daß und der Maler von der Möglichkeit einer fo 
hohen Schönheit durch den Augenfchein überzeugt hat. Es 
fehlt aber viel, daß es mit Platons Republik derfelbe Fall fen; 
der Augenfchein ift nicht zu ihrem Vortheil; die Stimmen 
der Anfchauer find wenigfteng fehr getheilt, und gegen einen, 
der fie fo herrlich findet als fie unferm in fein eigned Wert 
verliebten Ppgmalion vorkommt, fehen wir zwanzig, denen 
fie ein fehr unvollftändiges, übel mit fich felbft übereinftim- 
mendes, überladenes und unnatürlihes Phantom von einer 
Republik fcheint, von welher der Strenge nah zu beweifen 
ift, daß ihresgleichen unter ben Menfhen, fo lange fie ihre 
dermalige Natur behalten werben, weder entftehen, noch, wo: 
fern fie auch (wie andere Mißgeburten) burch eine zufällige 
Verirrung der Natur jemals and Tageslicht kommen follte, 
lange genug leben koͤnnte, daß es der Mühe werth wäre zu 
fagen fie fey da geweien. Der Platonifhe Sokrates kann fich 
alfo der Pflicht, die Möglichkeit feines politifchen Kanone dar: 
zuthun, mit Recht nicht entziehen; umd er felbit fcheint dieß 
fo gut zu fühlen, daß er dem ehrlichen, durch feine Induction 
zu fchnell irre gemachten Glaukon von freien Stüden einen 
Vorſchlag zur Güte thut, indem er ihn fragt: ob er zufrieden 
ſeyn wollte, wenn ihm gezeigt würde, wie eine feinem Ideale 
wenigſtens fehr nahe kommende Nepublif zur Wirklichkeit ge: 
langen Eönnte? Glaukon ift fo billig ſich diefen Vorſchlag ge: 
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fallen zu laffen, und Sofrates rüdt, nad mehrmaligem Achſel⸗ 
zuden, dem vorgeblichen halsbrechenden Wageſtuͤck fo nahe, 
daß er bekennt: um allen unfern Nepublifen eine andere un- 
gleich befiere Geftalt zu geben, bedürfte ed nur einer einzigen 
Veraͤnderung; aber freilich wäre diefed Einzige weder etwas 
Kleines noch Leichtes, wiewohl nichts Unmöglihes. — „Und 
was ift es denn?” fragt Glaukon. — Weil es doc einmal 
heraus muß, erwiedert jener, will ich es ja wohl fagen, wie 
wohl ih Gefahr laufe, von dem ausgelaffenften Gelächter, wie 
von einer ungeheuren Welle, uͤberſchwemmt und in den Grund 
gelaht zu werden; — es ift: „fo lange nicht entweder die 
„Pbilofophen die einzigen Negenten der Staaten find, oder 
„Diejenigen, die man gegenwärtig Könige und Gemalthaber 
„nennt, wahrhaft und in ganzem Ernft philofophiren, fo daß 
„die hoͤchſte Gewalt im Staat und die Philofophie in einem 
„and ebendemfelben Subject zufammentreffen, und alle, bie 
„ſich nur auf eine von beiden befhränfen, fchlehterdings von 
„der Staatsverwaltung ausgefchloffen werden: fo lange, lieber 
„Slaufon, ift gegen die Uebel, welchen die bürgerliche Geſell⸗ 
„Ihaft, ja das ganze Menfchengefchleht unterliegt, Fein 
„MRettungsmittel, — und bis ed dazu kommt, wird auch bie 
„Republik, von welder bisher die Rede zwifchen ung war, 
„weder möglich werden, noch das Kicht ber Sonne fehen!” 

In der That hatte der verkappte Plato hohe Urſache, un: 
gern mit einer Behauptung herauszurüden, von welder fo 
leicht vorauszufehen war, daß fie eben fo ſtark gegen alle herr: 
fhenden Begriffe und Worurtheile ald gegen das Intereffe ber 
iegigen Machthaber anrannte, und wenn fie glei bei den 
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meiften nur ein lautes Gelächter über ihre Ungereimtheit er: 
regen würde, von den dermaligen Regierern felbft, als eine 
gefährliche und nur durch die politifhe Nulität unſers Philoſophen 
verzeiblih gemachte Lehre, mit Unwillen angefehen werden 
müßte. Uber auf was für einen Empfang mußte er fih erft 
gefaßt halten, nachdem man aus dem folgenden fechsten und 
fiebenten Buch verftändigt worden war, was er unter Diefer 
Philoſophie und diefen Philofophen, welche die Welt ausfchließ- 
lih regieren follten, verftehe! Daß er nämlich eine andre 
Philoſophie für Acht gelten laffe, ale feine eigene, und alfo 
fein großes politifches Geheimmittel gegen alle die Menfchheit 
drüdenden lebel darauf binauslaufe: daß alle Negenten zu 
Ylatonen werden, oder vielmehr (da dieß, wenn fie auch wol: 
ten, nicht in ihrer Macht fteht) daß der einzige mögliche 
und wirklibe Plato, Ariftons und Periktyoneng Sohn, zum 
Univerfalmonarhen bes Erdfreifes erhoben werden müßte, 
wofern das Reich der Themis und die goldne Zeit des alten 
Kronos wieberkehren follte? Wenn nun aber auch zu diefer 
einzigen kleinen Veränderung, wie heilbringend fie immer für 
das gefammte Menſchengeſchlecht wäre, nicht die mindeſte 
Hoffnung vorhanden ift, wofir wil er daß wir feine Republik 
anfeben follen? 

Doch, dem fen wie ihm wolle, das große Wort ift nun 
einmal geſprochen, und wir Eönnen ung auf unfern Mann 
verlaffen, daß er, feiner verftellten Schüchternheit oder Scham: 
haftigfeit ungeachtet, keinen Augenblic verlegen ift, wie er 
fib aus dem Handel ziehen wolle. Er hat ſich eines mächti- 
sen Zauberworts bemeiftert, womit er fich gegen Hieb und 
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Stich feft mahen, womit er, wie man eine Hand umkehrt, 
Berge verfeken und Meere austrodnen, womit er Alles in 
Nichts und Nichts in Alles verwandeln kann. Das Bild, dag 
fein Bild ift — des Dinge das Fein Ding ift, weil es weder 
von den Sinnen ertaftet, noch von der Einbildungskraft dar: 
geftellt, nodh vom Verftande gedacht und bezeichnet werden 
kann, mit Einem Wort, die Idee des Dinge an fih, das wahre 
unausfprechlihe Wort der Platonifhen Myftagogie, die forms 
lofe Form deſſen was feine Form bat — Was ift unferm 
dialektifhen Thaumaturgen nicht mit diefem einzigen Aski 
Kata:kı möglih? Ja, wenn unter dem Mort Philofoph fo 
ein Menfh gemeint wäre, wie unfre gewöhnlich fogenannten 
Dhilofophen, Sophiften, Alwiffer, Liebhaber und Kenner bes 
vermeinten Wahren, Schönen und Guten, weldhes mit den 
Augen gefehen, mit den Ohren gehört, mit irgend einem 
: Außern oder innern Sinn gefühlt, von der Einbildungsfraft 
gemalt, von der plaftifhen Kunft gebildet, vom Verftand ers 
kannt, von der Sprache bezeichnet, und im wirklichen Leben 
als Mittel zu irgend einem Iwed oder als Zweck irgend eines 
Mittels, als Urfahe irgend einer Wirkung oder Wirkung 
irgend einer Urfahe, gebraucht werben Eönnte: wenn foldhe 
Philofophen die Welt regieren follten, dann, meint er, würde 
fie freilich um fein Haar beffer regiert werden ald dermalen. 
Aber der Philofoph, der an der Spitze feiner Republik ftehen 
fol und an der Spiße des ganzen menfchlichen Geſchlechts zu 
ftehen verdient, ift ein ganz anderer Mann; der hält es unter 
feiner Würde, fih mit Betrahtung und Erforſchung all des 
armfeligen Plunders der materiellen und einzelnen Dinge, ab: 
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zugeben, welche (wie der verfappte Sokrates dem ehrlichen 
Glaukon mit feiner gewöhnlichen dialektifchen Tafchenfpieler- 
Eunft fehr wortreich und auf mehr als Cine Manier vorfpiegelt) 
weder Etwas noch Nichts, fondern eine Art von Mitteldingen 
zwifhen Nichts und Etwas find. Das hauptfächlichite, wo 
nicht einzige Geſchaͤft feines Lebens ift, fih auf den Stufen 
der Arithmetif, Geometrie und Dialektik zur Betrachtung ber 
einfachen und unmwandelbaren Ideen der Dinge, und von die- 
fen überfinnliden Weſen bis zum mpftifchen Anfchauen des 
höchften Ontös On oder Urwefens aller Wefen zu erheben, . 
über welches, als etwas an fih IUnbegreiflihes und Unaus⸗ 
fprehlihes, ihm eine deutlihe Erklärung nicht wohl zuzu⸗ 
muthen ift, und da er durch diefe gänzlihe Verſenkung feines 
Geiftes in das, was an fih wahr, fhön, gerecht und gut 
ift, nothwendig felbft durch und durch wahr, edel, gerecht uiid 
gut werden muß: wo könnten wir einen Sterblichen finden, 
welcher tauglicher und würbiger wäre, die Welt zu regieren, 
als er? 

Alles dieß aus einander.zu feßen, und nach feiner Ma⸗ 
nier zu beweifen, d. i. feinen glaubigen Zuhörern durch weit 
ausgeholte Kragen, Inductionen, allegorifhe Gleichniſſe und 
fubtile Trugſchluͤſſe weiß zu machen, befchäftigt unfern So⸗ 
krates in dem größten Theil des fechsten und fiebenten Buchs; 
und de die Natur des Dialogs ihm völlige Freiheit läßt ſich 
nach Belieben vorwärts und feitwärts zu bewegen, und fi 
über diefes und jenes, was er mit Vortheil in ein helleres 
Licht zu feßen glaubt, mit Gefälligkeit auszubreiten, fo war 
natürlih, daß er — bei Gelegenheit der Schilderung des 
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ächten Philofophen, der bis zum Wahren und Schönen ſelbſt 
vorzudringen und es in feinem Wefen anzufhauen vermag, im 
Gegenfab mit den eingebildeten Allwiſſern und Philodoxen, 
die ihre Meinungen von den Dingen für die Wahrheit felbft 
anfehen — über die Quellen der Vorurtheile, welche der 
große Haufe, befonders in ben höhern Glaffen, gegen die 
ächten Philofophen heget, über die Urfachen, warum man fie 
mit anfcheinendem Necht für unnübe und vornehmlich zum 
Regieren ganz untaugliche Leute halte, und über den Grund, 
warum auch die Philofophen ihres Orts mit Verwaltung 
folder heillofer Republiken, wie die gegenwärtigen alle feyen, 
nichts zu thun haben mögen — ſich alles defien, was er ver: 
muthlich ſchon lange auf dem Herzen hat, mit vieler Frei: 
müthigteit entledigt. Diefer heil des fechsten Buchs, wo 
Adimanth wieder an die Rede fommt, und durch den Ber: 
ſuch einer Rechtfertigung des popularen Vorurtheild gegen die 
Philofophen den Sofrates auffordert, ſich umftändlicher uber 
diefe Materie vernehmen zu laffen, fcheint mir (dem perfön- 
lihen Antheil, welchen Plato an der Sache nimmt, gemäß) 
mit vorzäglihem Fleiß ausgearbeitet zu ſeyn; und ausneh⸗ 
mend ſchoͤn ift unter andern, was er den Sokrates (den ich hier 
wieder erfenne und reden zu hören glaube) von den Urfachen fagen 
läßt, woher es fomme, daß wahrhaft weife und gute Men- 
fhen fo felten find, und fo manche Juͤnglinge, mit ben herr- 
lihften Anlagen, der hohen Beſtimmung, zu welcher bie 
Natur fie ausgerüftet hatte, unglüdlicher Weife für den Staat 
and für ſich felbft, gänzlich verfehlen, ja befto Tchädlichere 
Bürger und Negenten werden, je glänzender die Naturgaben 
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und Talente find, wodurch fie fi der Liebe und des Wer: 
trauens ihrer Mitbürger zu bemächtigen wiſſen. Weniger 
die Probe einer ftrengen Prüfung haltend, wiewohl mit einem 
leidenſchaftlichen Feuer gefchrieben, das den auf fih felbft 
zurüdfehenden und feine eigene Sache führenden Plato ver: 
raͤth, fcheint mir die Stelle zu fepn, wo er die Gründe an- 
gibt, „warum bie Wenigen, die im Befiß der wahren Weis- 
beit find, fih in die möglichtte Verborgenheit zuruͤckziehen 
und mit den öffentlichen Angelegenheiten unferer verborbenen 
Republifen nichts zu fchaffen haben wollen, fondern, in ihren 
eigenen vier Wänden gegen alle Stürme des Öffentlichen Lebeng 
geſichert, beim Anblid der allgemein herrfchenden Geſetzloſig⸗ 
feit, genug gethan zu haben glauben, wenn fie, felbft rein 
von Unrecht und lafterhaften Handlungen, ihr gegenmwärtiges 
Leben in Unfchuld hinbringen, um dereinft mit guter Hoff: 
nung freudig und zufrieden aus demfelben abzufcheiden.”’ — 
Wenn Ariftipp und feinesgleihen dieſe Sprache führten, 
möchte wohl nichts Erhebliches dagegen einzuwenden ſepn; 
aber von dem Platonifhen Weifen follte man mit vollem 
Recht eine heroifchere Tugend fordern dürfen; und ich zweifle 
ſehr, ob irgend eine Republik verborben genug feyn koͤnne, 
daß ihm eine folche Verzweiflung an ihrer Beſſerung erlaubt 
wäre, oder daß Rüdficht auf feine perfönlihe Sicherheit und 
Furcht vor dem Haß und den Verfolgungen der Böfen für 
einen zuverläffigen Beweggrund gelten koͤnnte, fih feiner 
Pflicht gegen dad Vaterland zu entziehen. Der wirkliche So: 
krates war wenigfteris ganz anders gefinnt, und ließ es fich, 
als er mit fehr guten Hoffnungen aus dieſem Leben ging, 
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feinen Augenblick gereuen, dad Opfer der entgegengeſetzten 
Denkart geworden zu fepn. | 

Aber freilich ift Platon Weifer fein Sokrates ; und ihm, 
der fein höchftes Gut im Anfchauen des Schönen und Guten 
an fih, und in der dazu erforderlihen Ruhe und Abgefchie- 
denheit findet, möchte jene Sinnesart um fo,cher zu ver 
zeihen ſeyn, da er ſich nothwendig fehr lebhaft bewußt ſeyn 
muß, daß er nirgends ald in feiner idealifhen Nepublif am 
techten Ort ift, und wahrfcheinlih ald Staatsmann in jeder 
andern eine traurige Figur machen würde. 


Ich bin, gegen meinen anfänglichen Vorſatz, indem ich 
durch ich weiß nicht welden Zauber, den unfer Dichterifcher 
Philoſoph um fich her verbreitet, mich gezogen fühlte, ihm 
in feinem mäandrifhen Gang beinahe Schritt vor Schritt 
nachzufchlendern, unvermerft fo weitläufig geworden, daß ich 
nur fo fortfahren dürfte, um über ein unmäßig dickes Buch 
ein noch dickeres gefchrieben zu haben. Die Verſuchung ift 
nicht gering und nimmt mit jedem Schritt eher zu ald ab; 
aber ſey ohne Furcht, Eurpbates, ich will es gnädig mit dir 
machen; und wenn du dich entfchließen kannſt, mir nur noch 
in die wundervolle unterirdifhe Höhle unferd Mpftagogen zu 
folgen, fo verfpreche ich dir, dich mit allem übrigen zu vers 
ſchonen, was du noch zu lefen befämeft, wenn ich meine bie: 
herige Umftändlichkeit bis ans Ende beibehalten wollte, 

Die Behauptung, daß ein Staat nur dur Achte Philo⸗ 
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fophen wohl regiert werden Tonne, hatte die Darlegung des 
Unterfchieds- zwiſchen dem undchten und Achten Philoſophen 
herbeigeführt. In diefer bis auf den Grund zu kommen, fab 
fih Plato (denn mit diefem allein, nicht mit Sokrates haben 
wir ed nun zu thun) genöthigt, feinen Zuhörern einen Blick 
in das innerfte Heiligthum feiner Philofophie zu erlauben. 
Da er aber bier feine Eingeweihten vor ſich hat und Diefer 
Dialog unter die eroterifchen, d. i. unter diejenigen gehört, 
welche weniger für feine auserwählten Jünger als für bie im: 
mer zunehmende Menge müßiger und wißbegieriger Leier, 
bei denen ein gewifler Grad von Bildung vorausgefeht wer: 
den kann, gefchrieben find: fo war nicht ſchicklich, und in der 
That auch nicht wohl möglich, feine Geheimlehre anders als 
-in Bildern vorzutragen, um uns andre Profanen wenigſtens 
durch einen, wiewohl nicht fehr durchſichtigen, Vorhang in 
die Myſterien derfelben blinzeln zu laflen. Hierzu macht er 
sun zu Ende des fechsten Buchs den Anfang, indem er uns 
— mit vieler Behurfamkeit, damit nicht zu viel Licht auf 
einmal in unfre blöden Augen falle — die Eriftenz einer zwie⸗ 
fahen Sonne offenbart: der bekannten fichtbaren, Die ung 
zum Wahrnehmen förperliber Dinge, Geftalten und Schat: 
tenbilder verhilft, und einer rein geiftigen, folglich anch bloß 
dem reinen Geift, ohne Beihälfe der Sinne, der Ein: 
bildungsfraft und bes Gedankens, anſchaulichen (melde er 
Die Idee des Guten und das felbftftändige Gute, Auto: Agas 
thon, nennt), in deſſen Licht allein das am fih Wahre, 
Schöne und Gute unferm Geifte fihtbar werden kann. Die 
neuentdeckte überfinnlihe Sonne fcheint ben wißbegierigen 
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Glaukon fo freundlich anzuftrahlen, daß Sokrates ſich auf: 
gemuntert fühlt, die Wergleihung eine Weile fortzufeßen. 
Beide Sonnen, fagte er, find „die Könige zweier Welten 5“ 
die eine diefer finnlihen, theild aus Eörperlihen Dingen, 
theils aus mancherlei vergänglihen,, unmwefentlihen Erſchei⸗ 
nungen zufammengefeßten Welt; die andere der überfinnlichen, 
dem reinen Verftand allein in dem Lichte des felbftftändigen 
Suten fihtbaren, wefentlihen Dinge. So wie die materielle 
Sonne über ung aufgeht, erfcheinen ung in ihrem Lichte die 
törperliben Dinge Elar und deutlich; fo wie ung dieſes Licht 
entzogen wird, verfinftert fih alles um uns her, wir er: 
bliden nur zweifelhafte, farbenlofe, unförmliche Geftalten und 
wiffen nicht was wir fehen. Eben fo wird ung, fobald unfer 
Geiſt in das Lichtreich des Auto : Agathon eindringt, auf ein: 
mal die ganze Welt der Ideen, oder der ewigen, unwan-: 
delbaren Weſen (ontös ontön) aufgefhloflen; wie uns binge: 
gen diefes Licht entzogen wird, fehen wir im Weich ber 
Wahrheit — nichts, und alles um und her iſt Duntelheit, 
Ungewißheit, Irrthum und Taͤuſchung. — So wie ung die 
Sonne in der materiellen Welt zweierlei Arten von Geftal: 
ten fihtbar macht, die wirklihen Körper, und bie bloßen 
Schatten und Abfpieglungen derſelben, 3.3. blauen Himmel, 
Wolken, Bäume, Gebüfche u. f. w. in einem Haren Waller: 
eben fo erlangt unfer Geiſt durch das Hberfinnliche Licht, das 
von dem Auto: Agathon über das ganze Reich der Wahrheit 
ausſtrahlt, eine doppelte Art von Crlenntniß: eine. rein 
wahre, von Plato Nöefis genannt, und eine mit Wahn und 
Taͤuſchung vermifhte, die ihm Dianoia heißt; jene durch un: 
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verwandtes Aufichauen in das Meich der Ideen, als die allein 
wahrhaft wirklihe Welt, in welcher kein Trug noch Irrthum 
ftattfindet; diefe durch das Herabfchauen in die Welt der Er- 
fheinungen und Taͤuſchungen, wo wir nichts ale die Abfpieg- 
lungen und Schatten der wefentlihen Dinge erbliden; daher 
denn auch, natürlicher Weile, nicht mehr Wahrheit in diefer 
Art von Erkenntniß fepn kann, als in der Vorftellung, die 
wir von einem Körper befommen, wenn wir feinen Schatten, 
ober höchftens feine Geftalt im Waſſer erbliden. Unfer So: 
rates Eonnte leicht bemerken, daß es dem guten Glaufon, 
mit dem beften Willen von der Welt, dennoch fchwer werde, 
ſich die überfinnlihen Wahrheiten, die durch diefe Wergleichun: 
gen angedeutet werden follten, Elar zu machen. Gr läßt ſich 
alfo herab, der Blödigfeit feines geiftigen Auges durch eine 
allegorifche Darftellung der Sache zu Huülfe zu fommen. Und 
nun hören wir ihn felbft!- | 

Stelle dir, fagt er zu Glaukon, die Men’hen vor, ale 
ob fie in einer Art von unterirdifher Höhle wohnten, die 
von oben herein weit offen, bloß durch den Schein eines gro: 
fen auf einer entfernten Anhöhe brennenden Feuers erleuchtet 
wird. Zu dieſer Gruft befinden fie fih von Kindheit an, 
am Hals und an den Füßen dergeftalt gefeflelt, daß fie ſich 
weder von der Stelle bewegen, noch den Kopf erheben und 
berumdrehen können, folglih, gezwungen immer nur vor 
fih hin zu fehen, weder über noch hinter ſich zu fchauen im 
Stande find. Zwiſchen dem befagten Feuer und den Gefeflel- 
ten geht ein etwas erhöhter Weg, und längs desfelben eine 
Mauer, ungefähr fo hoch und breit als die Schaugeruͤſte, 
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auf welhen unfre Gaukler und Tafchenfpieler den Zufchauern 
ihre Wunderdinge vorzumachen pflegen. Nun bilde dir ferner 
ein, du feheft neben diefer Mauer eine Menge Menfchen mit 
und hinter einander auf der befagten Straße baher ziehen, 
welche allerlei Arten von Geräthfchaften, Statuen und hölzerne 
oder fteinerne Bilder von allerlei Thieren auf alle möglihe Art 
gearbeitet, auf dem Kopfe tragen, fo daß alle diefe Dinge über 
die Mauer hervorragen. Glaukon findet diefes ganze Gemälde 
etwas abenteuerlih, und fcheint nicht erratben zu fönnen, wo 
Sokrates mit feinen Sefeffelten, die er in eine fo feltfame Lage 
fest, binauswolle. Gleihwohl, fährt diefer fort, find fie unfer 
wahres Chenbild. — Aber bevor er diefe Behauptung feinem 
ftaunenden Lehrling Kar machen fann, muß er die natür- 
lihen Folgen entwideln, welche die vorausgeſetzte Lage für die 
Gefeſſelten haben müßte. Fürs erfte, ſagt er, werden fie, ba 
fie unbeweglich vor fih Hinzufehen gezwungen find, weder von 
fih felbft und denen, die neben ihnen find, noch von allen den 
Dingen, die hinter ihnen vorbeiziehen, fonft nichts erblidden 
Tonnen als die Schatten, bie auf die gegenüberftchende Wand 
‘ der Höhle fallen. Ferner werben fie, falls fie miteinander 
reden fünnten, den Schatten die Namen der Dinge felbft bei- 
legen; und wofern im Grund ihrer Höhle ein Echo wäre, wel: 
ches die Worte der (ihnen unfichtbaren) Vorbeigehenden wie⸗ 
derholte, wirden fie fich einbilden, die Schatten, welche fie 
vor fih fehen, brachten diefe Töne hervor. Sie würden alfo 
unftreitig nichts anders für Das Wahre halten, als die Schat- 
ten der vorbefagten Geräthfhaften und Kunftwerfe. Glaukon 
bejaht alles dieß ohne Widerrede, fogar mit einem großen 
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Schwur; und Sokrates geht deſto getrofter weiter. Siehe 
nun auch, fagt er, wie fie zugleich mit ihren Feffeln von ihrer 
Unmwiffenheit entbunden würden, wenn die Natur fie von jenen 
befreien wollte. Gefest alfo Einer von ihnen würde losgebun- 
den und genöthigt plößlich aufzuftehen, den Kopf umzudrehen, 
zu gehen und zum Licht empor zu ſchauen, fo ift Fein Zweifel, 
daß ihm alles dieß anfangs fehr fauer werden müßte, und 
daß ihn das ungemwohnte Licht blenden und unvermögend ma⸗ 
den würde, die Dinge gewahr zu werden, deren Schatten er 
vorher gefehen hatte. Was meint du nun daß er fagen 
wärbe, wenn ihn jemand verfiherte, was er bisher gefehen 
babe, fey eitel Tand, und jetzt erft habe er wirklihe und dem 
Wahren näher kommende Gegenftände vor den Augen; und 
wenn man ihm dann eines der vorübergehenden nach dem 
andern mit dem Finger zeigte und ihn zu fagen nöthigte was 
es fey, würde er nicht verlegen fepn, und die zuvor gefehenen 
Schatten für wahrer halten als was ihm ißt gezeigt wird? 
Glauk. Ganz gewiß. Sokr. Und wenn man ihn zwänge 
in das Feuer felbit hinein zu fehen, würde er nicht, weil ihm 
die Augen davon fehmerzten, dad Geficht fogleich wegwenden 
und auf die Schatten zuruͤckdrehen, die er ohne Beſchwerde 
anfchauen Fann, und die er eben deßwegen für reeller halten 
würde, weil er fie deutlicher fähe als die Im Licht erblidten 
Gegenftände? Glauk. Nicht anderd. Sokr. Wenn man 
ihn num vollends mit Gewalt und über Stod und Stein aus 
feiner Höhle heraus an das Sonnenlicht hervorzöge, wuͤrde 
er nicht während der Operation gewaltig wehklagen und un⸗ 
gehalten ſeyn, und fo wie er an die Sonne felbft gefommen 
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wäre, vor lauter Glanz von allem, was wir andern wirkliche 
Dinge nennen, nichts fehen können? Glauk. So plöglid 
gewiß nichts. Sokr. Es wird alfo, wenn ein folher Menſch 
die Dinge hier oben ſehen fell, Zeit erforbert werben, big er 
fih almählich daran gewöhnt. Was feine Augen anfangs am 
leichteften ertragen, werden die bloßen Schatten ſeyn; hernach 
die Bilder von Menfchen und andern Dingen im Wafler, zu: 
legt diefe Dinge felbfl. Aber was am Himmel zu ſehen ift, 
und den Himmel felbft, wird er lieber Nachts bei Monden- 
fhein und Sternenliht, als bei bellem Tag im Sonnenglanze 
fehben wollen. Glauk. Daran ift kein Zweifel. Sofrat. 
Nah und nah aber wird er es doch endlich fo weit bringen, 
Daß er auch die Sonne, nicht bloß ihr Bild im Waller oder 
ihren Widerfchein in andern Körpern, fondern fie felbft, wie 
fie ift, und an der Stelle, mo fie fih befindet, anzubliden im 
Stande fepn wird. Glauk. Das ift nit anders möglich. 
Sokr. Und nun wird er auch durch Weberlegung und Ber: 
nunftfchläffe herausbringen, daß es die Sonne ſey, melde 
das Jahr und die Wechfelzeiten desfelben ordnet, über allem 
in der fihtbaren Welt waltet und gemiflermaßen die Urfache 
alles deſſen ift, was fie zuvor fahen? Glauk. Offenbar muf 
‘er von diefem auf jenes geleitet werden. Solr. Und wenn 
er fib nun feines vorigen Aufenthalts, und des Begriffe, 
den man fich dort von der Weisheit macht, und feiner armen 
Mitgefangenen erinnert, wird er nicht fi Telbft der mit 
ihm vorgegangenen. Veränderung wegen glüdlich preifen, und 
die lektern hingegen bemitleiden? Glauk. D gar fehr! 
Sokr. Und mwofern, bei diefen, Lobſpruͤche, Ehrenftellen und 
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Belohnungen für denjenigen ftattfanden, der bie vorbeiglei- 


tenden Schatten am beutlichiten ſah, fich der Ordnung, in 


welcher fie aufeinander gefolgt oder nebeneinander erfchienen 
waren, am genaueften erinnerte, und wie es kuͤnftig damit 
ſeyn würde am beften vorberfagen Eonnte: meinft du jener 
werde diefe Bortheile vermiften, ober diejenigen beneiden, die 
bei ihnen geehrt werden und die Oberhand haben, oder er 


würde nicht lieber (wie Homer den Schatten des Achilles 


fagen läßt) einem ‚‚armen Söldner das Feld als Tageloͤhner 
beſtellen,“ und lieber alles erdulden als in feinen vorigen Zu⸗ 
ftand zurüdfchren? Glauk. Er wirde, dente ich, ſich eher 
alles andere gefallen Taffen, als wieder dort zu leben. Sotr. 
Geſetzt. aber, er müßte wieder in die Höhle herabfteigen und 
feinen alten Pla wieder einnehmen, würde es ihm, wenn 
er fo auf einmal aus der Sonne ind Dunkle Fame, nicht zu 
Mutbe feyn, als ob er in die dickſte Sinfterniß verfegt wor⸗ 
den fe? Glauk. Nichts gewifler! Sofr. Und wenn er 
dann, bevor er den Gebrauch feiner Augen wieder erlangt 
hätte (wozu einige Zeit erforderlich fepyn würde) von den be= 
fagten Schatten wieder Kenntniß nehmen und fih mit dem 
andern Sefeffelten darüber ftreiten muͤßte, wuͤrde er ihnen nicht 
lächerlich fcheinen? würden fie nicht fagen, er wäre durch fein 
Hinanffteigen in die obere Gegend um fein Gefiht gekommen; 
und es fen nicht zuläffig, daß man auch nur verfuche, hinauf: 
zukommen, und wofern fich jemand unterfinge einen von ihnen 
zu entfefleln und hinauf zu führen, müßte man ihn greifen 
und mit dem Tode beftrafen? — Glauk. Unfehlbar; mit 
nichts Geringerm als dem Tode, Sokr. Machen wir nun, 
Wieland, Arifiipp, II, 11 


cher G.aukon, die Anwendung von biefem ganzen Bilde auf 
And, was wir vorhin gefagt haben. Die unterirdiſche Höhle 
hebentet diefe ſichtbare Welt; das Feuer, wesen fie beleuch 
tet wird, bie Sonne; das Auffteigen im bie obere Gegend 
und was dort gefehen wirb, bie Erhebung der Seele in bie 
intelligible Welt. Wenigftens ik dieß meine Vorſtellungsart, 
weil bu fie doch zu hösen verlangt haſt. Ob fie aber bie 
wahre ift, mag Gott willen! Genug, mir meines Orts kommt 
die Sache fo vor, wie ich bir. fange. Das Höchfte in der in⸗ 
telligibeln Welt ift bie Idee des Guten, zu deren Anſchauen 
ſchwer zu gelangen ift. Wer aber dazu gelangt ift, kann nicht 
anders als den Schluß machen, daß fie Die Grundurſache alles 
deſſen ſey was recht, fhön und gut iſt, indem fie iu biefer 
fichtbaren Welt das Licht und ben Beherrſcher desfelben ber: 
vorgebracht, in der geiftigen hingegen, beren unmittelbare 
Beherrſcherin fie ift, die Wahrheit und den reinen Verſtand 
erzeugt; und daß es alfo fchlechterdings nöthig ift fie zu ken⸗ 
nen, um in irgend einem öffentlichen oder befondern Wir⸗ 
Tungstreife recht zu handeln. Glauk. Ich denke hierüber 
wie du, fo viel mir immer möglich if. Sofr So ſtimme 
wir denn auch darin bei, daß es Tein Wunder ift, wenn 
diejenigen, die von dannen herabkommen, feine Luft haben, 
ſich mit den menſchlichen Dingen abzugeben, fondern von gan: 
zem Gemüth dahin trachten, fih in jener erhabenen Region 
immer aufzuhalten. Denn es kann, unferm vorigen Bilde 
gemäß, micht anders ſeyn. Glauk. Das folgt ganz na- 
tuͤrlich. — 

Hieran mag ed genug fepn, lieber Eurpbates; und nun 


erwarteft bu vermuthlih meine Meinung von biefem allem? 
Aber was kann ich dir darüber fagen? Es ift ſchwer in folchen 
Dingen überall eine Meinung zu haben. Das Gewiſſeſte, was 
ich davon fagen kann, iſt, daß meine Vorſtellungsart fo ver- 
ſchieden von der Platonifchen tft, als bie. Srundfäge, von denen 
mir ausgehen. Wer von uns Recht hat, mag Gott willen, 
möchte ich beinahe mit feinem Sokrates fagen. Und doc 
duͤnkt mid, wenn ich alles mit ganz nüchternem Muth über: 
lege, der allgemeine Menfchenverftand, oder der ‚allen Men: 
fhen einwohnende Sinn für das, was uns Wahrbeit ifk, 
tpreche ziemlich entichieden für meine Grundfäge. Aber Plato 
dent von den feinigen noch vornehmer; denn fie fcheinen ihm 
10 gewiß zu ſeyn, ale daß Eins = Eins ift; wofern wir alfo 
nicht etwa den Delphifhen Gott zum Schiedsrichter nehmen 
wollen, wer foll zwifchen uns Nichter fen? 

Uebrigens ſcheint Plato die Schwierigleiten, bie fein: 
dichteriſches Lehrgebäude drüden, fehr gut zu Innen. Da: 
her die Vorfiht, jede feiner unerweislihen Vorausſetzungen 
durch andere eben fo Iuftige zu unterfügen; wie. ein Dich: 
ter, um ein erfted Wunderding glaublih zu machen, immer 
ein zweites und drittes in Bereitichaft haben muß. Wir 
wollen; zum Beifpiel, in Betreff der vorliegenden Ullegorie 
fo höflich fepn als fein guter Bruder Glaukon, und über 
alle die ungereimten Vorausfeßungen, ohne welche fie nicht 
beftehen Tann, hinausgehen; aber das wird ung doch zu 
fragen erlaubt feyn muͤſſen: was die armen Gefangenen 
verbrochen haben, daß fie-an Hals und Füßen gefeflelt ihr 
Leben in dem häßlichen unterirdiſchen Kerker damit zubrin- 
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gen muͤſſen, unverwandt vor fi bin zu guden, und, weil 
fie nichts als Schatten zu fehen befommen, fie gezwungner 
Weiſe für reelle. Dinge anzufehen? — Du erinnerft dich 
vielleicht, daß er die Antwort auf diefe Frage fchon lange 
in feinem Phaͤdrus bereit halt. ‚Allerdings, fagt er, haben 
fie durch ein fehr ſchweres Verbrechen eine fo harte Buße ver 
dient. — Aber zum Ungläd finden wir ung, wenn wir ihm 
auch diefe Ausrede, als auf eine ihm beffer als ung be: 
kannte Thatfache gegründet, gelten laffen wollen, genoͤthigt 
abermals zu fragen: wie die Idee des Guten (die er zur 
Srundurfahe alles Wahren, Nechten und Schönen macht) 
recht und wohl daran thue, dieſe Verbrecher mit einer 
Strafe zu belegen, wodurch ihnen ein fortdauernder Zuftand 
von Unmiffenheit und Irrthum unvermeidlih und alles Auf: 
ftreben ind Neih der Wahrheit unmöglich gemaht wird? 
Ich fehe nicht was er antworten Tann, um feine Idee des 
Guten von dem Vorwurf zu retten, daß fie, gleich den Göt- 
tern unfrer Dichter, Fein Bedenfen trage, diejenigen, die 
fi gegen fie vergangen haben, aus Rache in unfreimillige 
Irrthuͤmer und Verbrechen zu verwideln, bloß um einen 
neuen Vorwand zu erhalten, mit den. armen Unglüdlichen 
noch graufamer verfahren zu koͤnnen. 

Diefen und einer Menge anderer Klippen und Untiefen, 
zwifchen welchen die Platonifche Philofophie, unter beftändiger 
Sefahr zu feheitern oder auf dem Sande fißen zu bleiben, 
ſich durcharbeiten muß, entgehen wir andern Achten Sofra: 
tifer freilich durch den großen Grundſatz unſers Meifterd : 
bloß über die menfchlichen Dinge menſchlich zu philofophiren, 
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und die göttlichen, ald über unfern Verftand gehend, unbe 
forgt den Göttern zu überlaffen: aber wir befennen ung 
Dadurch auch zu einer Unwiſſenheit, die ung mit den unge: 
lehrteſten Idioten in Eine Reihe ftellen würde, wenn wir 
nicht wenigftend dieß voraus hätten, daß wir die Urfachen 
Tennen, warum diefe Unwiflenbeit unvermeidlich if. Dem: 
ungeachtet läugne ich nicht, daß der Hang alles, mas 
am, über und unter ung ift, ergründen zu wollen, — wie: 
wohl er fich nur bei wenigen außerordentlihen Menſchen in 
feiner ganzen Stärke zeigt — dennoch eines ber Merkmale 
zu fepn fcheint, wodurch fih der gebildete und feiner Ver⸗ 
nunft mächtig gewordene Menſch von bem bloßen iChier- 
menſchen unterfcheidet. Er gehört zu dem ewigen Streben 
ing Unbegränzte, welches das große Triebrad der unbeftimm- 
baren Vervollkommnung ift, deren hoͤchſtem Punkte das Men: 
ſchengeſchlecht fih in einer Art von unermeßliher Spiral- 
linie langfam und unvermerkt anzunähern fheint. Werden 
wir jemals dieſes Ziel erreihen? Dder bewegen wir ung 
(wie ber Aegyptiſche Hermes gefagt haben fol) in einem 
Eirkel, deſſen Mittelpunkt überall und deſſen Umkreis nir⸗ 
gende ift? Und fft vieleicht gerade dieß die einzige Möglich: 
Zeit, wie wir ung immer bewegen, d. i. nie zu ſeyn auf: 
hören können? — Auch die Natur, Freund Eurpbates, hat 
in ihren großen Myſterien unausfprechlihe Worte, die wir 
entweder nie erfahren werden, oder welche der, dem fie ſich 
enthällte, wicht verrathen Tönnte, weil es ihm an Worten 
fehlen wuͤrde fih andern verftändlih zu machen? Befaͤnde 
fih jemals ein Sterblicher in diefem glüdlihen Falle, würde 
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er nicht, wenn er von dem, was unausſprechlich ift, fpre- 
chen wollte, genöthigt ſeyn, feine Zuflucht, wie Plate, zu 
Bildern und Alegorien zu nehmen? Und da er doch ficher 
darauf rechnen- könnte, mit feinen Offenbarımgen von nie- 
mand verftanden, und mir von fehr Wenigen vielleicht, 
gleich fernen dad Ohr kaum noch leife berührenden Koͤnen, 
mehr. geahnet als gehört zu werden, thät’ er nicht eben 
fo wohl, wenn er gar nicht davon fprähe? — Aber was 
. hätte da der göttliche Plato zu thun gehabt? — Ich beant⸗ 
worte alfo jene Frage mit Nein; aber nun auch keine ie 
weiter! = | 


B. 


Fortſetzung und Veſchluß des Vorigen. 


Meinem Verſprechen zufolge werde ich die vier Buͤcher, 
die noch vor uns liegen, wie reich und ſchwer an Inhalt 
ſie auch ſind, und wie viel gegen Manches zu erinnern waͤre, 
wenn es ſcharf geſichtet werden ſollte, ſo ſchnell als moͤglich 
durchlaufen, und (wenn anders die Verſuchung nicht hier 
oder da gar zu ſtark werden ſollte) nicht mehr davon ſagen, 
als zur ueberſicht des Ganzen noͤthig iſt. 

Die Behauptung, „daß die beſte (der Vollkommenheit 
am naͤchſten kommende) Republik nur unter der einzigen 
Bedingung, wenn fie Achte Philoſophen zu Regenten habe, 
tealifirt werden Tönne,” Hatte den Platonifchen Solrates 
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auf die verfihiebenen Unterfuhungen und Erläuterungen ges 
führt, die den Inhalt des fechöten Buche ausmachen. Die 
allegartfihe Dichtung au Anfang bes fiebenten follte bas, was 
er siber aͤchte und maͤchte Pbilofophie, ber Irrthum, 
Wahrheit und Meinung chie zwiſchen beiden liegt) vor⸗ 
gebracht hatte, burch ein paffendes Phantafbebild begreiflicher 
machen. Das Nefultat davon iſt: daß nur ber, beffen Geift 
aus der Sinnenwelt (die und andern gemeinen Menfchen bie 
wirkliche feheint) in die Welt der Ideen emporgeftiegen, unb 
buch diefe fih enblih bis zum unmittelbaren Anſchauen ber 
bee des Guten erhoben hat, den Namen eines Philofophen 
verdiene. Da nun unfre Republik lauter ſolche Philvſophen 
zu Vorfiehern haben foll, fo fragt fih: durch was für eine 
Erziehung dieſe lebtern gu ihrer Beſtimmung zubereitet, auf 
welchen Stufen fie zu ihr empor geführt, und welchen Pruͤ⸗ 
fungen fie unterworfen werden follen, bevor fie für fähig und 
würdig zu erkennen find, in unfeer Republik dad zu fepn, 
was die Vernunft in dem Mikrokosmos der menſchlichen 
Seele und die Idee des Guten im Weltall it? Diele Auf 
gaben befchäftigen unfern Philofophen durch das ganze fiebente 
Buch, und geben ihm, indem er von den Wiſſenſchaften 
ſpricht, wodurch feine kuͤnftigen Archonten fih ben Eingang 
in die überfinulihe Ideenwelt eröffnen ſollen, Gelegenheit, 
manches Brauchbare zu fagen, aber auch mandyes, das mir 
und vermuthlich feinen meiften Lefern ziemlich unverſtaͤndlich 
fft, und uns den Argwohn abnoͤthigt, daß er und entweder 
abſichtlich tantaliſtren, oder eine Unwiſſenheit, bie er mit 
uns und :allen andern Sterblihen gemein hat, hinter bie 
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sielverfprechende geheimnißvolle Miene, womit er und — 
nichts offenbart, verſtecken wolle. Die Wiflenfchaften, welche 
feine Fänftigen Archonten mit befonderm Eifer treiben follen, find 
die Nrithmetit, Geometrie, Aftronomie und Muſik. Aber 
daß du dir ja nicht einbildeft, der Platonifhe Sokrates denfe 
über diefe Wiffenfchaften wie der Sohn des Sophroniskus, 
der feinen iungen Freunden zu rathen pflegte, fich nicht 
tiefer in fie einzulaffen, als zu ihrem Gebrauh im Rech⸗ 
nen, Feldmeflen, in der Schifffahrt und zum Singen, Cither⸗ 
fpielen und Tanzen nöthig ift! Gerade das Widerfpiel; er 
fpriht von dem praktifhen Theil derfelben mit einer Art 
von Verachtung, und empfiehlt fie feinen Söglingen nur, in- 
fofern fie die Seele durch Betrachtung ded Ueberſinnlichen 
reinigen umd zum Anfchauen des Wefens der Dinge und der 
See des Guten tüchtiger machen. In diefer Nädfiht raumt 
er der Dialektik (die ihm etwas ganz anders ift ald was ge- 
möhnlih unter diefem Namen verfianden wird) Die oberfte 
Stelle unter allen (in Vergleihung mit ihr. nur uneigentlich 
fo genannten) Wiſſenſchaften ein, weil fie fih (wenn ich ihn 
anders recht verftehe) zu dem übrigen verhält, wie in feinem 
sorigen Gleichnißbilde von den Gefeflelten in der unterir: 
diſchen Höhle das Anſchauen der Sonne felbft zum Anfchauen 
des Feuers, welches den Gefeflelten die Schatten der zwi- 
{hen ihnen und dem Feuer vorübergetragenen Dinge ſicht⸗ 
bar macht; daher denn auch niemand als der wahre Dialel- 
tifer im Stande ift, die übrigen Wiflenfchaften fo zu ver: 
ebeln, daß fie zu Stufen werden, worauf die Seele, nachdem 
fie ſich von allem was Afthetifch ift losgewunden hat, „ver⸗ 
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mittelft eines Organs, das mehr als zehntaufend Körperliche 
Augen werth ift,” zur unmittelbaren Anfchanung bes Auto: 
Agathon, als dem höchften Endpunkt alled Reindenkbaren, ſich 
erheben Tann. Mehr verlange nicht, daß ich die von diefen 
überfinnlichen Geheimniſſen fagen foll; denn ich geftehe dir 
unverbohlen, daß mein Geiſtesauge (mit Plato zu reden) noch 
zu fehr mit barbarifhem Schlamm (borborö barbarikö) über: 
zogen ift, um von dem unendlich fubtilen dialektifchen Licht, 
womit diefes fiebente Buch erfüllt ift, nicht geblendet zu 
merben. Beinahe möchte man den wadern Glaukon beneiden, 
der, wie es fcheint, als ein Achter junger Adler mit heilen 
Augen in diefe Sonne ſchauen Tann, und dem alles, was er 
bloß hört, auf der Stelle fo klar einleuchtet, als ob er es 
aus Platons eigenen Augen fähe. 

Ernfthaft von der Sache zu reden, Eurpbates, glaube 
ich trotz der Blödigkeit meines Geſichts für unfichtbare Dinge, 
ziemlich klar zu ſehen, daß es nur auf den guten Willen 
unfers Mpftagogen angelommen wäre, die erhabenen Lehren, 
die er uns, bald in bie feltfamften Bilder verfchleiert, bald 
in einer nur ihm und feinen Eingeweihten verftändlichen 
Sprache, als eine Art von Näthfel zu errathen gibt, in der 
Sprache der Menfchen deutlich genug vorzutragen, daß jeder 
nicht gänzlich im Denken ungeübte Leſer fie ohne große An- 
ftrengung hätte verſtehen und beurtheilen Zönnen. Aber 
vielleicht wurden fie dann auch nicht wenig von dem hohen 
Werth, den er ihnen beilegt, verloren haben, und ed wäre 
beim erften Blick in bie Augen gefallen, daß wir durch die 
Verwandlung bloßer ausgeweideter Gebantenformen in das 
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was er Then nennt, und ſogar burch das Auffchauen zum 
feinem Auto⸗Agathon, — tn welches unfer geiftiges Auge, eben 
fo wenig als unfer leiblihes in die Sonne, länger als einen 
Augenblick {und auch da nicht ohne zu erblinden) fihauen 
koͤnnte, — bei weitem nicht fo viel gewinnen als er und zu 
verſprechen feheint. Dean es hat (menfchlicheriweife "von bee 
Sache zu veben) mit diefem Auto⸗Agathon, diefem König der 
unfichtbaren Welt, diefem erften mergruͤndlichen Grund alles 
deilen was wahrhaftig ift, fo ziemlich eben diefelbe Bewandt⸗ 
niß wie mit der Sonne, dem Herrſcher in der fichtbaren. 
Was wir von beiden wiſſen, ift fehr wenig, und wir reichen 
nicht weit damit, wenn es darum zu thun ift, ung eine 
reelle, d. i. im praftifhen Leben brauchbare und hinreichende 
Kenntniß der Menfchen und der Dinge um und her anzu⸗ 
fhaffen, deren wir gleichwohl am meiften bedürfen, ba vor 
ben Verhältniffen dieſer Menfchen und diefer Dinge gu und, 
und von der Art, wie wir diefe gebramchen und ung gegen 
jene benehmen, unfer Wohl oder Weh abhängt. Ob die Welt 
um und her aus reellen Dingen ober bloßen Erſcheinungen 
beftehe, wenn es für gefunde Menfhen auch eine Frage ſeyn 
Könnte, wäre doch eine unnuͤtze Frage, weil wir und, um 
nicht wie Thoren zu handeln, immer fo benehmen muͤſſen, 
als ob alles, was gefunden und vernänftigen Menfchen reell 
fheint, es auch wirklich fey. Sich mit Gewalt in eine un⸗ 
fihtbare Ideenwelt hinein zu träumen oder hinein zu ab- 
ftrabiren, tft fchwerlich der rechte Weg, die Sinnenwelt, bie 
nun einmal unfer Wirkungskreis ift, kennen zu lernen; aber 
wohl das unfehlbarfte Mittel, eine jebe andere ale die Role 
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eines ſchwaͤrmeriſchen Myſtoſophen ziemlich ſchlecht in ihr zu 
ſpielen. Wad wuͤrde man von einem zum Maler oder Bildner 
beſtimmten Menſchen ſagen, der, wenn er in eine Galerie 
von Bildſaͤulen und Gemaͤlden der beſten Meiſter gefuͤhrt 
würde, dieſe. Kunſtwerke, weil fie doch nichts als lebloſe und 
unvollkommene Nahbildungen wirklicher Menſchen, Götter 
und Götterföhne ſeyen, mit Verachtung anekeln und ſich 
noch groß damit machen mollte, daß er nur die Urbilder 
feines Anblicks würdig halte? — Doc dieß im Vorbeigehen; 
denn eine fcharfe Unterſuchung defen, worauf es in ‚dem 
Streit zwifhen dem göttlichen Plato und dem gefunden 
Sotratifhen Menfchenverftand ankommt, würde mich viel 
weiter führen als ich mir in diefen Briefen zu gehen vorge: 
feßt habe, und es kann, duͤnkt mih, an den Winken genug 
ſeyn, die ich hierüber hier und da bereits gegeben habe. 


Nachdem unfer Platunifher Sokrates das Kapitel von 
der Erziehung und Vorbereitung, und ben darauf folgenden 
Berchäftigungen und Präfungen, wodurch die zur Regierung 
feiner Republik beftimmten Perfonen beiderlei Geſchlechts zu 
dem erforderten hohen Grad von Weisheit und Tugend ge: 
bildet werden folfen, im fiebenten Buche zu Ende gebracht‘ bat, 
beginnt er das achte mit einer ſummariſchen ‚Wiederholung 
der Nefultate alles deſſen, was vom fünften an bisher 
zwifhen ihm und den beiden Brüdern abgehandelt worden, 
und nimmt, mit Glaulons unbedingter Beiſtimmung, ald 
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etwas Ausgemachtes an: daß in einer volllommen wohlein⸗ 
gerichteten Republik erftend Weiber, Kinder, Erziehung und 
Ausbildung zu allen in Krieg und Srieden nöthigen Eigen⸗ 
fchaften, in den beiden obern Ständen gemeinfchaftlich ſeyn 
müffen; zweitens, ber zur Vertheidigung beifimmte Stand 
Tein Eigenthum befigen dürfe, und drittens aus demfelben 
nur die vollendetften und beiwährteften Philofophen und Kriegs- 
männer zu Negenten oder Königen (wie er fie nennt) ermwählt 
werden follen. Beide erinnern fi nun des Orts, von wo 
aus Sokrates durch Adimanths und Polemarchs Sudringlich- 
‚ Zeit in diefen Labyrinth von großen und Heinen Digreffionen, 
Abiprüngen und Widergängen verleitet worden; und da beide 
gleich geneigt find, der eine zu reden, der andere zuzuhören: 
fo wird nun der im Eingang des fünften Buchs angefangene, 
aber ſogleich unterbrochne Discurs über die verfchiedenen 
GStaatöformen wieder aufgenommen, und gezeigt, wie einer 
jeden dieſer Verfaſſungen (welche unfer Philofoph auf fünf, 
nämlich eine gefunde und vier mehr oder weniger verborbene, 
zurüdführt) eine ähnliche Verfaflung im Innern des Menfchen 
entfprehe. Die einzige gefunde Staatsverfaffung iſt ihm die 
Ariſtokratie, d. i. die Negierung der Beften, ober (was bei 
ihm einerlei ift) der Philofophen. Ob fie monarchiſch oder 
polparchiſch fen, gilt gleichviel, wenn nur die Philofophie 
regiert, und alles nach dem Model feiner bisher befchriebenen 
Republik eingerichtet iſt. Ungluͤcklicherweiſe (fagt er) iſt auch 
dieſe vollkommenſte Verfaſſung, wie alle Dinge unter dem 
Mond, der Verderbniß unterworfen; ſie kann und muß nach 
und nach krank werden, und ſobald dieſer Fall eintritt, artet 
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fie in die erfte der ungefunden Verfaffungen, in die Timo: 
Eratie oder Herrſchaft der Chrgeizigen aus, fo wie diefe, 
wenn fie den hoͤchſten Grad ihrer Verderbniß erreicht hat, 
ſich in die Dligerchie, und diefe, aus der nämlichen Urfache, 
fih in die Demokratie verwandelt; welche, durch eine eben 
fo natärlihe Folge, endlih in der verborbenften und ver- 
derblichften aller Staateformen, der Tyrannie, ihren Unter: 
gang findet. Wie es mit diefen Verwandlungen zugehe, den 
Charakter und fo zu fagen die Krankheitsgeſchichte diefer vier 
Perioden einer urfprünglic kerngeſunden, aber nad und nach 
ausartenden und Fachektifh werdenden Republik, und eine 
genetifhe Schilderung der Gemüthsverfaffung und Sitten 
eines jeder von den vier verdorbenen Negierungsarten ent: 
forechenden einzelnen Menihen, alles dieß wird im achten 
und neunten Buch, aus dem Gefichtepunft, worauf ung 
Plato geftelt hat, auf eine fehr einleuchtende Art mit vieler 
Wahrheit und Zierlichkeit vorgetragen. Man erkennt in der 
Schilderung der Timokratie das heutige Sparta auf den erften 
Blick; auch Korinth, Argos, Theben und andere ihresgleichen 
werden fich in feiner Oligarchie nur zu gut getroffen finden; 
aber die Darftellung und Würdigung der Demokratie, wozu 
er an feiner eigenen Vaterſtadt das trefflihite Modell vor 
Augen hatte, geht über alles. Sie ift ein Meifterftäd Sokratiſch⸗ 
Artifcher Feinheit und Ironie; zwar etwas fharf gefalzen und 
reihlih mit Silphion gewürzt, aber wenn den Athenern noch 
zu helfen wäre, fo müßte dieſe Arznei wirken: oder, richtiger 
zu reden, wenn fie (wie Plato ſelbſt ſchwerlich anders er- 
wartet) ungefähr eben fo viel wirkt als die Nitter, die Vögel 
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umd die Weſpen des Ariſtophanes, d. i. nichts, fo ifk ben 
Athenern fhwerlih zu helfen. Gleichwohl ſollt' es mic 
wundern, wenn. diefe Satyre. auf die Demokratie. nicht gerade 
das wäre, was ihnen in biefem ganzen. Dialog am meiften 
Vergnügen macht. 

Ich für meine Perfon wurde auf eine angenehme Weife 
überrafht, da ich den Sokrates in. biefem achten Buch fi 
felbft unverhofft wieder fo. ähnlich. fand, daß ich ihn zu hören 
geglaubt haben würde, hätte nicht Plato recht geflifientlich 
dafür geforgt, ung gleich zu Anfang. durch ein unfeblbares 
Mittel gegen diefe Täufchung zu verwahren. Er bewirkt dieß 
duch eine Probe feiner Gefchidlichkeit in der dialektifchen 
Arithmetif, oder arithmetifhen Dialektit, bie fo hoch über 
allen Menfchenverftand geht, oder, um dag Ding mit feinem 
rehten Namen zu nennen, fo rein unfinniger Unfinn ift, daß 
man die Stelle zwei oder dreimal lefen muß, ehe man feinen 
Augen glauben Tann, daß fie wirklich daftehe. Sie befindet 
fih zu Anfang des achten Buchs, wo die Rebe von der Mög- 
lichkeit ift, daß fogar die befte und volllommenfte Republit 
nach und nach ausarte und fich in eine Timofratie verwandle. 
Diefe Aufgabe, deren Auflöfung für einen Mann von unver: 
Throbenem Kopf wenig Schwierigkeit bat, fcheint ihm fo 
fhwer zu feyn, Daß er den Glaukon fragt, ob fie nicht nach 
Homerifcher Weile die Mufen anrufen wollten, ihnen zu fagen, 
wie es zugehen müßte, wenn fih in einer fo wohlgeordneten 
Nepublit ein Aufftand folte ereignen können. Wahr iſt's, er 
feßt fogleih hinzu; „wollen wir fie nicht bitten, fi einen 
„Meinen Spaß mit ung zu machen, wie wenn man Fleinen 
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„‚sunben ſpielend laͤppiſches eng. in einem tragiſchen Tan 
„und bochtrabenden Worten ald etwas ger: Ernſthaftes und 
„‚Bichtiges vorbeclamirt?”’ — und heißt das nicht, fi dent⸗ 
Hd genug erklären, daß. er felbit Die hierauf folgende Auf 
Iöfung des Problems fuͤr nichts Beſſer“s als Kinderpoffen gebe? 
Aber wir kennen biefe Art ironifcher Nederei an ihm, und 
er ſoll und nicht glauben machen, daß ein fo gravitätifcher 
Mann wie er, auf eine fe unanflänbige und: zweckloſe Art ben 
Narren habe mit uns treiben wollen, indem:er- und auf eine 
fehr ernithafte Trage die rechte Antwort zu geben. Miene macht. 
Ganz gewiß bat er alfo mit dem arithmetifch geomsetrifchen 
Unfinn, den er den Mufen in den Mund legt, mit diefem 
mnerratbbaren Näthfel einer durch die vertworrenften und un⸗ 
verftändlichften Bezeichnungen angedeuteten oder vielmehr nicht 
angedeuteten geometrifhen Baht — durch deren Einfluß Kinder 
von fchlechterer Urt fo nothwendig gezeugt werden muͤſſen, 
Daß, „wofern bie Vorfteher unferer Nepublif aus Unwiſſenheit 
„dieſer unglädlihen Zahl fowohl ald der ihr entgegengeſetzten 
„vollkommenen, welhe den Zeitpunkt bes göttlichen Erzeng- 
„niſſes bezeichnen fol, den rechten Augenblid, ihre Bräute 
„und Bräutigame zufammen zu laffen, verfehlen, ed unmög- 
„lich ift, daß die Republik eine an Leib und Seele wohlbe⸗ 
„ſchaffene, gluͤcklich organifirtte Nachkommenſchaft erhalten 
„koͤnnte;“ — ganz gewiß, ſage ich, hat Plato mit dieſem 
aller menſchlichen Vernunft ſpottenden Raͤthſel etwas ſagen 
wollen; waͤr' es auch nur, daß er ſeine gutmuͤthigen Leſer zu 
glauben noͤthigt, er ſelbſt beſitze den Schluͤſſel zu dieſem Ge⸗ 
heimniß, ohne welches ſeine Republik, trotz aller vorherge⸗ 
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gangenen Beweiſe ihrer Möglichleit, nimmermehr zu Stande 
fommen kann, wofern er fich nicht erbitten läßt, den kuͤnfti⸗ 
gen Vorftehern das Verftändniß hierüber zu Öffnen. Denn 
nah feiner ausdruͤcklichen Verfiherung tft dad Geheimniß 
diefer Sahlen fo befchaffen, daß die Vorfteher, „wie weife fie 
auch ſeyn möchten, es weder auf Afthetifchem Wege (durch 
Sinne, Einbildung und Divination) noch durch Vernunft⸗ 
fhlüffe herausbringen könnten; fo daB es alfo ein bloßes 
gluͤckliches Ungefähr wäre, wenn fie jemald den rechten Mo - 
ment zur Zengung ihrer Staatsbürger treffen würden. Auf 
alle Fälle hat unfer Philoſoph fih durch Diefe neue Probe 
feiner übermenfchlihen Kenntnifle in ein fehr beſchwerliches 
Dilemma verftridt. Denn entweder find ihm jene mpftifchen 
Bahlen bekannt oder nit. Sind fie ihm nicht befannt, wie 
ift es möglih, daß er, um einfältigen Lefern weiß zu machen, 
er kenne fie, lieber baren Unſinn vorbringen als feine Un⸗ 
wiſſenheit geftehen will? Kennt er fie aber, was in aller Welt 
konnte ihn bewegen fie in ein Näthfel, und dieſes Näthfel in 
Worte und Saͤtze einzumwideln, von welchen er felbft gewiß 
ſeyn muß, daß fie dem gelehrteften und fcharffinnigften feiner 
Leſer eben fo unverftändlich find ald dem unwiſſendſten und 
blödfinnigften? Und da nun einmal (wie er fagt) außer feiner 
Republik Fein Heil ft, diefe aber, fo lange feine beiden 
Zeugungszablen ein Geheimniß bleiben, niemals, wenn fie 
auch zu Stande Fame, in die Länge beftehen könnte: war ee 
nicht feine Schuldigkeit, fie auf eine wenigftend den Gelehr: 
ten verftändlihe Art der Welt mitzutheiten ? Iſt er nicht dem 
menfchlichen Geflecht auch ohne Müdficht auf feine idealiſche 
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Mepmblit eine fo wohlthaͤtige Entbeckung ſchlechterdings ſchuldig? 
Bas ſollen wir von dem Manne denken, der ein unfehlbares 
Mittel, die ganze menfchliche Gattung zu verebeln, befißt, 
"uud wiewohl er felbft feinen Gebrauch davon machen wii 
oder kann, es. nicht nur für ſich allein behält, fondern fogar 
ein leichtfertiges Vergnügen daran zu finden fcheint, es ben 
Leuten mit einem dien Tuch fiebenfach bedect vorzuzeigen, 
und ſobald er fie recht gelüftig darnach fieht, ihnen den Rüden 
zu weifen und lachend davon zu gehen? Sch zweifle fehr, ob 
Ariſtophanes ſelbſt, wenn er unfern Mpftofophen zum Helden 
eines Seitenſtuͤckks der Wolten hätte machen wollen, es ge: 
wegt hätte, ihm eine fo erbaͤrmliche Rolle anzudichten, als 
ee bier, in einer unbegreiflihen Eflipfe feiner Vernunft, 
mit augenfheinlihem Wohlgefallen an fich Telbft von freien 
Städen ſpielt. 


Es gibt vielleicht kein auffallenderes Beifpiel, wie nad: 
theilig es ift in mehrern umd entgegengefenten Fächern zu⸗ 
gleich glängen zu. wollen, und wie wohl Plato daran thut, die 
Künftler und Handarbeiter in feiner Republik durch ein Grund». 
gefen auf eine einzige Profeffion einzufhränten, — als fein 
"eigenes. Gluͤcklich wär’ es für ihn gewelen, wenn die Athener 
ein Geſetz hätten, vermöge deſſen ihren Bürgern bei ſchwerer 
Strafe verboten wäre, in. eben demfelben Werke den firengen 
Dialektiker, den Dichter, und den Schönrebner zugleih, zu 
machen. Vermuthlich würde Plato jedes von diefen dreien 
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m einem hohen Grade geweſen feyn, wen er ne auf Eines 
allein hätte befchränten wollen: aber da er diefen dreifachen 
Charakter in fich vereinigen will, und dadurch alle Nebuer, 
Dichter und Dialektiter vor und weben ihm auszuloͤſchen glaubt, 
kann er neben keinem beftehen, ber in einem dieſer Faͤcher 
ein vorzüglicher Meiſter iſt; dem er Et immer nur halb 
was er fepn möchte. Wo er fcharf raͤſonniren follte, "macht 
er den Dichter; will er dichten, fo pfuſcht ihm der grübelnde 
Sophift in die Arbeit. Hat er und einen firengen Beweis 
oder eine genau beſtimmte Erklaͤrung erwarten laffen, fo 
werden wir mit einer Analogie ober mit einem Maͤhrchen abs 
gefertigt; und was oft mit wenigem am beiten gefagt wäre, 
webt er mit der unbarmherzigften Redſeligkeit in klafterlange, 
ang einer einzigen Metapher gefponnene Allegorien aus. Statt 
der Antwort auf eine Frage, zu welcher er und ſelbſt gend- 
thigt bat, gibt er ung ein Näthfel aufzursthen; und wo das - 
- zwedmäßigfte wäre, geradezu auf die Sache loszugehen, führt 
er und, für die lange Weile, in mühfemen Schlangenlinien, 
Berg auf Berg ab, durh Dirt und Dinn, oft fo weit von 
Biele, daß er felbft nicht mehr weiß wo er ift, und ums eine 
gute Strede lang wieder zurüdfähren muß, um bie Straße, 
die er ohne Noth verlaffen bat, wieder zu finden. Das letz⸗ 
tere begegnet ihm fo oft, daß dieſer Dialog, deffen ungeheure 
Länge die Geduld des muͤßigſten und lefelnfligften Leſers enb⸗ 
lich mürbe macht, mwenigftend um den vierten Theil kuͤrzer 
wäre, wenn er das bereits Geſagte nicht fo oft wiederholen 
müßte, um wieder in den Zuſammenhang zu formen. Die 
iſt auch zu Anfang des neunten Buchs der Fa, worin er dad 
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) 
Ideal des vollſtaͤndigſten Böfewichts, dem er (gegen ben Sprach: 
gebrauch) den Namen Tyrann beilegt, mit feiner gewöhnlichen 
xhetorifchen Ausführlichkeit vor unfern Augen entfteben läßt; 
erſt als bloßen Privatmann, wie ex fich in ber Demokratie 
durch den Zufammenfinß aller möglichen befördernden Umftände 
zum künftigen Tprannen bildet; fodann als wirklichen Beherr⸗ 
{her des Staats, von welchem er ſich durch die ſchaͤndlichſten 
Mittel zum unbefchränften Gebieter und Cigenthumsherrn 
gemacht hat. Da es in dieſem Buch bloß darum zu thun ift, 
die Lehre des Thraſpmachus, welche zu Diefer ganzen Unter: 
haltung Anlaß gegeben, bis zum Widerſpruch mit fich felbft 
zu treiben und alfo in ihrer ganzen Ungereimtheit darzuſtel⸗ 
len, und diefes nicht auffallender ald durch den Contraft zwi⸗ 
fhen dem Ideal eines Tprannen mit bem Sdeal eines philo: 
fophifhen Königs, und zwifchen dem Gluͤck eines von diefem 
mit idealifher Weigheit regierten — und dem Elend eines 
von jenem ohne Maß und Ziel mißhandelten Staats, gefche: 
ben konnte: fo wollen wir unfern philofophirenden Dichter 
nicht darüber anfechten, daß fogar unter den beriichtigten Drei- 
figen, welde in Platons früher Jugend etlihe Monate lang 
zu Athen tyrannifirten, kein folches Ungeheuer war, wie fein 
ibealifcher Tyrann iſt; und daß er alfo von den fogenannten 
Zprannen überhaupt und von dem jammervollen Zuftand der 
von ihnen unterjochten Staaten mandyes behauptet, was ſich 
in der wirklichen Welt ganz anders befindet. Wir würden 
damit nichts gegen ihn bemweifen; denn es ift ihm hier nicht. 
um Thatfachen, fondern um einen vollftändigen Charakter der 
Gattung zu thun, und es muß ihm eben fo gut erlaubt fepn, 
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zum Behuf feines Zwecks, alle Lafter und Abfcheulichkeiten, 
die feit dem Thrarifhen Diomedes und dem Aegyptiſchen 
Bufiris bis auf den heutigen Tag, von Eleinen und großen 
Tprannen begangen worden, in ein einziges phantaftifches 
Subject zufammenzudrängen, als einem Tomifchen Dichter 
erlaubt ift, die lächerlichften Charakfterziige von hundert Geiz 
hälfen in einen einzigen zu verſchmelzen. Freilich hätte es 
diefer mühfamen Auseinanderfeßungen, und diefer langen Kette 
von Fragen und Antworten, Bildern, Gleichniffen und In⸗ 
ductionen nicht nöthig gehabt, um am Ende nichts mehr ald 
eine fo einleuchtende Wahrheit als diefe: „‚volllommene Unge⸗ 
„rechtigkeit würde die Menſchen Außerft elend, volllommene 
„Gerechtigkeit hingegen höchft gluͤcklich machen,” zur Ausbeute 
davon zu tragen. Aber wir wollen auch fo billig feyn, unſern 
Mann nah feinem Zwecke zu beurtheilen, der im Grunde 
doch wohl kein anderer war, als diefen Gegenftand ald Did: 
ter und Schönredner zu behandeln, und die Leſer dadurch 
gewiffermaßen zu dem neuen bißigen Ausfall vorzubereiten, 
den er im zehnten Buch auf den guten alten Homer und 
überhaupt auf die nachahmenden und darftellenden Künfte thut. 

Auch hier holt er, wie gewöhnlich, weit aus, um ben 
ehrlichen Glaufon durd eine Reihe von Analogismen und 
Paralogismen und eine einfeitige ſchiefe Anſicht der Künfte, 
die er aus einer wohlbeftellten Republik verbannt wiffen will, 
zu feiner Meinung zu verführen, ohne ihn wirklich überzeugt 
zu haben; was ihm bei einem; jungen Menfhen nicht ſchwer 
werden kann, der die Befcheidenheit fo weit treibt, unver: 
hohlen zu bekennen, „er werde ſich in Sokrates Gegenwart 
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„nie unterftehen feine eigene Meinung von etwas zu fagen.” — 
Laͤcherlich (duͤnkt mich) würde fih einer machen, der den 
Traftlofen Beweis ernfthaft beftreiten wollte, welchen Ylato 
aus feiner Theorie von den Ideen gegen die befagten Kühfte 
fuͤhrt. Sch für meinen Theil finde feine Diftinction der 
dreierlei Bettftellen, „der wahren weientlihen d. i. der idea: 
liſchen, deren Naturfchöpfer (Phyturg) Gott ift — der einzelnen, 
bie der Drechsler macht, und welde, da fie nicht die Ur- 
bettftelle. ſelbſt ift, eigentlih nur eine Art von Schattenbild 
derfelben oder eine Quafi-Bettftelle vorftellt,. und der gemalten, 
die, als eine bloße Nachahmung der gedrechfelten, im Grunde 
gar Feine Bettftelle, und alfo, Platonifch zu reden, gar nichte 
ift, — ich finde dad alles ſowohl, ale die Anwendung, die er 
davon gegen die gefammten nachahmenden Künfte macht, 
ungemein Inftig zu lefen; and würde mih am Ende nur 
verwundern, wie eben derfelbe Mann, der, fo oft er fi ver- 
gißt und gleich andern natürlichen Menfchen von menfhlichen 
Dingen menfhlih fpriht, fo verftändig räfonnirt, fih auf 
einmal wieder in folden Unfinn verfteigen Tann; es würde 
mich wundern, ſag' ich, wenn ich nicht aus fo vielen Beifpie- 
len wüßte, daß eine einzige Vorftelung, die fich zur Tprannin 
aller andern in einem phantafiereichen Kopf aufgeworfen hat, 
fobald fie angeregt wird, die Wirkungen der Verruͤcktheit 
und des Wahnfinng hervorzubringen fähig iſt. Wenn übrigend 
unſre Dichter, Maler, Schaufpieler und wer fonft hierher 
gehört, anftatt aus der Fehde, die er ihnen in diefem Dialog 
mit fo großem Gebraus ankündigt, Ernſt zu machen, fih 
begnügen über ihn zu lachen, fo werden fie alle Vernünftigen 
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auf ihrer Seite haben; denn das Ungluͤck aus feiner Nepubiit 
ansgefchloffen zu feyn, ift doch wohl der einzige Schade, ber 
ihnen aus allem, was er ihnen Boͤſes nachfagt, zuwachſen 
kann; und diefe Republik hat für ihresgleichen fo wenig Anz 
ziehendes, daß fih ſchwerlich auch nur ein Tiſchmacher in 
ganz Athen finden wird, welcher Luft Haben Fönnte um das 
Bürgerreht in derſelben anzuhalten. 

Alles in der Welt muß endlich ein Ende nehmen; und 
fo erinnert fih auch unfer Sokrates, dem der Gaumen ver: 
muthlich troden zu werden anfängt, daß die Rede in diefem 
Geſpraͤch eigentlih nicht von Dichtern und nahahmenden 
Künftlern, fondern von dem wahren Charakter ber Gerechtig⸗ 
feit und Ungerechtigkeit habe ſeyn follen, und von ben Wir: 
kungen, welde die eine und die andre in einer von ihr be 
herrfchten Seele hervorbringt. Cr lenkt alfo mit einer ziem⸗ 
fh rafhen Wendung wieder in den Weg ein, aus dem er 
fhon fo vft auggetreten ift; und fobald er fih und feine 
Zuhörer orientirt hat, zeigt ſich's, daß ihm, nachdem er den 
Beweis, 

„daß die Gerechtigkeit an und durch ſich ſelbſt das beſte 
„und edelſte Beſitzthum der an und in ſich ſelbſt betrach⸗ 
„teten Seele ſey, und daß man alſo, ohne alle Ruͤckſicht 
„auf Vortheil und Lohn, immer gerecht handeln muͤſſe, 
„man beſitze den Ring des Gyges oder nicht,“ 

gegen die Behauptungen des von Glaukon und Adimanth 
anterftüßten Thraſymachus, aufs vollftändigfte amd buͤndigſte 
geführt zu haben vermeint, num nichts übrig ſey, als der 
Gerechtigkeit ſelbſt — Gerechtigkeit widerfahren za laffen, „ihre 
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„alles, was er ihr. zum Behuf jenes Beweifes nehmen. muͤſ⸗ 
„ten, vwiebergugeben, und fie wieder in ben vollen Beſitz aller 
„Belohnungen einzufeben, wolche bie Tugend: einer Seele bei, 
„Böttern und Menſchen im Leben: und. nach dem Tode ver- 
„Aafle.” — 

Dieß iſt es nun, womit er ſich im Reſt dieſes letzten 
Buche beſchaͤftigt. Nachdem er nämlich die unendlichen Vor⸗ 
theile des Gerechten oder. Tugendhaften vor dem Lafterhaften. 
ober Ungeserhten, felbft in bloßer Ruͤckſicht auf die Belohnun⸗ 
gen, welche jener, und. bie Strafen, welche diefer von Göttern 
uk Menichen fchon in, biefem Leben zu gewarten habe, mit 
beftändiger Nünficht auf bie gegentheiligen Behauptungen 
des. Thraſpmachus und feiner Gehuͤlfen, kuͤrzlich dargethan 
bat, und Glaukoen von ber Menge und Größe jener Portheile 
bes Gerechten uͤberzeungt zu ſeyn verfihert, führt Sokrates 
fort: das alles few doch nichts augen das, was auf beide 
wach ihrem Tode werte, und es werde zur Wollitändigkeit 
feiner Uebergeugung wöthig ſeyn zu bösen, wag er ihm hiervon 
zu fasen bereit ſey. Glaukon, ber fih mach einer ſolchen 
Yenferung auf wundervolle Dinge ‚gefaßt macht, verfichert, 
Daß er, wie lang” es auch währen möchte, mit Vergnügen 
zubören. werde; und fo falgt denn eine fehe umftänbliche 
@rsäblung des Berichts, ben ein gewifler Armenier Namens 
Er, als er am zwölften Tage nach feinem Tode, auf bem 
Scheiterhaufen, worauf fein unverfehrt gebliebener Leichnam 
verbrannt werben ſollte, miebes ing Lchen zuruͤckgekehrt, von 
ben erftaunlichen Dingen, die er in ber andern Welt geichen 
and gehört, Öffentlich abgeſtattet habe, Da diefe Erzählung, 
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über deren Quelle und Plato in gänzliher Unwiſſenheit läßt, 
feinen Auszug geftattet, und ich nicht zweifle, daß fie eines 
von den einzelnen Stüden dieſes Dialogs ift, die du mit 
gebührender Aufmerkſamkeit gelefen haft, fo begmüge ich mich, 
bloß ein paar Anmerkungen beizufügen, welche nicht fowehl 
dem Mähren felbft, ald dem erhabenen Dichter, der ung 
damit befchenft hat, gelten follen. 

Natuͤrlicherweiſe Können und aus der andern Welt keine 
‚Nachrichten zugehen, ald durch Perfonen, welche dort geweſen 
und wieder surüdgelommen find. Die fabelhafte Geſchichte 
nennt, meines Wiſſens, außer Thefeus, Peirithous, Hercules 
und dem Homerifchen Obpffens, welche lebendig in den Habes 
binabgeftiegen und wieder heraufgelonmien, nur drei Todte — 
den zwifchen Aphrodite und Perfephone gethellten Abonis, die 
Alceftis, und den fchönen Proteſilaus — denen Ing Leben 
zurüdzufehren erlaubt worben, wiewohl dem lebten nur auf 
einen einzigen Tag. Plato dichter alfo nichts Unerhoͤrtes, in: 
dem er. den Armenier Er aus ber andern Welt zuruͤckkommen 
läßt; aber da diefer Er von den Nichtern, welche am @ingang 
ben neuangelommenen Seelen ihr Urtheil ſprechen, ausdruͤcklich 
deßwegen ins Leben zuruͤckgeſchickt wird, um und andern Be: 
wohnern ber Dberwelt von den Belohnungen und Strafen, bie 
und nach Dem Tode erwarten, zuverläffige Nachrichten zu geben; 
fo erforderte, folte man deriten, ein fo wichtiger Zweck, daß 
ber Dichter einige Sorge dafür getragen hätte, daß wenigſtens 
ein Anfchein von Möglichleit das Ungereimte bee Sache unſerm 
erften Blick entzöge. Je unglaublicher eine Dichtung an fi _ 
ſelbſt ift, defto nöthiger ift es, unfre Einbildungskraft dadurch 
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zu gewinnen, baß alle dad Wunderding umgebenden Umflände 
in der. natuͤrlichen Drduung der Dinge find. Wir wollen ung. 
gern gefallen laften, dab Er aus der andern Welt- zurüdtommt, 
zumal wenn er ung recht viel Hoͤrenswuͤrdiges aus ihr zu er⸗ 
zählen hat : aber was wir ung nicht-gefallen laffen Können, ifk, 
daß der Dichter nicht an die gaͤnzliche Unmöglichkeit: gedacht. 
bat, daß der entieelte Leichnam eines am tödtlichen Wunden 
verftorbenen Menſchen, nachdem er zehn Tage lang unter einem. 
Haufen anderer bereits in Faͤulniß gegangenen Leichen gelegen, 
unverfehrt hervorgezogen werde, und am zwölften Tage bei 
Wiebervereinigung mit feiner Seele fich fo friih und gefund 
befinde, als ob. ihm fein Haar gekrümmt worden wäre. 
Wenn wir aber auch über das Unnatürliche diefer Um⸗ 
fände hinausgehen, und mit der gränzenlofen Gefälligkeit, 
weiche Plato immer bei feinen Zuhoͤrern vorausfebt, annehmen 
wollen, daß eben diefe (uns unbelannten) Richter, welche die 
Seele des Armeniers nach zwölf Tagen in ihren Leib zurüd: 
ſchicken können, es auch in ihrer Macht haben, einen tödtlih 
verwunbeten und entfeelten Leichnam durch ein unbegreifliches 
Wunderwerk zwölf Tage lang frifh und gefund zu erhalten 
— ſollten wohl die Kieberträume, die und der -Armenier als. 
Nachrichten aus der andern Welt erzählt, eines fo großen 
Wunbers würdig feun? Ich habe wohl auch in meinem Leben: 
Mileſiſche Mährchen gehört, und unter unfern alten Götters 
und Helden: Mythen ift mancher ammenhaft genug; aber ein 
fo idealiſch ungereimtes Bhantafiegebilde wie dieſes ift mir 
noch nicht vorgekommen. Man forbert mit Recht vom einem 
Dieter, daß er auf jede Grage, warum er dieß und das au 


feinem Werte‘ gerabe fo und nicht aubers genmcht, eine hin⸗ 
längliche Antwort beveit habe. Ich möchte wohl wiſſen, was 
der Platoniſche Sokrates zu antworten hätte, wenn ihn Slau⸗ 
for oder Thraſymachus im aller Demuth fragten: was ein ges 
wiſſer daͤmoniſcher Drt für ein Ort fepy? Wach welcher Regel 
der Gerechtigkeit die Seelen der Lafterhaften für jede Uebel⸗ 
that zehnfältig geftraft werden? Warum die Seelen, die vom 
Himmel herunter, ober, nach ausgeſtandener Strafe aus der 
Kölle herauf gelegen find, um wieder in ſterbliche Leiber 
zaruͤckzukehren, ſich gerabe fieben Tage auf der Wieſe, die ee 
vorhin einen Damonifchen Ort nannte, aufhalten? Warm fie 
gerade vier Tage. zu marſchiren haben, bis fie ben großem 
Lichtring ober Lichtguͤrtel zu. Seftcht befssumen, ber dem Megen- 
bogen aͤhnlich, aber viel glängender und: reiner ik? Wie biefer 
Achtring zugleich zwifchen Hummel und Erbe aufgerichtet ftehem, 
über Himmel und Erbe auspebreitet feyn, und bet ganzem 
. Hammel wie ein Guͤrtel umfaffen Tann? Warım die Seelen 
gerade noch einen Tag zu reifen haben, bis fie bei Diefem Licht 
migelangt find? Woran die Enden diefed ben Himmel zufam: 
menbaltenden Lichtguͤrtels befefvigt find, damit die Spindel 
Der Anangke an ihnen bangen lann? Warum Auangke ihre 
Spindel, gegen die Gewohnheit aller andern Spinnerinnen, 
zwifchen ihren Mieen herumdreht? und zwanzig andere Gras 
gen, deren der Leſer ſich nicht erwehren kann, ohne die Ant⸗ 
wort darauf zu finden. Plato iſt, wie wir lange wien, ein 
Liebhaber vom Uebernatuͤrlichen, Unerhörten, Koloſſaliſchen; wie 
wollen (on dieſes Geſchmacks wegen nicht anfedkten ; aber bie 
Bilder, die er uns darſteüt, muͤſſen doch Stun, Beftaubheit 
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und Zuſammenhang wenigftens an und unter ſich feibft Beben, 
und er muß unfrer Einbildungskraft nicht mehr zumuthen als 
fie leiften Tann. Verſuch' ed einmul, die die ganze Gruppe 
von Erfcheinungen, die ber Armenier in dem Lichtgärtel des 
Himmels gefehen haben will, in @inem Gemaͤlde vor die 
Angen zu bringen. — In der Mitte bie große Göttin: Anangke 
mit der ungehenren flählernen Spindel zivtfchen den Suieen; 
um die Spindel einen nicht minder ungeheuren Wirtel, im 
welhem fieben andere, wie die Buͤchſen ber Taſchenſpieler, 
in einander fteden, und ale zugleih, aber mit ungleicher 
Geſchwindigkeit, von der Spindel in einer, ihrer eigenen Bes 
wegung entgegengefehten, Richtung herumgedreht werden; — 
ieden diefer an Glanz, Farbe und Bewegung verfchiebemen. 
Wirtel mit einem mehr oder minder breiten cirkelfoͤrmigen 
Hand, und auf jedem eine Sirene ſitzend, bie ſich mit ihm 
herumdreht und aus voller Keble fingt; aber jede nur einen 
einzigen Ton aus der Tonleiter bis zur Dctave, fo daß ber 
Gefang aller acht Sirenen eine einzige fich fetbft Immer gleiche 
Harmonie tft — vor welcher die Götter unfre Ohren bewahren 
wollen! — Nun denke dir noch die Töchter der Anangfe, 
die drei Motren, Lacheſis, Klotho und Atropos, weiß gekleidet 
und mit Kraͤnzen um die Stirne auf Lehnfrühlen um ihre 
Mutter herumſitzend, wie fie, vom achttönfigen Setergefchret 
der Sirenen begleitet, Lacheſis das Vergangene, Klotho das 
Gegenwärtige, Atropos das Sukinftige abfingen, während 
deſſen Klotho ihrer Mutter mt der rechten Hand von Zeit zu 
Zeit den Außerften Wirtel der Spindel, Atropos mit der Iinfen 
die Innern, und Lacheſis alle sufammen mit beiden Händen umte 
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drehen hilft. Laſſ' deine Phantafie, wenn’s ihre möglich if, 
ein Gemälde aus diefem allem zjufammenfeßen, und fage mir, 
ob einem Kranken im ftärkften Fieberanfall etwas Abenteuer: 
licheres und Phantaftifcheres vorkommen koͤnnte? Und was 
will nun Plato, daß wie ung bei diefem lächerlich wunderbaren 
Phantasma denken follen? Iſt das alles in der daͤmoniſchen 
Welt wirklich fo, wie fein Armenier gefehen zu haben vorgibt? 
Er rechnet fo wenig darauf, daß irgend einer feiner Lefer ein- 
fältig genug ſeyn werde dieß zu glauben, daß fein Sokrates 
felbft die ganze Erzählung am Ende für ein bloßes Mähren 
gibt. Alle diefe Wundergeftalten, Anangle mit ihrer Spindel 
und ihren Töchtern, die acht Sirenen, die ſich auf und mit 
den acht Wirteln ewig herumdrehen und den: armen Seelen, 
die hier täglich ſchaarenweis ſich einzufinden genöthigt find, 


die Ohren gellen machen, der Prophet, der den Seelen im 


Namen der Göttin ankändigt, daB fie um ihr kuͤnftiges 
Schickſal im Leben, in welches fie zuruͤckkehren, lofen muͤſſen 
u. ſ. w., das alles ift alfo nichts weiter als eine Gruppe von 
emblematifhen Bildern, ober vielmehr ein Haufen ziemlich 
dider Hüllen, unter denen etwas verborgen liegt, dag ent: 
weder ſchwer zu errathen, oder bes Rathens kaum werth ift? 
Aber unglüdlicherweife ift der Armenier, der diefe wunder: 
baren Perfonen und Sachen in einem dämonifhen Ort zu 
fehen glaubt, keine emiblematifche Figur; er wird und als 
eine wirkliche bifterifche Perfon vorgeführt, und, damit wir 
befto weniger daran zweifeln, foger Pamphplien ale das ur: 
ſpruͤngliche Vaterland feines Geſchlechts angegeben. Der 
wadre Er macht ſich alfo entweder. nach Art mweitgereifeter 
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Leute ein Vergnuͤgen daraus, unſre Leihtgläubigfeit auf die 
Probe zu ſtellen; oder er ift felbft ich weiß nicht von welchen 
Daͤmonen getänfcht worden, daß er fich einbildete wirkliche Dinge 
zu fehen, wiewohl ex nur Sinnbilder ſah. Webrigens ift nicht 
leicht zu errathen, was Plato mit diefer Dichtung beabfichtigt, 
da fie für den Sat, den er dadurch betätigen will, nicht das 
©eringfte beweifen, und fchlechterdings zu nichts dienen kann, 
als Knaben in Erftaunen zu feßen, Männern hingegen eine 
eben fo geringe Meinung von feinem Dichtergeift als von fei- 
nen aftronomifchen Kenntniffen zu geben. Denn wie er dich⸗ 
tet, heißt nicht dichten, fondern ins Blaue hinein phantafiren, 
und es fteht ihm wahrlich übel an, uber die Erzählun: 
gen, womit der Homerifche Odyſſeus die Tifchgefellfchaft des 
Alcinous unterhält, die Nafe zu ruͤmpfen, von denen die un- 
gereimtefte ohne Vergleichung wahrſcheinlicher gemacht ift ale 
das Mährchen feines Armeniers. Aber, nun vollends bie 
Art, wie er die Prthagosifche Seelenwanderung feinen eigenen 
Hppothefen anpaßt, und mie er die Freiheit, ohne welche keine 
Zurechnung, folglih keine Strafen und Belohnungen in der 
andern Welt ftattfinden, mit den Gefeßen der Nothwendigkeit 
zu vereinigen glaubt! — Die zur Ruͤckehr in fterbliche Lei: 
ber vor dem Thron ber großen Spinnerinnen verfammelten 
Seelen kommen theild aus dem Himmel, theils aus der 
Unterwelt. Ueber die letztern habe ich nichts zu erinnern; 
aber wie die Göttin Anangke den erfiern zumuthen koͤnne, 
aus der reinen Himmelsluft wieder in den mephitifchen 
Dunfttreis des Erdenlebens zuruͤckzuwandern, daruͤber hätte 
ung bilig einiger Aufſchluß gegeben werben follen. Denn daß 
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‚fie den Himmel, wo es ihnen (ihrer eigenen Verficherung 
nad) fo unausſprechlich wohl ging, von freien Stüden ver: 
kafien ‚haben follten, ift. nicht zu vermuthen; wiewohl ich ge: 
ſtehe, daß dad Vergnuͤgen, womit er fie den Boden der muͤt⸗ 
terlichen Erde wieder betreten läßt, ein feiner Zug von dem 
Dichter iſt. Soll überhaupt Sinn in diefer Dichtung fepn, 
fo müßte entweder :eine innere Mothwendigleit die Seelen 
aus dem Kimmel wieder auf die Erbe treiben, oder ihre Ver: 
bannung müßte die Strafe ſchwerer Verbrechen ſeyn, welde 
Be in jenem ‚herrlichen Zufkand begangen hätten. Keine diefer 
beiden Worausſetzungen fteht auf irgend einem feften Grunde, 
und die letztere ift fogar mit der Gerechtigkeit der allgemeinen 
Weltregierung unvereinbar; denn was koͤnnte ungerechter 
fepn, als die armen Seelen zu Abbuͤßung begangener Ver: 
brechen in Umſtaͤnde zu ſetzen, wo fie die größte Gefahr lay- 
fen ‚neue Verbrechen zu begehen, welche fie mit einer noch 
viel härtern Belteafung, nämlich einer taufendjährigen Peini- 
sung im Tartarus fiir jedes berfelben, werben büßen muͤſſen? 
Plato glaubt zwar, ſich aus diefer Schwierigkeit durch die 
Erklärung zu ziehen, die er feinen Propheten im Namen der 
Lacheſis (warum gerade diefer?) den verfammelten Seelen 
thun läßt. „She fepd im Begriff,” läßt er ihn (wiewohl in 
gefliffentlih dunfeln und nach Art der Drafel, vieldentigen 
Ausdruden) fagen, „einen neuen Kreislauf unter den Sterb: 
„lichen zu beginnen. Nicht das Schickſal wird euch euer Loos 
„anweilen,. ſondern ihr felbft werdet euer Schickſal wählen. 
„Wen das Loos zum Erſten erklärt, der foll auch zuerft bie 
„Mahl der Lebensart haben, an welche er nothwendig gebun: 
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‚Den bieiben wird. Die Tugend aber bat feinen Herrn über 
„ii; je nachdem jemand fie ehrt oder verachtet, wird er 
„mehr oder weniger von ihr beſitzen. Die Schuld wird au 


„dem Wählenden ſeyn; Gott hat feine Schuld.” — Nah 
biefer feltiamen Anrede wirft er die Looſe auf.die umher⸗ 


ſtehenden Seelen herab; jede greift nach dem, Das ihr zufällt, 
und ist zeigt ſichs in welcher Ordnung ‚fie wählen ſollen. 
Aunmechr werden Muſter aller möglichen Lebensformen, thie⸗ 
riſcher und menfchlicher, die im Schooß der Lachefis beiſammen 
lagen, auf ber Exbe vor ihnen ausgebreitet, Damit jede ‚diejenige 
wähle, die ihr am beiten anſteht. Die Anzahl dieſer Lebens⸗ 
formen ift zwar viel geäßer als die Zahl der Waͤhlenden; in⸗ 
deſſen gefteht bach der Erzähler, daß die Seelen, die in ber 
Reihe die letzten find, gegen Die andern fehr zu kurz Tommen 
und mit dem was noch da iſt: vorlieb nehmen muͤſſen; «eine 
Unbilligkeit, welche vermieden „werden konnte, wenn, anſtatt 


die Wahl theils anf fie ſelbſt theils auf den Zufall ankommen 


zu laſſen, ein Gott für jede ‚gewählt hätte, was für fie und 
andere das Belle gewesen wäre. Was dieſe Unbilligkeit noch 
härter macht, ift das Geſetz, vermöge deſſen alle dieſe aus 
bem Himmel umd der Hölle ins irdiſche Leben zuruͤckkehzrenden 
Seelen aus dem Lethe zu trinken genötbigt find, deſſen Waller 
die Eigenfchaft hat die Erinuerung des Vergangenen in der 
Seele auszuloͤſchen. Natuͤrlicherweiſe gehen Dadurch ale Vor⸗ 
tgeile verloren, welche ſie aus der Erinnerung der ausgeſtan⸗ 
denen Strafen oder der genoſſ'nen Seligkeit, und aus dem 
Bewußtſeyn deſſen, womit fie das eine ober das andere in 
ihrem vormaligen Lehen verdient hatten, zum Behuf des neu: 
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angehenden hätten ziehen koͤnnen. Das Uebel wuͤrde zwar, 
wie er zu verftehen gibt, nicht fo groß fepn, wenn fie (was 
nur bei Wenigen ber Fall zu ſeyn ſcheint) weiſe genug wären, 
nicht über ein gewiſſes Maß zu trinken: aber ba die meiften 
viel Durſt gu haben fcheinen, und daher nicht leicht das rechte 
Maß treffen, würbe es nicht billig amd freundlich geweſen 
fepn, ihnen das Waſſer der Wergeffenbeit in einem Becher zu 
reichen, der gerade nicht mehr und nicht weniger gehalten 
hätte als ihnen zuträglich war? So fehlecht durch biefe Dich⸗ 
tung die Weisheit und Güte bes oberften Weltregiererd ge: 
rechtfertiget ift, fo wenig fcheint fie ung auch über die Freiheit 
der Seele, infofern fie neben dee Nothwendigkeit beſtehen kann, 
ind Klare zu fepen. Die Seelen wählen zwar die Bedingungen, 
unter welchen fie ihr neues Erbenleben antreten wollen, nad 
Belieben; aber diefe Freiheit ift den meiſten mehr nachtheilig 
als vortheilhaft, und fcheint mehr ein Fallſtrick als eine Wohl: 
that zu ſeyn. Der Armenier fah z. B. wie eine Seele (und 
ed war fogar eine and dem Himmel wiederkehrende) mit unbe 
greiflicher Haftigkeit nach einer Tyrannie griff, auf welche, wenn 
fie fih nur ein wenig Seit genommen hätte fie recht anzuſehen, 
thre Wahl unmöglich hätte fallen können. Diefer Fall muß 
fehr oft vorfommen, da es den Seelen, wie es fcheint, theils 
an genugfamer Bedenkzeit, theils an Einficht und Unterfcheis 


dunsskraft fehlt; überdieß gefteht der Dichter felbit, baß fehr 


viel dabei auf ben Sufall ankomme, und daß die legten wenig 
oder keine Wahl mehr haben. Uber auch ohne dieß können fie 
ihrem Schickſal nicht entgehen. Denn fobald fie das, was fie in 
ihrem neuen Lehen ſeyn wollen, gewählt haben, gibt Lacheſts 
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jeder einen Dämon zu, der dafür zu forgen hat, daß alles, 
was zu ihrem erwählten Loofe gehört, pünktlich in Erfüllung 
sehe. So wird 3.3. die Seele, melde fich, von der glänzenden 
Außenfeite verblendet, die Tyrannie gewählt hatte, erſt da es 
zu fpät ift gewahr, daß fie ihre eigenen Kinder freflen, und eine 
Menge anderer ungeheurer Srevelthaten begehen werde; fie 
Heult und jammert nun ganz erbärmlich, aber vergebens; ihre 
Wahl ift unwiderruflich, und der Dämon, unter deffen Leitung 
ſie fteht, wird nicht ermangeln, alle Umſtaͤnde fo zu ordnen und 
zu verknuͤpfen, daß die Kinder gefreflen und die Mebelthaten 
begangen werden, wie groß auch der Abſcheu ift, wovon fie fich 
ist gegen die Erfüllung ihres Looſes durchdrungen fühlt. Alle 
‚übrigen Seierlichfeiten, welche vorgehen, indem die Seelen von 
-Zachefis zu Klotho, von Klothe zu Atropos, und fodann, unter 
dem Schron der Anangfe vorbei, nach dem Lethäifchen Gefilde 
abgeführt werben, Eönnen feinen andern Sinn haben, als die 
unvermeiblihe Nothwendigkeit anzudeuten, die über ihnen 
‚waltet. Der Prophet hat gut fagen, die Tugend ſey herrenlog, 
d. i. frei und unabhängig; was kann das den armen Seelen 
frommen, die dad Schidfal in Lagen verfeßt, worin es ihnen 
‚außerft ſchwer, wo nicht gar unmöglich gemacht wird, zu Diefem 
von Wahn und Leidenfhaft unabhängigen Zuftand zu gelangen, 
der die Bedingung der Tugend ift? Plato hätte alfo den ver: 
muthlihen Hauptzwed des Maͤhrchens von dem, was der Ar- 
menier Er in der GSeifterwelt gefehen, fo ziemlich verfehlt; und, 
‚da überdieß feine Bilder, der Erfindung und Darftellung nach, 
meiftens fo befchaffen find, daß Feine gefunde Einbildungskraft 
fie ihm nachmalen kann: fo geftehe ih, wenn jemals darüber 
Wieland, Arifipp. II, 13 
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‚yelturmt werden ſollte, ob die Illas rd Obyſſee ehren poe⸗ 
riſchen Dialogen in den Schulen Platz zu inkigen'yabe, ſo werde 
ich mit meiner Stimme Me Mehrheit ſchwerlich auf feine 
Seite ziehen. 


Ra biefer Langen’ Reife, die wir machen mußten, 1m 
"anferm "bihterifchen Myftagogen durch bie verwörtenen und 
"immer wieder In ſich ſelbſt zuruͤkkehrenden Winbangen feines 
dialektiſchen Labyrinths zu folgen, tft wohl, ſobald wir wieder 
zu Athem gekommen find, nichts'nahlrliher als" uns felbſt 


zu fragen: was für einen Zweck Toniste der Dramn durch dieſes 
"wunderbare Werk 'erreithen wollen? Fuͤr wen und zu weltyem 


Ende bat er es ung aufgeftellt? War feine Abſſcht, das wahre 
Weſen der Gerechtigkeit aufzuſuchen und’ durch die Verglei⸗ 


“Hung mit demſelben die falſchen Begriffe von Recht und Un⸗ 


recht, die im gemeinen Leben ohne nähere Pruͤfung für Acht 
angenommen und ausgegeben werden, "der Unguͤltigkeit anb 
Verwerflichkeit zu Aberweifen: wozu diefe an fich ſelbſt hen 
zu weitlaͤufige und zum Weberftuß noch mit ‘fo vielen hete⸗ 
rogenen Verzierungen und Ungebäuden Aberladene Republik, 
deren geringfter Fehler ift, daß fie unter menſchlichen Men- 
fhen nie realifiet werden Fann? Oder war fein Zweck, und 
die Idee einer vollkommenen Republik darzuftellen; warum 
läßt er fein Werk mangelhaft und unvellendet, um unfre Yuf- 
merffamfeit alle Augenblicke auf Rebendinge zu heften, und 
ung ftundenlang mit Aufgaben zu befchäftigen, die nur'an 
ſehr ſchwachen Fäden mit der Hauptfache zuſammenhangen? 


. 
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Mubeibeie ex für- denlonde Bänfe:umd war es ihm daxum zu 
then, : Bio Materie.yonsher Sexechtigkeit grͤndlicher als jemals 
nor ihm geſchehen war, ‚zu. anterſuchen, wozu fo. viele. Alle⸗ 
gorien, Siunbilder und: Mahrchen? Schrieh er fuͤr ben großen 
lefeluſtigen Hafen, wozu ſo viele ſpitziadig tiefſinnige, raͤthſel⸗ 
hafte und wofern: fie ja. einen. Sinn haben, nur den Cpopten 
teiner. philoſophiſchen Moſterien nesitänhliche Stellen? ur 
Soll ih. dir ſagen, Eurphetes, ‚wie ich, mir dieſe Fragen 
beantwerte?Platon pflegt (wie dc; ſchon oben bamerlte) mit 
feinem Hauptzweck immer mehrere Nebenahſichten zu verbinden 
und ſcheint ſich dazu, in dem: vorliegenden. Dialog mehr Spiel- 
raum genammen zu, haben rals in ixgend einem ‚andern. Daß 
Hier: ſein Hauptzweck, mar, die im. erſten und zweiten Buch 
ſgeworfenen Fengen ber die Gerechtigkeit ſtreug zu beſtim⸗ 
en. und aufs Meine zu bringen, leuchtet zu. ſtark aus dent 
ganzen Wert. hervor, als daß ich noch ein Wort beiwegsn 
verlieren moͤchte. Unlaͤusbar haͤtte er dieß auf einem andern, 
als dem von ihm gewaͤhlten — oder vielmehr erſt mit vieler 
Muhe gebrochenen und gebaehnten Wege, leichter, kürzer nnd 
gruͤndlicher bemestitelligen: innen; aber ex. hatte feine. gutes 
Urſachen, warım er feine Idee einer volllommenen Repuhlik 
zur Aufloͤſung des Problems zu Huͤlfe nahm. Er verichaffte 
fih dadurch Gelegenheit, feinem von langem ber gegen bie 
Griechiſchen Repmblifen gefeßten Unwillen Luft zu machen, ben 
heilloſen Zuftend derfelben nach dem Leben zu ſchildern, und, 
indem. er die Urfachen ihrer. Unheilbarleit entwidelt und. mit 
mehr als Ifokratifchen Beredſamkeit darſtellt, zugleich nebenher 
feine eigene Apologie gegen einen öfters gehörten: Vorwurf 
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zumachen, indem er ben wahren Grund angibt, warum er 
feinen Beruf in fih fühle, weder einen Plab an den Ruder: 
banken der Attifchen Staatögaleere auszufüllen, noch (wenn ex 
es auch koͤnnte) ſich des Steuerruders felbft zu bemächtigen. 
Die Ausführlichleit der Widerlegung des den Philofophen 
entgegenftehenden- popularen Vorurtbeild und bes Beweiſes 
„bag eine Nepublit nur dann gedeihen Eönne, wenn fie von 
einem aͤchten Philofophen, d. i. von einem Plato regiert 
werde, fpricht laut genug davon, wie fehr ihm biefer Punkt 
am Herzen lag, miewohl ich fehr zweifle, daß er mit ber 
verſteckten Apologie feiner politifchen Unthätigfeit vor dem 
Richterftuhl der Sokratiſchen Moral auslangen dürfte. 
Naͤchſt diefem faͤllt von allen feinen Nebenzwecken keiner 
ftärker in die Augen, als der Vorſatz, den armen Homer, 
deſſen dichterifchen Vorzügen er nichts anhaben konnte, wenig⸗ 
ftens von der moralifchen Seite (der einzigen wo er ihn ver: 
-wundbar glaubt) anzufechten, und um fein fo lange ſchon be: 
bauptetes Anfehen zu bringen. Daß er ibn aus den Schulen 
‚verbannt willen will, ift offenbar genug; follte er aber wirk⸗ 
lich, wie man ihn befhuldigt, fo fchwach feyn, zu hoffen daß 
einige feiner exoterifhen Dislogen, 3.3. Phaͤdon, Phaͤdrus, 
Timaͤus und vor allen der vor und liegende, mit der Zeit 
die Stelle der Ilias und Odpſſee vertreten könnten? Wofern 
Ihm diefer Argmohn Unrecht thut, fo muß man wenigſtens 
geiteben, daß er durch die epifch-dramatifche Form feiner 
Dialogen, durch die vielen eingemifchten Mythen, durch das 
ſichtbare, wiewohl öfters (beſonders in dem Mährchen des 
‚Armeniers) fehr verunglädte Beſtreben, mit: Homer in feinen 
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darftellenden Schilderungen zu wetteifern, und überhaupt durch 
feine häufigen Webergänge aus dem profaifchen {ik ben por, 
tifchen ,. fogar Iprifchen und dithprambifchen Shyl mehr als 
zu viel Anlaß dazu gegeben hat. Was aber den Vorwurf be 
trifft, „er könne den Dialog von ber Republik weder für Philo⸗ 
ſophen von Profeffion noch für das große Publicum gefchrieben 
haben,’ fo zweifle ih, ob er anders zu beantworten ift, als 
wenn man annimmt, er babe dafür forgen wollen, daß Feine 
Art von Lefern unbefriedigt von dem geiftigen Mahl auf: 
ftehe, wozu alle eingeladen find, und wobei es mit der Menge 
und Verfchiedenheit der Gerichte und ihrer Zubereitung gerade 
darauf abgeiehen ift, daB jeder Saft etwas finde, das ihm 
angenehm und zuträglich ſey. 


9. | 
Eurybates an Arifipp. 


Ich weiß nicht ob ich Recht hatte auf deine frillfchweigende 
Einwilligung zu rechnen, lieber Ariftipp; aber ich würde mic 
felbft der Unbdanfbarkeit angeklagt haben, wenn ich das Der: 
guügen und die Belehrung, die mir deine Antiplatonifchen 
Briefe gewährten, für mich allein hätte behalten wollen. Ich 
geftebe dir- alfo, daß ich fie unter der Hand einigen vertrauten 
Freunden mitgetheilt habe; und da jeder von ihnen ebenfalls 
zwei oder drei vertraute Freunde befißt, fo geſchah (was ich 
freilich vorausfehen konnte) daß in kurzem eine ziemliche An⸗ 
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zahl Abſcheiften in der Stadt herumſchlichen, von welchen 
endlich eine unſerm Freunde Speuſipp und ſogar dem goͤtt⸗ 
lichen Hierophanten der Alademie ſelbſt in die Hande gerleth. 
Daß die meiſten Stimmen auf deiner Seite find; wivſt de 
höffentlich für kein Zeichen einer böfen Sache halfen: In 
tnnfend andern Haͤndeln, die zur: Entſcheidung ber Athener 


gebracht werben, duͤrfte ein ſolcher Schluß die Wahrheit ſelten 


verfehlen; aber‘ bie Mehrheit, die: ich hier meine, ift von 
beſſerer Art; denn es verſteht ſich, def: nur bie helleſten 
Köpfe in’ einer Sache wie‘ diefe eih Stimmrecht haben: Sm: 
deſſen fehlt es unſerm Phitotophen; der die Welt fo gern allein 
belehren‘ und regieren möchte, auch nicht an Anhaͤugern, bie 
fih mit Fauft und Ferfe für ihn wehren, und nicht Dem ge: 
ringften ber Vorwürfe, die du ihm gemacht haft, aufihn kom⸗ 
‚men laffen wollen. Sogar die männliche Erziehung und Po- 
Iyandrie feiner Soldatenweiber findet ihre Vertheidiger, und 
ich kenne einen gewiſſen Gleukophron, ber ein Geluͤbde gethan 
hat, weder in ein Bad zu gehen, noch feinen Bart zu falben, 
noch der: füßen Werke der goldenen Aphrodite zu pflegen, 
bis er die gehrimnißvolle Zahl im achten Buche herausgebracht 
hube, wiewohl die Redensart, dunkler als Platons Zahl, 
bereits zum Spruchwort in Athen geworben ift, und alte 
unſre Geometer und Rechenmeiſter behaupten, dus einzige 
‚Mittel ſich noch laͤcherlicher zu machen, als der Auffteller 
dieſes arithmetiſchen Raͤthſels, ſey ſich mit der Aufloͤfung 
desſelben den: Kopf zu verwuͤſten. Speuſipp, der dir naͤchſtens 
ſelbſt zu ſchreiben gedenft, zeigte mir unter vier Augen feine 
Verminderung, nicht daß du fo fireng mit feinem Oheim 
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verfährst, fonhere daß du, dich habeſt enthalten kaͤnnen, ihn 
bei einer ſo guten Gelegenheit nicht mit noch ſchaͤrferm Salze 
zu, reiben. Er habe ſich nicht wenig gefreut, fagte ex, viele 
ſeiner eigenen Gedanlen über dieſes ſonderbare Werl in deinen. 
Briefen beſtaͤtiget zu finden, und wenn er etmas an dem. 
letztern tadeln möchte, mär. es bloß, daß du hier und da eher: 
zu. viel. ald zu wenig. Gutes dapon gefagt habeft; zumal von, - 
der. Schreibart, melde, feiner Meinung nach, nichtg. weniger. 
als rein Attiſch, geſchweige muſterhaft ſchoͤn genennt zu wer 
den. verdiene; de, fie nicht ſelten von. allzugeſuchter Zierlichkeit 
und geſchmaͤtziger Schoͤnrednerei, noch oͤfter von Heraklitiſcher 
Dunkelheit und. von. Metaphern, die an. einem jungen Nach⸗ 
ahmer des. Pindar und Aeſchplus kaum erträglich. wären, ent⸗ 
ſtellt werde, und bald bis zur platteſten Gemeinheit herab⸗ 
ſinke, bald wieder in die Wolken ſteige um. ſich in dithypram⸗ 
biſchem Schwulſt und Bombaſt zu. verlieren. Doc, behauptet 
ex, daß. feine Fehler meiſtens nur von allzu großem Reichthum 
an. &ehanfen und. einer. zu. üppig, in, Ranken, Blätter und, 
Blumen. auffchiehenden Phantaſie herruͤhren, und. durch aroße 
und erhabene Schönheiten reichlich. veraitet werben, Aber. 
woher Lonmmt, ed, Trage ich, daß ein Lefer, der Renophons 
Anabaſis ober Spropädie nicht eher aus der Hand legen kann, 
His er nichts mehr zu leſen findet, über Platons Politeia 
sucht als einmal, einfchläft, oder doch vor Gähnen und. Er: 
muͤdung nicht weiter fort kann? Mir wenigftiend, nachdem 
deine, Briefe. mich zu dem hexoiſchen Entſchluß gebracht haben, 
dieſes Meer von Anfang bis zu Ende durchzurudern, ift es 
möglich gewefen andexs als nad fünf oder ſechsmaligem 


Abſetzen und gewaltfamen neuen Anläufen damit zu Rande 
zu fommen. 
Plato hatte fo. viel von deiner Beurtheilung des Werk 

worauf er feine Unfterblichkeit vornehmlich zu gründen fcheint, 
reden oder vielmehr flüftern gehört, daß er (wie mir Syeu: 
fippus fagt) endlich neugierig ward, fie felbft zu fehen. Er 
durchblätterte das Buch, und fagte, indem er es zuruͤckzab: 
„es tft wie ich mir's gebacht hatte.’ — Wie fo ? fragte einer 
von den Anweſenden. — Er lobt (verfegte Plato) wovon er 
meint er könnt’ es allenfalls felbft gemacht haben, und tadelt 
was er nicht verftieht. ine Eurze und vornehme Abfertigung, 
fläfterte jemand feinem Nachbar zu; aber eine laute Gegen⸗ 
rede erlaubte der ehrfurchtgebietende Blick des Göttlichen 
nicht, und fo ließ man den unbeliebigen Gegenftand fallen, 
und: ſprach — von dem Thesmophoros des alten Dionpfine 
von Syrakus, dem die Athener an dem legten Bacchusfeſte, aus 
Höflichkeit, Staatsklugheit oder Laune, den tragifchen Sie: 
geskranz zuerkannt haben. Daß er ihn verdient haben könnte, 
mußte diefen Tprannenfeinden ein von aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit gänzlich entfernter Gedanke fheinen, weil auch nicht Einer 
darauf verfiel. Bei diefer Gelegenheit erzählte jemand für 
gewiß: Dionyſius habe die Schreibtafel des Aeſchylus ich weiß 
nicht um wie viel Taufend Drachmen an fich gebracht, in 
Hoffnung (fehte der platte Wipling hinzu) ed werde ſo viel 
son dem Geifte des Fürften der Tragifer darin zurüdgeblieben 
ſeyn, daß er nichts als deffen Schreibtafel nöthig habe, um: 
Aeſchylus der Zweite zu werden. Er mag fich defien um fr 
getrofter ſchmeicheln, fagte Plato, da ihm fo feine Kenne: 
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des Schönen, ald die Athener find — oder ſeyn wollen, eine 
Urkunde darüber zugefertigt haben. — In diefem Ton und 
in diefem Geifte müflen vermuthlih ale Handlungen diefes 
in feiner Art gewiß großen Mannes ausgelegt worden fepn, 
oder es wäre unmöglich, daß eine bereits dreißigjährige glüd- 
lihe und in fo vielen wefentlihen Stüden mufterhafte Staats— 
verwaltung ihm nicht einen beffern Ruf unter den Griechen 
erworben haͤtte. 

Ich habe vor kurzem von Kleonidas und Antipater Briefe 
erhalten, die mir fehr angenehme Nachrichten von meinem 
Lpfanias und von enrer fortdauernden Zufriedenheit mit ihm 
eetheilen. Er felbft fühlt fih fo gluͤcklich in eurer Mitte, 
und verfpricht fich fo viel Gutes von feinem Aufenthalt in 
dem gaftfreundlihen Kaufe meines Ariftipps, daß ich Fein fo 
gefälliger Vater feyn müßte als ich bin, wenn ich ihm feine 
Bitte um Verlängerung desfelben nicht mit Vergnügen zuge- 
ftände,, infofern er fich nicht zu viel fchmeichelt, da er deine 
Begünftigung feiner Winfche für etwas Ausgemachtes hält. 


10. 
Spenfippus an Ariflipp. 


Unfre Freundfchaft, lieber Ariftipp, ift, gleich edlem Wei, 
alt genug um Stärfe zu haben, und wir kennen beide einan- 
der zu gut, ald daß du mir zutrauen follteft , ich Fönnte die 
fharfe Senfur, die du in deinen Anti: Platonifchen Briefen 
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sehen laſſen, vom einer. ſchiefen Seite: angeſeben und, bene: 
theilt haben. Ich; habe: dir. nie zu. verheimlichen:gefuckt, daß 
mich; wenigen eine: natuͤrliche Uebereiuſtimmung nasines. Gin: 
nesert mit der ſeinigen, ober: Ueberzaugung von der Wahr 
heit: feiner ſpeculativen Philoſophie, als des enge Familien⸗ 
verhaͤltniß, worin ich: wit ihm: ſtehe, zum Plataniker gemacht 
hat. Er hat ſich daran gewöhnt, den künftigen. Erben: feiner 
Verlaſſenſchaft auch als den Erben feiner Philaſonhie zu be- 
trechten, und ich kann es nicht über mein: Herz. gewinnen, 
ige. einen: Wahn; zu rauben, an walchem das ſeinige Wahl; 
gefallen und Beruhigung. zu finden: ſcheint. Wenn. du. ihn 
aus einem: fo langen und naben Umgang kennteſt wie ich 
wuͤrdeſt du ihn, denke ich, in: mehr ale. Einer Ruͤckſicht, des 
Dpfers würdig: halten, welches. ich. ihm durch, dieſe klein⸗ 
Heuchelei bringen mu. Im; Grunde kann ich mir. ihrent- 
wegen feinen Vormurf machen, und Dieß nicht bloß. um ber 
Bewegurſache willen , fonbern, weil wirklich bie Augenblice 
ziemlich haufig bei mir find, wo ich mich verfucht fühle, ober 
mir wohl gar in vollem Ernſt einbilde, das wirklih zu ſeyn, 
was ich zu andern Zeiten nur vorftelle. Wenn ich bei ganz 
kaltem Blute in lauter Klaren Vorftellungen lebe, denke ich 
von der Philofophie meines Oheims nahezu wie du; ich finde 
fie ſchwaͤrmeriſch, überfpannt, meteoriſch, unbegreiflich ; feine 
Ideenwelt fcheint mir ein gemwaltiges Hirngeſpenſt und fein 
Auto⸗Agathon ehenfo undenkbar als. ein unfichtbares: Licht oder. 
ein: unhoͤrbarer Schall. Uber in andern Stunden, wo mein 
Gemuͤth zu den. zarteften Gefühlen geftimmt und. mein Gekfk 


frei genug. iſt fi: mis‘ leichterm Plug. über die Dinge: um 
mich: her: zu erheben, zumal wonn · ich den wunderbaren Mann 
ummittelbar vorher‘ mit: der. Begeiſterung bes lebendigſten 
Glaubens: von- jenen: überfinnlichen. Gegeftänden. reden gehoͤrt 
abe, dann erfcheint. mir alles’ ganz: andere; ich: glaube zu⸗ 
ahnen: daß alles wirklich: fo» ſey wie er: fagt; unvermerkt vers 
wandeln. fih meine: Ahnangem in Gefhhle, und ice finke: 
mich: zuletzt wie genoͤthigt, für Wahrheit‘ zu erkennen, wasi 
mie: in andern Stimmungen. teäumertfch, lächerlich und: bloßen: 
Spiel einer uͤbergeſchnappten. Mantaſie zu ſeyn daͤucht. 
Warum (ſage ich mir daun) ſollte ein unſichtbares Licht, ein 
unhoͤrbarer Shall, nicht. unter. die moͤglichen Dinge gehoͤren? 
Kann. nicht: beides: nur mie und meinesgleichen unſichtbar, 
unhoͤrbar fern? Kann die Schuld wicht bloß. an meiner Zer⸗ 
ftrenung durch nähere Gegenftimde, ober an bee Schwäche 
und Stumpfheit meiner Organe liegen? Scheint. nicht dem, 
der and: einer finftern Höhle anf einmal in die Mittagsſonne 
tritt, das blendbende Licht dichte Finſterniß? Oeffnet ſich 
nicht, wenn alles woit um und: her in tiefer nächtlicher. Stille 
ruht, unfer lauſchendes Ohr ben leifeften Tönen, die une 
unter dem bumpfen Getoͤſe des Tages, felbft- bei.aller An⸗ 
firengung des Sehoͤrorgans, unbörbar biieben-? — Colt: ich 
dir noch mehr bekennen? Diefe Schlüffe erhalten. keine ſchwache 
Verftärktung duch eine Wahrnehmung, die ich oft genug am 
mir zu machen Gelegenheit habe. : Die Philoſophie Platons 
kommt mir nie phantaſtiſcher vor, als wenn ich mich in den 
Wogen des alltäglichen Leben herumtreibe, ober beim fröhlichen 
Laͤrm eines großen Gaſtmahls, im Theater, ober bei dem 
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. Spielen reizender Sängerinnen und Tänzerinnen, kurz überall, 
mo. entweder Verwidlung in bürgerliche Gefchäfte und Ver⸗ 
hältniffe, ober befriedigte Sinnlichkeit, den Geilt zur Erbe 
herabziehen und. einfchläfern. Wie hingegen in mir felbft und 
um mid ber alles till ift, und meine Seele, aller Arten irdi⸗ 
fcher Feſſeln ledig, fih in ihrem eigenen Clement leicht und 
ungehindert . bemegen kann, erfolgt gerade das Gegentheil; 
ich erfahre alles, von Wort zu Wort, was Plato von feinem 
unterirdifchen Troglodyten erzählt, wenn fie and Tageslicht 
hervorgelommen und aus demfelben in ihre Höhle zuruͤckzu⸗ 
ehren genöthigt find. Alles was mir im gewöhnlichen Zu: 
fland reell, wichtig und anziehend fcheint, duͤnkt mich dann un- 
bedeutend, fchal, weſenlos, Tändelei, Traum und Schatten. 
Unvermerft öffnen fih neue geiftige Sinne in mir; ich finde 
mich in Platond Ideenwelt verfegt; Kurz, ich bedarf in bie 
fen Augenbliden eben fo wenig eined andern Beweiſes der 
Wahrheit feiner Philofophie, als einer der etwas vor feinen 
Augen ſtehen fieht, einen Beweis verlangt daß ed da fer. 
Ob nicht in diefem allen viel Täufhung feyn Tönne, 
oder wirklich ſey, kann ich felbft Kaum bezweifeln: denn wie 
kam’ es fonft, daß jene vermeinten Anfchauungen Feine dauernde 
Ueberzeugung zurädlafien,. und mir zu anderer Zeit wieder 
als ‚bloße Träume einer über die Schranken unfrer Natur 
binausfhwärmenden Phantafie erfcheinen? — Und dennod 
duͤnkt mich, die Vernunft felbft nöthige mich zu geftehen, es 
fey etwas Wahres an diefer überfinnlichen Art zu philoſo⸗ 
pbiren. Dem großen Haufen, d. i. zehmmal Sehntanfend 
gegen Einen, ift es freilich nie eingefallen einen Augenblick 


205 


zu zweifeln, daß alles, was ihm feine wachenden Sinne zei: 
gen, wirklich fo, wie es ihm erfcheint, außer ibm vorhan- 
. den fen; der Philoſoph hingegen findet nichts wunderbarer 
nnd unbegreiflicher, als wie etwas cihn ſelbſt nicht ausge: 
nommen) da ſeyn koͤnne. Wie laͤßt ſich von einem Dinge 
ſagen, es ſey, wenn man nicht einmal einen Augenblick, da 
es iſt, angeben oder feſthalten kann? Theile die Zeit zwi⸗ 
ſchen zwei aufeinander folgenden Pulsſchlaͤgen nur in vier 
Teile, und fage mir, welcher dieſer fliegenden Zeitpunkte iſt 
der, worin irgend ein zu dieſer Sinnenwelt gehöriges Ding 
wirklich .da ift? Im Nu, da du fagen willſt es ift, iſt es 
Thon nicht mehr was ed war, oder (mad ebendasfelbe fast) 
ift das Ding, weldes war, nicht; aber vor dem vierten . 
Theil eines Pulsſchlags, und vor zehntauſend derfelben, konnte 
man ebendasfelbe gegen fein Daſeyn einwenden. Es war, 
es wird fepn, wäre fomit alles was ſich von ihm fagen ließe: 
aber wie kann man von dem, deilen Dafenn in irgend einem 
- Moment ih mir nicht gewiß machen fann, mit Gemwißheit 
fagen es fey geweſen? es werde fepn ? 


Doch ih will zugeben daß dieß dialektiſche Spisfinbig- 
keiten find, die und das zweifache Gefühl, daß wir felbit find 
und daß etwas aufer und ift, nicht abvernünfteln können. 
"Ganz gewiß kann biefes Gefühl Feine Taufchung ſeyn: nur 
wird das Unbegreiflibe in unferm Sepn durch diefe Gewiß- 
beit nicht aufgelöst. Wir und alle Dinge um ung her befin- 
den uns in einem wunaufhörlichen Schwanten — nicht, mie 
Plato fagt, zwiſchen Seyn und Nichtfepn, fondern — zwiſchen 


„fo Feyn“ umb „anbers ſepyn.“ "Dieb wire unmoͤglich,⸗ wenn 
richt allen: Veraͤnderlichen etwadıkeftes, Beſtaͤndiges, Unman⸗ 
Delbares m Grunde: läge, das die weſentlche Form · desſel⸗ 
ben⸗ ausmucht. Es gibt aber in dieſer uns umgebenden Sin⸗ 
menweltimichts. als einzelne Dinge, die ſich durch alles, mas 
san aͤhnen veraͤnderlich iſt, d. i. darch alles, was ar ihnen 
zin die Sinne Ft, von einander unterſcheiden, in ihren 
»Grundformen hingegen einander mehr oder.mweniger aͤhnlich 
And, md nach dieſer Aehnlichkeit von dem denkenden Weſen 
‚an uns im Gattungen undi Urten eingetheilt werden. "Gleichwohl 
findr dieſe letztern bloßen Begetffe, die wir und yon Den wefent⸗ 
lichen Formen ‚der Dinge zu: machen fuchen, und die zu dieen 
iFormen ſich nicht anders verhalten als wie dis Schatten oder Bi⸗ 
sberfcheineder Koͤrper zu den Koͤrpern ſelbſt. Aber woher: kommen 
‚und dieſe Begriffe? Gewiß nicht von den‘ Dingen der Sinnen⸗ 
welt ſelbſt, an denen :wir- nichts, was nicht veraͤnderlich und 
in einen: ewigen Fluß iſt, wahrnehmen. Die weſentlichen 
Formen, wovon: fie. gleichſam die Schatten. ſind, mmiſſen alſo 

ein. von ihnen und: von ‚unfrer: Vorſtellung ‚unabhängiges‘ Da⸗ 

ſeyn haben, und irgendwo wirklich vorhanden feyn. Dieß 
ſind nun eben dieſe Ideen, die in Platons Philoſophie eine fo 
große Rolle ſpielen, deren Inbegriff die uͤberſinnliche oder in⸗ 
telligible Welt ausmacht, und denen er (weil wir aus bed 
dies, was wirklich ift, nicht anders als in einem Orte denben 

Tonnen) überhimmlifhe Räume zum Aufenthalt anmeifet. 

Sie find, nach feiner Meinung (die ihm geiſtige Auſchauuug 
if), unmittelbar von. der erften ewigen: Orundurſache alles 

Denkbaren md Wahrhaftertfitrenden- erzeugt, und waren bie 
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Gegenſtaͤnde, un verm Auſchaurn unfre Seelen ſich witbeten, 
bevor die ſtreuge "Ananpke fie -in dieſe Binnenwelt und in 
ſterbliche Leder zu wandern noͤthigte. "Sie finbiaber-and die 
Mybilder und TRüfer, nach! welchen untergeovdhetd Seifter aus 
"einem an fih FEINE" formloſen und durch feine -umbeftänbige 


MNatur aller Form wiberfirebenden Stoff Die Sinnenwelt bilde: 


"ten, wiewohl es nicht in ihrer Macht ſtand, "Ihnen mehr als 
- don Schein jener ewigen: unwandeibaren und -In ſich vollkom⸗ 
menen Formen zu geben, "ber gleichwohl alles ift, was an 
Ahnen’ reell und weſentlich genennt zu: werden verbieht. "Wen 
dleſem Schein — weltcher (wie Pie Somnenbilder tm Wuſſer) 
gleichſam der Widerſchein der mehr beſagten Ideen tft, — 
Mhlen ſich nun’ bie Renangekommenen Seolen, ſobald fie »fih 
aus der Berkubting bes Sturzes Indie Materie erholt haben, 
aufs lebhafteſte angezogen. Die Wretften :wähnen, ‘daß’ bie 
Gegeriftäude, die ein dunkles Nachgefuͤhl Ihres chmaligen 
feligen Zuſtandes in: ihnen erwecken, dad, was fie ſcheinen, 
wirklich⸗ſeden; fie überfaffen fich alſo in arglofer Unbeſonnen⸗ 
heit dem Ungeſtuͤm der Begierden, von welchen fie zum Genuß 
derſelben angetrieben werden, mad" wnd Daraus erfolgt, fit 
vbekannt. Rur fehr Wenige (naͤmlich, nach’ Plato, die Philoſo⸗ 
phen im aͤchten Sim des Wortes) ſind weiſe genug, den 


Schein von der Wahrheit zu unterſcheiben, ſich aus den Schat⸗ 


tenformen, die ihr Verſtand in der Sinnenwelt gewahr wird, 
eine Art von Stufenleiter zu bilden, und fo wie fie fi, von 
Irrthum und Sinnlichleit gereinigt, über die materiellen Ge⸗ 
genftände erheben, nach und nach in:das reine Element der 
Geiſter emporzufteigen und zu dem was wirklich iſt, zu den 
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ewigen Ideen und dem Auto:Agathon, ihrem Urguell, mit im 
mer weniger geblendeten Geiftesaugen aufzuſchauen. 

Hier haft du, In die möglichfte Kürze zufammengezogen, 
das Platoniſche Spftem oder Mährchen, wenn bu willft, wel: 
ches — allen meinen nur zu häufigen Verirrungen und Unter: 
tauchungen in dem reizenden Schlamm der Sinnenmwelt zu 
Trotz — fo viel Anziehendes für mich hat, daß ich, wofern es 
wirflih nur ein Mährchen ſeyn follte, mich menigftend des 
Wunſches, daß es wahr fen möchte, und in meinen beften 
Augenbliden des Glaubens, daß es wahr ſey, nicht entbrechen 
Tann, Ehrlich zu reden, ich kenne kein anderes, woran ich 
mich feſter halten könnte, wenn mich die närrifhen Zweifel 
über Seyn und Nichtfepn anwandeln, die bei meinesgleichen 
ſich nicht immer mit dem Sofratifhen was weiß ih? ober 
dem Xriftippifhen was kuͤmmert's mich? abfertigen laffen 
wollen. Verzeih', Lieber, wenn ich deine Gleichguͤltigkeit über 
dieſe Dinge auf der unrechten Seite angefehen haben folite, 
und laſſ' dich meinen Heinen Hang zur Schtwärmerei (bie, 
wie du weißt, eben nicht immer bie Platoniſche ift) nicht 
abfhreden mein Freund. zu bleiben. Laſthenia grüßt die 
und empfiehlt fih dem Andenken ihrer Mufarion. Du wirft 
es hoffentlich als ein ganz unzweideutiges Zeichen ihrer zur 
‚Reife gediehenen Sophrofpne anfehen, daß deine Antiplatoni- 
‚then Briefe eine lebhafte und beinahe warme Vertheidigerin 
an ihr gegen diejenigen gefunden, die, ich weiß nicht welche 
Spuren eines alten Grolls und einer übel verhehlten Eifer: 
ſucht darin ausgefhnuppert haben wollen. Denn im Grund 
‚it fie noch immer eine fo eifrige Platoniferin ald damals, 


da fie zu Aegina mit dem Seinen unbefluͤgelten Amor am 
Buſen von Dir uͤberraſcht wurde, 


11. | 
Arikipp an’ Brcufpn 


Ich baute dir, lieber Speufipp, für das ſehr augenehme 
Unterpfand deines wohlwollenden Andenkens, und für deitz 
mildes Uxtheil von. meinen Briefen an Eurpbates, welchen, 
daͤucht mich, das Beiwort antiplatoniſch nur ſehr uneigentlich 
gegeben wird, da ſie wenigſtens eben ſo viel Lob als Ta⸗ 
dei enthalten, md mit gleichem Recht proplatoniſch heißen 
koͤnnten. 

Verſchiedenheit der Vorſtellungsart wird Maͤnner nie 
entzweien, deren Freundſchaft, wie die unſrige, auf Ueberein⸗ 
ſtimmung der Gemuͤther in allem, mas den Charakter edler 
und guter Menfchen ausmacht, gegründet iſt. 

Der Unterſchied deiner und meiner Urt über platons 
Philoſophie zu denken ſcheint mir (den Einfluß der nahen 
Verwandtſchaft und auberer Betrachtungen gbgerechnet) haupt: 
ſaͤchlich in dem Mehr ober Weniger Feſtigkeit und Ruhe des 
Geſichtspunkts gegräimdet zu ſeyn, woraus wir beide über: 
haupt die Dinge anzuſehen pflegen’; aber ich liebe die Auf: 
richtigleit, womit du die wahre Urfache deines noch immer 
unentfhiedenen Schwankens zwifchen dem gemeinen Menfchen- 
finn und der philofophifhen Mpftagogie deines Oheims geſte⸗ 

Wieland, Ariftipp, III. 14 
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beit, und ich müßte. mich fehr irren, oder. die Vorliebe, bie 
du zu gewiffen Zeiten für fein Spftem in bir findeſt, und bie 
Reichtigkeit, womit bu in einer andern Stimmung darüber 
fherzen und lachen Fönnteft, entipringt aus einer und eben 
derfelben Quelle; nur daß fie in jenen Zal reiner und gei- 
fliger, in diefem etwas dider und milchartiger fließt. 

Es gibt, wie du weißt, angenehme und fogar wohlthätige 
Taͤuſchungen; aber es iſt immer gut, in allen menſchlichen 
Dingen (unter welche ich. auch die meteorifhen und göttlichen 
rechne) klar zu ſehen; zu willen, wann,’ wo, und wie wir. 
getäufcht werden, unb auf Feine Art von Taͤuſchung mehr 
Werth zu legen als billig if. Die Stimmung, in welcher bie 
Patonifhen Myſterien fo viel Reiz für did Haben, und 
worin das, was fie uns offenbaren, bir wirklich das Innerſte 
der Natur aufzufchließen fcheint, ift (mit deiner Erlqubniß) 
nur dem Grade nach von derjenigen verfhieden, worin ber 
tragifche Pentheus zwei Sonnen und zwei Theben, ober feine 
Mutter Agave das abgeriffne Haupt- ihres Sohnes. für. ben 
„Kopf eines jungen Löwen anfieht. Die Phantofie ift immer- 
eine unfihere Führerin, .aber nie gefährlicher, als wenn fie 
fih Die Larve der Vernunft umbindet und aus Principien 
irre redet. Doch was fage ih von Gefahr? Für dich, lieber 
Speufipp, können biefe fublimen Träume nichts Gefährliches 
haben, wenigftens fo lang’ es nur ein Iuftiges Gaftmahl oder 
einen Kuß ber fchönen Lafthenia bedarf, um dich aus den 
überhimmlifhen Räumen in deine angeborne Höhle herab: 
‚ zuzaubern. 

Um fo weniger hätte ich mir alfo ein Bebenten darüber 


‘ 
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zu machen, menn mich Die Luft ankaͤme, das zierliche Gebaͤude 
von Spinneweben, worein du deine geliebten Ideen gegen 
allen Angriff geborgen zu haben glaubſt, mit einem einzigen 
Hanuch umzublaſen? — Doc nein! wen ich auch aus dieſer 
fherzenden Drohung Ernft zu machen vermöchte, wer wollte 
einem Sreund ein barmlofes Spielzeng mit Gewalt aus den 
Händen drehen? Alles was ich. mir erlauben kann, iſt, dir 
meine Weife über diefe Dinge zu denfen darzulegen, und es 
dann deinem eigenen Urtheil zu überlaflen, ob dn Urfache finden 
wirft, mich von der Befchuldigung einer alzugemächlichen Gleich⸗ 
gültigteit im Forſchen nah Wahrheit loszufprechen. 

Iſt es nicht fonderbar, daß wir vom Nichts entweder: 
gar nicht reden müffen, oder ung fo auszudrüden genöthigt. 
find als ob ed Etwas wäre? Freilich follten wir, da dem Worte 
Nichts weber eine Sache noch eine Vorſtellung entiprechen 
kaun, gar Kein ſolches Wort in der Sprache haben. Was ift 
Richt: Seyn?. Ein Unding, ein hölzernes Eifen, eine unmoͤg⸗ 
liche Verbindung zwifchen Nein und Sa, kurz etwas fich felbft 
Aufbhebendes. Was ift, ift, und da eg nie Nichte ſeyn Fonnte, 
fo liegen in dem Begriff ded Seyns alle Arten von Sepn: 
geweſen ſeyn, itzt ſeyn, künftig fepn, immer feyn, nothwen- 
dig enthalten. Mit der dilemmatifchen Formel, „Sepn oder 
Nicht⸗Sepn“ ift gar nichts gefagt; hier findet Fein „„oder’ ftatt; 
Seyn ift dad Erſte und Letzte alles Fuͤhlbaren und Denkbaren. 
Indem ih Sepn fage, fpreche ich eben dadurch ein Unend-⸗ 
liches aus, Das alles was ift, war, fepn wird und feyn kann, 
in fich begreift. Indem ich alfo mich felbft und die meinem. 
Bewußtſeyn fich aufdringenden Dinge um mich her, denke, 
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iſt die Frage nicht: woher ſind wir? ober warum wir? — 
ſondern Das Einzige was ſich fragen läßt und was uns kuͤm⸗ 
mern foll, ift, was find wir? Und ich autworte: wir ſtud 
zwar einzelne aber Teine iſelirten Dinge; zwar ſelbſtſtaͤndig 
genug, um weber Schatten noch Wiberfcheine, «ber nicht ge 
nug, um etwas anders als Sliedmaßen (wenn ih fo fagen 
Tann) ober Ausſtrahlungen (wenn du es lieber fo wertmen 
wii) des nnendlichen Eins zu ſeyn, welches iſt, und alles, 
was da ift, war, und fen wird, in fih träst. Da all unſer 
Denken im Grund entweder auf Anfchanen oder: bloßes Rech⸗ 
nen mit Zeichen hinausläuft, das Unendliche aber ſich weder 
uͤberſchauen noch ‚ausrechnen läßt, ſo bleibt mix, wenn ich mir 
das „wie“ meines Daſeyns im Unendlichen einigermaßen Fler 
zu machen wuͤnſche, Tein anderes Mittel ale mir au dem 
dürftigen Begriff genuͤgen zu laffen, den ich durch Bilder mb 
Vergleichungen erhalten kann; 3. B. wit einem Baum 
oder einem gegliederten Körper, ber aus einer unenb- 
lichen Menge von Theilen zufammengefest ik, von welchen 
jedes feine eigene Art und Weile, Geftatt, Bildung und Ein- 
richtung hat, aber fih doch nur dadurch in feinem Dafenn 
erhalten und gedeihen Tann, DaB es mit bem Ganzen in 
engefter Verbindung fteht, und von dem aus demfelben und 
durch dasſelbe ftrömenden und durch alle Theile ſich ergie 
ßᷣenden Leben feinen Antheil empfängt. Jedes Blatt eines 
Baums ift in dieſer Nüdficht zugleich ein "Meines Ganzes 
und Theil eines größern, des Zweiges, fo wie biefer 
einem Alt, der Aft (af Stärke und Fülle der Zweige und 
Blaͤtter oft felbft ein Baum) dem Hauptſtamm einverleibt 
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it. Wenn mir diefe von materiellen Dingen erborgten Ver⸗ 
gleichungen kein Genuͤge thun wollen, ftelle ich mir das un- 
endliche Iſt (welches durch das geheimnißvolle EZ: im Tem: 
pel zu Delphi bezeichnet zu ſeyn fcheint) unter dem Bilde” 
der Seele, und alles was durch und in ihm ift, wie bie 
Gedanken vor, welche, wiewohl duch die Kraft der Seele 
erzeugt und gleihfam aus ihre herporftrahlend, Doch weder 
außer ihr ſeyn, noch als Beſtandtheile von ihr betrachtet 
werben können. Uber unter welchem Bilde ih mir auch in 
gewiffen Angenbliden das große Geheimniß der Natur zu _ 
fymbolifiren fuchen mag, der einzige Gebrauch, den ich da⸗ 
son mache, ift: die ewige Grundmarime der Achten Lebens: 
weisheit daraus abzuleiten, die zugleich die Regel unfrer 
Dicht und die Bedingung unfrer Gluͤckſſeligkeit iſt. Denn 
natürliher Weiſe trägt die Ueberzeugung, „daß ich nur ale 
„Gliedmaß des unendlichen Eins da fepn, aber auch nie gänz- 
„lich von ihm abgetrennt werden Tann,” eine zwiefache Frucht: 
erftens, die fefte Geſinnung, daß ih nur duch Erfüllung 
” meiner Pflicht gegen das allgemeine ſowohl, ald gegen jedes 
befondere Ganze defien Glied ich bin, in der gehörigen Un⸗ 
terordnung Des Kleinern unter das Größere, glädlih ſeyn 
kann; und zweitens die eben fo fefte Gewißheit, daß ich, 
wie befchräntt auch meine gegenwärtige Art zu eriftiren ſchei⸗ 
nen mag, dennoch als umzerftörbares Glied des unendlichen 
Eins, für Raum und Zeit meines Daſeyns und meiner 
Thötigfeit kein geringeres Maß babe, als den hermetifchen 
Cirkel — die Unendlichkeit ſelbſt. Ich weiß es nicht gewiß, 
aber ich vermuthe, daß fih Plato bei feinem Auto-Agathon , 
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ebendasfelbe denkt, was ich bei meinem Unendlichen; wenn 
man anders bloßed Hinftreben nah etwas Unerreichbarem 
Denken nennen Tann: aber das ift_gewiß, daB ich keinen ſpe⸗ 


culativen Gebrauch oder Mißbrauch davon made, und mich 


nur bewegen nicht befümmere mehr davon zu wiſſen, weil 
ich’ fühle, daß indem ih einen ſchwindelnden Bli in biefe 
unergründlihe Höhe und Tiefe wage, ich bereits über der 
Graͤnze alles menfhlihen Wiſſens ſchwebe. 

Was Platons Ideen betrifft, ſo geſtehe ich dir unver⸗ 


hohlen, daß ich nach allem was mir ſeine Dialogen davon 


geoffenbaret haben, mir keine Idee von ihnen zu machen 
weiß. Sie ſind weder bloß gedachte noch perſonificirte all⸗ 
gemeine Begriffe; auch ſind es nicht die Erſcheinungen, die 
der begeiſterten Phantaſie des Dichters, Bildners oder Ma: 
lers vorſchweben, wenn er nach dem Hoͤchſten ſeiner Kunſt, 
dem Uebermenſchlichen und Goͤttlichen, nah vollkommner 
Schoͤnheit, Staͤrke und Groͤße ringt. So wie Plato von 
ihnen ſpricht, koͤnnen ſie nichts dergleichen ſeyn, wiewohl 
ih vermuthe, daß du in den Momenten. der geiſtigen An: 
fhanungen, wovon du fprichft, fie mit jenen verwechfelft. 
Was find fie alfo? Ach weiß es nicht; aber dag weiß ich, 
daß der Platonifche Tifh, der weder Flein noch groß, weder 
rund noch Dreiedig, weder von Holz noch von Elfenbein, 
noch von Gold oder Silber iſt, der nicht diefer oder jener 
Tiſch, fondern der Tifch felber, der Tiſch an fih und das 
einzige Eremplar feiner Art im Lande der Ideen ift, neben 
ben Tünftlichen goldnen Dreifüßen im Palaft des Homerifchen 


" Hephäftos eine fchlechte Figur macht. Wie kommt Plate 
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dazu, Daß er den abgezogenen Begriffen von Arten und Gat⸗ 
tungen, deren wir Menfchen bloß als erleichternder und ab: 
hirzender Hülfsmittel zum Denken und Neben benöthigt find, 
Selbftftändigkeit und wirklihes Dafepn außer uns gibt? 
Die Natur hat ihm fchwerlih dazu angeholfen; denn fie 
ftelt lauter einzelne Dinge auf, und weiß nichts von unbe: 
fimmten Formen, nichts von Körpern, die weder Klein noch 
groß, weder rund noch edicht, weder aus biefem noch jenem 
Stoffe gemacht find. Sie Fennt nur Aehnlichkeit und Ber: 
ſchiedenheit in unendlihen Graden und Schattirungen; die 
Abtheilungen, Cinzäunungen und Gränzfteine find Menfchen: 
wer. Der Maulwurf fteht mit dem Elephanten auf eben 
dDerfelben Linie, wie viel andere Thiere auch zwifchen ihnen 
ſtehen mögen, und die Derfchiedenheit zwifchen einem Ele: 
phanten und einem andern, ift, wiewohl nicht fo ftark in 
die Augen fallend, doch nicht minder groß als die Aehnlich⸗ 
keit. Weil alles Mögliche wirklich ift, fo muß nothwendig 
Der Unterfchied zwifchen den Wefen, die einander die ähnlich: 
ften find, kaum merklih ſeyn; wir überfeben alfo dag, 
worin fie verfchieden find, fallen fie unter dem Begriff einer 
Art zufammen, und bezeichnen fie mit einem gemeinfamen 
Wort. Durch das nämliche Verfahren erhalten wir, indem 
wir die Aähnlichften Arten unter Ein gemeinfchaftlihes Wort 
fielen, den hoͤhern Begriff der Gattungen: Das Bedürfniß 
einer Sprache, und das Gefühl der Nothwendigkeit, den auf 
uns eindringenden Vorftelungen Seftigkeit und Ordnung zu 
geben, nöthigt den Menfhen zu diefer ihm natärlihen Au⸗ 
wendung feines Verſtandes, und es wäre nicht ſchwer (wenn 
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es mich wicht zu weit fuͤhrte) gu zeigen, wie es zugeht, daß 
es ihm unvermerkt eben fo natürlich wird, dieſe Abtheilun⸗ 
gen und Claſſificationen für das Werk der Natur felbft zu 
halten, wiewohl fie nichts anders als Producte feiner duch 
den Drang des Bedärfniffes erregten inſtinctmaͤßigen Selbſt⸗ 
thätigfeit find. — Dieß hat mich wenigſtens eine mäßige 
Aufmerkſamkeit auf die Natur gelehrt, und wenn Speculi: 
ten um bloßen Speculirens willen - meme Sache wäre, To 
dächte ich auf diefem Wege ziemlich weit zu Tommen. “Aber 
ferne von mir fey die Anmaßung, Di, mein liebenswuͤr⸗ 
Diger Freund, oder irgend einen andern Sterblichen von 
einer -Vorftelungsart abzuziehen, bie ihm einleuchtet, wobei 
er gutes Muthes ift, und wodurch keinem andern Weh ge- 
ſchieht. Auch die Philofophie ift in gewiflem Sinn etwas 
Sndividnelles, und für jeden tft nur biejenige bie wahre, 
die ihn glüdlicher und zufriedner macht als er ohne fie wäre. 

Uebrigens danfe ich der ſchoͤnen Laſthenia, daß fie ſich 
ihres entfernten Freundes ſo großmuͤthig annimmt, und 
finde ſehr billig, wenn fie (ohne ſich des geheimen Beweg⸗ 
grundes bewußt zu ſeyn) etwas Reelleres in der Welt vor⸗ 
zuſtellen wuͤnſcht, als ein bloßes Schattenbild des Platoni⸗ 
ſchen Urweibes, welches weiter nichts zu thun hat, als im 
Lande der Ideen umher zu ſtolziren, und zehntauſendmal 
zehntauſend Myriaden maͤchtig von einander abſtechender 
Weiberſchatten auf dieſe Unterwelt herabzuwerfen; eine Ver⸗ 
richtung, wobei die Dame, wie groß ihre Selbſtgenuͤgſam⸗ 
keit auch ſeyn mag, endlich doch ziemlich Langeweile haben 
duͤrfte, wenn anders ihr praͤſumtiver Geſellſchafter und Lieb⸗ 
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haber, der ibealifche Urmann, neben feinem eignen gleichen 
Tagewerk, nicht noch Mittel und Wege findet, ihr auf eine 
uns Sterblihen unbegreiflihe Weiſe die Zeit zu kuͤrzen. 

Ich geſtehe die, lieber Spenfipp, daß ich große Luſt 
haͤtte, dieſen platten Scherz, ſeines aͤchten Atticismus un⸗ 
geachtet, wieder auszuſtreichen, wenn ich nicht eine geheime 
Hoffnung naͤhrte, daß er deinem erhabenen Oheim vielleicht 
Anlaß geben koͤnnte, ſich uͤber die zur Zeit noch unbegreif: 
lihe Natur feiner Ideen etwas deutlicher zu erflären. Denn 
in der That, wenn er uns nicht mehr Acht über dieſe wun⸗ 
derbaren Weſen zukommen laffen wollte als bisher, hätte er 
beffer gethan, ung gar nichts davon zu offenbaren. 





12. 
Ariſtipp an Eurybates. 


Der angeborne Trieb der ftreitluftigen Athener für ‘und 
wider jede Sache zu fprehen, und von allem, was ein an: 
derer fagt, fiehendes Fußes das Gegentheil zu behaupten, 
ift durch die berühmten Sophiften, die ehmals eine fo gute 
Aufnahme bei euch fanden, und ſeitdem durch Antiſthenes, 
Platon und die uͤbrigen Sofratifer, bei Alten‘ und Jungen 
aus ben höhern Glaffen eurer Bürger dermaßen gebt 
und in them erhalten worden, daß es mich nicht wun⸗ 
dert, edler Eurybates, wenn Platons nenefter Dialog noch 
immer, mie du mir fhreibft, den meiften Anlaß zu den 
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es mich nicht zu weit fügete) zu zeiß⸗ air eure vornehmern 
es ihm unvermerkt eben fo na) A Stiittande triegerifcher 
gen und Claſſificationen für dae⸗ ‚ige Unterhaltung zu ver: 
halten, wiewehl fie nichts a fe (die num einmal, beliebter 
den Drang des Bedůͤrfniſſe⸗ 7 pen, Platoniſch oder Antiplato⸗ 
thaͤtigkeit ſind. — Dien / ms Feuer gegoſſen haben, w 
Menſchen unt 
icher Zeit den Troſt 


[4 


nicht wenis de: 


Dächte ib auf diefe 
m wundervollſten 


ferne von mir fie 
Diger gieund Aaimehr jeder Zeit allgemein zu m t 
Einer VorfteAeitigen Tabler 3 vielfältigen 
er gutes Zus zu vermögen, 
Gchieht. en und die ganze Hellas, 1a ! 
Indir /ys ganze Menſchengeſchlecht dadurch er 
Die N ich zweifle keinen Augenblick, es wird fo lange leben, 
„g unfee Sprache das pittel bleiben. wird, die Cultut, DIE 
uns fo weit über alle andern älter erhebt, nach und nad 
| ziber die ganze bewohnte Erde auszubreiten . 

Außerdem geſteh' ich dir gern, daß ich mich nicht wenig 
geſchmeichelt finde , auch in fo großer Entfernung von der 
ſchonen Minervenfiadt eine Met geiſtiger Gemeinſchaft mit 
ihren Bewohnern zu unterhalten, und mich meinen ehmali⸗ 


gen Freunden und Geſellſchaftern zu vergegenmärtigen, | 
meinen Namen zu wen 


ib ihnen Gelegenheit gegeben habe 

nen und fi fo mancher ſchoͤnen, mir ſelbſt unvergepliget 
Stunden zu erinnern, bie wir unter dem ſreieſten Umtaufe 
unſrer Sedanten und Gefühle, in wen prächtigen 


welches der Urheber 
; darf wohl Tagen, 
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thigen Spaziergängen, oder beim fröhlichen Mabl 
uenden Sokratiſchen Bechern, fo vergnüglich zu: 
. Ge glüdlicher dad Gegenwärtige, worin wir 
fo angenehmer ift es, den Genuß desſelben 

" fchön ſich anfchmiegenden und barin ver- 
Erinnerungen des Vergangenen zu erhöhen, 

„ö dadurch dem Wonneleben der feligen Götter zu 

‚en, deren Daſeyn ein immerwährender Augenblid iſt. — 

Barum, ach! warum muß unfre liebenswirdige Freundin zu 

Aegina — nicht mehr feyn! Welhen Genuß, welche Unter⸗ 

baltungen würden alle diefe neuen Cricheinungen, die fo 

viel Reiz für diefe vorwisige aber ſchwer zu täufchende Pſyche 
hatten, ihr und ung durch fie verfchafft haben! 

Unter den vielerlei Problemen, die, wie du fagft, aus 
Veranlaſſung meiner Briefe, eure Philodoren (wie Plato fie 
benamfet) unter den Proppläen oder in den Schattengängen 
der Alademie in Bewegung feßen, tft diejenige Frage, wor⸗ 
über du eine nähere Erklärung von mir verlangit, vielleicht die 
wichtigfte, weil fie auf das praktifhe Leben mehr Einfluß als 
irgend eine andere zu haben fcheint. Du weißt daß ich Fein 
Freund von unfruchtbaren Grübeleien bin; aber gewiß gehört 
die Streitfrage: „wie fich das was iſt, zu dem was feyn 
fol, verhalte?” oder, „ob und inwiefern man fagen könne, 
Daß das was ift, anders fepn follte?” nicht unter Die Pro: 
cefle um des Eſels Schatten; es ift nichts weniger als gleich: 
gültig für den fittlichen. Menfchen, wie fie entfchieden wird. 
Ich bin fo weit entfernt meine Meinung für entfcheidend zu 
geben, daß ich vielmehr uͤberzeugt bin, diefes Problem Fönne 
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niemals rein aufgelöst werden: Judeſſen ſehe ich nicht, warum 
ich Bedenken tragen follte, dir die Antwort mitzutheilen, die 
ich mir felbft auf jene Fragen gebe. 

Dos im bloßen Sepn (dem ewigen Gegentbeil des ewig 
unmöglihen Nichtfeyns) alles Mögliche enthalten ſep, ift fuͤr 
mich etwas Ausgemachtes, an ſich Klares und Feines Ermeifes 
Bedirftiged. Das was ift, im unbefhränftefien Sinn bes 
Worts, ift alfo das Unendliche ſelbſt, und umfaßt, nach unfrer 
Dorftelungsart, alled was möglich ift, war, und fepn wird. 
Ich Tage nach unfrer Vorftellungsart; denn im Unendlichen 
felbft ift weder Vergangenheit noch Zukunft, fondern ewige 
Gegenwart; und eben darum iſt es und umbegreiflih. Im 
diefer Ruͤckſicht kann man alfo nicht fagen, dag was nicht iſt, 
fenn follte; denn alles was fepn fol, muß ſeyn koͤnnen; unb 
alles was fenn kann, if. 

Aber wie bringe ich dieſe unläugbaren Grundfäge in Ueber⸗ 
einfiimmung mit der Stimme meiner Vernumft und meines 
Herzens, die mir täglih Tagen, es geſchehen Dinge in der 
Welt, die nicht geſchehen ſollten? Bruͤder 5.3. follten nicht 
gegen Brüder, Hellenen nicht gegen Hellenen zu Felde sie: 
hen, ihre MWohnfiße und Landguͤter wechſelsweiſe ausranben 
und verwilften, bie eroberten Stäbte fchwächerer Voͤlker nicht 
dem Erdboden gleih machen, die Ueberwundnen nicht mit 
kaltem Blute morden, oder anf öffentlihem Markt als Skla⸗ 
ven verkaufen, u. f. w. Wer erfühnt ſich zu läugnen, daß 
dieß alles: nicht feyn ſollte? Und gleichwohl ift es. — Leider! 
Aber wie Könnt’ es anders fenn ? 

Das Beduͤrfniß unfre Gedanken an Worte zu beften, 
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und die unvermeidliche Unfchielicleit, mit biefen Worten 
allgemeine Begriffe begeichuen zu muͤſſen, deren Allgemeinheit 
ihren Grund nicht in der Netur der Diuge, fonbern bloß in 
unfrer verworrenen und unvollſtaͤnbdigen Auſicht Derfelben, und 
in ben Trugfihläffen heben, bie wir and biefen taͤuſchenden 
Anfıhauungen gehen, — dieſe Quellen beinahe aller der Irx⸗ 
thuͤmer, Halbwahrheiten und Mißverſtaͤndniſſe, bie fo viel 
Unheil unter ben Menſchen anrichten — find auch hier bie 
Urfache eines Trugſchluſſes, au deſſen Nichtigkeit gleichwohl 
bie Meiſten ſo wenig zweifein, daß ich Gefahr laufe des Ver⸗ 
brechens ber. beleidigten Menſchheit angeklagt zu werben, menu 
ich mich erkuͤhne ihn ahzufeckten. Indeſſen, der exite Wurf 
ik nun einmal gefchehen, vnd ich werke Then auf meine Ge⸗ 
fahr fortfpielen muͤſſen. 

Daf der Tiger biutdarſtig, der uf hoaͤrniſch, die Otter 
giftig iſt, daß ber Wolf Laͤmmer ſtiehlt und der Iltiß die 
Tauben erwuͤrgt um ihre Eier aussufchlirfen, wer wundert 
ſich darüber? Es if ihne Natur, ſagt man, und wie läflig 
fie und auch dadurch werben, fordert Doch niemand, dab fie 
anders ſeyn ſollten als fie find. Diejenigen, welche behaup⸗ 
ten, daß die Menfchen weifer und beſſer ſeyn follten, als fie 
find, uchmen ald Thatfache an, „deß fie dermalen, im Gan⸗ 
‚zen genommen, eine thörichte und verkehrte. Art von Thieven 
find 5’ Plato trägt fogar Bein Bedenken zu behaupten, «8 
gebe Bein Volk in ber Welt, deſſen Berfailung, Lebeneweiſe, 
Sitten und Gewohnheiten nicht durch und durch verborben 
wären. — „Aber es follte und koͤnnte anders ſeyn, ſagt 
man.’ — Allerdings könnte und wuͤrde es anders ſeyn, wenn 
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die Menſchen vernünftige Weſen wären. — Wie? find fie es 
etwa nicht? Wer kann daran zweifeln? — Ih! — Wenn 
ſie ed wären, fo würden fie. anders, nämlich gerade das fepn, 
was vernünftige Weſen, ihrer Natur zufolge, ſeyn follen. 
Aber dieſe fehr ungleichartigen einzelnen Erdenbewohner „die 
Abe, weil fie auch zweibeinig und ohne Federn find und den 
Kopf aufrecht tragen wie die eigentlichen Menfchen, mit bie 
fen zu vermengen und unter dem gemeinfchaftlihen Namen 
Menſch zufammen zu werfen beliebt, find nun einmal groͤß⸗ 
tentheild (wie ihre ganze Weile zu ſeyn und zu handeln. au: 
genſcheinlich darlegt) alles andre was ihr wollt, nur Feine 
vernünftigen Weſen. Das Außerfte, was ih, ohne mich au 
der Wahrheit zu verfündigen, thun kann, ift, ihnen eine Art 
von vernunftähnlichem Inſtinct zugugeftehen, mit etwas mehr 
Kunftfähigfeit, Bildſamkeit und Anlage zum Neben, als man 
an den übrigen Thieren. wahrnimmt; Vorzuͤge, wodurch fie 
einer zwar Iangfamen, aber doc fortfchreitenden Vervoll⸗ 
fommnung fähig find, deren Gränzen fich ſchwerlich beftims 
men laffen. Dieß gibt einige Hoffnung für die Zukunft. 
Binnen etlichen hundert Metonifchen Cyklen mögen fie, nach 
zehntaufendmaliger Wiederholung der nämlihen Mißgriffe 
und Ulbernheiten, durch die immer gleichen Folgen derfelben 
endlich gewißiget, einige Schritte vorwärts gemacht haben, 
und wenn fie dereinft völlig zur Bernunft gereift find, zuletzt 
fo .verftändig und gut werden, als fie eurer Meinung nad 
bereits ſeyn follten; was doch unter allen Bebinguugen ihrer 
dermaligen Eriftenz und auf der Stufe von Eultur, worauf 
fie. ftehen, eine Möglichkeit if. Ihr vergeßt nämlich, daß 


von. allem, was wir und, unter einem abgezogenen un: 
beftimmten Begriff, ald möglich vorftellen, Feines eher in die 
wirkliche Welt eintreten kann, bis die Urfachen und Bedin⸗ 
gungen feiner Möglichfeit in derfelben volftändig zuſammen⸗ 
treffen. Ihe vergeßt, daß dad, was ißt ift, aus dem, was 
zuvor war, hervorgehen muß, und daß Jahrtauſende nöthig 
waren, bid an jenen Tigermenfhen, Wolf: und Luchsſsmen⸗ 
fchen, Pferdes, Stier= und Efelmenfhen u. ſ. w., welde, als 
die wahren urfprünglihen Autochtbonen, vor undenklichen 
Zeiten den noc rohen Erdboden inne hatten, das Menfch- 
liche fo viel Uebergewicht über die ungefchlachte Thierheit be: 
Tam, daß es einem Hermes, Cekrops, Phoroneus, Orpheus, 
den Kureten, Telchinen, Idaͤiſchen Daktplen und ihresglei- 
chen möglich war, fie in eine Art von bürgerlicher Gefellfchaft 
zu vereinigen, fie an einige Ordnung und Sittlichleit zu ge⸗ 
wöhnen, unb in ben erften Anfängen der Künfte, die das 
Leben menfchliher mahen, zu unterrichten. Mer ſich die 
Mühe nehmen mag, den unendlihen Hinderniffen und Schwie- 
rigleiten nachzudenken, welche die Vernunft noch ist, da bie- 
fogenannten Menſchen ſich aus ihrer urfprünglichen Rohheit 
und Verwilderung ſchon ſo lange herausgearbeitet haben, in 
ihren Wahnbegriffen und Leidenſchaften, in ihrer Geiſtestraͤg⸗ 
heit, Sinnlichkeit und thieriſchen Selbſtigkeit zu bekaͤmpfen 
hat, der wird ſich nicht wundern, daß es mit ihrer Vered⸗ 
lung ſo langſam hergeht, und wird nicht ſchon von der harten. 
und herben grünen Frucht die Weichheit und Suͤßigkeit der 
zeitigen verlangen. 

Nun wohl, höre ich Tagen, wenn dieß auch von. der- 
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größten Mehrheit der Menfchen in Eine Maſſe zufammen- 
geworfen gelten koͤnnte, bleibt darum weniger wahr, daß 
diefer und: jener, oder vielmehr daß jeder einzelne Menſch 
beffer ſeyn könnte, folglich ſeyn füllte, als er iſt? — Mi 
duͤnkt, Hier ift viel auseinanderzuſetzen. Wenn ih 3. B. 
meinen Sklaven Kappadox aus dem genzen Zuſammenhang 
feiner dußern Umftände und aus fich ſelbſt gleichſam heraus⸗ 
bebe, fo ſcheint es allerdings, Daß er verſtaͤndiger, befsunenez, 
geſchidter, fleißiger und bei Gelegenheit etwas nuͤchterner feym 
koͤnnte; denn es iſt nicht au länguen, daß ihm, wiewohl er 


‚eben kein boͤsartiger Renſchenſohn iſt, doc ziemlich viel fehlt, 
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um fir ein Muſter der Sofratifhen Sophroſpne zu gelten. 
Unſtreitig läßt. ſich alfo nicht nur ein beſſerer Menſch denken 
als er; ich glaube ſogar zu begreifen, wie er ſelbſt, unter 
andern Umſtaͤnden, dieſer beſſere Menſch ſeyn Förmte. Wenn 
ich aber uͤberlege, daß er ein geborner Cappadocier, unter 
ungebildeten Menſchen aufgekommen, ſchlecht erzogen, ſchlecht 
genaͤhrt, und nie zu etwas Veſſerm als knechtiſcher Arbeit 
angehalten worden iſt u. ſ. w., fo finde ih mehr Urſache, 
mich wundern zu laffen, Daß er nicht ſchlechter als daß er 
nicht beifer ift, und ich fordere nicht mehr Weisheit und 
Tugend von ihm, als ihm unter allen Bedingungen feiner 
Grifteng zuzumuthen if. Sollte, was von meinem Cappa- 
docier gilt, nicht ans gleichem Grande non jedem gebildeten 
und ungebildeten Athener, Thebaner uder Korintbier gelten? 
— Aber (Eönnteft du mir einwenden) Tommen nicht Fälle 
vor, wo du deinen Sklaven zu einer Pflicht ermahneſt, ober 
ihm eine Unart verweiſeſt, oder ihn wohl gar körperlich zuͤch⸗ 
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tigen laͤſſeſt? — Das edtere iſt in meinem Hauſe nicht uͤblich. 
Wenn einer meiner Sklaven ſich auf einen wiederholten 
Icharfen Verweis nicht beffert, wird er auf den Markt ge: 


führt und — nicht für gut — verkauft. — „Du nimmft.alfe 


doch die Beſſerung als etwas Mögliches an?” — . Warum 
nicht? Wenn ich ihm einen mehrmals begangenen Fehler 
ſcharf verweiſe, ſo geſchieht es nicht des begangenen wegen, 
denn der iſt nun einmal gemacht; aber da der Fall wieder 
kommen kann, warum ſollt' es nicht moͤglich ſeyn, daß mein 
Kappador, indem er im Begriff iſt dieſelbe Suͤnde wieder zu 
begehen, ſich meines Verweiſes und der angehaͤngten Drohung 
erinnerte, und dadurch zuruͤckgehalten wuͤrde? Wo nicht, ſo 
wirkt vielleicht eine derbe Zuͤchtigung, die ihm ſein kuͤnftiger 
Herr geben läßt; aber aus beiden Fällen. geht weiter nichts 
hervor, ald daß ein Menſch, der einer gewiflen Verſuchung 
heute nicht zu widerfiehen vermochte, es mit Huͤlfe eines 
ftärfern Beweggrundes ein andermal vielleicht vermögen wird. 
Belehrung, Warnung, Züchtigung, beziehen fich Daher immer auf 
kuͤnftige Säle, und find, infofern, ald mögliche Verbeſſerungs⸗ 
mittel nicht zu verfäumen. Denn die Möglichkeit Durch ge: 
hoͤrige Mittel unter den erforderlichen Umftänden: beffer werden 
zu koͤnnen, iſt unläugbar eine Eigenfchaft der menſchlichen 
Natur, wiewohl daraus nicht folgt, daß ebenderfelbe, der in 
einer gewiſſen äußern Lage und innern Stimmung etwas zu 
thun oder zu unterlaffen vermag, auch bei veränderten Um: 
ftänden Kraft genug haben werde, dasfelbe zu thun oder 
nicht zu thun. — „Du rechneit alfo nichts auf die Kraft 
eines feftentfchloff’nen Willens?” — Im Gegentheil, fehr 
Wieland, Arifiipp M. 15 


viel. Aber ein Wille, der zu allen Zeiten jeher Verfuchung, 
jeder Leidenfchaft und jeder Gewohnheit fiegreih zu wider: 
ſtehen vermag, feßt eine große erhabene Natur voraus, und 
Tann nicht dad Untheil gewöhnlicher Menichen fern. Von 
diefen zu fordern, mad nach dem Zeugniß der Erfahrung nur 
in ſehr feltnen Fällen von ben außerorbentlichften Heroen ber 
Menfchheit geleiftet worden tft, wäre unbilig und vergeblich. 
Mir bewundern alle Arten von Helden, aber niemand if 
fhuldig ein Held zu fepn, und hört er auf ed zu feyn, wenn 
er's einft war, was können wir dazu fagen, als daß ibn 
feine Kraft verlaften habe? Er ift in dte Elaffe der gemeinen 
Menſchen zuridgefunfen, und verbient beßwegen feine Ber: 
ahtung, wiewohl er, ald er ein Held war, Bewundrung 
verdiente. — Du wirft mir einwenden, die Rede fey nicht 
von moralifhen Helbenthaten, fondern von dem, wozu jeder 
Menſch verbunden ift, von der Pflicht gerecht und gut zu 
feyn; und ich — werde wiederholen muͤſſen was ich ſchon 
gefagt habe: die Vernunft fordert beides, aber nur von ver: 
nünftigen Wefen. Der bürgerlihe Gefeßgeber fcheint zwar 
diefe Forderung ohne Unterfchied an alle Glieder des Staats 
zu machen; aber im Grunde rechnet er wenig auf ihre Wer- 
nunft; er verlangt nur Gehorſam. Unbekuͤmmert aus welcher 
Quelle diefer Gehorſam fließe, glaubt er genug gethan zu 
haben, indem er feine Untergebnen durch Strafen von Weber: 
tretung der Gefeße abfchredt. Indeſſen zeigt der allgemeine 
Augenfchein wie wenig dieß hinreicht, und Plato hat volllommen 
Recht, wenn er behauptet, daß die Bürger eines Staats 
von Kindheit an buch zwedmäßige Veranftaltungen zur 
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Tugend erzogen, d. i. mechaniſch an ihre Ausübung gewöhnt 
werben müflen, und daß alle andern Mittel, wodurch men 
dem Geſetze Kraft zu geben vermeint, unzulänglich oder uns - 
vermögend find. So lange diefem Mangel nicht abgeholfen 
ift, find Streafgefege zwar ein nothwendiges Webel, aber 
immer ein Uebel, worüber der Weiſe den Kopf fchüttelt und 
der Freund der Menfchheit trauert. | 

Aber wir haben es, bei Beantwortung der Fragen über 
Seyn und Sollen, niht mit Bürgern, fondern mit Menfchen 
zu thun, nicht mit einer dialektiſchen, gefchweige Pla: 
tonifhen dee der Menfchheit, fondern mit den fammtlichen 
einzelnen Wefen, welche unter dem allgemeinen Namen Menſch 
begriffen werden. Bon diefen zu fordern, fie follten anders 
ſeyn als fie find, — wäre die Vernunft nur dann berechtigt, 
wenn fie unbillige Forderungen thun koͤnnte. Aber bie Ver⸗ 
nunft wi nichts als daß fie anders werden follen, und auch 
dieß erwartet fie nur von folchen innern und Außern Der: 
anftaltungen, wodurch die Verbeflerung möglich wird: denn 
fie verlangt nicht (mit dem Sprüchwort zu reden), daß das 
Boͤckchen im Hofe herumfpringe bevor die Ziege geworfen bat. 

Ich hätte noch mandherlei zu bemerfen, wenn ich ing 
DBefondere gehen und diefe reichhaltige Ader erfchöpfen wollte. 
Ich glaube aber meine Gedanken binlängli dargelegt zu 
haben, um bie Har zu machen, daß ich Durch meine Art die 
Dinge zu fehen bauptfächlich den ſchiefen und unbilligen Ur⸗ 
theilen (wenigitens bei mir felbft) zuvorkommen möchte, die 
man täglich über Perfonen, Sachen und Handlungen von 
Leuten ausfprechen hört, denen nichts recht ift wie es ift, 


ms 
miewohl der Fehler bloß daran liegt, daß fie felbft nicht Find, 


wie fie ſeyn müßten, um tiber irgend etwas ein unbefangenes 
Urtheil fällen zu können. 


13. 
Iyfanias von Athen an Droſo, feine Mutter. 


Wenn ein Yängling, der fo glüdlich ift ein Uthener und 
dein Sohn zu fepn, an irgend einem Ort in ber Welt in 
Gefahr kommen könnte, zu erfahren was ben Gefährten bes 
edeln Laertiaben bei den Lotophagen begegnete, 

Lotos pfluͤckend zu bleiben und abzufagen ber Heimath— 
fo müßt? es, denke ich, zu Sprene im Haufe unfers edeln 
Gaſtfreundes Ariftippus feyn, mo ich bereits vom britten 
Srühling überrafht werde, ohne recht zu wiften, wie mir. fo 
viele Seit zwiſchen ben Fingern, fo zu ſagen, durchgeſchluͤpft 
ift. Nicht ale ob ich mir felbft fo. Unrecht thun wollte, liebe 
Mutter, die Beforgniß bei dir zu erregen, daß ich fie übel 
angewandt hätte; was freilich bei den Menſchen, mit welchen 
ich lebe, nicht wohl moͤglich geweien wäre: aber gemiß ift, ich 
befand mich von allen Seiten fo wohl, hatte fo viel zu fehen, 
zu hören, zu lernen, zu üben, zu fchiden und zu ſchaffen, 
und dag alles unter dem mannichfaltigften Genuß immer ab⸗ 
wechfelnder Vergnuͤgungen, daß ich mich auch nicht eines 
Etiocn Tages befinnen kann, der mir nicht zu kurz gebäucht 
hätte, 
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Cprene ift in der That eine Stadt, die felbft ein ge: 
borner Athener fhön finden muß; nicht ganz fo groß noch fo 
volkreich als Athen, aber Doch beides genug, um nach Karchedon 
die anfehnlichfte Stadt an den Küften Libpens zu feyn. Ihre 
Lage ift fehr anmuthig, noch mehr durch den Fleiß und Ge: 
ſchmack der Einwohner ald von Natur; denn die Stadt 
ſcheint in einem einzigen unuͤberſehbaren, trefflih angebauten 
Garten zu liegen. Nichte übertrifft: die Fruchtbarkeit des 
Bodens; ‚alle Arten von Zrüchten gelangen bier zu einem 
Grab von Vollkommenheit, wovon man in unferm rauhern 
Attila Teinen Begriff bat. 

Die Bürger. von Sprene find überhaupt ı ein guter Schlag 
Menſchen; eben nicht fo fein gefchliffen und abgeglättet als 
unfre Athener, aber auch nicht fo hart, um fo vieler Politur 
nöthig zu haben. Gutmuͤthigkeit, Gefaͤlligkeit und Frohſinn 
find ziemlich allgemeine Züge im Charakter dieſes Volles; fie 
lieben (wie alle Menſchen) dad Vergnügen, aber mit einer 
eigenen, in ihrer Sinnesart liegenden Mäßigung; fie wollen 
lieber weniger auf einmal genießen, um defto länger genießen 
zu. fönnen; und dieß ift vermuthlich- die Urfache, warum ich. 
bier fo viele Sreife gefehen habe, die mir das Bild des weiſen 
Anakreons, fo wie er fich felbft in feinen kleinen Liedern dar⸗ 
ſtellt, vor die Augen brachten. 

Ariftipp und Kleonidas haben unvermerkt auf den Geiſt 
und Gefhmad ihrer Mithirger eine Wirkung gemacht, deren 
Einfluß auf das gefellige Leben, die öffentlichen Vergnuͤgungen 
mad vicheicht felbft auf bie bisherige Ruhe diefes kleinen 
Staats nicht zu verkennen iſt. Auch genießen beide die allge: 
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meine Achtung ihrer Mitbuͤrger fo fehr, daß felbft auf mich 
eine Art von Glanz davon zuräüdfält, und mir als ihrem 
Freund und Hausgenpffen überall mit Auszeichnung begegnet 
wird, Ich Hoffe mich Feiner allzugroßen Selbftfchmeichelet bei 
dir verbächtig zu machen, wenn ich hinzufeße, daß die Grazien 
(denen ih, nach Platons Nath, fleißig opfre) auch den Ey: 
renerinnen günftige Sefinnungen für mich eingeflößt zu haben 
feinen. Man fiebt zwar bier, wie zu Athen, die Frauen 
und Sungfrauen der hoͤhern Glaffen nur bei öffentlihen 
religiöfen Feierlichkeiten in großer Anzahl beifammen; aber 
fobald jemand in einem guten Haufe auf dem Fuß eines 
Sreundes fteht, erhält er dadurch auch bie Morrechte eines 
Anverwandten und wird, infofern fein Betragen die von 
ihm gefaßte günftige Meinung rechtfertigt, von dem weiblichen 
Theil der Familie eben fo frei und vertraut behandelt als ob 
er felbit zu ihr gehörte. 

Du zweifelt wohl nicht, liebe Mutter, daß ich mir dieſe 
Cpreniſche Sitte in dem Haufe, worin ich das Gluͤck habe zu 
leben, aufs befte zu Nutze zu machen fuche, und ich hoffe du 
wirft dereinft finden, daß mir der freie Zutritt, den ich bei 
Kleonen und Mufarion babe, für die Ausbildung meines 
Geiftes und mein Wahsthum in der Kalokagathie, in welcher 
ich erzogen bin, wenigſtens eben fo vortheilhaft geweſen ift, 
als der tägliche Umgang mit den vortrefflihen Männern, an 
welche mich mein Vater empfohlen hat. Unläugbar find diefe 
beiden Frauen unter den liebenswirdigften, deren Eyrene fi 
rähmen Tann, eben fo ausgezeichnet als es ihre Männer 
unter ihren Mitbiirgern find; und ich geftehe dir offenherzig, 
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es iſt ein Sid für mich, daß ich beibe zu gleicher Seit 
tennen gelernt habe, und, da fie beinahe unzertrennlich find, 
beide immer beifammen ſehe. Ohne diefen Umftand würde 
es mir, glaube ih, Kaum möglich geweſen ſeyn, ungeachtet 
fie die Bluͤthenzeit des Lebens bereits überfchritten haben, 
von ber Leidenſchaft nicht überwältiget zu werben, welde mir 
jede von ihnen, hätte ich fie allein gekannt, unfehlbar (wie: 
wohl gewiß wider ihren Willen) angezaubert hätte. Di 
wirft über mich lächeln, gute Mutter; aber, wie wunderlich 
ed auch Elingen mag, ich Ichwöre dir bei allen Göttern, ich 
tönnte fie nicht reiner und beiliger lieben, wenn fie meine 
leiblihen Schweitern wären; und doch fühle ich zumeilen, dag 
ih in Kleonen, wenn Feine Mufarion, und in Mufarion, 
wenn keine Kleone wäre, bis zum Wahnfinn verliebt werden ' 
koͤnnte. Bloß dadurch, daß beide zugleich fo ſtark auf mid 
wirten, erhalten fie mein Gemüth in einer Art von leifer 
Schwebung zwifchen ihnen, die ich beinahe Gleichgewicht nennen 
möchte. Kurz, weil ich beide liebe, fo — liebt du keine, 
wirft du fagen; und im Grunde glaube ich felbft, daß für 
diefe feltfame Art von Liebe ein eigenes Wort, das unfrer 
Sprache fehlt, erfunden werden müßte. Was mich auf alle 
Säle beruhigt, ift, daß ich Ariſtipp und Kleonidag zu meinen 
Vertrauten gemacht habe. Diefem fage ich alles was ich für 
feine Schwefter, jenem alles was ich für Mufarion empfinde, 
Beide find mit mir zufrieden ; fie ſelbſt ſowohl als ihre 
Frauen gehen mit mir wie mit einem jüngern Bruder um, 
fo unbefangen, fo traulich und herzlich, daß fie mich unver: 
merkt gewöhnt haben, mich dafür zu halten. Darf ich dir 
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da ich nichts zu bekennen habe, worüber ich erröthen mäßte? 
Jede der beiden Frauen bat eine Tochter, die ih, wenn fie 
auch an fich‘ felbft weniger reizend wären, um der Mutter 
willen lieben würde. Uber bier bedarf es keines ſolchen Be: 
weggrunded; die Töchter find in einem fo hohen Grade liebens⸗ 
würdig, daß fogar ihre Mütter (wenigftens in meinen Augen) 
durch fie verfchönert werden. Meliffe, Muſarions Tochter, 
fol an Geſtalt und Geſichtsbildung der beruͤhmten Lais aͤhnlich 
ſeyn; und wirklich beſitzt Kleone ein Bild der letztern, worin 
alle, die es zum erftenntal fehen, Meliffen zu ertennen glau: 
ben. Ich felbft murde bein erſten Anblick getäufcht; aber 
als ich das Bild genauer mit ihr verglich, ſah ih, daB Me: 
liſſa — vielleiht nicht ganz fo ſchoͤn tft; aber etwas noch 
fanfter Anziehendes und, wenn ich fo fagen Tann, dem Herzen 
ſich Einſchmeichelndes hat, welches fie ihrer Mütter ähnlicher 
machen würde, wenn es nicht mit ben Zuͤgen der fchönen 
Lais fo zart verſchmolzen wäre. Diefe wunderbare Ver⸗ 
mifhung, wobur fie, je nachdem man fie von einer Seite 
anficht, bald Mufarion bald Lais ſcheint, gibt ihr etwas fo 
Eigenes, daß ihr jede Vergleichung Unrecht thut; einen 
Zauber, der mid unwiderſtehlich an fie feſſeln wuͤrbe, wenn 
nicht Kleonens leibhaftes Ebenbild, ihre einzige Tochter (einen 
holden dreijährigen Knaben hat ihr‘ Aurora entfuͤhrt) bie 
Heblihe Arete, neben ihr fände, und durch die zierlichſte 
Nymphengeftaft, und die Vereinigung aller Grazien ber holde- 
fen Weiblichkeit mit dem ftillen Ausdruck eines edeln Selbft: 
gefuͤhls mich etwas empfinden Heße, wofuͤr ich Feinen Namen 
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babe; eine Art von Anmuthung, die nichts Leidenſchaftliches, 
aber etwas unbefchreiblih Inniges hat, und die Gewalt der 
magiſchen Reize ihrer fchmefterlihen Geſpielin fo lieblich 
danipft — daß ich (wiewohl ohne mein Verdienſt) bis jetzt 
noch immer Herr von mir ſelbſt geblkeben bin, und zwiſchen 
Arete und Melitta ungefähr eben fo in der Mitte ſchwebe, 
wie zwiſchen Kleone und Mufarion: 

Ich bin es zu ſehr gewohnt, nichts Geheimes vor einer 
ſo gütigen und nachfichtvollen Mütter zu haben, ale daß ich 
meine Belenntniffe nicht vollftändig machen follte. Da ich die 
Freundſchaft kannte, die fhon fo Iange-zwifchen meinem Vater 
aid Ariſtipp, fo wie zwiſchen Dir und Muſarion befteht, fo 
müßte der Gebante an die Möglichkeit einer: engern Mer: 
bindung unfrer Familien um fo natürlicher in mir: entftehen, 
da th In den Außern Umſtaͤnden kein erhebliches Hinderniß 
fehen Tonnte. Es zeigte ſich aber: bald nach meinem Eintritt 
in das Ariſtippifche Hans, daß Meliſſa, welche bereits das 
dreizehnte Jahr zurädgelegt hat, meinem neuen Freund 
Kratippus, Ariſtipps Bruderfohne, und die holdfelige Arete, 
welche vier Jahre weniger als ihre Bafe hat, von der Wiege 
ak einem Sohne des’ Kleonidas zugedacht iſt. Ein Gluͤck für 
mh, daß mir dieſes Verhaͤltniß, welches für die beiden- 
Kinder ſelbſt noch ein’ Geheimmiß ift, bei Zeiten entdeckt 
wärbe. Indeſſen hätte ich die Tochter Kleonens jebem andern 
fiteitig gemacht, als einem Sohn von Mufarion und Kleoni⸗ 
dad. Ueberdieß zeigten mir beide Mütter fo viele Freude an 
dent Gelingen ihres Plans und an ber täglich: fichtbarer 
werbenden Sympathie ihrer- Rinder, daß ich cher einen Tempel 
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zu berauben oder mein Vaterland zu verrathen, ale das haͤus⸗ 
liche Gluͤck dieſer fhönen Seelen zu ftören vermoͤchte. Glaube 
nicht, ich duͤnke mir diefer Selbſtbezaͤhmung wegen ein großer 
Tugendheld ; dazu kommt fie mich in ber That zu leicht an. 
Eine Familie wie diefe, worin Männer, Frauen und Kinder, 
‚ jedes in feiner Art fo aͤußerſt liebenswärdig, alle wie von 
einer einzigen gemeinfchaftlihen Seele belebt, fo zufrieden, 
fo einmärhig, ſo gluͤcklich in ſich felbft und eines in dem 
andern find, werde ih in meinem Leben fchwerlih wieder 
finden. Mir ift ich lebe in einer Heinen idealifchen Nepublik, 
worin ich durch den bloßen Geift der Liebe dieſe reine Zus 
fammenftimmung realifirt ſehe, welche Plato in der feinigen 
vergebens durch die muͤhſamſten Anftelten und die unnatär: 
lichften Gefege zu erzwingen hofft. Der müßte ein Unge⸗ 
heuer fepn, der, in der Mitte fo edler und guter Menfchen 
lebend, und fo freundlih von ihnen in ihren Kreis aufge 
nommen, die Harmonie, die das Gläd ihres Lebens macht, 
durch irgend einen vorfehlichen Mißklang zu unterbrechen 
fähig wäre! 

Ich kann ed mir nicht verfagen, liebe Mutter, noch eins 
mal zu Kleonen zurüdzulommen; biefer Einzigen, in welcher 
alles was ich für eine Schwefter und Freundin, für die Gattin 
des wirbdigften Mannes, und felbft für eine Mutter fühlen 
fann, mit dem, was eine noch junge Frau, die von Aphro⸗ 
diten mit jedem Reiz und von den Mufen mit ihren fchönften 
Gaben ausgeftattet wurde, einem empfänglichen, aber nicht 
unbeicheidenen Yüngling einzuflößen vermag, in einer mir 
felbft beinahe wunderbaren Mifchung zufammenfließt. Zu dem 
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allem kommt noch zuweilen eine Art von heiligem, ich möchte 
fagen religiöfem Gefühl, wie ich glaube daß mir zu Muthe 
wäre, wenn ein überirdifches Weſen in aller Glorie, die ein 
irdifhes Aug’ ertragen ann, aber mit dem Ausbrud von 
Huld und Wohlwollen, plößlih vor mir ftände. Wie oft iſt 
mir in folhen Augenbliden eingefallen, was Plato in einem 
feiner Dialogen von ber unausfprechlichen Liebe fagt, welche 
die Tugend in ung entzünden würde, wenn fie ung in ihrer 
eigenen Geftalt fihtbar werben könnte! 

Einer der ſchoͤnſten und feltenften Zuge im Charakter 
dieſes vortrefflihen Weibes ift die Vereinigung einer immer 
gleichen Heiterkeit, welche nah an Frohſinn, felten an Froͤh⸗ 
lichkeit grängt, mit einem fanften Ernſt, der über dem reinen 
Himmel ihrer Augen wie ein durchfichtiges Silberwöltchen 
ſchwebt. Seit einiger Zeit fcheint diefer Ernft zuweilen (doch 
nur wenn fie unbemerkt zu fepn glaubt) in ein ſtilles Brüten 
über diftern Gedanken übergegangen zu ſeyn; auch haben 
Muſarion und ih einander die Wahrnehmung mitgetheilt, 
daß fie, mwiewohl in kaum merklichen Graben, bläffer und 
magerer wird, von den zahlreichen raufchenden Gefellichaften 
(die in diefem gaftfreien Haufe nicht felten find) mehr als 
fonft ermuͤdet ſcheint, und überhaupt, wo fie kein Aufſehen 
zu erregen befürchtet, ſich gern insg Einfame zurädzieht. 
Mufarion glaubt in diefen und andern Heinen Umftänden 
Zeichen einer langſam abnehmenden Gefundheit wahrzunehmen, 
und verboppelt daher ihre Aufmerkfamteit und Sorgfalt für 
die geliebte Schweiter, ohne jedoch weber Ariftipp noch Kleoni⸗ 
das in Unruhe zu feßen, welche, von Kleonens gewohnter 
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Heiterkeit und Munterkeit getäufht, von allem dem nichts 
gewahr werden, worüber wir felbft ung vielleicht aud allzu: 
forglicher Liebe täufhen. Denn manches kann vorübergehende 
Urfahen haben; und befonders fcheint ihre Liebe zur Einſam⸗ 
keit eine natürliche Folge davon zu fepn, daß fie ſich ans der 
Bildung der jungen Arete das angelegenfte ihrer Geſchaͤfte 
macht; denn felten oder nie findet man fie ohne ihre Tochter 
allein. 

Diefer Tage machte mich ein Zufall zum unbemerkten 
Zeugen einer Scene, die ein unauslöfchliches Bild in meiner 
Seele zuruͤckgelaſſen bat. Es traf fih daß Ariſtipp mit einem 
merkwürdigen Fremden, ber: fih feit kurzem bier aufhält, 
einen Fleinen Abfteher ind Land machte. Da jedes im Haufe ' 
femen Gefchäften oder Erholungen nachging, lodte mich die 
Schönheit des Abends bei halbvollem Mondichein in eine 
abgelegnere Gegend der Gärten; die das Landhaus, wo wir 
uns aufhalten, umkraͤnzt. Unvermerkt führte mich ein fchmaler 
Hfad in die Nähe eines Fleinen von Cypreſſen und duftreihen 
Gebuͤſchen eingefhloff’nen, mit: Moos bewachf’nen Plapes, den 
die elterliche Liebe dem Andenken ihres in ber Kindheit ver: 
ftörbenen einzigen Sohnes widmete. Selbſt ungefehen er: 
blicke ih bier Kleonen, am den Aſchenkrug des kleinen 
Kleariſts zurkdgelehut, auf einer Stufe des marmornen 
Dentmals fisen, den Kopf auf’ den linken Arm geftüßt, bie 
Augen mit fanft traurigem Lächeln anf ben Mond, der fo 
eben über den Cypreſſen anfging, wie auf bie Scene einer 
himmliſchen Erſcheinung geheftet. Ihr bis zu ben Füßen 
hörabgefloffnes weißes Gewand, bie Blaͤſſe ihres ſchͤnen Ge 
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ſichts, und die kalte Marmorweiße des Arms, worauf fie 
fih flüßte, das Unvermuthete des Anblicks, und die fchauer: 
liche Stille des Orts, alles vereinigte fih meine Befonnenheit 
zu überrafhen. Ich glaubte Kleonens Schatten zu fehen und 
- fhauderte zufammen; aber zu allem Gluͤck blieb mir der 
unfreimillige Ausruf, der mir entfabren wollte, in der Kehle 
ſtecken. Einen Augenblit darauf hört’. ich ein Raſcheln durchs 
Gebuͤſch, und die Feine Arete an der: Hand ihres vermeinten 
Bruders Kalliad kam von der andern Seite, mit lautem 
. Rufen, ba ift fie! das ift fie! auf die geliebte Mutter zuge: 
flogen, welche fie ſchon lange im ganzen Garten gefucht hatten. 
Es war ein entzürender Anblick für mich, wie fie die holden 
Kinder, jedes mit Einem Arm umfchlingend, an ihren Bufen 
druͤckte, und wie fchnell das ſuͤße Muttergefühl für die Lehen⸗ 
ben die kurz zupor fo bleichen Kilienwangen mit warmem 
Blut aus dem uberwallenden Herzen durchſtroͤmte. Eine 
Heilige Ehrfurcht hielt mih in den Boden gewurzelt und 
band meine Zunge. Kleone ftand ohne mich entdedt zu haben 
auf, nahm bie fröhlich hüpfenden Kinder an beibe Hände, 
und verſchwand in wenig Angenbliden. 

Sch werde zwar frei zu dir zuruͤckkehren, liebe Mutter; 
aber du wirft Mühe haben in Athen eine Jungfrau zu finden, 
die mich meiner lieben, wiewohl leider nicht für mich gebor⸗ 
nen, Sprenerinnen vergeflen machen Lönnte, 
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14. 
Ariſtipp an Learchns von Korinth. 


Der Syrakuſier, der fi feit einiger Zeit bei uns aufhält, 
edler Learch, ift wirflih der nämliche identifche Philifiug, 
von welhem Kundfchaft einzuziehen du von einem Freund im 
Sprafus erfuht worden bil. Er macht kein Geheimnig 
daraus; zumal da er micht unterlaflen hatte dem Dionyfius 
fchriftlih anzuzeigen, daß er feiner Gefundheit wegen eine 
Reife nad Rhodus und Kreta, und von da vielleicht nach 
Sprene unternehmen würde. Daß er die Einwilligung des 
alten Fürften nicht abgewartet oder vielmehr gar nicht um 
fie angefucht, kann ihm nicht zum Vorwurf gereihen: denn 
der Drt, wo er während feiner Verweilung aus Gicilien 
leben wolle, war in fein Belieben geftellt; und fo gut ale er 
von | Churium, mo er fih anfangs einige Jahre aufbielt, 
eigenmächtig nach Adria ziehen konnte, ftand es ihm frei, von 
Adrian nah Rhodus, Cyrene oder Gades zu gehen, wenn er 
Luft dazu hatte. Er hat fich felbft dadurch um einige Tauſend 
Stadien weiter von Sprakus verbannt, aber doch nicht weit 
genug, daß ihn Dionys nicht finden Eönnte, wenn er ihn 
wieder bei fih haben wollte; und ich fehe nicht, warum fein 
Beſuch bei einem alten Belannten (der überdieß noch von 
feiner Jugend ber ein erllärter Verehrer der Regierungs⸗ 
talente diefes Fürften ift) ihm den mindeften Verdacht zu: 
ziehen könnte. Möge Dionpfins noch lange vor allen andern 


Miſchlägen ſo ſicher ſeyn, als vor denen, die in Ariſtipps 
Hauſe gegen ihn geſchmiedet werden! 

Es ſind nun uͤber fuͤnfundzwanzig Jahre, daß ich mit 
Philiſten zu Syrakus (wohin ich, wie du weißt, den Sophiſten 
Hippias begleitete) zufälligerweife befannt wurde. Damals 
ftand er bei dem fogenannten Tyrannen noch in Gunften, und 
ſchien Geſchmack an mir zu finden: aber weder meine Abfichten 
noch die Kürze meines Aufenthalts geftatteten mir ein näheres 
Verhaͤltniß mit ihm anzuknuͤpfen, und ich geftehe daß ich ihn 
in der Folge gänzlich aus meinem Geſichtskreis verlor. Dem: 
ungeachtet erfannten wir einander wieder, als er vor einigen 
Monaten ohne alle Vorbereitung bei mir erfhien, und 
fh mir, unter dem Titel eines alten Belmnten, ale 
Philiſtus des Archomenides Sohn von Syrakus anfündigte, 
Da er überall im Ruf eines Mannes von Geift und Talenten 
ſteht, und unläugbar einer der vorzüglichften und gebildetften 
unfrer Zeitgenoffen ift, fo wirft du dich eben fo wenig wundern, 
daß er hier allgemeinen Beifall findet, als daß ſich nach und 
nach eine Art von Freundfchaft zwifchen ihm und mir ent: 
fponnen bat, fo vertraut als fie zwifchen dem planfofen Welt: 
bürger Ariftipp und einem ehrgeizigen Sprakufifhen Eupa⸗ 
triden möglich ift, der (wie es fcheint) nie vergeflen wird, daß 
feine Geburt, fein Vermögen, die wefentlichen Dienfte, bie 
er dem Dionpfius geleiftet und feine Verbindung mit einer 
Bruderstochter desfelben, ihn zu Erwartungen berechtigten, 
die mit feiner fchon fo lange dauernden Verbannung in einem 
fehr unangenehmen Mißverhältniß fteben. Bei allem dem hat 
ex fich felbft fo fehr im feiner Gewalt, daß dieſe unfreimillige 
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Auswanderung das Werk feiner eigenen Wahl zu feyn fdeint; 
und allenthalben, wo bie Rede von dem Zuftand feines Vater: 
landes und der Regierung des Dionpfius.ift, Spricht er darüber 
fo unbefangen mit, baß niemand, der von feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen nicht genau unterrichtet ift, meder in feinem Ton, 
noch in feiner Miene das geringfte, was einen Mifvergmägten 
verriethe, gewahr werden kann. Daß er fidh gegen mich, wenn 
wir ohne Zengen von Diefen Dingen fprechen, für jenen Zwang 
ein wenig entfchädigt, ift natürlich; indeflen kann ich Dich 
verfihern, er müßte entmeber der verbedtefte und unduxch⸗ 
dringlichſte aller Menſchen feyn (was yon einem fo fenervollen 
Sicilier kaum zu glauben fteht), ober er ift feit entichloffen, 
da alle bisherigen Verfuche, den nichts verzeihenden Herrn zu 
feiner Zurüdberufung zu bewegen, fruchtlos abgelaufen find, 
fih nun volllommen leidend zu verhalten, und den Zeitpumft 
rubig abzuwarten, der feinem Schiefal vermuthlich eine andere 
Wendung geben wird. 

Philiſt ift ein fo angenehmer GSefellfchafter, daß es nur 
von ihm abhinge, zu Cyrene ein fo müßiges und uͤppiges 
Leben zu führen als eure ausgemachtelten Sarbanapale zw. 
Korinth und Sprafus. Er hat aber in feiner Jugend fchneller 
gelebt als rathfam ift, und fcheint nun mit feinem Reſt 
etwas behutfamer haushalten zu wollen. Er theilt fih nur 
gerade fo viel mit, ale nöthig ift fich bei meinen gaftfreund- 
lihen Mitbürgern von der erften Claſſe in Credit zu erhalten, 
und bat die Uebereinkunft mit ihnen getroffen, ſich monatlich 
nicht mehr als fechsmal einlaben zu laflen; fo daß er, wenn 
jeder einmal an die Reihe kommt, gerade ein volles Jahr 
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braucht, um bei allen herumzuzechen. ° Seine mieifte Seit bringt 
er in meiner Akademie zu, wo id ein eigenes Gabinet für 


ihn habe zubereiten laflen, um in der Nähe der- ‚Bibliothek 


ungeftört an ber Zortfeßung feiner Gefchichte von Sicilien 
arbeiten zu Eönnen, die feit gwanzig Jahren feine Lieblings⸗ 
befchäftigung ift, wiewohl wir fie mehr feiner Verbannung aus 
dem fhönften Lande der Welt, als feiner Liebe zur biftorifcheir 
Mufe zu danken haben mögen. Vermuthlich kennſt du die 
neun Bücher diefes Werkes, welche bereits in den Händen der 
Bihliopolen find, und wovon die beiden letzten die Gefchichte 
der Negierung des Dionylius von der dreiundneunzigſten bie 
zur hundertften Olympiade enthalten. Man’ findet, wie ich 
höre, zu Athen laͤcherlich, daß Philiſtus, ohne den Geift, dem 
Scharfblick und die Stärke des Thucpdides zu befißen, fich 


vermefle, feinen Stpl, feine fharfen Umriffe, feine Trodenheit 


und nervige Kürze, und, wo ed ihm damit nicht recht ge⸗ 
lingen wolle, wenigſtens feine Dunkelheit nachzuäffen. In 
der Akademie aber foll ihm hauptfächlich zum Verbrechen ge: 
macht werben, daß er, wenigftens in den Büchern bie den 
Dionyfins betreffen, die Heiligkeit: ber Gefchichte durch eine 
vorſetzlich verfälfchte Darftelung der Begebenheiten verlent 


und allen parafitifhen SKunftgriffen aufgeboten babe, den 


Laſtern des Tprannen die Farbe der Tugend anzuftreihen, 

feinen fchlehteften und graufamften Handlungen edle Beweg⸗ 

gende und Abſichten unterzulegen, und, kurz, den haſſens⸗ 

würdigften Unterdrüder feines Baterlandes der Nachwelt 

(wenn anders fein Buch fo lange leben könnte) für dad Modell 

eines vortrefflihen Fürften aufzuſchwatzen. Meiner Meinung 
Wieland, Ariftipp. II. 16 
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nah geſchieht Philiften duch die erſtern Vorwürfe weniger 


Unrecht ale durch die legtern. Wenn ich nicht irre, ſo hat er 
in den fieben erſten Büchern, worin er. dad Denkwuͤrdigſte bes 
Geſchichte Siciliens von der fabeihaften und heroiſchen Zeit 
an bis auf die Megierung Gelons und die Wiederherſtellung 
der Dligarchie zufammenfaßt, mehe den Herodot, in ber Er⸗ 
zählung der Begebenheiten und Thaten des Dionpfins hin⸗ 
gegen mehr. den Thuchbibes zum Muſter genommen: ba ee 
aber feinen von beiden zu erreichen vermochte, hätte er aller⸗ 
dings beffer für feinen Ruhm geforgt, wenn ex alles, was ihm 
das auffallende Anfehen eines Nachahmers gibt, vermieden, 
and falls er nicht Kunft genug: beſaß, Herodots naive umb 
angenehm unterhaltende Darftelungsgabe mit dem tiefblicken⸗ 
den Verſtand und der fcharfen Urtheilötraft des Thnucydibes 
auf eine ungezwungene, ihm eigenthuͤmlich fcheinende Art zu 
vermaͤhlen, fich licher begnuͤgt hätte, und feine Geſchichten 
mit Ordnung, Klarheit und möglichfter MAnfpruchlofigteit zu 
erzählen. Aber um dieß zu koͤnnen, ja, um es wur zu wollen, 
hätte Philiſt — der auch ale Gefchichtichreiber glänzen und 
mit den erften in diefem Fache wetteifeen wollte — nicht 
Philiſt ſeyn muͤſſen. Wir wollen ihm dieß nicht zumuthen: 
aber dafür mag er auch für alles büßen, was er als Philiſt 
fündiget. Leichter und (meiner Uederzengung nach) mit 
beſſerm Grunde wird er von die und mie von dem, was iM 
den Beſchuldigungen der Platoniter das Verhaßteſte ift, Ind: 
geſprochen werden; denn, fo wiel ich weiß, find wir beibe über 
das, was an dem alten Dionyſins zu loben and zu tadeln iſt, 
ziemlich einverftanden. Der Tyrann (wie ex fih nun einmal 
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fepelten laſſen muß, da feine Feinde die öffentliche Meinung 
auf ihre Seite zu briugen gewußt haben) hat vor vielen Jahren 
das ungeheure Berbrechen begangen, fich über den ‚göttlichen 
Plato, ber ihn auf eine etwas linkiſche Urt zu feiner Philo⸗ 
ſophie bekehren weite, in feiner mitunter ziemlich fartaftifchen 
Manier Inftig zu machen, und, ba fein ſauertoͤpfiſcher Ver⸗ 
ehres Dien durch eine uͤbelverſtandene Zudringlichkeit and 
Uebel Aerger machte, den Philofophen allerdings unfanfter als 
seht war nah Haufe gu ſchicken. Das konnte freilib nie 
verziehen noch vergeffen werben! Einer folchen Unthat war 
nur ein Abfchaum ber unmenfhlichften Lafter fähig! Die 
Feinde des Tyrannen Eonnten ihm num nachfagen mas fie 
wollten, das Aergſte ſchien immer dad Glaublichſte. Mit Einem 
Worte, Dionpfind wurde in ber Alndemie zu Athen zum Ideal 
eines Tprannen erhoben, und es ift Fein Zweifel, daß Plato, 
indem er im neunten Buch feiner Republik den vollſtaͤndigen 
Cprannen mit den häßlichften Zügen und Farben eines mo⸗ 
raliſchen Ungeheuers darſtellt, ein getreues Bild des Dionpſius 
aufgeſtellt zu haben glaubt. Wir beide, und viele andre, die, 
wie wir, weder Boͤſes noch Gutes von dieſem Fuͤrſten empfangen 
haben, wiſſen indeſſen ſehr gut, wie uͤbertrieben und unbillig 
der ſchlimme Ruf iſt, den ihm ſeine Siciliſchen Feinde und 
die allzuheißen Anhaͤnger des goͤttlichen Plato unter den 
übrigen Griechen gemacht haben, und um fo leichter machen 
tonnten, da der große. Haufe ſchon voraus geneigt tft, von 
jedem, der fi der Alleinherrſchaft über einen oligarchifchen 
oder demokratiſchen Staat zu bemächtigen weiß, das Schlimmefte 
zu denfen und zu glauben. Dionyſius kaͤmpfte lange gegen 
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diefes allgemeine, und Cinfofern ein Vorurtheil gerecht genannt 
werden Tann) nicht ganz ungerechte Vorurtheil. Da aber 
weder die Befreiung Siciliens von dem Joch und den Ver⸗ 
heerungen der Karchedonier, noch ber Wohlftand, worin ſich 
diefe Inſel unter feiner Oberherrſchaft befindet, und ‚fein 
Beftreben jede weſentliche . Pflicht eines Flugen und thätigen 
Regenten zu erfüllen, vermögend ‚war, ben Mangel eines 
unbeftrittnen Nechtes an die eigenmächtig aufgefebte Krone in 
ben Augen der Menge zu rechtfertigen, da ihm alle feine 
Berbienfte, alle feine Bemühungen das Vertrauen und bie 
Liebe der Syrakuſier zu gewinnen, nichts halfen, unb eine 
Strenge, die nicht in feinem natürlichen Charakter iſt, endlich 
Das einzige Mittel war, ihm vor den unermübdeten Anfedh- 
tungen feiner. heimlichen und erflärten Feinde Ruhe zu ver: 
fhaffen, kurz da man ihn wider ‚feinen Willen nöthigte, 
feinen böfen Ruf gewiffermaßen zu rechtfertigen, und er gern 
oder ungern den Tprannen fpielen mußte, weil man ihm nicht 
erlauben wollte ein guter Voͤlkerhirt zu fepn: ift der Se 
fchichtichreiber, der feinen Talenten und Verdienften Gere: 
tigfeit mwiderfahren läßt, nicht vielmehr Lobes ald Tadels 
:werth? Und wenn er auch das volle Licht nur auf die ſchoͤne 
‚Seite feines Helden fallen läßt, wenn er dem Smweideutigen 
die vortheilhaftefte Wendung gibt, und, wie. ein gefchidter 
Bildnißmaler, alles was fein Bild nur verunzieren würde, 
entweder ganz verbirgt, oder wenigftens nach den Regeln feiner 
Kunft mit ſchwaͤchern oder flärfern Schatten bededt: kann 
man dem Bildniß darum alle Aehnlichkeit abfprechen? und 
Hat der Gefchichtfchreiber darum allen Glauben verwirkt, weil 
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er und von einem der merkwürdigften Männer unfrer Zeit, von 
welhem feine Feinde lauter graufenhafte und mit der fchwär- 
zeften Galle überfudelte Zerrbilder in der Welt verbreitet 
haben, bloß die glänzende Seite zeigt? Cine volllommen 
unparteiifche, weder verfhönerte noch abſichtlich oder leiden- 
ſchaftlich verfälichte Gefchichte diefes Mannes duͤrfen wir von 
einem Zeitgenoflen erwarten: aber die Nachwelt wird das 
Wahre (wenn es ihr anders darum zu thun ft) deſto ge⸗ 
wiſſer zwifhen dem, ber zu viel Gutes, und denen, die zu 
viel Böfes von ihm gefagt, in der Mitte finden können. 

- Da Philift mie von Zeit zu Zeit ein Stud der Fortſetzung, 
an welcher er arbeitet, vorliegt, fo fehlte es nicht an Gelegen- 
heit, aus feinem eignen Munde zu hören, was er zu feiner 
Rechtfertigung gegen die ihm fehr wohlbefannten Vorwürfe, 
die man feiner Gefchichte macht, vorzubringen hat. 

„Glaubſt du (fagte ex mir einsmals) an eine ganz un- 
parteiifche und durchaus wahre Gefchichte von Begebenheiten 
deren Augenzeugen wir geweſen find und an denen wir feldft 
unmittelbaren Antheil genommen haben? Ich nicht. Geſetzt 
auch, was body felten der Fall ift, der Erzähler habe von Ver: 
fhweigung oder Verfälihung der Wahrheit weder Wortheil 
zu hoffen noch Schaden zu befürchten, und fey feft entichloffen 
ale Wahrheit und nichts als Wahrheit zu fchreiben; geſetzt 
(was wenigftens eben fo felten ift) er habe alles, was er er: 
zahlt, Telbft gefehen oder felbft gethan und gelitten, oder doch 
von vollkommen glaubwürbigen Perfonen (dergleichen es vielz 
leicht noch nie gegeben hat) ſelbſt aufs genauefte erfundiget; 
gefegt endlich er ſey (was ich geradezu für unmöglich erkläre) 
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in dem, was er vom fich felbft zu berichten het, von allem 
Einauß der Eigenkiebe und Eitelteit fo frei und rein wie ein 
noch ungeborned Kind — alle diefe unerläßlihen und doch 
kaum irgend einem Sterblihen zugeftänblihen Vorausſetzungen 
als richtig angenommen, ftehen und doc) noch zwei fchlechter- 
dings nicht wegzuraͤumende Hinderniffe in Wege, um berent: _ 
willen es. ewig unmöglich bleiben wirb, eine ganz wahre, ganz 
zuverläffige Sefhichte einer Neihe von Begebenheiten umd 
Handlungen, die wir felbft gefehen haben, zu fchreiben. Das 
erſte diefer Hinderniſſe ift, baf es Fein Mittel gibt, unmittel⸗ 
bar in das Innerſte der Menfchen zu fchauen, und die Ent: 
ſtehung ihrer Gefinuungen und Leidenfhaften, Entwürfe und 
Abſichten, und alles was fie fich feldft von den Beweggründen 
und Tendenzen ihrer Handlungen bewußt find, ohne eim ver: 
fälfchendes Medium in ihrer Serle zu lefen. Aus Mangel 
eines ſolchen Sinnes bleiben die wahren Urſachen der Bege⸗ 
benheiten in ihren reinen Verhaͤltniſſen mit den Wirkungen 
immer zweidentig und ungewiß; das aͤußerlich Gefchehene 
liegt wie ein unaufgelöstes Raͤthſel vor. ung, und der Geſchicht⸗ 
Tchreiber, der den Verftand feiner Lefer zu befriedigen wuͤnſcht, 
feht ſich genöthigt zu den Kuͤnſten bes Wahrfagers, Dichters 
and Malers feine Zuflucht zu nehmen. Aber auch ohne die: 
ſes Hinderniß wird es ihm ſchon allein dadurch unmöglich 
ganz wahr zu fen, daß er, unvermögend fich Telbft aus dem 
feften Punkt feiner Individualität heranszuriden, Perfonen, 
Handlungen und Creigniffe niemals fehen kann wie fie find, 
fondern nur mie fie. ihm, aus dem Gefihtspunft woraus er 
ſie anſieht, erfcheinen. Ueberzeugt von allem biefem, fagte 
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ih, als ih mich entſchloß die Geihichte des Dionpfins zu. 
Treiben, zu mir ſelbſt: da du. keine Milefifche Fabel, fondern 
Dinge, die unter deinen Augen gefchahen und bei denen bu 
ſelbſt feine unbedentenbe Rolle fpielteft, erzaͤhlen willft, fo ift 
e3 allerdings beine Pit, fo wahrhaft zu fepn als dir nur 
immer möglich ik; aber zum Unmöglichen bift du nicht ver: 
bauden. Du konnteſt nicht alles ſehen, nicht allenthalben 
feyn; und wie ernitlich du auch unparteiiih ſeyn wollteft, du 
Baunft es nicht fepn! Du bift weder ein Gott noch ein Pla: 
tontiher Menſch, ſondern Philiſtus, Archomenides Sohn, 
ein Verwandter, Freund und Gehälfe des Mannes, deſſen 
Sefhichte du erzählen willft, und es geziemt dir, die Perfonen 
und Begebenheiten fo darzuftellen, wie fie Die unter allen ben 
Verhaͤltniſſen, worin du mit ihnen ſtandeſt, erfchienen und er: 
fcheinen mußten. Nur fo kannſt du wahr und mit bir felbft 
einig fepn, gefeßt auch daß du öfters getäufcht wurbeft. Der 
unfehlbarfte Weg, die Welt mit einer ungetreuen und ver- 
ſchrobenen Erzählung zu belägen, wäre, wenn du aus Dir 
felbft herausgeben, unb, unter dem Vorwand deſto unpar: 
telifcher zu feyn, einen Geſichtspunkt, aus welchem du die 
Dinge nicht gefeben hätteft, aber gefehen zu haben fchieneft, 
erdichten wollteſt. Dieß, Ariftipp, ift ber Kanon, nach welchem 
th die Gefchichte, über die fo viel Schiefes und Leidenfchaft: 
lihes zu Sprakus und Athen: gefpzochen wird, gearbeitet 
babe, und nach welchem allein ich mit Billigfeit beurtheilt 
werden kann. Auch Feiner meiner Nichter ift unparteiiſch; er 
ift, feiner eignen Sinnedart und Vorftellung zufolge, mehr oder 
weniger geneigt, den Dionyſius und feinen Gefchichtfchreiber in 


einem günftigen oder ungänftigen Lichte zu fehen ; und diefe und 
ſelbſt oft verborgene, von den. Sachen ganz unabhängige Su: 
oder Abneigung befticht unfer Urtheil ‚viel.öfter als der große 
Haufe glaubt. Mein Wille war, gerecht gegen Dionpfins zu 
ſeyn; aber da ich ihn liebte und feine Erhebung zum. Theil 
mein Werk war, fo wär’ es Vermeſſenheit, wenn ich läugnen 
wollte, daß biefer zweifache Umſtand gar keinen Einfluß auf 
die Zeichnung, Färbung. und Haltung meines Gemälbes ge 
habt habe : denn wenn ich alles, was in feinem Charakter. und 
in feinen Handlungen zweideutig ift, zu feinem Vortheil den⸗ 
tete, glaubte ich auch hierin bloß gerecht zu ſeyn. Uebrigens 
geftehe ich zwar, daß mir im Schreiben der Gedanke öfters 
kam: ‚‚Dionyfius, wenn er in meiner Gefchichte auch nicht 
die leifefte Spur einer durch fein hartes Verfahren gegen mid 
gereisten Empfindlicheit entdecken könnte, würde fich deſto eher 
bewogen finden, mir feine Gunft und fein Vertrauen wieder 
zu ſchenken:“ aber wenn ich das Gegentheil auch vorausge⸗ 
ſehen hätte, würde ich doch, um meiner felbft willen, nicht 
das Geringfte geändert oder weggelaflen haben.’ 

Mich daͤucht, Learch, es ift in diefer Erklärung Philiſts 
etwas Dffenherziges, das für eine Art Erfag deſſen, was ſei⸗ 
nen Rechtfertigung abgehen mag, gelten.fann. Uebrigens ift, 
wie gefagt, fein ganzes Betragen fo befchaffen, daß ich nichts 
zu wagen glaube, wenn ich mich, falls es gefordert würde, 
dafür verbürgte, daß er mit nichts umgeht, was zu dem min: 
deſten Argwohn Urfache geben koͤnnte. Wär’ ed anders, fo 
hätte er zu Bearbeitung irgend eined dem Dionyfins unan- 
genehmen Anſchlags keinen ungeſchicktern Ort ale Cprene 
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wählen können. Er wird, ungeachtet des. guten Zutrauens fo 
man: ihm zeigt, fehr genau. beobachtet, und es ift den Cpre⸗ 
nern zu viel an ‚ihren SHandlungsverhältnifien mit Sprakus 
gelegen, als daß fie die Gunſt eines Fuͤrſten, den noch nie: 
mand ungeftraft beleidigt hat, .um des Philiſtus willen ver: 
ſcherzen follten. 


18. 
Search an Ariſtipp. 


Ich will dir nicht verbergen, lieber Ariftipp, DaB es (wie 
du zu vermuthen Icheinft) Dionpfius felbft war, von dem ich 
durch einen Freund in Sprakus erfucht wurde, mich bei dir 
nach Philiften zu erkundigen. Wie wenig Diefer auch bisher 
durch fein Betragen während .feiner Verbannung aus Sicilien 
Anlaß gegeben, ihm heimliche Anfchläge und Vorkehrungen 
zu einer eigenmächtigen Ruͤckkehr zuzutrauen, fo gewiß fcheint 
ed doch, daß der alte Tyrann (der mit dem zunehmenden Ge - 
fügl der Abnahme feiner Kräfte immer mißtrauifcher und arg- 
wöhnifcher wird) durch das fchnelle Verfchwinden Philifte aus. 
Stalien und duch feinen Aufenthalt in einem weit entfernten 
Sreiftaat (mo es um fo leichter fcheint, die Anftalten zu einer 
folhen Unternehmung zu verheimlichen) merklich beunruhigt 
worden ift; zumal da fein Bruder Leptines zeither neue fehr 
ernftlihe Verſuche gemacht hat, ihn zur Zuruͤckberufung feines 
Schwiegerfohnes zu vermögen. Mehr bedurfte es nicht, um 


den Verdacht bei ihm gu erregen, daß man mit einem Cut: 
surf ſchwanger gehe, deſſen Ausführung feine Einwilligung 
allenfalls entbehrlich machen Eönnte. Wenn ich den Dionyfius 
zecht Tenne, ift es indeſſen doch weniger die Furcht, daß Philift 
etwas gegen feine Perſon zu unternehmen fähig fep, als ſein 
MWiderwille, einem fo fchwer beleidigten ehmaligen Freund 
wieder ind Gefiht zu fehen, und wenigſtens ſtillſchweigende 
Vorwuͤrfe eines kaum verzeihlichen Undanks in feinen Augen 
zu lefen, mas den ftolzen alten Selbftherrfcher fo unbeweglich 
gegen die Vorftellungen feines Bruders und bie anhaltenden 
Bitten ber Frauen des Palaftes macht. Bei fo beimandten 
Dingen habe ich fr gut befunden, ihm deinen Brief an mich 
in der Urfchrift mifzutheilen, um ihn deſto eher zu uͤber⸗ 
zeugen, daß er fich von diefer Seite voͤllig ficher halten könne. 
Er hat mir eine für dich und mich ſehr ſchmeichelhafte Ant⸗ 
wort geben laffen; aber daß ich meine Abfiht nur ſehr un⸗ 
vollfommen erreicht habe, davon werbet ihr in kurzem einen 
Beweis in der Erfcheinung eines Abgeſandten fehen, der bet 
eurer Nepublit um die Erlaubniß anſuchen fol, hundert Frei- 
willige, aber geborne und angefeflene Angehörige von Cprene, 
unter ſehr annehmlihen Bedingungen zu Vermehrung ber 
Leibwache des Tyrannen anzuwerben. Daß der Abgeorbnete 
neben diefem öffentlichen noch einen geheimen Auftrag bat, 
wozu jener nur ber Vorwand tft, nämlich Philiſten aufs ge 
nauefte zu beobachten, brauche ich dir nicht erft zu fagen; 
denn anf alle Fälle ift Die bisherige Leibgarde ſtark genug, um 
durch den Zuwachs von hundert Cyreniſchen Bauerjungen 
nicht viel furchtbarer zu werden. Inzwiſchen ift auch Leptines 
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überall von Späheraugen umringt, und ihm fowohl als allen: 
andern Sprafufiern ift alle Gemeinfchaft mit Philiften von 
nenem aufs fchärfite unterfagt. Diefer wird alfo wohl thun, 
ih mehr als jemals ruhig zu verhalten. Vieleicht ift die 
Zeit feiner Erlöfung näher als er glaubt. "Denn die Gefund: 
heit des Alten foll in fo großen Verfall gerathen ſeyn, daß 
(wie die Rede geht) alle Kunft der Hippokratiſchen Schule fein 
Leben hoͤchſtens noch ein paar Jahre friften kann, wenn ans 
ders feine Leibärzte nicht etwa aus Gefälligfeit gegen ben 
Nachfolger in Verſuchung gerathen, es vielmehr abzukuͤrzen 
als zu verlängern. Webrigens kann ich ihm nicht fehr ver: 
denten, wenn er gegen alles, was fih ihm nähert, immer 
mißtranifcher wird, feitbem die Welt an dem berühmten The: 
ſalier Jaſon ein neues Beifpiel gefehen hat, wie unſicher bag 
Leben folcher Fürften ift, die ſich, ohne einen andern Titel, ald 
das folge Gefühl ihrer perfönlichen Weberlegenheit, aus dem 
Privatftand auf den Thron gefhwungen haben. Seit dem 
Peleiden Achilles brachte Theflalien keinen Mann hervor, der 
würdiger war ein König zu ſeyn als Jaſon; und wenn Dionys 
ihm auch an den Talenten, die dazu erfordert werden, gleich 
oder vieleicht noch überlegen war, fo ftand er hingegen am 
allem, was den Menfchen Sutrauen und Liebe abgewinnen 
ann, deſto weiter umter ihm. Gleichwohl mußte der groß- 
herzige Jaſon fhon im vierten Jahre feiner Regierung unter 
Mörderhänden fallen, und ber verhaßte Divnyfius beherrſcht 
die unlenffamen Sicilier fhon im ſechsunddreißigſten! Dieß 
ſollte, fcheint es, dieſen ficher machen; aber das Bewußtſeyn, 
wie viele Gewalt und Lift, „welche nie ermüdende Wachſamkeit 
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und Anftrengung es ihm gefoftet fih fo lange zu erhalten, 
wirft gerade das Gegentheil. Diele fih immer auf allen Sei⸗ 
ten vorfehende, allenthalben hinlauſchende, argmöhnifche, überall 
Gefahr . witternde Aufmerkfamkeit ift ihm zur andern Natur 
geworden; fie befteht fogar mit der höhnifchen faunenhaften 
Art von luſtigmacheriſcher Laune, die ihm eigen if. Daher 
glaube ich auch, daß er bei weitem nicht fo unglüdlich ift, als 
Plato feinen Tyrannen ſchildert; ungeachtet er das Mißtrauen 
fo weit treibt, daß niemand (felbft feinen Bruder und feine 
Gemahlin nicht ausgenommen) fih ihm nähern darf, ohne 
vorher aufs genauefte durchſucht worden zu. feyn, und daß er 
fib.in feinen Wohnzimmern bloß von zehnjährigen Kindern 
tn leichtem fliegendem Gewande, wie unfre Maler die Zephyrn 
und Heinen Kiebesgötter zu kleiden pflegen, bedienen läßt. Diefe 
vorfichtigen Maßnehmungen mögen nicht ganz überfläflig ſeyn; 
ob fie aber auch gegen die Traͤnkchen feiner Leibärzte helfen 
werden, muß die Zeit lehren. 

Mas Philifts Siciliſche Gefchichte betrifft, fo denke ich, 
wie du, daß ihm niemand wehren Eonnte, einen Mann, der 
von feinen Gegnern vor der ganzen Hellas verleumdet wird, in 
eine Beleuchtung zu ftellen, worin die großen und guten 
Eigenfhaften, die ihm feine bitterften Feinde felbft kaum 
ftreitig machen Eönnen, fo ftark hervorftechen, daß fie eine 
dem Ganzen vortheilbafte Wirkung thun. Was ich tadeln 
möchte, ift bloß, daß er dieſe feine Abficht nicht beſſer zu ver: 
bergen gewußt hat. Gern will ich ihm zugeben, daß ber 
jenige, der eine gänzliche Unparteilichleit für etwas Unmoͤg⸗ 
liches hält, nicht verbunden ift, ganz unparteiifch zu ſeyn; 
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aber es zu feinen, liegt allerdings jedem Geſchichtſchreiber 
ob, bem es Ernſt ift, die Lefer für feinen Helden zu gewinnen. 
Dieß weiß Philiftus fo gut als ich, und da: er demungeachtet 
den Schein der Parteilichkeit nicht vermieden bat, fo ift ziem⸗ 
lich Bar, daß er bei Abfaſſung feiner Gefchichte mehr an Die: 
nyfen ale an die Kefer dachte, und fich lieber bei diefen in den 
Verdacht der Schmeichelei feßen, als etwas, Das jenem miß- 
fallen Tönnte, fchreiben wollte. Gegen diefen Vorwurf wird 
er fih ſchwerlich rechtfertigen fönnen, und mas daraus zum 
Nachtheil feiner Geſchichte und feines . Helden gefolgert wird, 
brauche ich dir nicht erft zu fagen. 


16, 
Antipater an Diogenes. 


Mehr als zehn Jahre find fchon verfloffen, feit ich mit 
Ariſtipp bekannt wurde, und das Gluͤck hatte, feines Um⸗ 
gangs während eines großen Theils diefer Seit täglich zu ge: 
nießen. Ich babe ihn in mancherlei Lagen und Verhältnif- 
fen gefehen und beobachtet; oder, richtiger zu reden, er zeigte 
ſich mir immer fo offen, unzuruͤckhaltend und anfpruchlog, 
daß ich, um ihn kennen zu lernen, nichts als das Paar ge- 
funde Augen brauchte, womit mich die Natur ausgeftattet 
bat. Es müßte alfo nicht mit rechten Dingen zugehen, wenn 
fh von den Grundſaͤtzen, bie er in feinem Leben befolgt (und 
er hat Feine andern) nicht beſſer unterrichtet ſeyn follte, ale 


254 


Leute die ihn bloß von Hörenfagen kennen, ober aus einem 
zufälligen Umgang und im Zlug aufgefchnappten einzelnen 
Worten über ihn abzufprechen fi vermeflen. 

Du wirft dich daher nicht wundern, Freund Diogenes, 
wenn ich dir fage, daß ich nicht ohne Unwillen hoͤren Tann, 
mit welcher Dreiftigleit er noch immer von einigen Solrati⸗ 
tern, befonders von den eifrigften Anhängern der Alademie, 
öffentlich beſchuldigt wird, daß er die Grundſaͤtze des gemein: 
fchaftlichen Meifters der Atheniſchen Schule nicht nur ver 
fälfche, fondern fogar das fürmliche Gegentheil berfelben Ichre 
und ausübe, indem er die Wolluſt, und zwar bloß die koͤr⸗ 
perlihe oder den groben thierifchen Sinnenkitzel, für das 
höchfte Gut des Menfchen erkläre, ausdruͤcklich behauptend: 
es gebe Fein andered Vergnügen als die Sinnenluft, und 
alles übrige beftehe bloß in leeren Einbildungen,, womit nur 
Leute fih zu täufchen fuchten, denen es an den Mitteln fehle, 
fih den wirklichen Genuß aller Arten von finnlihen Vergnuͤ⸗ 
gungen zu verfchaffen. 

Ich geftehe dir,. Diogenes, meine Geduld reißt, wem 
sch diefe alten abgeſchmackten Verleumbungen noch immer von 
Männern, denen der Name Sofratifer zur Beglaubigung 
dient, erneuern, und, auf deren Werantwortung, aus fe 
manchen fchnatternden Gänfehälfen und gaͤhnenden Efelskinn⸗ 
Inden widerhallen höre; und mehr ald einmal bin ich ſchon 
im Begriff geweſen, nach der Ariftophantfchen Geißel zu Ian: 
sen und die Choren Öffentlich Dafür zu zuͤchtigen, wenn mic 
nicht die Achtung für Nriftippen, der feiner Mechtfertigung 
bedarf, und die Verachtung feiner DVerleumder, die ber 
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Zuͤchtigung nicht werth find, jedesmal zuruͤckgehalten hätte. 
Indeſſen kann ich mir doch die Befriedigung wicht verfagen; 
wenigftens dir, mein alter Freund, wiewohl du es (denke 
ich) nicht fchlechterdinge vonnoͤthen haft, einen Auffchluß uͤber 
diefe Sache zu geben, der bir begreiflich machen wird, wie 
eine fo alberne Sage unter -den moroſophirenden Müpige 
gängern und Schwägern zu Athen entfichen Tonnte. 

Den erften Anlaß mas wohl dee ſtarke Abſtich gegeben 
haben, den die verhaͤltnißmaͤßig etwas üppige Lebensweite Ari⸗ 
ftipps mit dem ſchlechten Aufzug and ber fehr magern Diät 
der meiften Sokratiker und des Meifters felhft machte, und 
der jenen um fo anftößiger fepn mochte, weil ex im erften 
Jahre feines Umgangs mit Sofrates ſich ihnen in allen ziem⸗ 
lich gleichgefteht Hatte. Indeſſen war Ariſtipp nicht der eine 
gige, der fih auf diefe Urt auszeichnete; mehrere begäterte 
Sreunde des Weifen lebten auf einem ihrem Vermögen ange 
meflenen Suß, und er felbft Lfagt man) war weit entfernt 
mit feiner Arınuth zu prunfen, und diejenigen mit ftolzer 
Verachtung anzufehen,, die nit, wie er, von einem Trio: 
bolon des Tages leben wollten, weil fie wollen mußten, 
Barum wurde denn Ariftippen allein fo übel genommen, was 
man an andern nicht ungehörig fand? Ohne Zweifel Ing ber 
wahre Srund darin, daß Ariftipp überhaupt nicht vecht zu 
den meiften Sokratikern paßte, und da er dieß bald genug 
gewahr wurde, von Zeit zu Seit ans ihrem Kreiſe heraustrat 
und fi auch mit andern, die nicht zu ihnen gehörten, ſogat 
mit einem Hippias und Ariftophanes, in freundfaftliche 
Verhältniffe fehte. Hierzu Fam noch, daß er, bei aller feiner 
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Verehrung für den Geift und Charakter des Sokrates, eben 
fo.wenig zum Nachtreter und Widerhall desielben geboren 
war als Plato, und fi) eben fo wenig verbunden bielt über 
alle Dinge einerlei Meinung mit ihm zu fepn, als fi ibm 
in feiner abfichtlichen Beſchraͤnkung auf das Unentbehrliche 
‚gleich zu fielen. So reisten 3. B. eine Menge wiſſenſchaft⸗ 
liher Gegenftände feine Neugier, welche Sokrates für unnüge 
Grübeleien erklärte; und fo machte er auch kein Geheimniß 
daraus, daß der Attiſche Weiſe ihm die eigentliche Lebens: 
»hilofophie zu fehr in den engen Kreis des bürgerlichen Le 
bens und auf das Beduͤrfniß eines Attifchen Bürgers einzu: 
ſchraͤnken fcheine; da er felbit Hingegen ſchon damals Trieb 
und Kraft in fih fühlte, einen freiern Schwung zu nehmen, 
and die Verhältniffe des Bürgers von Cyrene den höhern und 
eblern des Kosmopoliten, wo nicht aufzuopfern, doch nad 
aufeßen. 

Indeſſen hinderte dieß alles nicht, daß Ariftipp, fo lange 
Sokrates lebte, für einen feiner Freunde und Homileten vom 
engern Ausfhuß, und felbft in Anfehung des Wefentlichften 
feiner Philofophie für einen Sofratifer galt. Als aber nad 
dem Tode des Meifters Antifthenes und Plato jich an die Spipe 
defien, was man jebt die Sokratiſche Schule zu nennen an- 
fing, ftellten, und die Stifter zweier Secten wurden, welche, 
ihrer Verfchiedenheit in andern Stüden ungeachtet, darin 
übereinfamen, daß fie gewiſſe Sofratifche Grundbegriffe und 
Marimen weit über den Sinn des Meifters und bis auf die 
Außerfte Spige trieben: fo mußte nun, wie Ariftipp von fei: 
nen langen Wanderungen nach Athen zuruͤckkam und ebenfalld 
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eine Art von Sobkratiſcher Schule eröffnete, nothwendig eine 
öffentliche Trennung erfolgen, wobei die Pflichten der Ge⸗ 
zechtigkeit und Anſtaͤndigkeit, wenigſtens auf Einer Seite, 
ziemlich ins Gebränge kamen. Beide, Plato und Antifihenes, . 
fprahen von allen Vergnuͤgungen, woran ber Körper Antheil 
nimmt, mit der tieflten Verachtung: diefer, weil er ‚nichts 
bedürfen” für ein Vorrecht dee Gottheit hielt, und alfo, nach 
ibm, der nächfte Weg zur hoͤchſten Vollkommenheit ift, fich, 
außer dem fchlechterdings Unentbehrlihen,, alles zu verfagen 
was zum animalifchen Leben gerechnet werden kann; jener, 
weil er den Leib für den Kerler der Seele, und die Er: 
tödtung aller finnlichen Triebe für dag Fürzefte Mittel anfieht, 
das innere Leben des Geiftes frei zu machen, und die Seele 
aus der Traummelt mwefenlofer Exrfcheinungen zum unmittel- 
baren Anfchauen des allein Wahren, der ewigen Ideen und 
des urfpränglichen Lichts, worin fie fihtbar werden, zu er 
heben. Ariſtipp, dem alles Webertriebene, Angemaßte und 
über die Proportionen der menfhlihen Natur Hinausfchwel- 
lende lächerlich oder widrig ift, mochte fih, als er noch zu 
Athen lebte, bei Gelegenheit erlaubt haben, über diefe phile- 
fophifchen Soloͤcismen feiner ehemaligen Lehrgenoflen in einem 
Tone zu fcherzen, den der fauertöpfifche Antiſthenes fo wenig 
als der feierliche Plato leiden konnte. Beide rächten ſich 
(jeder feinem Charakter gemäß, jener gallicht und plump, 
diefer fein und Zaltblütig) durch die Verachtung, womit fie 
von dem Manne und feiner Lehre ſprachen. Ariſtippen 
hieß die Sinnenluft ebenfowohl ein Gut als irgend ein an⸗ 
deres; er fah Keinen Grund, warum er es über diefen Punft 
Wieland, Ariſtipp. II. 17 
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nicht mit dem ganzen menſchlichen Geſchlecht Halten folkte, 
welches ſtillſchweigend uͤbereingelommen if, alles gut zu nen⸗ 
nen, was dem Menſchen wohl bekommt; ja er war ſo weit 
gegangen, zu. behaupten: auch das geiftigfte Vergnuͤgen ſey 
im Grunde finnlih, und theile ben Organen bed Gefühle 
eine Art angenehmer Bewegung mit, deren Nehnlichleit und 
Verwandtfchaft mit andern körperlichen Wolhiften von ebene 
ſich felbft genau beobachtenden nicht verfannt werben Tonne. 
Diefe Säge wurden, ohne daß mau fih auf ihre Beweiſe und 
genauere Erbrterung einlieh, in dee Alademie und im Cyne⸗ 
farges für übeltönend und antiſokratiſch erklärt; und fo ers 
zeugte fih unvermerkt bei allen, denen Meiftipp nicht beſſer 
als von bloßem Anſehen oder Hörenfagen bekannt war, jene 
ungereimte Meinung, die ihm und feinen Freunden von den 
Anhängern der beiden Tyrannen, die fich damals. im die Be⸗ 
berrfäung der philofophifchen Republik theilten, ben Spike 
namen Wolluͤſtler (SHedoniter) zugesogen haben. Dad Miß⸗ 
verfiändniß wäre leicht zu heben geweſen, ober wuͤrde wel 
mehr gar nicht ftattgefunden haben, wenn jene Herten nicht 
fo einfeitig und fteiffinnig wären, ihre perfönlice Vorſtel⸗ 
Iungsart zum allgemeinen Kanon der Wahrheit: zu machen. 
Die meiften Fehden über folhe Dinge hörten von felbft auf, 
wenn bie verfchieden Redenden vor allen Dingen gelaffen 
unterfüuchen wollten, ob fie aud wirklich verſchieden denten ; 
und in zehn Fällen gegen einen würde fogleich Friebe unter 
den Kämpfern werden, wenn fie anftatt nm Worte zu fechten 
und in der Hiße der Nechthaberei fi felbft immer ärger zu 
verwickeln, die Begriffe kaltbluͤtig audeinander feßen und, fo 
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weit ed angeht, in ihre einfaößften Elentenfe auflöfen wollten. 
Daher kommt es ohne Zweifel, daß Ariſtipp in ſolchen Then 
immer Das allgemeine Wahrheitögefühl der Zuhörer auf einet 
Seite bat. Wie ſtark auch das gegen ihn gefaßte Vorurtheil 
bei einer fonft unbefangenen Perſon fern mag, fobald er ſih 
erklärt bat, wird mun entweder feiner Meinung, ober ſieht 
daß man es bereitd geweſen war und fidy die Suche mr 
nicht deutlich genug gemacht hatte; ober man begreift vr. 
end, wenn man gleich felbft nicht völlig überzeugt ift, wie 

ed zugeht, daß andere verſtaͤndige Leute feiner Metuniig 
ſeyn koͤnmen. 

Mit Plate und Antiſthenes hat es num freilich eine andere 
Bewandtniß. Ihre Philoſophie iſt von Ariſtipps zu ſehr vers 
ſchieden, um eine Vereinigung zuzulaſſen. Die ſeinige bit 
gnuͤgt fih menſchliche Thiere zu Menfhen zu bilden — was 
jenen zu wenig ift; die ihrige vermißt fih Menſchen zur Goͤtt 
teen umzuſchaffen, was ihm zu viel fcheint. Sie gehen von 
Begriffen und Grundſaͤtzen aus, die mit den feinigen in: offen: 
barem Widerfpruch fliehen. Die Fehde zwifchen ihnen kann 
alfo nur durch eine Unterwerfung aufhören, zu welcher wohl 
feine von ben frreitenden Märkten fi je verſtehen wird. Ich 
verlange aber auch für nieinen Lehrer und Freund fonft nichts 
von ihnen, als nur nicht unbilliger gegen ihn zu ſeyn, ale 
er gegen fie if. Mögen fie doch fein Spftem mit flohen 
Naſeruͤmpfen verhöhmen, oder mit gerungelter Stirne verdam: 
men! Nur verfälihen follen fie es nicht. | 

Uebrigens ift befannt genug, oder Eünnt’ es wenigftend - 
fepn, daß Ariftipp nie eine eigene philofophifche Secte zu ſtif⸗ 
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tem begehrt, und fo wenig als Renophon, oder Sokrates felbft, 
feine Lebensweisheit jemals fhulmäßig gelehrt bat. Denn 
dab er vor vielen Jahren, während feines legten Aufenthalte 
fn Athen, die Philofophie des Sofrated einigen Liebhabern, 
die fich fchlechterdings nicht abweifen laflen wollten, zu gro: 
Sem Yergerniß der übrigen Sokratiker, um baare Bezahlung, 
unverändert und ohne etwas von dem Seinigen binzuzuthun, 
vorgetragen, gehört nicht hierher. Er that damit nichts an⸗ 
ders, ald was ein Maler thut, wenn er eine mit allem 
Fleiß gearbeitete Copei eines berühmten Gemälbes eines Altern 
Meifters, nicht für das Urbild felbft, fondern für das was 
es tft, für ein Nahbild verhandelt. Das, was man feine 
eigene Philofophie nennen kann, ftellt er weniger in muͤnd⸗ 
lichen und fchriftlihen Untermweifungen als in feinem Leben 
Dar; ob er gleich Fein Bedenken trägt, feine Art über die 
menfchlichen Dinge zu denten, und die Gründe, die fein Ur⸗ 
theil, es fey nun zum Entfceiden oder zum Zweifeln, be: 
ſtimmen, bei Gelegenheit an ben Tag zu geben, zumal in 
Sefellfhaften, die zu einer freien und muntern Unterhal⸗ 
tung geeignet find. Unter vertrauten und Tampfiuftigen 
Sreunden läßt er fich auch wohl in dialektifche Gefechte ein, 
wo ed oft zwifchen Scherz und Craft fo Hißig zugeht, als ob 
um einen Dlympifhen Siegeskranz gerungen würbe; aber auch 
diefe Spiegelgefechte endigen ſich doch immer, wie alle Kämpfe 
biefer Art billig endigen follten: nämlich daß die Ermuͤdung 
der Kämpfer dem Spiel ein Ende macht, und jeder mit hei: 
ler Haut, d. i. mit feiner eigenen unverlegten Meinung davon 
seht, zufrieden fih wie ein Meifter der Kunft gewehrt zu 


261 


haben, und die Zuhoͤrer ungewiß zu laſſen, welcher von bei⸗ 
den der Sieger oder der Beſiegte ſey. Ich will damit kei⸗ 
nesweges ſagen, daß Ariſtipp von ſeinem Syſtem, inwiefern 
es ihm ſelbſt zum Kanon feiner Vorſtellungsart und ſeines 
prattifchen Lebens dient, nicht wenigſtens eben fo gut über: 
zeugt fen als Plato von dem feinigen; nur glaubt er nicht, 
daß eine ihm ſelbſt angemeflene Denkweile und Lebensorb: 
nung ſich darum auch für alle andern fchiden, oder was 
ihm als wahr erfcheint, auch von allen andern für wahr 
erkannt werden müfle. 

GSeftehe, Diogenes, daß man mit einem fo anfpruchlofen 
Geiftescharatter eher alled andere als ein Sectenftifter feyn 
wird, und daß es fogar miderfinnifch iſt, benienigen dazu 
machen zu wollen, der eben darum,. weil er feine Art zu 
deuten und zu leben unter feine perfönlichen und eigenthuͤm⸗ 
lichen Beſitzthuͤmer rechnet, andern nur fo viel davon mittheilt, 
als fie ſelbſt uetheilen, daß ihnen ihrer Innern Verfaſſung und 
ihren aͤußerlichen Umftänden nach zuträglich ſeyn koͤnne. 

Uebrigens ſehe ich nicht, warum er nicht eben ſo gut als 
andere berechtigt waͤre, ſeine Grundbegriffe fuͤr allgemein 
wahr und brauchbar zu geben. Was er unter jener, ſeinen 
Tadlern fo unbillig verhaßten Hedone (welche, nach ihm, das 
Weſen der menſchlichen Gluͤckſeligkeit ausmacht) verſteht, iſt 
nicht Genuß wolluͤſtiger Augenblicke, ſondern dauernder Zuſtand 
eines angenehmen Selbſtgefuͤhls, worin Zufriedenheit und 
Wohlgefallen am Gegenwaͤrtigen mit angenehmer Erinnerung 
des Vergangenen und heiterer Ausſicht in die Sukunft ein fo 
harmoniſches Ganzes ausmacht, ald das gemeine 2008 ber 
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Sterblien, das Schickſal, über melches wir gar nichts — und 
der Zufall, über ben wir nur wenig vermögen, nur immer 
gaſtatten mil. Iſt etwa die Eudaͤmonie der andern Sokra⸗ 
tiker im Grunde etwas anders als ein ſolcher Zuſtand? Warum 
halt man ſich, anſtatt ſich um Worte und Formeln zu ent⸗ 
zweien, nicht lieber an das, worin alle uͤbereinkommen? Wer 
wünfcht nicht fo glädlih zu fen als nur immer möglich iſt? 
Und, wie verſchieden auch die Quellen find, woraus bie Men 
then ihr Vergnügen fchönfen, ift Dad Vergnügen an fich felhft 
nicht bei allen ebendasfelbe? Warum foll es Ariſtippen nicht 
eben fp wohl ale andern erlaubt feyn, Morte, die der gemeine 
Gebrauch unvermerkt abgewuͤrdigt hat, wieder zu Chren zu 
ziehen und 3. B. die fchuldlofe Hedone, wiewohl fie gewoͤhn⸗ 
üb nur von den angenehmen Gefühlen der Sinne gebraucht 
wird, zu Bezeichnung eines Begriffe, der alle Arten zufam- 
menfaßt, zu erheben? Daß durch einen weiſen Genuß alle 
unfrer Natur gemäßen Vergnuͤgungen, finnlihe und geiftige, 
fi nicht nur im Begriff, ſondern im Leben felbft fehr ſchoͤn 
nnd harmoniich vereinigen laffen, hat Wriftipp noch mehr an 
feinem Beiſpiel als duch feine Lehre .dargetban. Seine Phi⸗ 
loſephie ift eine Kunſt, des Lebens unter allen Umftänden froh 
zu werben, uud bloß zu dieſem Ende, ſich non Schidfal und 
Zufall, und überhaupt von aller fremden Einwirkung fo un- 
«bhängig zu machen als möglih. Nicht mer alles’ entbehren, 
fondern wer alles genießen koͤnnte, wär’ ein Gott; und nur, 
weil die Götter das letztere ſich felbit vorbehalten, ben armen 
Sterblihen hingegen über alle die Nebel, welche fie fich ſelbſt 
anziehen, noch fo viel Neth und Elend von außen aufgelaben 
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haben alö fie aur immer tragen können, nur aus biefem 
Grund ift es nothwendig, daß der Menfch entbehren Terme 
was er entweder gar nicht erreihen Tann, oder nur durch 
Qufopferung eines größern Gutes fi verfchaffen könnte. 
Doc ich fehe, daß ich mich unvermerkt in Erörterungen 
einlafle, die zu meimer Abſicht fehr entbehrlich find. Denn 
es verfteht fih, daß ih dich nicht zur Philofophie Ariſtipps 
belehren, fondern nur geneigt machen mödte, dich des Che: 
rakters eines Mannes, den ich ale einen ber ebelften und 
liebenswuͤrdigſten Sterblichen kenne, bei Gelegenbeit mit fo 
viel Wärme, als deiner wohlbefannten Kaltblütigleit zuzu⸗ 
muthen ift, gegen feine unbilligen Veraͤchter anzunehmen. 
Ich befriedige dadurch bloß mein eigenes Herz; Ariftipp weiß 
michts von diefem Briefe, und ſcheint ſich überhaupt um alles, 
was feine ehemaligen Mitſchuͤler von ihm fagen unb fchreiben, 
‚wenig zu befimmern. Indeſſen näher er doch für die Athener 
Aoch immer eine Art von Vorliebe, die ihn Aber ihre gute 
. sber bife Meinung von ihm nicht fo gang gleichguͤltig ſeyn 
laͤßt als er das Anfehen haben will. Zuweilen wenn die 
Mede von ben Albernheiten, Unarten und Verkehrtheiten ift, 
woburd fie ehemals dem Wis ihres Ariſtophanes fo reichen 
Stoff zu unerfchöpftichen Spöttereien und Nedereien gegeben 
Haben, follte man zwar meinen, er denke nicht gut genug von 
ihnen, um fi viel and ihrem Urtheil zu machen: aber im 
Grund entfpringt fein bitterfter Tadel bloß aus bem Unmuth 
eines Liebhabers, der fih wider feinen Willen geftehen muß, 
daß feine Geliebte mit Mängeln und Untugenben behaftet 
iſt, die es ihm unmöglich machen fie hoch zu achten, und 


worin fie fich felbft fo wohl gefällt, daß keine Beſſerung zu 
hoffen ift. 

Ich höre, daß du feit dem Tode des alten Antiſthenes 
nah Athen zuruͤckgekehrt feyeit, um, wie man fagt, vom 
feiner Schule im Cynoſarges Beſitz zu nehmen, da bu ist ale 
das Haupt der von ihm geftifteten Secte betrachtet werdeſt. 
Ich kenne dich zu gut, Freund Diogenes, um nicht zu willen, 
wie dieß zu verftehen if. Du wirft fo wenig ald Sokrates 
und Arifiipp in dem gemwöhnlihen Sinn bes Wortes, an der 
Spige einer Schule oder Secte ftehen wollen, und deine Phi⸗ 
Iofophie läßt fich fo wenig als die ihrige durch Unterweifung 
lernen. Aber die Athener bedürfen deines fcherzenden und 
fpottenden Sittenrichteramte mehr als jemals; und wenn 
gleih wenig Hoffnung ift, daß bu fie weifer und beffer machen 
werdeft, fo kann es ihnen doch nicht fhaden, einen freien 
Mann, deflen fämmtlihe Bedurfniffe auf einen Steden in 
der Hand und eine Taſche voll Wolfsbohnen am Gürtel ein- 
geſchraͤnkt find, unter fih herumgehen zu fehen, der fie alle 
Augenblicke in den Spiegel ber Wahrheit zu fehen nöthigt, 
und ihnen wenigſtens das täufchende Vergnügen des Wohl⸗ 
sefallend an ihrer eignen — Höflichkeit moͤglichſt zu verkuͤm⸗ 
mern fuht. Wenn deine Gegenwart endlich ihnen, oder ihre 
unheilbare Narrheit bir, gar zu läftig fiele, fo wirft du Die 
Arme deiner Freunde in Korinth immer wieder offen finden ; 
und follte dich zulegt die ganze Hellas nicht mehr ertragen 
tönnen, fo laſſ dich irgend eine freundliche Nereide an bie 
Küfte Libyend zu deinem Antipater geleiten, der bie Tage, 
die ex in feiner Jugend mit dir verliebte, und die traulichen 


5 / 
Wallfahrten nach dem Eſelsberg, und die Schwimmpartien 


nach dem Inſelchen Piyttalia,. immer unter feine angenchmften 
Erinnerungen zählen wird. 


17. 
Diogenes an Antipater. 


Weber der hoffärtige Sedanfe meinen alten Meifter er- 
feßen zu mollen, noch ein Epnifcher Trieb die Lafter und Thor⸗ 
heiten der edeln Theſeiden anzubellen, hat mich von Korinth 
nach Athen zurüdgerufen, Freund Antipater. Die bloße Nei- 
gung zur Veränderung, die dem Menfchen fo natürlich iſt — 
wär es nur um ſich felbft eine Probe feiner Freiheit zum 
geben — iſt allein ſchon binlänglich eine fo unbedeutende Be⸗ 
gebenheit zu erflären; wenn auch der Reiz, womit Pallad 
Athene ihren Lieblingsfiß vor allen andern Städten der Welt 
fo reichlich begabt hat, für einen Weltbiirger meiner Art 
weniger Anziehendes hätte als für andre Menſchen. Indeſſen 
kam body noch ein anderer Bewegungsgrund hinzu, ohne wel⸗ 
chen ich mich vielleicht dennoch nicht entfchlofien hätte, meinem - 
lieben Müßiggang zu Korinth — wo fih, Dank fen den Goͤt⸗ 
tern ! fchon lange niemand mehr um mich befümmert, und 
meinem Heinen fonnichten Winzerhättchen (feines Umfangs 
wegen mein Faß genannt), aus bloßem Muthwillen zu 
entfagen. 


Wiſſe alte, mein Lieber, daß ich vor einiger Zeit, suupkii- 
‚gerweife, wit einem jungen Thabaner in Belenuticheft gertetb, 
der mit der vollftändigfteri Außenſeite des Homeriſchen Ther⸗ 
fites eine fo fhöne Seele und eine fo frohfinnige Unbefangen⸗ 
heit verbindet, daß der tugendhaftefte aller Päderaften, Se: 
rates felbft, feinem befannten VBorurtheil für die koͤrperliche 
Schönheit zu Troß, fih in ihn verliebt hätte, wenn er dreißig 
bis vierzig Jahre früher zur Welt gekommen wäre. Schwer: 
lich iſt dir jemals eine fo poflierlih haͤßliche Mißgeftalt vor 
die Augen gelommen, und es follte fogar dem ſauertoͤpfiſchen 
Heraklites kaum möglich geweſen ſeyn, über den komiſchen 
Ansdrud, womit alle Theile feines Gefihts einander auzu⸗ 
ftaunen fcheinen, nicht zum erfenmal in feinem Leben zu 
lächeln. Glädlicherweile für den Inhaber diefer feltſamen 
Larve lenchtet dem, der ihm herzhaft ins Geſicht ſchaut, ich 
weiß nicht was für ein unnenubares Etwas entgegen, welches 
zugleich Ernft gebietet und Zuneigung einflößt, unb eimen 
jeden, dem es nicht gänzlich an Sinn für die energiſche Sprache, 
worin eine Seele die andere anfpricht, feblt, in wenig Mugen: 
bliden mit der Ungereimiheit feiner Geftelt und Geſichts⸗ 
Yildung ausföhnt. 

Ich weiß nicht wie es zuging, daß er, obne an bem 
Granfen meines ziemlich abgelebten Manteld Anſtoß gu neh 
men, nicht weniger Geſchmack an weiner Perſon zu finden 
ſchien als ih an der feinigen. Genug, wir fühlten ung gegen- 
feltig von einander angezogen, und in wenigen Stunden war 
der Grund zu einer Freundſchaft gelegt, melde vermuthlich 
länger dauern wird als unfre Mäntel. Krates (fo nennt 


fih mein jünger Bäetier) ik der einzige Sohn eines ſchr 
reihen Mannes, der fein Beben unter raſtloſen Anftrengungen, 
Sorgen und Entbehrungen mit ber edeln Befchäftigung zuge: 
bracht Hat, fein Vermoͤgen alle zehn Jahre zu verboppeln; 
und der nun, da ihm näcft feinem Geldkaften nichts fo fehr 
am Herzen liegt als das Glid feines Sohnes, alles Mögliche 
thut, um diefen zu ebenderfelben Lebensweiſe, in welcher er 
Bas feinige gefimden, .anzuhalten. Zu großem Echmerz des 
siten Harpagons zeigt der junge Menich fo wenig Luft und 
Anlage dazu, daß, im Gegentheil, unter allen möglichen Din: 
gen, womit der menfchliche Geiſt fich. befaſſen kann, die Ne: 
chentafel ihm gerade Das verhaßtefte iſt; und nur aus Ge⸗ 
borfam gegen einen beinahe actzigjährigen Vater, — der 
zwar roch immer wachend und ſchlafend auf feinen Geb: 
ſaͤcken zahlt und rechnet, aber nicht Kräfte genug übrig hat, 
feinen Geſchaͤften außer dem Haufe - nachzugehen — unter 
zieht er fih den Aufträgen, womit. ihn der Alte überhäuft, 
um ihm feine Zeit zu folden Beichäftigungen zu laſſen, die 
in feinen Augen nichts als zeitverderbender Muͤßiggang ſind. 
Der Auftrag, eine alte Schuld zu Korinth einzufordern, gab 
indeffen Gelegenheit zu unſrer Belanntichaft, welche Krates 
als den einzigen wahren Gewinn betrachtete, den er von Dies 
fer Reife mit nah Haufe bringe. Wirklich fühlte er fich ſtark 
verfucht die Ruͤckreiſe gar eingnftellen, und ich mußte alle 
meine Macht über fein Gemuͤth aufbieten, um ihn zu bewe⸗ 
gen, daß er die Ausführung feines neuen Lebensplans wenige 
ſtens nur fo lange auffehieben. möchte, als fie mit ber Pflicht 
gegen feinen alten Water unvereinbar war. Vor kurzem ber 
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richtete mich mein junger Freund, daß ber Tob des Alten 
ihm endlich die Freiheit gegeben habe, feiner Neigung zu fel- 
gen, und feinen Geiſt aller der fchweren. Gewichte zu entledi⸗ 
gen, die ihm, fo lange er fie an ſich bangen hätte, ben reinen 
Genuß feines Daſeyns unmöglich machten. Er habe, um ber 
verhaßten Laft je eher je lieber lod zu werben, bereits feine 
ganze Erbſchaft, die fih auf nicht weniger als dreihunbert 
Talente belaufe, mit Vorbehalt deffen, was er etwa Telbft zu 
Beftreitung des Unentbehrlichften nöthig haben koͤnnte, unter 
feine Verwandten und Mitbürger audgetheilt, und ſey num 
im Begriff, Athen — wofern ich mich entichließen wuͤrde, es 
mit dem üppigen und geräufchuollen Korinth zu vertaufchen 
— oder, widrigenfalls, das leutere, wiewohl ungern, zu feinem 
Tünftigen Aufenthalt zu wählen. 

Was duͤnkt dich von biefem jungen Menfchen, Antipater? 
Hier ift mehr ald Antiſthenes und Diogenes, mehr als Plate 
und Nriftipp , nicht wahr? — Ich geſtehe bir unverhohlen, 
hätte mich die wadelköpfige Göttin Tyche nicht, fehr gegen 
meinen Willen, um mein väterlihes Erbgut betrogen, ich 
würde fo wenig ald Ariftipp daran gebacht haben, mir biefe 
Laſt, die mir ehemals fehr erträglich vorlam, vom Halfe zu 
ſchaffen. Wir wollen es indeffen einem weifen Mann eben 
nicht übel nehmen, wenn er von den Gütern, die ihm das 
Gluͤck freiwillig zuwirft, einen zugleich fo ebein und fo ange 
nehmen Gebraud macht, wie Ariftipp. Eben fo wenig fol es 
dem von Kindheit an zur Dirftigkeit gewohnten Antiftheneg, 
oder dem Sinopenfer, den der Zufall um fein Vermögen 
brachte, zu einem großen Verdienſt angerechnet werben, baf 


fie lieber von Wurzeln nnd Wolfsbohnen leben, als Karren 
"fchieben, rudern, oder das fchmähliche Parafiten- Handwerk 
treiben wollten. Auch Plato bat fich wenig auf eine Genuͤg⸗ 
famteit einzubilden, die ihm das Gluͤck, unabhängig in feinem 
eigenen Ideenlande zu fchweben, und bie erfid Stelle unter 
den Philofophen feiner Zeit, in der öffentlichen Meinung ver⸗ 
fhafft bat. Aber, wie Krates, in dem Alter, wo alle Sinnen 
nah Genuß dürften, die Mittel zu ihrer vellftändigften Be⸗ 
friedigung, die ung das Gluͤck mit Verfhwendung aufgedruns 
gen hat, von fich werfen, und jedem Anfpruch an alles, was 
dem großen Haufen der Menſchen das Begehrenswuͤrdigſte 
ſcheint, von freien Städen entfagen, um ſich mit völliger 
Freiheit der Liebe der Weisheit zu ergeben: dieß, duͤnkt mic, 
tft etwas bis int noch nie Erhörtes, und feht einen Grad 
von Heldenmuth und Stärke der Seele voraus, den ih um 
fo bewundernswärbdiger finde, da derjenige, ber fih zu einem 
ſolchen Opfer entichließt, zum voraus gewiß feyn kann, von 
der ganzen Welt (den Diogenes vielleicht allein ansgenommen) 
für den König aller Narren erklärt zu werden. — Und das 
mit Neht, höre ih dich fagen; denn was follte aus den 
Menſchen werden, wenn der Geift, der diefen jungen Schwär- 
mer fo weit aus bem gewöhnlichen Gleiſe treibt, im alle 
Köpfe führe, und die Begriffe und Grundfäge, nad welden 
er handelt, allgemein würden? — Auf alle Fälle etwas Beſ⸗ 
feres als fie int find, antworte ih, umd getraue mir's von 
Punkt zu Punkt mit wenigftens eben fo ftattlihen Gründen’ 
zu behaupten, als die, womit und Plato beweiſet, daß ein 
Staat nicht eher gedeihen koͤnne, bis er von lauter Philoſo⸗ 
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sen regient werde: Leider hat bie Natur felbft dafiir geforgt, 
daß ed mit ben Menſchen nie fo weit kommen wird, und bie‘ 
Freunde bes dermaligen Weltinufs koͤnnen fi, ber Gefahr 
halben bie von der amflerkenden Kraft des Beiſpiels meines 
jungen Freundes zu beforgen iſt, ruhig auf die Ohren legen. 
Sie ift deſto geringer, da du ihm wirklich großes Unrecht 
tguft, wenn du ihn für einen Schwärmer haͤltſt. Er. ift viel⸗ 
mehr der ruhigfte,, befonnenfte, heiterſte Sterbihe, der mir 
je vorgefommen if; und wie außerordentlich fein Berfahren 
auch immer ſeyn mag, fo fällt wenigftens das Wunderbare 
weg, wenn ich Dir Tage, daß nebft einem ſehhr kalten Tempe 
ment, die von Kindheit her gewohnte beinabe duͤrftige Lebens⸗ 
art im väterlichen Haufe, eine durch beides ihm zur andern 
Natur gewordene Gleihgültigkeit gegen alle Vergnuͤgungen 
der Sinne, und eine noch tiefer liegende Verachtung ber Ur: 
theile des großen Haufens, der einen Menſchen wicht nad 
feinem perfönlichen Gehalt, fondern nah dem Gewichte ber 
Attiſchen Talente, die er werth iſt, zum ſchaͤtzen pilegt, — daß, 
fage ih, das alles: nicht wenig zu: der Entſchließung beigetra- 
gen habe, fich eines ihm wirklich mehr überläftigen als brauch⸗ 
baren Exrbgutes zu entichlagen. Denn was hätte ex, der von 
drei oder vier Dbolen zu leben gewohnt war, mit dreihundert 
Talenten anfangen follen,: dn es feine Sache nicht war, nach 
dem Beifpiel feines Waters fechshunbert daraus zu machen? 
Von allem, wozn der Reihthum feinen Befigern gut if, hatte 
er entweder Feine Kenntniß, oder keinen Sinn dafür. Gänge 
liche Unabhängigkeit und forgenfreie Muße war ſchon damals, 
da ich ihn zuerſt kennen lernte, das höchfte Gut in feinen 


Migen: und fe ging eb, duͤnkt mich, ganz natuͤrlich zu, dag 
Der Umgang met drinem Freund, Diogenes, in fehr lurzger 
Zeit tumıfend ſchlumuernde Ideen in ſeiner Seele wockte; daß 
die Harmonie der. Vorſtellungsart desſelben mit feinen eigenem 
dad Verbangen ſich wie wieder von ihm zu trennen: erzengte, 
ui die durch umnistelßaren Augenſchein bewirfte Ueberzeu⸗ 
mg, duß es keinen glüdlishern Menſchen gebe als ben Dio⸗ 
genes, und daß er zufriebener mit feinen Losfe fep als zehn⸗ 
tuuſenb vernreinte Gluͤckliche mit dem ihrigen, feinem Bei⸗ 
ſpiel einen unwiberſtehlichen Reiz zur Nachfolge gab. Ich 
denke du: wioſt dieß duo begreiflicher finden, Autipater, ba 
du noch nicht vergeſſen haben kannſt, wie wenig ehemals darau 
fehlte, daß bu ſelbſt Den Cyniſchen Mantel uud Schnappſack 
uͤbergeworfon hätte, wemn nicht, glüuͤcklicher Weite fin dich, 
der Gonius Ariſtipps den Reizungen Der zuthulichen Nymphe 
Denia, unfeer Sthutzgoͤttin, das Gegengewicht gehalten hatte. 
Denn nicht alles, was dem einen gut, ja fogar dus Beſte ik, 
ift es davum auch dem andern; und ich bin ziemlidy gewiß, 
daß unfre Lebensweife, fobald der Ehrenpunkt, nicht in Wiber- 
ſpruch mit dir felbit zu gerathen, jede andere unmöglich ge- 
macht haͤtte, bir wicht Halb fo mohl befommen wäre als mei⸗ 
nem Thebaner — wiewohl ed ein To laumtfches Ding um 
den Menſchen tft, daß ich mich nicht dafuͤr verbürgen möchte, 
daß Krates felbft, wie glüdlich er ſirh gegenwärtig auch im 
feinem neuen Götterleben fühlt, auf immer vor dien Anwand- 
lungen der Nachreue ficher ſey. 

Ich bin mit deinem Freund Ariſtipp, wie in. vielem au⸗ 
bern, anch darin einverſtanden, daß jeder Menſch, ſobald ex 


Berftanb genug hat eine Yhilofogbie, d. i. eine mit fich ſelbſt 
bereinftimmende Lebensweisheit nach feften Grundfägen, zu 
Baben, in gewiſſem Sinn feine eigene bat. Das was den 
Unterſchied macht, tft nicht die Richtung: mir gehen alle auf 
ebendasfelbe Ziel los. Eubämonie ift der Preis, nach wel- 
dem wie ringen; und wie gern der ſtolze Plato (dev, wenn's 
möglich wäre, gar nichts mit und andern gemein haben 
möchte) fih auch die Miene gäbe, als ob das uͤberſinnliche 
Anſchauen der formlofen Urweſen und die geiftige Vereinigung 
mit dem Auto⸗Agathon, ohne alle andere Ruͤckſicht das einzige 
Ziel feiner Beftrebungen fen, fo fol er mich doch nicht ber 
reden, daß fie es auch dann noch feyn würden, wenn er fi 
in diefen — geiftigen oder phantaftifhen? — Anſchauungen 
nicht gluͤcklicher fühlte als in jedem andern Genuß feiner felbft. 
Der Unterfchied wird alfo in dem Wege und ben Mitteln be 
fiehen. Wir Eyniter z. B. wählen und, mehr oder weniger 
freiwillig, den kürzeften Weg, unbelämmert daß er ziemlich 
rauh und fteil ift und bier und dba von Difteln nnd Dorn 
heden flarrt. Ariſtipp wählte fih einen weitern, aber un⸗ 
gleich ebenern und aumuthigern Weg, nicht ohne Gefahr un⸗ 
verfebens auf diefen oder jenen Abweg zu gerathen, der ihm 
Bas Wiedereinienten in die rechte Bahn mehr oder minder 
ſchwer machen koͤnnte. Andere haben fih zwiſchen biefen bei- 
den, oft ziemlich weit aus einander laufenden Wegen, meh⸗ 
tere Mittelfiraßen gebahnt. Plato nimmt ben feinigen foger, 
wie Ikarus, durch die Wollen; unläugbar ber fanftefte und 
nächte, wenn es nicht der gefährlichfte wäre. Noch verfchie: 
dener find die Mittel, wodurch jeder auf feinem Wege fich 


zu erhalten und zu fördern ſucht. Tauſend innere und aͤußere, 
zufällige und perfönliche Umſtaͤnde, Temperament, Erziehung, 
geheime. Neigungen, Verhaͤltniſſe, kurz das Zuſammenwirken 
einer Menge von mehr ober minder offenltegenden oder verborge⸗ 
nen Cinflüffen auf Berftand und Willen, ift die Urſache der 
verfchiedenen Geftalten und Farben (wenn ich fo fagen kann) 
worin ſich eben diefelbe Lebensweisheit (ich erkenne Feine Phi⸗ 
lofophie die nicht Ausuͤbting tft) im Leben einzelner Perfonen 
darftellt, und worin eben das Eigenthuͤmliche derfelben befteht. 
Denn, wie gefagt, im Hauptzwed, und felbft in folchen Mit: 
tein, welche, als zu jenem unentbehrlich, ſelbſt wieder zu End: 
zweden werden, ſtimmen alle überein. Don biefer Art ift 
3 B. bie Befreiung der Seele von Wahn und Leidenfchaft, 
ohne welche fchlechterdings keine ECubämonie denkbar iſt. Alle 
Philofophen, von Thales und Pythagoras an, bekennen ſich 
za diefem Grundfaß: aber wie. weit gehen fie wieder aus 
einander, fobalb es zur Anwendung kommt! Wir Fönnen 
von den Wahnbegriffen, Phantomen umd Borurtheilen, die 
unfern Verſtand benebeln und irre führen nur durch die 
Wahrheit frei werden. Uber was ift Wahrheit? Der eine 
behauptet die Ungewißheit aller Erkenntniß; ein anderer 
erklärt alle finnlihen Anſchauungen und Gefühle für Taͤu⸗ 
{ung und Betrug und fucht die Wahrheit in einer überfinn- 
lichen Ideenwelt; ein dritter läßt im Gegentheil feine Er: 
fenntmiß für zuverläffig gelten, Die ung nicht durch Die Sinne 
zugeführt und durch die Erfahrung beftätiget wird, u. ſ. w. 
Ebenfo ift es mit der Befreiung von der Herrſchaft der 


“Triebe und Leidenfhaften. Der eine will alle Begierden an 


Wieland, Arifiipp. III, 18 


274 


die Kette gelegt, und ben Leidenfchaften alle Nahrung ent: 
zogen wiſſen; ein anderer läßt nur bie reinen Naturtriebe 
gelten, und verwirft alle durch Verfeinerung und Kunſt er: 
zeugten Neigungen; ein dritter will die natuͤrlichen Triebe und 
Leidenfchaften weder ausgerottet noch gefeflelt, fondern bloß 
gemildert, verfchönert, und durch die Mufenkünfte mit Huͤlfe 
der Philofophie in die moͤglichſte Harmonie und Eintracht 
gefeßt fehen. Alle diefe Verichiedenheiten find in der Orb: 
nung, fo lange die Leute Feine Secten ftiften wollen. Jeder 
hat für feine 'eigene Perſon Recht; aber fobald ‚fie mit ein 
ander hadern, und fih um ben ausſchließlichen Beſitz ber 
Wahrheit, wie Hunde um einen fetten Knochen, herumbeißen, 
bann haben fie alle Unrecht; — und in diefem einzigen Punkt 
wenigſtens ift Diogenes, der mit niemand um Meinungen 
hadert, volllommen gewiß daß er Recht hat. 

Indeſſen ift am Ende die Anzahl der Philoſophen, denen 
diefer Name in ber eigentlichften Bedentung zukommt, fo 
Hein, daß wahrfcheinlich unter der ganzen übrigen Menſchen⸗ 
mafle manche feyn müflen, die an Sinnesart, Gemüthebe- 
fhaffenheit und äußerlihen Umftänden mit irgenb einem von 
jenen mehr oder weniger übereinftimmen. Ich betrachte 
daher jeden unfrer Philofophen gleihfam ald den KRepraͤſen⸗ 
tanten einer ganzen Gattung, und indem ich annehme, baf 
feine Philoſophie einer Anzahl ihm ähnlicher Menfhen als 
Seal oder Kanon ihrer Denkart und ihres Verhaltens brauch⸗ 
bar ſeyn könne, berechne und fehäße ich hiernach ungefähr ben 
verhältnißmäßigen Augen, ben fie der Menfchheit etwa fchaffen 
Fönnte. So kann 5. B., meiner bemüthigen Meinung nad, 
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die Platoniſche Philofophie nur ſolchen Menſchen veritändlich 
fepn und wohl befommen, denen zu einem fchwarzgallichten 
Temperament ein hoher Grad von Ginbildungstraft und 
Scharffinn und eine nicht.gemeine Cultur mit völliger Freiheit 
von Geſchaͤften zu Theil wurde, d. i. fehr wenigen. Die Ari⸗ 
fippifhe fcheint auf den erſten Anblit weit mehrern ange 
meſſen zu feyn: aber fie macht aus dem Wohlleben (aus dem, 
was fie Hedone nennt und worüber ich deinen Freund nie an: 
fehten werde) eine fo fhöne und zugleih fo ſchwere Kunft, 
Daß, meines Beduͤnkens, nur ein befonders begünftigter Lieb⸗ 
ling der Natur, der Mufen und des Gluͤcks (ſchier hätte ich 
auch noch die fhöne Lais hinzugeſetzt) es darin zu einiger 
Vollkommenheit zu bringen hoffen darf. Wie die Platonifche 
Die Philofophie ‘oder Neligion der edelften Art von Schwär: 
mern ift, fo follte Ariftipp das Mufter und feine Hedonik 
Die Lebensweisheit aller Eupatriden und Begüterten ſeyn; 
auf dieſe Weile würde die Schwärmerei unſchaͤdlich, Geburts⸗ 
abel und Reichthum fogar liebensmwärdig werden. Ariſtipps 
Dhilofophie, zum Nießbrauch folder Leute, die dad Gluͤck 
vergeffen oder übel behandelt bat, herabgeftimmt, würde ſich 
der Synifhen nähern, nach deren Vorfchriften jeder glüdlich 
leben kann, der in einem Staat, wo er ald Bürger feinen 
Anfprud an die höhern und eigentlihen Vortheile des poli- 
tifchen Vereins machen will oder zu mahen hat, wenigftens 
den Genuß feiner Menfchheitsrechte in Sicherheit bringen 
möchte. Um ein Cyniker zu fepn, braucht man nichts als ein 
bloßer Menfh zu ſeyn; mit fo wenig Zuthaten und Anhäng: 
feln als möglich, aber freilich ein edler und guter Menſch; 
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and eben darum wird unfer Orden, bem erſten Anfchein zu 
Troß, immer nur zwei oder drei Mitglieder auf einmal 
zählen. Sollte er (mas die Götter verhäten mögen!) jemald 
zahlreich werden, fo koͤnnt' es nur dadurch möglich ſeyn, daß 
feine Glieder den Geiſt besfelben gänzlich verlöven, und bloß 
bad Coftume, die Sprade und die übrigen ‚Formen des 
Eynism zur Hille umd Larve der veraͤchtlichſten Art von 
Schmarogerei und Muͤßiggang herabwirdigten. Ein ächtes 
Eyniter kann, vermöge der Natur der Sache, nicht anders, 
als eine Seltenheit feyn; und von einem Cpuiker wie Krates 
wird ſchwerlich jemals ein zweites Eremplar erfcheinen: 

Die rein Sokratiſche Philoſophie, welche, allen Ständen, 
Lagen und Verhältniffen gleich angemeffen, dem Staat eble 
Menfhen und gute Bürger bildet, wird alfo, bie Wahrheit 
zu fagen, immer die gemeinmägigfte unter allen, die aus ihr 
hervorgegangen, bleiben; und wehe der, die ſich's nicht zur 
Ehre ihäst ihre Tochter zu heißen, und einer folhen Mutter 
würdig zu ſeyn! So viel, Freund Antipater, auf beine eigene 
Veranlaffung davon, wie ich über Ariſtipp und feine Phile 
fophie und die andern Masten denke, in welchen fich die 
menfchenfreundlichfte aller Himmlifhen unter: den Griechen 
fehen läßt. Lebe wohl, und forge ja dafür, daß Feine Ab- 
fhriften von diefem langen Briefe genommen werden. Die 
Leute könnten fonft denfen, ich habe ein Buch fchreiben wollen, 
und das. möchte ſich Diogenes nicht gerne nachfagen laflen. 


27 
18. 
Ariſtipp an Fearchus. 


Wiewohl ein Mann wie Philiftus Feiner Empfehlung an 
dich bedarf, fo halte ich mich doch verfihert, daß ber Titel 
meines Freundes, den er von Cyrene mit fih nimmt, ihm 
in den Augen meines Learchs ein Recht zu einer befto gefäl- 
ligern Aufnahme geben werde, da er auf feiner Ruͤckreiſe nad 
Syrakus etliche Tage zu Korinth auszuraſten gefonnen ift. 

Was du, dem feine Verhaͤltniſſe bekannt find, voraus⸗ 
geſehen haft, tft durch das endlich erfolgte Ableben des alten 
Dionyſius eingetroffen. Es war eine der erften Handlungen 
feines Nacfolgers, den fo lange aus feinem Vaterlande ver: 
bannten Gemahl der Nichte feines Vaters zuruͤck zu berufen, 
und ihn um fo dringender zu Beichleunigung feiner Reiſe 
einzuladen, je unentbehrliher ihm, wie er in feinem Schrei: 
ben fagt, die Gegenwart und Unterſtuͤtzung eines fo verbienft- 
vollen und fo nahe mit ihm verbundenen Mannes in feiner 
neuen Lage ſey. Es wäre kein ſchlimmes Zeichen daß es dem 
jungen Dionvfius, feiner fehr vernachläffigten Erziehung un⸗ 
geachtet, nicht ganz an Anlage zu einem guten Fürften 
fehle, wenn er die Nothwenbigkeit, fih der Leitung eines 
weiſen Rathgebers zu übergeben, wirklich fo lebhaft fühlte, 
als er in feinem ſehr wohl geſetzten Schreiben ausbridt; es 
tft aber ziemlich Har, daß ihm ein anderer bei biefer Ge⸗ 
legenheit feinen Kopf und feine Hand geliehen bat. Se viel 
fi) aus einzelnen, wiewohl nicht immer zuverläffigen Nach⸗ 
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richten von diefem Sohn und Erben des fogenannten Typran⸗ 
nen muthmaßen läßt, fcheint Feine große Hoffnung zu fepn, 
daß er die unrubigen und fchwer zu zügelnden Sprakuſaner 
mit der unbefchränften Regierung eines Einzigen gründlich 
ausföhnen werde. Nur allzu wahrfcheinlih kann man fih zu 
ihm aller Ausfchweifungen verfehen, zu melden ein feuriges 
Temperament einen im Trauengemah und unter Sflaven 
aufgewachfenen Süngling hinzureißen pflegt, der fih aus dem 
ftärfften Druck plößlich auf den Königsftuhl erhoben, im Be: 
fiß eines von feinem Vorfahrer vierzig Jahre lang zuſammen⸗ 
gebäuften Schakes, und von Schmeichlern und Warafiten 
umſchwaͤrmt fieht, deren Intereſſe ift, unter der Larve einer 
grängenlofen Anhänglichkeit an feine Verfon, feine unaufhör- 
ih von ihnen gereizten und befriedigten Leidenfchaften zw 
Werkzeugen der ihrigen zu machen. Inter einem fchwaden 
Fürften regieren gewöhnlich die fchlechteften Menſchen; und 
daß Dionyſius, troß feiner körperlichen Stärke ein ſehr ſchwa⸗ 
her König ſeyn werde, davon find bereits Vorbedeutungen 
genug vorhanden. Der einzige, den er fheut und Der ihn, 
eine Zeitlang wenigftens, zurädhalten wird, ift fein Oheim 
und Schwager Dion, befanntlih ein fchwärmerifcher Vereh⸗ 
rer Platond, der feine große Mühe gebraucht haben mag, 
ihn zu überzeugen, daß Sprafus nicht eher wohl regiert ſeyn 
werde, bis es einen Philofopben zum Negenten babe. Zum 
Unglue fehlt es dieſem Dion, bei allem Schein. von Weis: 
heit und Tugend den er von fih wirft, gar fehr an allen 
Eigenfhaften, wodurch man fih andern, zumal einem jun- 
gen König der das Vergnügen und die Freude liebt, ange: 
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nehm und liebenswärdig machen kann; und, was noch fchlim: 
mer ift, ich fürchte fehr, daß er felbit erwas mehr Tprannen: 
biut in den Adern hat, als feine Lobredner in ber Akademie 
fi gern geftehen mögen. Wie dem auch ſep, der junge 
Sürft befindet fih dermalen zwifchen dem ftrengen, Ehrfurcht 
gebietenden und ſcharf über den Grundfäßen der Platonifchen 
Republik haltenden Dion, und dem fchlauen, gewandten, all: 
gefälligen Gefindel feines Hofes in einer zwang: und pein- 
vollen Klemme. Diefe feben, daß er nicht Muth genug bat, 
das Joh, das ihm jener über die jungen Hörner geworfen, 
abzufchütteln; und das dringende Beduͤrfniß, dem majeftäti- 
fhen Dion einen Dann von Gewicht entgegen zur ftellen, ift 
es ganz allein, was fie genöthiget hat, mit vereinten Kraͤf⸗ 
ten auf die fchleunigfte Zuruͤckberufung des Philiſtus anzu⸗ 
tragen. 

Daß dieß die wahre Lage der Sachen am Sprakufifchen 
Hofe fen, habe ich aus den unvollftändigen Nachrichten, Die 
mir Philit von Zeit zu Zeit mittheilte, nah und nad her- 
ausgebracht. Denn er felbft treibt, wie es fcheint, die Freund: 
ſchaft gegen Eeinen Sterblihen fo weit, daß er fih ihm ganz 
offen und ohne alle Zuruͤckhaltung entdeden ſollte. Da er 
ein Mann von großer Weltfenntniß und Erfahrenheit ift, die 
Sprakufifhen und Sieilifhen Staatsverhältnifle volllommen 
inne hat, dabei (worauf hier alles anfommt) eine fehr ein: 
nehmende Außenfeite befigt, und an Feinheit, Gefchmeidig- 
Seit und Befonnenheit es mit dem ausgelernteften Hofmann 
aufnehmen kann: fo ift nicht fchwer vorauszufehen was der 
Erfolg fepn muͤſſe, und daß Dion bald genug den Nath er: 
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halten werde, eine kleine Gefundheitsreife zu feinem che 
würdigen Freund Plato vorzunehmen. 

Uebrigens fcheint Philift darauf zu rechnen, daß Korinth, 
als die Mutterftadt von Sprakus, ed feinem Staats: und 
Handelsintereffe gemäß finden werde, mit dem Thronfolger 
Des ‚alten Dionys in gutem Vernehmen zu bleiben. Auch 
zweifle ich nicht, daß er fich in dieſer Müdficht unter der 
Hand mit Nahdrud für den edeln Timophaned verwenben 
wird, welcher (wie ich höre) große Anſtalten macht, ſich 
mit guter Art der Alleinherrfchaft über euch zu bemädhtigen. 

Auch an unferm Himmel, der während der legten brei- 
ßig Sabre fo heiter war, fteigen, feit dem Tode meines gu- 
ten Bruders Ariftagoras, bereits einige trübe Wollen auf, 
die ung mit Sturm und Ungewitter zu bedrohen fcheinem. 
Sein ganzes thätiges Leben war der Wohlfahrt von Cyrene 
gewidmet; fein Tod wird uns, wie ich große Urfahe babe zu 
befürchten, eben fo nachtheilig feyn als fein Leben wohlthaͤ⸗ 
tig war. Er war, wiewohl feine Befcheidenheit und Klug⸗ 
beit es immer zu verbergen ſuchte, der wahre Urheber und 
die ftärkfte Stüße unfrer dermaligen Verfaſſung. Ungluͤck⸗ 
licherweiſe ift noch keine Staateverfaflung erfunden worden, 
die duch fi ſelbſt beftände; und da fogar Platon Republik 
(feiner eigenen Verfiherung nah) nur unter einer unmoͤg⸗ 
lichen Bedingung von Dauer ſeyn Eönnte, von weldhem an: 
bern Menfchenwerk dürften wir uns mehr verfprehen ? Seit 
der Mann nicht mehr ift, der allein Anfehen und Weisheit 
genug befaß, dem Ehrgeiz des mächtigen Demofles und feiner 
Söhne das Gegengewicht zu halten, fehe ich einer Abſpan⸗ 
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nung der Springfebern unſrer Staatsmafchine entgegen, wo⸗ 
durch fie nur zu bald ins Stoden gerathen wird. Wir 
werden in unfre alten Mißbräuhe, Parteien und Erſchuͤtte⸗ 
rungen zurüdfallen, und was follte mir dann ein längerer 
Aufenthalt in Cyrene? Doch dieß, befter Learch, ift weder 
Das Einzige, noch das Aergſte, was mir bevorfteht und das 
haͤusliche Gluͤck, deflen ih feit meiner Verbindung mit der 
liebenswärdigen Schweiter unfers Kleonidas genoß, auf im- 
mer zu zerftören droht. Möge mein guter Genius den Un: 
fall noch lange von uns entfernt halten, deſſen langſame 
Annäherung ich mir felbit vergebens zu verbergen ſuche! — 
Trifft er mich, fo ift Athen und Korinth — doch weg mit 
dem unglüdweillagenden Gedanfen! Noch tft Hoffnung. Die 
Aerzte haben zu einer Luftveränderung, wovon fie uns die 
beftie Wirkung verfprehen, eine Neife nad Rhodus vorge: 
fhlagen, welde ich mit Kleonen und unfrer Tochter Nrete, 
von Kleonidag, Mufarion und dem jungen Kallias, ihrem 
Sohne, begleitet, zu unternehmen im Begriff bin. Rufe 
Hpgieien mit mir an, mein Freund, daß der Erfolg unfre 
Wuͤnſche begünitige! 


-Anmerkungen 


zum zweiundzwanzigften Band. 


Wieland hat zur ChHarafterinif Ariftippd ein doppeltes Motto aus 
Horaz gewählt, dad erfie aud einem Brief an Scäva Epp. I. 17, 23.): 


Gleich gut fand Arifippen, wie jegliche Farbe, dad Sluͤck an; 
Hoͤher hinauf gern firebt’ er, und dem, was begegnete, fügiam. 
Vosßs. 


Dad zweite aus einem Brief an Macenas (Epp. I. 1, 18.), wel: 
ches Wieland ſelbſt fo uͤberſetzte: 


— uUnd ſtatt mid) ſelbſt den Dingen 
Zu unterwerfen, feb’ ich wie ich's mache, 
Sie unter mich zu Friegen, 


Ein Auszug aud Wiclentd Anmerkungen (S. 59 — 50) tazu witd 
bier gewiß zweckmaͤßig ald Einleitung dienen. \ 

Die Philofophie, ald die Kunſt zu Teben, heißt ed, wurde bei den 
Griechen gleih andern ſchoͤnen Kuͤnſten behandelt; fie hatie Ihre Mei: 
fer und Schulen wie die Biltnerei und Malerei, Cofrated madıte 
war felbft feine Secte — eben weil er Sofrated war: aber alle nad 
ihm entftandenen philofoppifchen Schufen und Eecten wurden von irgend 
einem der Seinigen gefliftet oder veranlaßt, Plate, der berühmtefe 
‚unter feinen Anhängern , firftete die Nfademie, lrtfioteled, der größte 
Kopf unter PM atond Schülern, dad Lyceum. Ariſtipp machte fi zwar 
fein eigened Syſtem, aber tann fo wenig ald Eotrated für dad Haupt 
einer Echule dehalten werden, wiewohl man ihn Tazu gemacht hat, *) 





*) Seine Yahänger werden Cyrenaiker nannt, doniker, done, Welt, über 
welche ſich Wieland vicheige am "beten Elan nn dedoniter, von de R 
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Antifpened wurde der Vater einer Secte, die mit dem wenig ruͤhm⸗ 
lihen Namen der Sündifchen (Cyniker) fid) gleichwohl in «inıges An: 
fehen zu ſetzen wußte, und unter den Phllofopben dad war, was die 
Francidcaner unter den Mönchen. Hundert Jahre nach Eofrated Tode 
wurden Zeno und Epikur, indem jener die Weltbürgerfchaft ded Anti: 
fihened, diefer den Egoismus des Arifiippod zu rectifichren fuchte, die 
Stifter zweier neuen Schulen, weldhe in kurzem über alle übrigen berz 
vorragten, aber in allen ihren Begriffen und Srundfägen’ Antipoden 
waren — der Epiturifchen und der Stoifchen. 

Von dem eigentlihen Syſtem des Ariſtippus wiffen wir nur fehr 
wenig Zuverläfiiges; denn feine Echriften find verloren gegangen, und 
von den fogenannten Eyrendern, feinen angeblichen Nachfolgern, läßt fich 
fein fiherer Schluß auf ihn ſelbſt machen. In den, was Divgened 
Kaertind von ihm jufammengefioppelt bat, find die Anekdoten und Bond: 
motd dad Beſte, wiewohl darunter einige von verdäctigem Schlage 
vorkommen. Aber, wenn wir auch nichts von ihm wüßten, ald was 
und Horaz fagt: fo würde dieß, mit eilichen Zügen, die fi) im Cicero, 
Plutarch und Athenaͤus finten, ſchon hHinlänglid) feyn, und von der 
Dentart tiefed Philofophen, der fo wenig dazu gemadht war, gute 
Nachahmer zu haben, einen ziemlich reinen Begriff geben. Der Grund 
feiner ganzen Philoſophie fcheint folgented Raifonnement geweien zu ſeyn. 
Der Menſch weiß nichtd gewiſſer ald daß er iſt, denn dieß fünlt er; 
und eben dieß Gefühl fagt ihm alle Augenpiide, was er fit, nämlich 
ein Wefen, deffen Exiſtenz eine Kette von angenehnen oder unangeneb: 
men Empfindungen ift, die ipm entweder von außenher kommen, oder bie 
es fih feld macht. Aus jenen erkennt er zwar, daß eine unendliche 
Menge von Dingen außer ihm find; aber wad diefe Dinge für fich ſelbſt 
find, weiß er nidyt; und da ed ihn im Grunde nichtd angeht, fo foll 
er fh auch nichtd darum kümmern, Aber was er gewiß weiß, weil 
er's fühlt, tft: daB ihm diefe Dinge geradezu Luſt oder Unluſt machen, 
theils Gelegenheit geben, daß ex fich felbit ihrentwegen plagt. Das 
leßtere zu vermeiden, hängt fehr von feinem Willen oder Tod von feis 
ner Weisheit ab; denn feine Cinbildungen und Leidenfchaften find in 
ihm felbii, und er kann alfo, wenn er will und ed vecht angreiit, ſehr 
wohl Meifter über fie werden. Was die Dinge außer ihm betrifft, fo 
mag er (wenn er kann) diejenigen vermeiden, die ihm Unluſt machen, 
und diejenigen fuchen, die ihm wohlthun. Kann er aber jene nicht ver; 
meiden, ohne fid) größer Unluſt auszuſetzen, fo duldet er, wenn er 
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weife if, dad Kleinere Webel um des größern Guten willen; und 
eben fo unteriäßt er lieber ein Vergnuͤgen zu fuchen, wenn er weiß. 
oder ſehr wahrfcheinlih vermuthen kann, daß. ed mit mehr Unlufi ver: 
bunden fen ald dad Gute daran wersh iſt. Unvermeidliche Uebel ers 
fetchtert er fich durch Geduld; alled Angenehme aber genießt er, wenn 
ed gleich mir einiger geringen Unluft verbunden iſt; aber genteßt ed als 
etwad Entbehrliches, wie einer eine Mofe pflüde, die an feinem Wege 
bist; und da die melften Dinge und nicht durd; dad was fie find, 
fondern durch das was wir ihnen geben, oder durch unfre Vorſtellungs⸗ 
art, gluͤcklich oder ungluͤcklich machen, fo gewöhnt fi ein weiſer Mann, 
die Dinge außer Ihm von ter angencehmften oder doch leidlichſten Sette 
anzufehen Durch diefe Art zu denken erhält er fi frei und unazbbän: 
gig, während daB tie ganze Melt fein if, Er verichaffe fidh jedes Gut 
um den wohlfeilſten Preis, denn er gibt nichts Beſſeres darum hin; 
wird ed ihm entzogen, fo betrachtet er’d als etwas, dad nte fein war. 
Kurz, er Tann alled genießen, alled entbehren, fib in abes ſchicken, 
und die Dinge außer ihm werden nie Herr über ihn, fondern er iſt 
und bleibt Herr über fie. 


Die Zeit ber Bluͤthe Arkitippd faͤut um die 100fte Olympiade, 
580 Jahre vor Chriſtus. Mit der Yaflen Olympiade, 404 J. vor Eh. 
beginnt dieſe Schilderung Wielandd, 4 Jahre var dem Tode dei Ev: 
rated, 25 Jahre nah dem Tode der Perikles. Ariſtipp wird einige 
20 Jahre aft angenommen, und Tann füglich nicht Höher angenommen 
werden, da er noch Über 60 Jahre nach des Sokrates Tode Tebte, 





4, Brief, 


©. 1. Cyrene, Kyrene (jept Kurin) die Baterfiadt der Phi⸗ 
Iofophen Ariſtippos und SKarnended, ded Dichters Kauimachos und deö 
Mathematikers Eratoſthenes, lag in Afrika, auf ber Weſtſette von Ae⸗ 
gypten, an der Küfte des Mittellaͤndiſchen Meered, in einer boͤchſt frucht⸗ 
baren Gegend, Griehen von der Inſel Thera, unter Anführung des 
Battes, Hatten hier eine Colonie gefiiftet, und Cyrene, wonach die 


ganze Randichaft Eyrenaika genannt wurde, oder auch, weil fpäterhin 
noch vier Städte hier angelegt wurden, Peutapolis (Fünfttadt), erwuchs 
zu einem blühenden Handelsſtaat. Battos war der erfie König dieſes 
Griechiſch⸗Afrikaniſchen Staated, und feine acht Nachfolger, die Battia- 
den, regierten . von 634 — 432 v. Chr. Im erfien Sapre der 87ſten 
Olympiade, 454 v. Ehr., endigte ihre Herefchaft, und Kyrene erhielt 
eine republicaniſch⸗ariſtokratiſche Verfaſſung, bis Arion Alleinberricer 
wurde, der aber im Sabre 406 v. Chr, umkam. Diefe Krifis faͤut 
nun eben in diefe Periode Ariſtipps. 

S. 2. SGortyna — Stadt auf der Snfel Kreta. 
S. 2 Dad erfie von Pallas erbaute Schiff — Die 
berühmte Arge, worauf die Argonauten von Theſſalien aud nad Kol: 
did (Mingrelien) ſchifften. Auf die vielen Wunderfagen, die von vie: 
feg Schifffahrt erzählt werden, fpielt Ariſtipp an. 

© 5 Mufslepten — Von den Mufen Begeifterte, bier 
nicht ohne ſchalkhafte Anfpielung ayf die unten vorkommende Nympholepfie. 

©. 4, Panegyris —. Deffentlihe Voltd; oder National: Ber: 
ſammlung. 

© 6. Gnoſſus, oder Knoſfus — Stadt auf der Nord: 
kuͤſte der Inſel Kreta. Wußer dem berühmten Labyrinth, woraus Ariadne 
den Theſeus rettete, und von deſſen Ueberreſten Tournefort Nachricht 
gibt, war Hier, dem Lactanz zufolge, auch Jupiters Grabmal zu ſeben, 
wegen deilen aber Kallimachus die Kreter ald arge Lügner ſchilt, indem 
ein ewig lebender Gott nicht begraben ſeyn koͤnne. 


2. Brief. 


©. 5. Eupatriden — Die Etaatöverfaifung von Korinth 
wat, feit der Alleinherrſchaft Perianders (ded zweideutigſten unter deu 
ſieben Welfen), oligarchiſch, d. i. die Regierung befand fich hauptfächlich 
In den Händen einer Eleinen Anzahl alter und begüterter Gefclechter, 
deren Urfprung fih zum Theil in den heroifchen Zeiten verlor, und 
die fih durch den Beinamen Cupatriven (Wohlgeborne) von den Pie: 
bejifchen unterfhieten W. 

©. 6. 500 Atrifhe- Minen — Mina (Mye) eine fingirte 
Münze, melde 500 Dramen enthielt und deren 60 ein Attiſches Ta; 
lent ausmachten. Man Eann. fie, ohne einen betiaͤchtlichen Rechnungs⸗ 
fehler, für 22 Reihöthaler Sonventiondgeld annehmen, W. 
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©. 7. Piſa — Eine ‚Stadt in der Peloponnefifchen Provim 
Elid, an teren Sielle aber die Stadt Olympia foll erbaut worden fen. 


3. Brief. 


S. 8 Aktqaͤon wurde, weil er die Minerva im Bade geſehen 
batte, in einen Plrſch verwandelt, und von feinen eignen Bunden jet: 
riſſen. 

S. 8. Thermen — Baͤder. 

S. 10. Ixion ward in der Unterwelt auf ein Rad geflochten, 
wo ihm täglich ein Geyer die, ftetd wieder wachſende, Leber (den Eis 
“der Liebe nach der Griechen Meinung) aushadt. 

S 43. Alkamenes — Einer der größten Bildhauer, die 
aus der Schule des Phidias hervargingen, ein Misfchüler und Rival ded 
nicht weniger berühmten Agorakritos, der von feinem Meifler fo lets 
denſchaftlich geliebt wurde, daß diefer, um ihm einen Namen zu ma 
hen, viele feiner eigenen Werke für Arbeiten feined Lieblingd ausnege: 
ben Haben foll. (Denn dieß will Pliniud .ohne Zweifel mis den Wor—⸗ 
ten fagen: ejusdem (Phidiae) discipulus fuit Agoracritus, ei aetate gra- 
tus: itaque e suis operibus pleraque nomini ejus donasse fertur.) Fuͤr 
dad fchönfte unter den Werken des Altamened, welche noch zu Plinius 
und 2udand Zeiten in then zu fehen waren, ertlärt der letztere 
(unftreitig ein elegans spectator formarum) eine in den fogenannten 
Särten außer den Mauern von Athen aufgeftellte Venus, welche über 
eine andere, vom Agorakritus zu ‚gleicher Zeit mit ihm in die Wette 
gearbeitete, den Preis erhielt, und von fo hoher Schoͤnheit war, daß 
tie Sage ging, Phidias felbft habe ihr die legte Bollendung gegeben. 
Diefe Sage konnte aber „wohl feinen andern Grund haben, ald die 
Meinung: Alkamenes könnte ein fo vollfommened Kunfiwert nicht ohne 
Beiftand ſeines Meiſters zu Stande gebracht haben. Sie zeugt alie 
bloß für dad große Talent des Alkameneé, und die vorzügliche Schoͤn⸗ 
heit feiner Venus; denn das Phidias wirklich die Iepte Hand am fie ge: 
legt habe, tft fchlechterdingd unglaublich, wenn die Anekdote von feiner 
außerordentlichen Vorliede zum Agorafritus wahr If. In dieſem Falle 
würde Phidias ſich beeifert haben, der Arbeit feines Lieblings den Ber: 
zug zu verfchaffen, und alfo dad, was er für Alkamenes gethan haben 
fol, bieimehr zum Vorthell ded Agorakritus gethan haben. Kine von 
tiefen beiden Sagen (deren auffallenten Widerſpruch der Nömiicde 
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Eompilator nicht zu bemerken ſcheint) muß alfo nothwendig grundlos 
feyn; und fo tt ed um die meiften, wo nit um alle die Sagen ber 
ſchaffen, die unter den Griechen über ihre vorzüglichten Perſonen bei: 
derlei Geſchlechts herumllefen. Dad Schlimmfte Ift, daß beinahe alled 
vorgehlich Hiftorifche, was uns die alten Biographen, Anekvotenfammier 
und Eompilatoren, Disgened von Laerte, Athendus, Suidad, u. f. w, 
von diefen Perfonen erzaͤhlen, aud foihen Sagen befteht, welde größ: 
tentheils aus der unreinen Duelle der alten Komödien und Sillen-Schrei: 
ber gefloffen zu ſeyn feinen. W. 

€, sı. Heräre — Freuntin, bei und — Freudenmärcden. 
Das fie in der Sandelöftadt Korinth, wo ein berühmter Tempel der 
Venus (Aphrodite) war, unter dem befondern Schuge diefer Göttin flan: 
den, erinnert an vie Sitte orientalifcher Handeldpläge, wo ed gum Tem: 
peldienft gehörte, daß tie Jungfrauen ihre Aungfräulichkeit einem — 
Fremden opferten, wofür tie Einkünfte in den Tempelſchatz floffen. 

©. 211. AnadyomenT — Die Auftauchende, heißt Venus, weil 
fie aud tem Meer entfprang, und ald neugebhorne Göttin zum Ent; 
züden ded ganzen Olymps daraus emporſtieg. ind der fchönften Se: 
mälde ded Apelles war unter diefem Namen bekannt, 

©, 12. Epopten, hießen diejenigen, die nach gehoͤriger Vor: 
fereitung zum Anſchauen der großen Müyiterien zugelaffen worten, W. 

E, 12. Iris (Megenbogen) — Die Botin der Götter und Ind: 
befondere Dienerin der Sötterkönigin — für Zofe überhaupt gebraudt. W. 

©, 12. Dariten — Eine unter dem König Dartud zuerft 
geprägte Derfiihe Goldmünze, ungefähr vier Thaler fechd oder acht 
Groſchen unferd Geldes werth. W. 


4. Brief. 


© 14. Nichts zu bewundern — S. Wielands erſte An⸗ 
merkung zu Horazend ſechſtem Brief im erfien Buche. 

S. 15. Maratbonifhen — — Sieg — Durd) Die Siege 
bet Marathon und Salamin retteten die Griechen Ihre Freiheit, die von 
Berfiend Uebermacht bedroht war, 

S. 16. Kampffpiele au Olympia — Nah denen Me 
alle vier Jahre fich erneuernden Dlympiaden ald die gemöhnlichfte Zeit: 
sechnung der Griechen angenommen wurden, find nach Einigen von 
Aupiser ielbit oder den Kureten geftifter, und nad} einer Unterbrechung 
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erſt vdn Herculed, dann von Pelops, und zuleht von Iphitus und Bin: 
kurgus, gegen 800 Jahre v. Chr. erneuert. Ded Iphitus Verordnun— 
gen darüber waren auf einem Diökus eingegraben, den man im Juno⸗ 
tempel zu Olympia aufbewahrte. Fünf Tage in unferm Monat Su: 
lud waren dazu befiimmt, die erfien zum Ringen und Fauffampf, ver 
dritte zu den fogenannten Fünftämpfen (Pentathint), Ringen, Saufttampf, 
Laufen, Werfen der Wurffcheibe (Diskus) und ded Wurfſpiebed, ver 
vierte zum Wettlaufe zu Fuß und zu Roß, ter fünfte um Wagen 
rennen. Die Beichultigungen, welche Ariſtipp hier vorbringt, And aller: 
dings durch manche Zeugniffe beftäsigt, und doc war 

©. 47. Dad JInſtitut allen Bellenen fo ehrwürdig 
und Heilig — Man febe Manfo’d Abhandlung über den Antheil, 
weichen. die Griechen an den Olympiſchen Spielen nahmen, in der N. 
Bibl. der Ih. Wiſſ. Bd. 47. Vergl. Wöttigerd Kunſtmythologie 
©. 55, Abgerechnet alled, was fie ald eine National⸗Verſammlung 
wichtig machte, hatten fie auch im Geiſt Ihrer Einrichtung viel Aebn⸗ 
liched mit den Zurnieren, und verfchafften einen Sottedfrieden, den man 
fogar ſymboliſch angedeutet hatte, denn beim Eineriss in den Tempel 
Zupiterd erblidte man zur Rechten die Bildfäule des Iphitud, den die 
Ekechereia beiränste, d. I. der Stillſtand aller Felndfeligkeiten zwiſchen 
allen Stiechen, welcher während diefer Tage eintrat, Nichtsdeſtowe⸗ 
niger hätte man vieled zweckmaͤßiger einrichten koͤnnen; dachte aber 
vielleicht taran, daß dad Alte den Meiften Heilig und dad Sewohnte 
das Liebſte it; Eurz, wie der Eleer, welchen Wieland nachher einführen 

©. 18, Eryr — ein gewaltiger Siciliſcher Fauſtkaͤmpfer (pyktos) 
der heroifchen Reit, welcher zulept, von Herculed überwältigt, dem 
Berge Eryx in Eicilien, wo er begraben wurde, den Namen gab. W. 

&, 19. Nireus — „Der fchönfle der Männer, die gegen 
Jllon zogen. SL U. 674, W. 

E&, 19. WMilanton — Ein feiner Schoͤnheit und Staͤrke wegen 
berühmter Athlet. W. 

S. 20. Ceſtus, hieß bei den Römern eine Art von Fechtband⸗ 
ſchuh aus dicken rindsleternen Riemen um den Arm und die Fauſt ge 
wunden (auch wohl mit Blei gefättert), womit die Fauſttaͤmpfer (Pit: 
ten) Ihre Paͤnde bewaffneten. Die Griechen nannten bieß yeıass 
WRrıouevcs, ohne einen befondern Namen für den Ceſtus zu haben. W. 

©. 21. Barbaren — Die Griechen nannten alle nicht Orte: 
chiſch redenden Voͤlker Barbaren, ohne auf Ihre mehrere oder mindere 
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ESultur und Pollcirung dabei Rüdficht zu nehmen; wiewohl fie fi 
auch hierin großer Vorzüge über die übrigen Erdebewohner bewußt wa⸗ 
ven, und mit einer gewiſſen Derachtung auf alle Nicht: Griechen herab⸗ 
ſahen. W. 

S. 22. Atbhleten, hießen mit einem gemeinſamen Namen 
alle Wettkaͤmpfer, welche bei öffentlichen Epielen in ten fuͤnferlei Kampf: 
Gbungen, die unter dem pentathlos begriffen waren, um den Preis 
Aristen; in engerer Bedeutung ded Wortes wurden vorzüglich die Pans 
tratiaften, d. 1. die Ringer und die Fechter mit dem Kampfhandſchub 
(cestus), Athleten genannt. W. 

S. 25. Pankratiaſt — S. oben Athleten. 


©. 23. Die Kampffpiele zu Delphi — Die Bntblfhen, 
wurden alle 5 Jahre dem Apollon, — die zu Nemen, die Nemeifchen, 
ale 2 Sabre dem Supiter, — die zu Korinth, die Sfigmifchen, alle 
2 Jahre dem Poſeidon zu Ehren gefeiert. 


©, 24. Antipashie der Dorter und Zenter — ©. 
die folgende Anmerkung, 


S. 24. Nahtommenfhaft Deutaliond — Die Helle 
nen oder eigentlich fogenannten Griechen ertannten den Deufallon (einen 
Theſſaliſchen Fürften, der ungefähr 41500 Jahre vor der chriftlichen Zeit- 
rechnung gelebt haben foll) oder, genauer zu reden, feinen Sohn Hellen (von 
weichem fie ihren allgenieinen Namen führten) für ihren gemeinfamen 
Stammvater. Hellend Söhne, Dorud und Aeolus, und Son, fein Enkel, 
gaben ihren Namen den drei Haupräften in welche die Alteften Hellenen 
fi tHeilten, und deren jeder In der Folge fi wieder in mancherlet 
Smweige verbreitete. Dorus bemächtigte fich calten Eagen nach) der am 
Fuße des Parnaſſus liegenden Heinen Landſchaft Durtd; Aeolus und 
feine Nachkommen ließen ſich in Eliſs, Arkadien und andern Gegenden 
ver Halbinfel, die in der Folge den Namen Peloponneſus bekam, nieder; 
umd nach Bon führten tie Bewohner von Attita den Namen Sonier, 
der fih nah Verlauf mehrerer Jahrhunderte in den berühmtern der 
Arbender (oder Athener) verlor. Dieſe drei Hellenifchen Stämme gaben, 
aid fie fi In der Folge auch an der weftlichen Küfte von Aſien anbaue: 
sen, Ten Provinzen Aeolis, Sonia und Doris, fo wie den drei Haupt: 
dialeften der Srlechiſchen Sprache, Ihren Namen. Dad Gewiffefte von 
allem diefem tft, daß In den Zeiten, wo die Geſchichte der Griechen 
aufbörs ein verworzenes und undurchdringliches Geftrüppe von Mährs 
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chen und widerfprehenden Volls- und Stammſagen zu feyn, die gamje 
Hellas theils aus Dorifchen theild aus Joniſchen Völkern und Staͤdten 
beſtand; daß unter jenen Lacedaͤmon, unter dieſen Athen, als die erſten 
an Macht und Anſehen, gewöhnlich diejenigen waren, an welde ſich 
die Übrigen, freimiuig oder gezwungen, anfchloffen; und daß zwiſchen 
dieſen beiden Haupttämmen vonjeher in Naturanlagen, Cultur, Mundart, 
Sitten und politifher Berfaffung eine fo auffauende Ungleichheit und 
eine fo entfchietene Antipathie geherfcht hatte, daß fie hoͤchſt wahrſchein⸗ 
licher Weife, ohne die wohlthättge Gegenwirkung der ihnen eigenen Nas 
tional:änftisute, einander felbft fange vorher aufgerieben Haken würden, 
ehe fie die hohe Stufe von Eultur erreicht Härten, wodurch fie, fogar 
nachdem fie ſelbſt eine Nation zu feyn aufgehört haben, die Eeſetzgeber, 
Lenrer und Bildner aller übrigen geworden find. W. 


S. 25. Sokrates, den der Delphiſche Gott uf.w. — 
Chärephon war ein vertrauter Freund des Sokrates. Daß er dad Dras 
tet Upollond zu Delphi wegen des Sokrates Weisheit befragte, berichten 
Platon und Xenophon in Ihren PVertheidigungsfchriften Ted Sokrates. 
Sn dem gegebenen Drafel hätte wohl durch die Pyihia — die 
dad Drafel audfprechende Priefterin — Chärepbon ſelbſt fprechen koͤn⸗ 
nen; Bat fie aber nur fo negativ und vergleichungdweife yefprechen 
wie bei Platon und Zenophon, fo war fie vollfommen fider, niemalb 
der‘ Weftechlichteit hbefchuldigt werden zu können. Und mir tft glaubs 
licher, daß fie Ihe Drafel eben fo, wie jene jagen, und nicht vole 
ed anderwärtd angeführt wird, audgefprochen habe. 


S. 26. Kritobulus — Diefen Sohn von ded Sokrates altem 
Freunde Kriton lernt man am beflen aud Xenophons Gaſtmahl kennen. 


S. 26. Aritias — der in jüngeren Jahren ded Sokrates 
Umgang geſucht Hatte, wurde nachher audfchweifend, und hatte mis 
Yleibiated nur dad gleihe Streben und die fchlimmen Cigenfchaften, 
nicht aber die guten gemein. Mit boher inhildung auf Abkunft, 
Reichthum und Macht verband er Habfucht und Grauſamkeit, die er 
als eıner der von dem Spartanifchen Feldherrn Ryfander aufgedrungenen 
Dreißig: Männer fo fehr bewies, Daß cd zwiſchen ihm und Zefrored zum 
. offenen Bruce kam. 

& 27. Die ungluͤcklichen Melter — Die Einwohner 
diefer, zu der Gruppe der Cykladen im Wegelihen Meere gehörigen, 
Infel Hatten mit den Athenern gerechten Krieg. Als fie fich endlich erge: 
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ben mußten, bieben die Atbener faft alle junge aa nieter une 
verkauften Weiber und Kinder. Thuc. 5, 116. 
©, 38. Akropolis — Burg, Eitadelle, \ 


3 Brief. | 

©. 29. Hippodrom — die Rennbahn, wo oͤffentliches Pferd⸗ 
und Wagenrennen gehalten wurde. W. 

©. 29, Symnaſien — Deffentliche Plabe zu Leibesübungen, 
im Ningen, Werfen u. f. w. 

© 29. Befhreibung — des Jupiter von Phidias — 
Mit dem, wad Wieland bierüber fagt, hat der, welcher die genaueſte 
Beiehrung wuͤnſcht, zu vergleichen die beiden Schriften über den Tem⸗ 
pel und die Bildfäule bed Jupiters zu Olympia, von Bölkel (Leipz. 1794) 
u. Siebenkees (Ruͤrnb. 4795), dann aber vorzüglich Wötsiger in den 
Andeutungen ©. 93. fsg,, und noch weit mehr in der Kunſt⸗Mytho— 
logie ©. 52. fg. Wir werben nod einmal darauf zuruͤckkommen bet 
Wielands Abhandlung über die Ideale der- Alten. 

S. 30. Nephelegeretes — Der wolten ſammelnde — Ber 
mort ded Zeuß bei ‚Homer, 

©. 30. Wie er der flehenden Thetis u. ſ. w. — An; 
ſpielung auf eine allgemein bekannte Stelle im erfien Buche der Ilias, 
und auf die Sage, daß diefe Stelle duch eine ploͤtzliche Begeiſterung 
vad deal erzeugt habe, nad welchem Phidias feinen Olympiſchen Sur: 
piser gearbeites habe, W. : 
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©, 536. Kechenaͤer Gaͤhnaffen, Maulauffperrer). — Voßs über; 
ſetzt: Gaffener — Ein Gpotiname, welchen Ariftophaned den Ather 
nern gibt, um die finn: und zweckloſe Neugier, Reichtgläubigkeit und 
Unbefonnenheit, die zu den Hauptzügen Ihres Volkscharakters gebörten, 
mit einem angemefl’nen Worte (dad von dem dummen Schnabelauffper 
im der Gänfe und der jungen Bögel, wenn fie von den Alten geaͤtzt 
werden, hergenommen iſt) zu bezeichnen. W. 

S. 537. Denke dir einen corpulenten, u. ſ. w. — 
Aues, was Ariſtipp in dieſer und andern Stellen feiner Briefe von dem 
Aeußerlichen des Sokrates fagt, ſtimmt ſowohl mit der dee, die man 


ſich aud verfhhiebenen Stellen im Xenophon und Plate von ihm machen 
muß, ald mit den fchönften Sokrateskoͤpfen auf autiken Gemmen fehr 
genau überein; auch fcheinen feine Bemerkungen über die Phyſiognomie 
und überhaupt über dad Eigene und Charakteriftifhe an der Außenfeite 
desſelben einen Hinlänglichen Grund zu enthalten, warum er die bekaunte, 
dem Eicero und Alexander von Aphroötfiad fo oft nachgebetete Anekdote 
von dem, was dem Sokrates mit dem Phnfiognonien Zopyrus begegnet ſeyn 
fol, wofern fie ihm auch bekannt war, feiner Erwähnung würdigt. 
Uebrigens pfleate Sokrates felbft über feine Stienenmäßige Geſtalt zu 
ſcherzen, und ed wäre laͤcherlich, ihn «wie einige gethan haben ) der 
Schoͤnheit feiner Seele zu Ehren, und dem Beugniß feiner vertrauteſten 
Freunde zu Trotz, zu einem Adontd machen zu wollen. Sch zweifle da: 
ber nicht, dab Epiktet, wenn er ihm awua dmuıyape xaı du wu: 
fchreibt (S. Arriani Diss, Ep. IV. ı1.), nicht mehr damit Habe fagen 
vollen, ald was Ariſtipp Hier nur ausführlicher und beſtimmter (wie 
einem Augenzeugen zukommt) audgedrüdt zu haben fcheint. W. 

S. hi. Diefer proceßreihen Republit — © m et 
nem ber folgenden Bände Wielands Auffap über Athens Verfaſſung. 

©, 1. Triobolon -— Drei Obolen, etwa drei Kreuzer, erhielt 
fett Perikles jeder Bürger, der an den Vollöverfammlungen Theil 
nah, 

S 45. SKalokagathodlKaloxayadoı) — Wabman damaldzu 
Athen einen Kalokagathos nannte, war mit dem, was die Engländer 
a Gentleman, und die Franzofen un galanthomme nennen, ziemlich gleich: 
dedeutend. Defterd bezeichnet ed auch fo viel ald eine Perſon von vers 
nehmer Geburt und Erziehung, In der möoralifchen Bedeutung, da 
ed fo viel ald fchöngut, oder gutedel Heißt, fcheint ed vom Sokrates zu: 
erfi genommen worden zu fern. W. 

©. 55. Cetropiden, Getropier — En Belname der 
Arhener, von Eekropd, dem erfien Stifter der Stadt Athen, welche 
anfangd nad ihm Cekropia genannt wurde, W. 

S. 44. Sympoſien — Saſtmahle. Die Sokratiſchen kennt 
man aus zwel Schriften Platons und Xenophons unter dieſem Titel. 
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©. 44. Goppift, entſpricht in feiner erſten Bedeutung dem, 
was wir einen Birtuofen nennen, Seitdem In ded Sokrates fruͤheſten 


Kebendjahren zuerfi Zenon aud Eitium, ein Phileſoph aud der Elea— 
tiſchen Schule in Unter:Italten, nad Athen Fam, um, für gute Babs 
lung, die Theile der Philoſophie zu lebren, diehauptfächlich mit der Redner⸗ 
tunft in Verbindung fliehen (Dialektik), nannten er und feine Nachfols 
ger ſich Sophiſten, welder Name erfi verrufen wurde durch der fpär 
tern prahleriſches Scheinwiffen und unrebliche Berdrehungdtänfte, bie 
hauptſachlich Sokrates und feine Schule aufzudecken beflifien waren, 
Sokrates ſetzte daher auc den Namen der Philoſophie (Riebe der Weid⸗ 
heit) als einen befcheibneren dem ber Sophiſtik entgegen. Bel Pytha⸗ 
gorad, der fidh des Namens der Philoſophie zuerft bediente, Hatte fie 
noch die Sokratiſche Bedeutung nicht. 


S. 15. Entbindung fhwangerer Seelen — Ba 
Ariftipp Hier ſagt, wird durch eine bekannte Stelle im Theaͤtetus des 
Plato beſtaͤtigt. W. 


©. 46. Ditäod und Adikos Logos — Der gerechte und 
ungerechte Vortrag. Man fehe darüber Wieland im Attifchen Mus 
feum Bd. 2 Pft. 5. ©. 98 fgg., wo er den Schollaften dahin erklärt, 
daß Ariſtophanes die beiden Kämpfer in befiederten Masken, tie innen 
auch dad Äußere Anſehen von Etreithäpnen gaben, habe auftreten laſſen. 


©. 17. oEeuyas yapırzs u. ſ. w. — Die ehrmürdigen 
CHariten (Holden), jeded Wert im Himmel ordnend. 


©. 48. Anaragerad, kann ald der leute Philoſoph aud der fas 
genannten Sonifchen Gchule betrachtet werden. Die au Ihr gehörigen 
Dpilefoppen nannte man Phyſiker (Naturphiloſophen) und ihre Philoſophle 
auch die phnfifche, weil fie Hauptfächlih darauf audging, Urfprung und 
Weſen der Natur zu ertlären. Anaragorad und der Sophiſt Zenon bradys 
sen zu gleicher Zeit, jener die Sonifche, diefer die Italiſche Philoſophie nach 
Athen, wo, befonderd durch Sokrates und feine Schüler, aud beiden die neue 
Artifche fich bildete. Wenn Hier dem Anaragorad vorgeworfen wird, daß ex 
dad Studium der Natur auf einem falfhen Wege geſucht habe, fo iſt dieß nur 
zum Teil wahr, und Sokrates verdantte zuverlaͤſſig ſowohl feinen phyſikotheo⸗ 
logiſchen Beweis für die Weisheit und Güte Gottes, ald auch feine 
teleologifhe Betrachtung der Natur dem Wnaragorad, der unter dem 
Griechen zuerſt die Einheit Gottes ald einer von der Welt verſchie⸗ 
denen hoͤchſten Intelligenz lehrte. 


S. 55. Demagogit — Voltsleltung. 
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© 57. Induction — Fortleitung, nennt man biejenige 
Behr: oder Beweisart, weiche von einem bekannten Einzelnen ausgeht 
and fo viel Gleiches nach einander hinzubringt, daß daraud dad ihnen 
‚gemeinfame Allgemeine ‚gefoigert werden kann. — Neben der Induction 
‚bediente ſich Sokrates aber auch der Analogie, zufolge welder aus der 
Gleichheit in Mehrerem auf Gleichheit ded Ganzen gefchieffen wird. - 

Schr treffend unterfcheidet Wielgnd bier ded Sokrated Lehrme: 
thode von feiner Streitmethode, der Sronte, die man mit einander fo 
ſehr verwechfelt hatte, daß wenig fehlsee, man hätte allen Katecheten 
Ironie zugemurhet, Wielleicht hat man’d gar gethan. 

Nur in dem, was Wieland Hier von der Sokratiſchen Seelen⸗ 
Entbindungskunſt ( Maͤeutik) fagt, ſcheint er mir nicht erſchoͤpfend: es 
iſt jedoch hler der Ort nicht, das Seſagte zu berichtigen. Darum genuͤge 
de Bemerkung, dab dieſe zuſammenhaͤngt mit feinem Glauben an 
Praͤexiſtenz der Geelen und mit dem Sage, daß .unfer Erlernen ein 
‚Miedererinnern fen. Bet der Unterfuchung wird man von dem Cape 
audgehen muͤſſen, daß ſich auch eine Seele nur von dem entbinden laͤßt, 
was fie in fi wirtiih von Nätur hat. Die Mäeutit kann fi daher 
nur auf mathematifche umd philoſophiſche Erkenntniſſe, nicht aber auf 
empirifche und hiſtoriſche Kenntniſſe beziehen, woraus von ſelbſt folgt, 
daß man mis Inductton und Fragkunſt (Erotematik) dabei nicht auskommt. 

©. 65. Der folgende Dialog — Diefed Gefpräd zwiſchen 
Sorrateb und Euthydemus iſt von Wort zu Wort dad naͤmliche, welches 
um fechöten Abſchnitt des vierten Buchs der Sokratiſchen Denkwuͤrdig⸗ 
leiten zu fefen if. Ariſtipp ſowohl ald Xenophon erzählen ed, als ob 
ie dabei zugegen geweſen, welches fehr wohl fiatt Haben konnte, de 
Xenophon ſich nicht eher ald Im vierten Yahre der vier und neunzigſten 
Diymplade von Athen entfernte, um unter den Sriechiſchen Buͤlfotrup⸗ 
pen, welche der jüngere Cyrus zum Behuf feiner Unternehmung gegen 
den König feinen Bruder angeroorben hatte, Dienfte zu nehmen. Zeno: 
phon und Ariftipp konnten fih alfo etliche Jabre Lang öfters in Gefells 
ſchaft ded Sokrates geſehen haben, wiewohl die große Verſchiedenheit 
ihrer Sinnesart und der Umſtand, daß Xenophon damals ſchon ein 
Mann von funfzig Jahren war, und uͤberhaupt einen ganz andern Weg 
im Leben ging ald Ariſtipp, Urſache fen mochte, daß beide einander 
wmmer fremd uns gleichgättig geblieben; nur mit dem Unterſchied, daß 
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Diefer Mangel an Sympathie Wriftippen nicht verbinderte, dem Zenopkon 
bei jeder Gelegenheit Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, dieſer Hinge: 
gen in mehr als einer Stelle der Memorabilien eine Abneigung gegen 
jenen verraͤth, die ſogar der Billigkeit Abbruch thut, weiche man ſonſt 
in feiner Art, felbft von fehr tadelhaften Menfchen zu urthellen, wahr⸗ 
nehmen kann. W. 


93. Brief. 


S. 67. Durdh, feine Wolfen — Die Wielandifche 
Ueberſetzung diefer Komödie des Arifioppaned f. in dem Attiſchen Mu: 
feum Bd. 2. — An die nun aud erfchienene Boffifche darf ich 
wohl nicht erſt erinnern, 

©. 63 Epicharmus — Fünf Jahre vor Sokrates auf der 
Inſel Kos geboren, ein Pythagoriſcher Philoſoph, fchrieb erft in feinem 
Alter Komödien, deren 5% von Ihm aufgezäplt werden. Man Fennt 
au ihnen nur noch mehrere ESittenfprüde, und ed laͤßt fih frei⸗ 
lich erwarten, daß ein Pythagoraͤer nicht in den und fo anfiößigen Ton 
der Übrigen Komiker Athend werde eingeſtimmt haben. Solcher Sitten; 
ſpruͤche führt Sokrates dem Ariſtipp ſelbſt, in einem Geſpraͤch mit 
demfelben, einige an. 

©. 68. Kratinus, Eupolis — Zwel, mit Ariſtophanes 

gleichzeitige Komiker, der erſte viel aͤlter, aber ſelbſt einem Ariſto⸗ 
phanes als Gegner furchtbar; der zweite juͤngere ſcheint mit ihm in 
gutem Vernehmen geſtanden, und ihm ſogar in Einigem Beiſtand ge⸗ 
leiſtet zu haben. Ueber ſie und uͤberhaupt uͤber die Attiſche komiſche 
Buͤhne muß man nachleſen A. W. Schlegels Vorleſungen uͤber drama: 
tiſche Kunſt und Literatur Bd. 4. S. 268 fgg., und Kanngießer: 
die alte komiſche Buͤhne in Athen. 
..& 70. Dfracidm — Eine Art außerordentliches Gericht, 
worin dad verfammeite Uthenifche Volk einen Bürger, deffen Gegen: 
wars und Einfluß fie ter Republik für fchädlich Bielten, auf eine be: 
flmmte oder unbefiimmte Zeit ded Landed verwiefen; übrigens feiner 
Edre und feinem Vermögen unpräjudicirliih. W. 

S. 75 Heliaſten — Belia hieß ein Öffentliched Gebäude zu 
hen, wo das boͤchſte Gericht über Staatshaͤndel und Staatdverbrechen, 
gewoͤhnlich and 500, in wichtigen Angelegenbeiten aud 4000, 1500 
bis 2000, auch wohl aud no mehr zaufend Bürgern befiehend, feine 


Sitzungen hielt. Diele Richter hießen daher Seliaſten. Sie wurten 
jedesmal ad hoc erwählt, und Ihre Anzahl hing von dem Sutbefinden 
der ſechs unterfien Archonten ab. W. 

S. 75. Prytanen — Die 50 Glieder des Ematd der 500 
zu Athen, weldie 56 Tage Tang tad Praͤſidium führten, und während 
Diefer Zeit, da fie den geheimen Rath der Republik ausmachten, im 
Prytaneion auf Koflen Ted Staats beföfliget wurden, W. 

S. 77. Euthydem — Die befondern Umflände tiefer Anek⸗ 
dote find in Xenophons Eofratifhen Dentwürdigfeiten, im zweiten Nas 
pitel ded vierten Buchs, ausführlich zu leſen. W. 

S. 77. Autochthonen — Menfhen, dern Stumm dad 
Land, wo fie wohnen, von jeher innegehabt, und alfe gleichſam von 
felbh, wie die Bäume, aub tem Erdboden bervorgemachfen war. Die 
Bewohner von Attika wußten fi) viel damit, folche Autochtbonen zu 
- fm. W. 

S 78. Der alte Kauz von Demod — Unfplelung auf 
den Charakter, welchen Aridophanes in feinen Rittern dem unter dem 
Namen Demos perfonificttten fouveränen Poͤbel zu Atthen beigelegt, bes 
fonderd auf vie Verſe im erfien Act, welche ich für diejenigen, bie 
dad Original felbk nicht leſen können, aud meiner Ueberſetzung (im 
zweiten Buch Ted Attiſchen Mufeums) hierher ſetze. Demoſihenes und 
Nikias fagen den Zufchauern: 


Und beiden ward ein ziemlich feltfamer 

Datron zu Theil, ein fauertöpfifcher 

Heißgrät’ger Mann, der fi mit Bohnen füttert, 
Bier Galle madıt, auch etwas übel hört, 

Kurz, ein gewiffer Demos aud dem Pnyx, 

Ein gritliger, griedgräm’ger, alter Kauz. 


S. 79. Daß die Wolten feine Shulb daran haben — 
Dieb beziebt fih auf die Nachricht ded Grammatiterd, der den inhalt 
der Wolken abgefaßt hat, daß Artfiephaned von ded Sokrates nadıs 
maligen Anklaͤgern Anytud und Melitud gedungen worden fey, dieß 
Stuͤck zu fchreiben. 

S. 80. Sokrates ald damaliger VBorfiehber der 
Prytanen — Die Athener wollten neun Beerfuͤhrer, weil fie die in 
der Seeſchlacht bei Arginuff& gebliebenen Bürger nicht aufgeſucht umd bes 

-graben hatten, zum Tode verurtheilen. Diefem ungerechten Audſpruch 
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widerfeßte fich der einzige Eokrated mit unerfchütterlichemn Muthe, troß 
aller Drohungen der Ankläger ſowohl ald ded Volks, ihn ſelbſt vor 
Gericht zu ziehen, 





Ueber den in diefem Briefe verhandeiten Gegenſtand hatte Wies 
Iand früher im Attiſchen Mufeum eine befondre Abhandlung geliefert? 
Verfuch über die Frage: ob und Inmiefern Arifiophaned gegen ben 
Vorwurf, den Sokrates In den Wolken perfönlich mißhandelt zu haben, 
gerechtfertigt oder entichuldigt werben Einne? (Bd. 5. ©. 57 — 100) 
Segen Wielandd Hierin gefäaͤlltes Urtheil über Ariſtophanes batte fich 
der Heraudgeber erklärt In feinem Artikel Ariſtophanes in dem äfthetifchs 
archaͤologiſchen Wörterbuch, und konnte Wielanden zufälliger Weiſe dieß 
erſt zeigen, ald ed abgedrudt war. „Babe Ich, fagte er, dieß alled ges 
fagı, fo Hatten Sie Recht, ed zu befitciten: mir if aber, als hätte 
sch ziemlich daſſelbe gefagt, was Sie gegen mich geltend machen.” 
Nach etlihen Tagen gab er mir die Nachricht, dab ihm die Sache 
eine Ruhe gelaſſen habe, und wied mir nun diefen, von mie übers 
fehenen, Brief Arifiippd nach; ich ließ Hierauf ein Blatt umdruden, — 
Wab die Sache betrifft, fo Hätte noch angeführt werten müflen, daß 
ja auch andere Komiter vor Ariſtophanes fon den Sokrates auf bie 
Buͤhne gebracht Hatten, und darüber ift nachzuſehen Kanngieder a. a. O. 
zu Ende 


10, Brief. 


©. 86: Sokrates abersiäubifh? — Er fchelnt fogar 
nicht ohne Anlage zu Gchmärmerei geweien zu ſeyn, da er zumellen 
in Entzüdungen gerteth, worin er fiay feiner felbft nicht bemußt war, — 
Ueber dad von Wieland Angeführte f. Xenoph. Memor. Socr. ı, 1. 
2,6. 4, 3. 7° 


11. Brief. 


S. 90. Die ſchoͤne Baftleta (dad Königthum, ober die 
hoͤchſte Staatsgewalt, yerfonificittd — Die Baftleia, auf welche Ariſtipp 
anfpielt, ift nicht die (angeblich hiſtoriſche) Tochter ded Uranos und der 
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Titaͤa, deren alberne Legende Diodorus Giculus Im Sten Buche feiner 
Univerfalgefchichte erzählt; fondern die Baſileia, die in den Voͤgeln ded 
Ariſtophanes, kraft eined zwiſchen den Nögeln und Göttern gefchlofenen 
Friedens, mit dem Peiſthetaͤros vermähls wird, um ihm die Oberherr⸗ 
fchaft über die Welt durch diefe Verbindung zu verfidern. W. 

©. 92. Tyrann, — Im Griechiſchen Einn if Alleinherr⸗ 
fer, welcher die Regierung fi angemaßt bat, Yfurpator; er kann 
Dabei der mildeſte und gerechtefie Regent ſeyn, iR ed aber nicht vers 
faſſungoͤmaͤßig. 


48. Brief. 


©. 99. Bias — Einer der fieben Weiſen Griechenlands, 
Hatte den Denkſpruch: ich ‚trage-ali dad Meinige bei mie — nämlich 
feine Weidpeit. 


13. Brief | 


©, 101. Stadien (Stadion) — Dad gemwöhnlihe Maß der 
Drtdentfernung, deffen fich die Griechen bedienten, Wach der Berede 
nung ded Abbe Barthélemy beiräge ein Gtadium ein Achtel einer 
Roͤmiſchen Meile, oder 941/, Framdſiſche Tolfen; alſo 5000 Gtadien 
gerade 189 Tranzöfifhe Meilen, zu 2500 Toiſen. W. 

©. 101. Poſeidonta — Feſt ded Pofeldon oder Neptuns. W. 

© 101. Raid — Was bon wahrer Gefchichte derfelben noch 
audjumitteln war, findet man zufammengefiellt von Fr. Jacobs tm 
feinen Beiträgen zur Gefchichte des weiblichen Geſchlechts. S. Wie 
Iandd Attiſches Mufeum Wd. 5, ©, 475, fag., und über ihr Ver⸗ 
haͤltniß zu Ariſtipp Inöbefondere S. 235. fe. 

S. 107. Kaſſandra — Eine Tochter des Priamed, beſaß 
die Gabe der Weiſſagung. 

©. 107. Jynx (der Vogel Wendehals) — Ein bei ten Alten 
beruͤchtigtes DZaubermittel, deſſen fi die vorgeblichen Aauberkünftier, 
Theffalifchen Hexen und ihredgleichen bedienten, um durch magiſche 
Gewalt verfchmähten Liebhabern Gegenliebe zu verfchaffen. (S. Tpess 
krits Pharmacentria, wo der Iynx gleichſam die Hauptrolle ſpielt) Im 
metaphoriſchem Sinn iſt alſo dieſes Wort mit Liebreiz, inſofern er 
etwas zauberiſch Anziehendes if, einerlei. W. 


© 108 Moly — Eine Zaflidmanifhe Pflanze von GBomers 
Erfindung (Odyss. X.), welche Ulyffes vom Mercur als ein Gegens 
mittel gegen die Bezauberungen der fchönen Eirce erhielt, W. 


©, 109. Macht des großen Königd — Mitt dem Namen 
ded großen König bezeichneten die Griechen den König von Perfien, 
ald den damald mächtigften Monarchen. 


24. Brief. 


©. 4415. Prodikus feinen Sercules aufdem Schelde 
wege — Diele von dem Sophiſten Prodikus berrührsende allegorifche 
Erzäpiung fi Hinlänglich bekannt, und es bebarf daher hier nur ber 
Bemerkung, daß Sokrares diefelbe mitgetheilt hat in einem Gefpräch, 
das er mit Arifiippp hielt, in Xenophons Denkwuͤrdigkeiten ded So⸗ 
krates dad erfie im zweiten Buch. Eine Weberfegung dedfelben hat 
auch Wieland im dritten Band des Attiſchen Mufeumd S. 42, ge 
Tlefert, und man barf, zur Würdigung Wrifiipps, die von Wieland beis 
gefügten Anmerkungen nicht überfehen, befonderd nicht die erfte über 
das Verhaͤlmiß zwifchen Xenophon und. Ariftipp. - 


©. 115, Sophroſyne — Kluge Mäbigung, 


S. 118. Der Sohn der Amazone — Bippolytus, einigen 
unſrer Befer aud dem Euripided, andern aus der Phedre de J. Racine 
oder aus feinem Nachbilde Silvio Im Paſtor Fido des Guarini bes 
kannt. W. 


S. 119. Gynaceon — Das Frauengemach, der Harem bei 
den Tuͤrken, Perſern, u. ſ. w. W. 


©. 121. Thargelia — Eine Hetäre, die zuletzt mit einem 
Tbeffaliſchen Könige vermägit wurde. 


©, 130. In feiner Art einzige Sokratiſche Dia: 
Iog — Die Erzaͤhlung, welche Wrifipp feiner Freundin von dem 
Beſuch ded Sokrates bei der fchönen Theodota macht, ſtimmt in allem 
Welentlihen genau mit der Zenophontifhen im elften Kapitel ded 
dritten Buchs der Memorabillen überein; ' wenigfiend iſt der Lnterfchied 
wicht größer ald er gewähnfich zu ſeyn pflegt, wenn ebendieſelbe We; 
gebenheit von zwei verichiedenen Augengeugen erzählt wird, W. 
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13. Brief. 


@ 133. Skopas — Ueber dab Zeitalter diefed, naͤchſt Praxi⸗ 
zeled beruͤhmteſten, Marmorbildnerd find die Altertbumdforicher durch 
Plinius fehr in DBerlegenheit geſetzt worden, indem diefer Ihn bei ber 
grften und bei der 4107ten Diymplade namhaft macht. Die Gtelle 
bet Plinius, worin die erfte Angabe vorkommt, wirb jedoch für fehler: 
haft ertlärt, und fo konnte Wieland den Etopad, deſſen Bluͤthe gegen 
DI. 100 faͤllt, hier wohl ald einen jungen Künftler einführen. Gene 
Sauptmwerfe führt Plintud an 56, &, 7, und die von Wieland aus 
geführten dürften wohlin etwas fpätere Zeit zu ſetzen ſeyn. Boͤttiger (f. defs 
fen Andeusungen ©. 453 fgg.) fagt: im den Figuren ded Eupide und 
dent Sentud der Zärtlichkeit und der fchmachtenden Sehnſucht (res, 
Simerod, Pothos), die Pauſanias noch In Mesara fah, wurde er 
Schöpfer mehrerer allegoriſcher Weſen, die man fpäter unter den Ame⸗ 
rinen- und Pfyches Spielen nicht immer genau genug unterfchleden 
ober wohl gar mis Eros und Anteros (Liebe unb Gegenliehe) vers 
wechfelt hat. : 


16. Brief. 


S. 142%. Däudt, duͤnkt — Dffenbar will Wieland durd 
diefe beiden Worte einen Gegenfap anbeuten, und man koͤnnte glauben, 
daß er an Mori gedacht Habe, wenn er die von demfelben anges 
gebene Rection befolgt hätte, nämlih: es duͤnkt mich, und ed daͤucht 
mir. Dünten, fast er, tft etwas, dad fih mehr in und ſelbſt und 
aud dem vorhergehenden Zuſtande unferer Seele entwidelt; ed bes 
zeichnet eine dunkle Erinnerung oder ein dunkle unwilltärliched Ur⸗ 
heil, deffen wir und ſelbſt noch nicht vecht bewußt find. Wir fällen 
bier nicht eigentlich dad Urthell, fondern ed if beinahe ald ob ed ſich 
ſelbſt füllte, und wir und Ieldend dabei verhielten. Däuchten bingegen 
iſt etwas, dad erft von außenber durch einen Ainnlichen Gegenftand im 
unfrer Seele erwedt wird. S. deutſche Sprachlehre in Briefen, Ate Aufl. 
©. 300 fg 


13. Brief. 


In dem bei Br. a& amgefährten Sokratiſchen Dialog erklaͤrt Ach 
Ariftipp gegen Sokrates für einen Weltbärger, Wieland bemerkt dabei 
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über ded Eokrated Antwort! „Ich weiß nicht, ob man einem Men: 
ſchen, der etwad beffer ald der unterfte unter allen iſt, etwad Härtered 
umd zugleich Gröbered fagen kann, ald wad Xenophon den Sokrates 
hier dem armen Arifiipp ind Seſicht fagen läßt; und Ariſtipp ericheint, 
durch die gute Art, wie er diefe Attiſche Urbanität, aus Efrerbietung 
vor dem alten Sokrates, ertraͤgt (vermutblich gegen Xenophons Ab; 
fihe), in einem vorsbeilhaften Lichte, — So viel kann doch wohl Se: 
Bsated ſich über Ariſtipp, der niht etwa ein armer Schluder, fondern 
ein Fremder von gutem Haufe und Vermögen war, nicht heraudges 
nommen haben, wenn er ihn Im Ernſte gewinnen wollte.’ — Es 
kuöͤnnte biebet leicht von drei Seiten gefehlt feyn. Ariſtipp kündigt feinen 
Kodmopolitiomus durch die Erklärung an, daß er ſich an keinen Staat 
binden, fondern überall wie ein Fremder leben wolle, was denn freilich 
die elgennüsigfie Art von Weltbäürgerfchaft wäre; Soktates hatte in 
Beziehung auf Menfhenrehte und WBürgerpflichten etwas befchräntte 
Grundfäge; und Zenophen fiellt überall den Ariſtipp in Schatten, und 
kann nur nicht vermeiden, ibn doch ald den — felbfifiändigfien Schüler 
des Sokrates darzufiellen, da er fih auf Platon nicht einläßt. 


19. Brief. 


S. 154. Latonitm — Wortkargheit, wie fie den Lacedaͤ⸗ 
moniern eigen war, 

S. 154. Ephor, Ephoros — Aufſeher, obrigkeitliche Würde 
in Syarta. 

©, 156. Sictlien zu erobern — Eine ziemlich beißende 
Anſpielung auf ein eben fo ungerechtes ald unkluges Unternehmen ber 
Athener, vwelched noch in frifhem Andenken war, 


29. Brief. 


©, 157. Kanephoren an den Eleufinien — Sn der 
Attiſchen Stadt Eleufid, wo Eeres den Triptolemod zuerk im Ackerbau 
unterrichtet hatte, wurde zum Undenten an tiefe für die fortfchreitende 
Bildung fo wichtige Begebenheit alle fünf Jahre ein Feſt gefeiert, dad 
Eleuſiſche Feſt, die Eleufinten genannt, welches mit befondern Myſterien 
verbunden war. Zu den Felierlichkelten diefed neun Tage dauernden 


Feſtes gehärte auch eine Proceffion, welche ten heillgen Korb (Kalathus) 
nadı dem Tempel führte. Erlefene Zungfrauen, in Koͤrbchen auf dem 
Haupte die Heiligthümter tragend, folgten. Sie hießen davon Kane 
phoren oder Korbtraͤgerinnen. 

©. 159. Skopas bat mit Begierde gearbeitet — 
Wenn ed Grund Hätte, daB eine Venus des Skopas ten Beinamen 
Pothos (Begierde, Sehnſucht) geführt hätte, wie Caylus in feıner übs 
bantiung de la sculpture et des sculpteurs amciens selon Pline fagt, 
fo tinnte man glauben, diefer Scherz der ſchoͤnen Latd hätte zu jenem 
Beinamen Anlaß gegeben. Uber Aphrodite konnte ohne einen Bars 
barism, den die Griechiſche Sprache nicht eririgt, teinen männlichen 
Beinamen wie zzoFoc if, führen. Auch fagt Plinius wicht, das bie 
Venus ded Skopas Pothos geheißen Habe; er. nennt bloß, indem er 
eine ziemliche Anzahl der vorzüglichfien Werte diefed Künflerd aufs 
zäpft, eine Venus, einen Pothos und einen Phaðthon, vor allen übrigen: 
is (Scopas) fecit Venerem et Pothon et Phaäthontem, qui Samothraciae 
sanctissimis ceremoniis coluntur. (H. N. XXXVL 5-) Wie diefer 
Pothos aber eigentlich gebildes geweien, und vornehmlich wie er nebſt 
dem Phaëthon zu der Ehre gekommen, die ihm auf jener durch die 
Kabirifchen oder Drphifchen Myſterien berühmt gewordenen Inſel mit 
bochheiligen Ceremonien erzeigt woorden feyn fol, gehoͤrt (meined Wiſ⸗ 
fend) unter die noch unaufgelööten antiquarifchen Probleme, In den 
alten Genealogien der Götter und Götterfinder finder fih Fein Pothos; 
dem Homer iſt er, ald ein daͤmoniſches Weſen, eben fo unbefannt wie 
Erod; und wenn Plate in feinem (von wenigen recht verflandenen) 
Kratylud den Eokrated einen Tpipfndigen Unterfchied zwiichen ‚Himeros, 
Pothos und Eros machen läßt, fo fpricht er von ihnen nicht ald von 
Dimonen oder Genien, fondern hetradhtet fie bloß ald eine dreifache 
Modification ded Guuog, d. i. der leibenichaftlichen Bewegung bed 
Gemuͤths zu einem begehrten Gegenſtand: fo daß Pothos die Begierde 
nach einem abwefenden bezeichnet, Kimeros und Eros hingegen fich auf 
ein gegenwaͤrtiges Dbject bestehen, aber unter ſich wieder darin vers 
fehleden find, daß die Begier, womit Himeros die Seele wie tur 
einen heftigen Etrom zu dem Begehrten hinreißt, fich aud Ihm ſelbſt 
ergießt, da fie Hingegen Im Erss erft durch den Gegenſtand entzuͤndet 
volrd und von außenher durch die Augen in die Seele firdimt (etooee 
L£wIEV, xai 0Ux olxeıa Ectıv 7 bon auın To dyovrı, all’ Eneıgax- 
7os dın 109 duuarwy). So viel fcheint Indeffen gewiß, daß der Pas 


603 des Skopas eine allegorifche Perſon, vermuthlich ein vom red 
und Fimerod hinlaͤnglich unterfchiebener und die Sehnfucht nad einem 
abmwefenden Geltebsen ſymboliſrender Genius geweien ſeyn muͤſſe. 
Vielleicht war Skopas der erſte Kuͤnſtler, der dieſe Derfonification unters 
nahm; wenigftiend fcheint er fich darin gefallen zu haben, da, nach dem 
Berichte ded Pauſanias (Libr. 1. c. AS. $. 7. pag. ı67. edit. Facii), 
auh in einem Tempel der Venus zu Megara neben den Bildfäulen 
ted Erod und Himerod, auch eine des Pothos zu fehen war. W. 


S. 160. Drachme — Eine Eilbermünze, an Werth ungefähr 
eimem Kopffilide von 20 Kr. gleih, deren Kundert eine Mine aus⸗ 
machten. 


S. 165: Deinetwegen nah Korinth zu reifen — 

Einige Lefer werden ſich vielleicht bei dieſer Stelle des 
Non cuivis homini contingit adire Corinthum 
aud Horazens Epiftel an Scaͤva, und ded 
Ad cujus jacuit Graecia tota fores 

ded Preperz (L. II. El, 6) erinnern. Ariſtipp konnte fie freilich nicht 
im Sinne gehabt Haben; aber dad erfte iſt audy bloß die Ueberfegung 
ted Griechiſchen Spruͤchworts, od uayıog uydoos Eis Kopıydoy 
koriu o nAoög, weldes Älter ald Raid und Ariſtipp war; und das 
andere könnte, möglicher Weile, für eine WAnfptelung des ſehr ber 
leſenen Roͤmiſchen Dichters auf diefen Scherz ded Mriftiipp gehalten 
werden, wenn man nicht zugeben wıll, daB zwei Perfonen auf eben 
tenfelpen Sedanten und Ausdruck gerathen Finnen, ohne daß die eine 
ibn nothwendig der andern abgrfiohlen Haben muß. W. 


23. Brief. 


S. ı7ı. Iſthmus — Landenge Auf einem folhen fchmalen 
Erojtreifen, der den VPeloponned mir Attika verbindet, lag Korinth, und 
dieß brachte wohl Lais darauf, mitselft feiner die Enge ded Raumes 
auf die Zeit uͤberzutragen. 


5, 172. Ein pyraädtiger Ahorn — Einem jeden, der den 
Phaͤdrus des Plate in Driginal oder in der neueſten Ueberſetzung 
won dem Herrn Grafen Friedrich Leopold zu Stolberg) geleſen hat, 
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muß fegleih in die Augen -fpringen, daB bier von Teinem andern 
Ahorn die Rede ſeyn könne, ald von dem, der durch die in feinem 
Schatten vorgefallne Unterredung zwiſchen Sokrates und dem ſchoͤnen 
Phaͤdrus einer der beruͤhmteſten Bäume in der Welt geworden iſt; und 
fo Härte fih’d durch ein fonderbared Epiel ded Zufalld gefügt, daß bie 
ſchoͤne Raid ihre erfie Bekanntſchaft mie Sofrated (um deſſentwillen fie 
die Reife nah Athen unternahm) gerade umter diefem Ahern an chen 
dem Abend, da jened berknmte Beipräch vorgefallen, gemacht biste, 
Unglüdlicher Weile ſtoͤßt ſich's (wenn wir auch andere Feine Zweifel 
nicht achten wollen) an einen topograpblichen Umftand, der dieſe Aus 
fanmentunft unmoͤglich zu machen fcheint. Der befagte Ahorn näms 
lich fand ganz nahe an dem Fleinen Bach Jliſſus, der aud dem Berg 
Hymettuß oftwärtd von Athen entſpringt; Lais aber kam von Megara 
und @leufid auf dem entgegengefegten Wege her, und hätte, ohne 
irgend einen denkbaren Grund, einen Umweg von mehreren Meilen 
nehmen müffen, un bei dem Ahorn, unter welchem Cofrated zufällis 
ger Weile ſaß, vorbei zu kommen. Daß entweder fie ſelbſt oder Plate 
in der Angabe des Drid fo gröblich fi) geirrt haben follse, laͤßt fich 
um fo weniger annehmen, da beide In der Wezrichnung dedfelben genau 
zufammenfimmen. Sch ſehe alfe weder wie diefer Knoten, weofern 
unfre Artkippifche Brieffammlung Acht ſeyn follte, aufgelöfet, nech wie 
der Urtzeber derſelben, falls fie erdichtes if, von dem Vorwurf einer 
groben Unwiſſenheit oder Nachlaͤſſigkeit frei geſprochen werden könnte, 
Dad einzige Mittel aus diefer Echwierigkeit beraudjulommen, voäte, 
wenn der geneigte Leſer ſich gefallen laffen wollte, den Aborn ſammt 
dem Sliffud und dem Berg Hymettus in Sedanten auf die Weflieite 
vor Arben an die Straße ron Eleufis zu verfegen: eine Geſäaͤlligkeit. 
die man ihm freilich, woſern er fih nicht aud gutem Willen dazu 
bequemt, nicht wohl anfinnen kann, ob fie gleih im Grunde nicht 
mühfamer wäre, ald wenn Mercur und Charon bein Lucian, durch 
die magiſche Kraft esliher Gomerifcher Verſe den Dffa auf den Diymp, 
den Pelion auf den Oſſa, und zulegt noch gar den Oeta und den Par: 
naß auf den Pelion thürmen, um fi einen taugliden Standpunkt 
zur Ueberſicht ded Erdfreifed zu verſchaffen. WW. 

S. 175. Tänarod. Athod — Länarsd, Vorgebirg an der 
Außerfien Spitze des Peloponnes, Athos, Werg auf einer Kalbinſel im 
Macedonien. Weide bezeichnen Griechenland von einem Ende zum 
andern. 





B 1.9 * Brief. 


©. 4182. Die grobe Bdttermutter von Berecynth — 
Eine phrygiſche Gottheit, Die non verichtedenen Dertern verfchledene Na: 
‚men hatte, Kybele, Berecynthia u. a. 


©. 4182. Gyundtonomen — Odrigkeitliche Perſonen zu 
Athen, denen die Polizei des weiblichen Thetid ter Einwohner diefer 
großen Stade anbefoblen war, W. 


S. 185. Die fhersbafte ſympotiſche Manier — 
Wird man wohl am keiten Eennen lernen durch Wielandd Derfuch über 
Tad XZenophontifhe Gaſtmahl im Artifhen Mufeum Bd. &. 


©. 189. Athene Polias (Beihüperin der Stadt) — Ein 
Beiname der Minerva, ald der Eaupgötsin von Athen. Bor dent 
Tempel, den fie unter diefem Namen auf ter Akropolid hatte, fand 
ein uralter Delbaum, der Tradition nad) eben derfelbe. durch teren 
Serporbringung die Goͤttin den Sieg über den Meptun, der ihr dad 
Schirmrecht über Athen ſtreitig machte, erhalten Harte. W. 

S. 190. Tyche — Die Göttin ded glücklichen und unglüd: 
lichen Kufals. W. 

©, 195. Aunletriden (Flötenfpielerinnen) — Sewbhnlich 
wie die Tänzerinnen und Eityeripielerinnen, eine Glafle von Betaͤren, 
weisse bei Gafimaͤhlern gedungen wurden, die Säfte mit Ihrer Kunſt zu 
unterhalten. W. 

© 419. Wie Hippofleided — Ein vornehmer Athener 
diefed Namens bewarb fi, zugleih mit Megatied, Altmdond Eopn 
von Athen und vielen andern anfemlichen Freiern, um Ageriſta, die 
-Kochter ded Kliſthenes, Tyrannen von Sicyon. Der Bater wußte fi 
wicht beffer zu Helfen, aid daß er feine Tochter demjenigen zufagte, der 
Bei einem angeflellten großen GSaſtmahl die vorziglicahnen Talente be: 
welfen würde. Hippokleides tried hei diefem Wetiſtrelt feinen Eifer 
ſo weit, daB er, um eine Kunft, worin cd ihm keiner feiner Mir: 
werber nachthun koͤnnte, zu jeigen, auf dem Kopfe zu tanıen anfing. 
Dad duünkte dem alten SKerrn gar zu arg. Du baft dich um meine 
Tochter ˖ gesanzt, fagte er zu dem jungen Epringindfeld; Ach gebe fie 
dem Sohne Alkmäond. Dad läßt Hippokleides ſich nicht kümmern, 
erwiederte dieſer, und man fand die Antwort ſo merkwuͤrdig, daß ſie 
zu einem der gemeinſten Sprüchwoͤrter ward. W. 


Wieland, Ariſtipp. IH. 20 


26. Brief. 


S. 196. Sich eined ſchnell wirtenden Sausmirttels 
zu bedienen — Welche Grundſaͤte Sokrates uͤber dieſen delicaten 


Punkt hatte, ſieht man aus Xenophons Sokratiſchen Dentwürdigteiten 
B. 4. Kap. 3., und wie fich felbft- Antififened danach richtete, aud 
Xenophons Gaſtmahl. 


30. Brief. | 


S. 204. Der Dichter Lyſippus — Wenn man den Ra; 
men Lyſippus hört, denkt man gewöhnlich nur an.den großen Bildhauer, der 
diefen Namen zu einem der berühmteften in der Kunfigefchichte gemacht 
bat, Es gab aber auch einen Komddtendichter dieſes Namend, und 
von ihm find die vom Yriftipp Hier angeführten Verſe, die im Original 
alfo lauten: ‚ 

Fı un te3eagaı reg Adnvas; oreleyos Ei 

Eı de 1e9eacaı, un Tedngevoaı d', oroc° 

Eı dB’ &uoapeoıwy dnororyeis, xcvôndiov. 

S. Henr. Stephani Dicaearcht Geograph. -Quaedam c. 5. (in Vol XL 
Thes. Gronov. p. ı4 ) oder Gudſons Geograph. Graec. T. I. W. 

©. 205. Ded Parrhaſtus perfonificirrer Arpenis 
fher Demod — Außer unferm Ariſiipp (defien Autorität ich bier 
keineswegs in Anfchlag gebracht haben will) if Plinius der einzige alte 
Schrififteller, der des bier beichriebenen Gemälded Meldung thut; aber 
die Art, wie er fi) darüber ausdruͤckt, fcheint mie anzuzeigen, daß te 
ed bloß von Hoͤrenſagen gekannt babe. Hier find jelne eigenen Worte: 
Pinzit et demon Atheniensium, argumento quoque ingeniose : volebat 
namque varium, iracundum, injustum, inconstantem, eundem exorabi- 
lem, clementem, misericordem, excelsum, gloriosum, humilem, ferocem 
fugacemque et omnia pariter, ostendere. — De la Naure in einem 
Memoire sur la maniere dont Pline a traite de la Peinture, ig mir dem 
berühmıen de Piles (Cours de Peinture p. 75. 2.) geneigt zu glauben, 
daß Parrhafiud diefe fchwere und beinahe unmoͤgliche Aufgabe dur 
eine allegorifche Compofition, auf eine ähnliche Weife wie Rafael in 
feiner fogenannıen Schule von Athen ein Ahnliched Problem, nämlich 
eine Charafterifiit der verſchlednen philoſophiſchen Schuien und Secten 
unter den Sriechen, aufjulöfen verfuht habe, Car enfin (fagt er), um 
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tableau allegorique du genie d’un peuple par le moyen de plusieurs- 
groupes, qui en retragant des dvenemens historiques de divers tems, 
marqueroient la vicissitude des sentimens populaires, ne paroit pas 
plus difäcile a concevoir qu'un tableau allegorique du genie de la phi- 
losophie par d’autres groupes, qui en representant des personnages his- 
toriques de differens pays 'et de differens siöcles, indiquent la vicissi- 
tude des opinions philosophiques. Le parallele (ſetzt er Hinzu) semble 
complet, avec cette diflerence, que le sujet caustique de Parrhasius- 
etoit delicat à traiter: aussi Pline a-t-il insinue par le terme il vou- 
loit, que l’execution,, ou du moins le succes, furent moins heureux 
que l'iavention. — Mir fcheint dad volebat ded Plintud nichtd weiter 
anzudeuten, ald daß er jih, da er diefed fonderbare Gemälde nicht 
ſelbſt gefeben hatte, aud befcheidener Zuruͤckhaltung nicht pofitiver aus⸗ 
drüden wollte. Webrigend berge ich nicht, daB Ich die der, die umd 
Arikipp von diefem Gerhätde gibt, umd die Art, wie dad räthfelhafte 
Problem dadurch aufgelöfet volrd, der zwar finnreichen, aber dem Lefer 
feinen Haren Begriff gebenden Hypotheie ded de Piles, vorziehe. Die 
erheblichite Einwendung, die man gegen fie machen kann und wird, 
gründer ſich auf die ziemlich allgemein angenommene Meinung, weder 
Parrhaſius noch irgend ein anderer Sriechiicher Maler hätte, aus Un: 
bekanntſchaft mit den Regeln der Perfpectiv, auch nur den Gedanken 
faffen tinnen, ein Stük auf dieſe Art zufammenzufegen und zu dispo⸗ 
niren, wie der Demod Urhendon nach Ariftippd Beſchreibung hätte ges 
ordnet fenn muͤſſen. Die Alten, fagı man, hatten feinen Begriff von 
Bor:, Mittels und Hinter: Grund; fie fiellten auch in ihren reichten 
Eompofitionen alle Figuren und Gruppen auf Einen Plan, uud die 
optiſchen Seſetze, nadı welchen verfchtedene Körper, in verfchiedenen 
Entfernungen aud Einem Gefichtöpuntt gefehen, verhaͤltnißmaͤßig größer 
oder kleiner, ſtaͤrker oder matter gefärbt erfcheinen, waren ihnen unbe⸗ 
tannt, Ohne mid, hier in Erörterung der Gründe einzulaffen, warum 
ich über diefen Punkt der Meinung ded Grafen Caylus zugethan bin 
(5. deſſen Abhandlung über die Perſpectiv der Alten Im neunumd: 
dreißigſten Band der Memoires de Litierature), begnüge ich mid) zu fas 
gen, daß ich für den Demos ded Parrhaſius, fo wie Ariſtipp dieſes Ge⸗ 
mälde befchretbt,, weiter nichtd verlange, ald was man den beiden 
großen Compoſitionen eined Altern Malers , ded Poingnetuß, die an 
den beiten Hauptwänden der fogenannten Leſche zu Deiphi zu feben wear 
sen, und wovon die eine dad eroberte Troja und die Abfahrt der Orie 
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hen, die andere den Homerifchen Ulyß Im Haded darflellte, zugeſteben 
muß, wenn man anderd fo billig fern voill, einem Maler, vie Bein: 
gnotus war, Juzutrauen, daß er die ungeheure Menge von Figuren umd 
Gruppen, womit diefe großen Echildereien, nad dem audführligen Be: 
richt ded Paufaniad, angefüllt waren, etwas ordentlicher und verfiänd: 
licher zufammengefept haben werde, ald diefer geſchmackloſe inquwitive 
waveller fie beichreibt. Zwar geht er, mit der muͤhſeligſten Genamig: 
Leit in die Heinfien Detaild ein, zählt und alle auf dem gamyen Gemälte vor 
‚Sommenden, beinahe unzähligen. Perfonen, mit dem jedem ‚beigefihriebenen 
Mamen, wie aus einer Muſterrolle zu, bemerkt ob fie einen Bart baben 
oder noch bartlod find, ob ihre Namen aus dem Homer, oder aud der 
fogenannten Fleinen Ilias eined gewiſſen Leſches genommen, oder 
som Polygnot eigenmächtig erfunden voorden, und road dergleichen mehr 
iſt. Ihm iſt die kleinſte Kleinigkeit Diefer Art merkwürdig; 3. B. daß 
zu den Füßen eined gewiffen unbedeutenden Amphtaled ein Anabe fipt, 
dem Fein Name beigefchrieben ifi; dab Meges und Lykomedes, jener 
eine Wunde am Arm, diefer eine an der Berband hat; daß nach dem 
Bericht ded befagten Dichterd Leichrd, Meges feine Wunde von einem 
geroiffen Admet, Lykomedes die feinige von Agenorn bekommen; daß 
der Maler tem arnien Lykomed, ohne von dem Dichter dazu autori— 
Art zu ſeyn, noch eine andere Wunte am Fchentel und eine drieze 
am Kopfe geichlagen, u. f. w. Und in taufend folchen eimelnen Be: 
fchreibungen und Umpfändlichkeiten, immer mit beigemifchten mikrolo⸗ 
‘ gifch:phllolsgifchen Anmerkungen von diefem Schlage, verwirrt und ver: 
Üert der gute Mann ſich felbft, feine Refer und ad Gemälde, vooven 
Die Rede if, dermaßen, dab er felbft umd wir vor lauter Bäumen den 
Wald nicht fegen können. Alle diefe einzelnen Perfonen und Sachen, 
die er und fo graphiſch als ihm möglich iſt, vorzeidmet, In unferm 
Kopfe zufammen zu ordnen, und ein Ganzed daraus zu machen, über: 
haͤßt er und ſelbſt. Daß dieß eben nicht fchlechterdingd unmöglich fen, 
yat Graf Caylus durch eine ber ehmaligen Academie des Belles Let- 
tres vorgelegte und von einem gewiffen Le Lorrain in Kupfer geäpte 
Beichnung bewielen. (S. Descript, de deux Tableaux de Polygnote"ete. 
im Dreisehnten Bande der Histoire de l’Acad. Roy. des Inser. et 
B. L. p. 54. der Duodes Ausgabe.) Indeſſen hat Paufantad fen Mög: 
hihfted gethan, und üher den Punkt, woran und jegt am melften geie: 
sen iſt, wo nicht gänzlich irre zu führen, doch wenigſtens ungeroiß zu 
machen, und bei vielen den Gedanken zu veranlaffen, weil er von die 
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malerifhen Anordnung umd der hierin beiviefenen Kunft ded Meiſters 
ten Wort fagt, fo müfle ed wohl dem Gemätde ſelbſt daran gefehlt 
haben, Aber diefen Schluß kann oder follte doch niemand machen, 
der ſich aud dem ganzen Werte des Paufaniad bandgreiflicd überzeugen 
tönnte, daB ed unmöglich iſt weniger Sinn für die Kunſt zu haben 
ald er, und daß alle Werke der bildenden Kuͤnſte, in deren Auffuchung, 
Beaugenfheinigung und Beichreibung er fo forgfältig und mühfem 
war, ihn nur Infofern interefürten, ald fie ihm zu dem, was zur 
gleich fein Kauptſtudium und fein Stedenpferd war, zu mythologiſchen, 
antiquarifhen, topographifchen, chronologifchen, genealogifhen, kurz zu 
allen möglihen Arten von biſtoriſchen Anmerkungen und Unterfuchuns 
gen Gelegenheit gaben. Dieb muß (feinen Übrigen Verdienſten unbes 
fdyatet) ald Wahrheit anertannt werden, oder wir würden genöthigt 
fenn, und audy von dem Olympiſchen Zuptter ded Phlidlias, feiner Falten, 
platten, genies und gefühllofen Beſchreibung zufolge, einen gam ante 
dern Begriff gu machen ald wozu und alle andern Schrififteller ded Als 
rerthums, die dieſes erhabenen Kunſtwerks erwähnen, berechtigen. Uebri—⸗ 
gend werde ich mie niemand hadern, der fich ſelbſt begreiftich machen 
kann, wie Polygnot jene zwei von Paufaniad betatllirten Gemälde 
ohne einige, obgleich nech fehr unvolliommene perfpectivifche Ordonnanz 
und Haltung der Gruppen, in welche die ungeheure Menge von Flgu⸗ 
ren nothwendig vertheilt fen mußten, habe zu Stande bringen Finnen. 
Sch Tage bloß: waren diefe großen Eompofitionen ded Polygnotus dad, was 
fie, nah dem Begriff, den Ih mir aud Xenophon und Plinius 
von diefem Künftler made, ſeyn konnten, und (wofern fie nicht ein 
Imdifged Gemengſel über, unser und neben einander gekleckſſter iſolir⸗ 
ser Figuren waren) feyn mußten: fo dürfte wohl gegen die Möglichkeit, 
daß Parrhafiud, ein jüngerer und größerer Meifter ald Polygnet — 
ein Werk, wie dad von Ariſtipp in diefem Briefe (nur mit etwas mehr 
Kunfigefühl, als Paufaniad zeigt) befchriebene Gemälde habe aufftellen 
tönnen, wenig Erbebliched einzumenden ſeyn. Denn, wofern er, wie fein 
aweifel ift, einer von jenen summis pietoribus, formarum varietate locos 
distinguentibus wear (Cicero de Orat. Il. 87), fo mÄßte ed nicht nas 
türlich zugegangen fen, wenn er nicht fo viel Menfchenverfland, Aus 
genmaß und Kunfifertigkeit befeffen hätte, ald dazu erfordert wird, den 
Markt zu Athen, auf einer Tafel von gehöriger Größe, ohne Verwir⸗ 
rung und Unnatur mit allen von Artfityp angegebenen Figuren umd 
Oruppen audzufüllen, Und mehr verlangen wir nicht von Im, W. 
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S. 214. Katachreſis — Eine fehlerhafte Redefigur bei den 
alten Srammatlkern, wenn ein Wort auf eine ungewöhnliche und auf: 
‚ fallende Art gegen feine wahre Bedeutung genommen wird. (Die netbe 
wendigen, und daher nicht zu tadeinden Katachrefen, wovon Quincti⸗ 
kan fpricht, gehören eigentlich nicht in diefe Rubeit, und fellten billig 
einen andern Namen baden) W. 


| 3. Brief. 


&, 220. Aphrodififhe Unfehtungen — In einer Aus 
mertung zu tem fchen öfter erwähnten Sokratiſchen Dialog, den man 
hier etwas perſiflirt zu fehen fehr begreifiich finden wird, fagt Wielend: 
dad Wort Liebe follte nie fo ſehr mißbraucht und herabgemürbigt wer: 
den, um die oft fehr unfittliche Befriedigung eined Triebed zus verfchleiern, 
für welchen, fobald er von dem reinen Zwed der Natur getrennt wird, 
keine Sprache ein anfländiged Wort bat, Da der Name Aphrodite, 
für Benud, allen deutſchen Leſern bekannt .in, fo daͤucht mid, ed ges 
ſchehe durch den Ausdruck Aphrodiſiſche Wefrtedigungen der Pflicht, ſich 
dem Leſer verfiändlich zu machen, ein Hinlängliched Senuͤge, und ed 
werde zugleich die Höhere Pflicht beobachtet, ungleichartige Dinge nicht 
mit einander zu vermengen, und einem Worte, dad den fchönften und 
edeiften Affect der menfchlichen Seele zu bezeichnen befiimmt iſt, durch 
einen, obgleich wohlgermeinten Mißbrauch eine fo Leicht vermelbliche 
Zweidentigtett zuzuziehen. Ein ausländifched Wort, Imfofern ed nur vers 
Aändiich genug und uͤberhaupt fo beichaffen if, daB ed unter gefitteten 
Menichen gehört werden kann, danke mich hiezu Immer das ſchicklichſte. 


S. 222. Die koͤniglichen Bertler In den Tragödten 
ed Euripided — Ariſtophanes veifpottet Öfterd die von Curipides 
in Bettlerlumpen und überhaupt hoͤchſt Iamentabel aufgeführten Könige. 


© 222. Piraiſchen Galze — Untifibened war in dem 
Flecken Pirkum zu Haufe, der zu dem Attiſchen Hafen gleiched Namens 
gehörte, und größtensheild von Handwerkern, die der Schiffobau beichäfs 
Ugte, Matroſen, Fifhern und andern jur unterfien Glaffe ded Atheni⸗ 
Shen Volkes gerechneten Leuten bewohnt wurde. Dieb erklärt, was 
Urikipp unter Pirätfhem Balz im Gegenfag mit Attiſchem su ver: 
Heben. ſcheint. W. 
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34. Brief. 


.. 6 235. Timandra — Wa Plutarch am Gchluffe feined 
Alcibiades von diefer Timandra fagt, paßt fehr gut’ zu der vortheilhaf⸗ 
sen Schilderung, welche unfer Arifipp von ihr macht. Daß fie aber 
Cote eben diefer Autor im Vorbeigehen ald etwad Ungewiffed erwähnt, 
der Scholiaſt ded Arifiophaned aber, wenn anderd Epimandra nicht die 
echte Redart if, poſitiv verfichert) die Muster der Lals von Sykkara 
geweſen, fcheint dadurch fchen hinlänglich widerlegt zu feyn, daß Timan- 
dra in diefem Falle wenigſtens über vierzig Yahre gehabt Haben müßte, 
als fie mir dem Alcibiaded während feiner Verborgenbeit In einem Phry⸗ 
giſchen Derfe lebte. Die Kaid, welche eine Tochter der Timantra ges 
weſen ſeyn foll, müßte alfe, wofern die Gage Grund hätte, eine von 
den fpätern Laiffen geweſen fenn , die diefen durch die erfte Lais fo be: 
ruhmt gewordenen Namen, vielleicht der guten DBorbedeutung wegen, 
angenommen baben mögen. W. 

S. 227. Rhapfsdifien Jon — Das Geichäft der alten 
Rhapſoden war, die Geſaͤnge Komerd und a. zu recitiren und mit bes 
geifiersen Vorträgen zu begleiten. Ton, einer der berühmteften jener 
Beit, if durch einen Dialog Platond verewigt, der feinen Namen führt, 
und weraud man die alten Rhapfoden fih am Tebhafteften vergegen: 
wärtigen kann. 


37. Brief. 


E. 252. Heliod — Sonnengott. 

S. 253. Thalaſſa — Meeresgoͤttin. 

S. 232. Nympbolepſie — Der fanatiſche, dem Wahn: 
ſinn aͤnnliche Zuſtand, worein (wie die Alten glaubten) diejenigen ge: 
giethen, die eine Nymphe unverfehend anfichtig wurden. 


38, Brief. 


S. 255. Soprakusſs — Diele große und mädıtige Stabt auf 
der oͤſtlichen Küfe von Eicilien, mit drei Häfen, von denen zwei durch 
die Inſel Driygia getrennt waren, die eind der Quartiere der Stadt 
auömadhte, war gegen 700 Jahre v. Eh. durch Eoloniften aud Korinth 
gegränder worden. Ihre Verfaffung war urfprünglich ariftofrasifch, und 
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beftand über 200. Sabre gluͤcklich. Nun aber wurden die alten Land; 
eigenthümer von denen, die am dar Landetgenthum keinen Antheil hats 
sen, vertrieben, und. ed entfpann fih daraus ein lange dauernder, nur 
zuweilen unterbrodner Krieg, während man jugleid gegen Garıhage’s 
Uebermacht zu kaͤmpfen hatte. Dieb gab den Feldherren fo große Macht, 
daß ed ihnen nicht ſchwer fiel, die Alleinherrſchaft an ſich zu bringen. 
Segen dad Jahr 378 erhielt fie der treffliche Gelon, dem fein Bruder 
Hleron folgte, gefeiert durh Pindard Hymnen und Xenophons Lobſchrift, 
jedody als Fürfi Feinedwesd fo ruhmwuͤrdig ald fen Bruder. Unter 
dem dritien Bruder wurde die Demofratie wieder hergefiellt, roährend 
deren etwa fechzigjähtiger Dauer dad Project des Alcibiadesd gegen Eis 
cilien ausgeführt wurde, Kaum war diefed gluͤcklich vernichtet, als 
eine neue größere Gefahr von Carthago her drohte, welche Dionyfiud I 
ſchlau benußte, um den umgeflürzten Thron für fi wieder herzuftellen. 
Er regierte von 407 — 567 v. Chr, I 


& 237. Dad Schickſal von Agrigent — Agrigent auf 
der ſuͤdlichen Küjte von Gicilien war nad der Eroberung durch bie 
Sarthager gänzlih ausgepluͤndert, und alle Kofibarfeiten auch aud den 
Tempeln waren nad Carthago gebracht worden. 


S. 237. Die Gouveräönetät gewährte u. ſ. w. — 
Auch Plutarch legt diefed Wort tem Diomyfiud in den Mund: 
Kaı to tov Atovucuou windes Eorı. Ewyn yap anoilaveıy 
urlıote Ins Koyns, OTav Tayewus d Bovlsta non. MIPOZ 
“HIEM. ATAIA. pag. 568%. (Opp. Moral. edit. Xylandri.) Aus 
dem VBorbergehenden und MWachfolgenden ift mir Mar, daß der gute 
Plutarch (dem ed bloß darum zu thun war, bei diefer Gelegenheit eine, 
wiewohl fehr altägliche, moralifche Lehre anzufringen) die Meinung 
des Dionyſius eben fo unrichtig gefaßt Babe ald die Syrakuſiſchen 
Herren, mit welchen Ariflipp hier disputirt. Der natürlihfie Emm 
diefed Fürfienwortd, oder vielmehr der einzige, den ed ohne Verdrehung 
und Deuteluna darbletet, fcheint derjenige zu ſeyn, welchen Ariſtipp 
darin gefehen hat. W. 


39, Brief. 


©. 255, Barpariihe Mißhandlung feiner Ges 
mahlin. &, Died. Sic. 13, 112. 
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43, Brief. 
©, 267. Nomotheten — Geſetzgeber. 


44, Brief. 


©. 272. Zu den unbefholtenen Aethiopiern — Unfpies 
lung auf die Reife der Someriſchen Götter zu den unfiräflichen Aethies 
pen an ded Dieanod Fluth, d. i. and Ende der Erde, vom wo fie je. 
nach zwoͤlf Tagen zu dem Diymp zurückkehrten. Wem ed um Erklaͤ⸗ 
rung zu thun ih, der fehe Dorneddend „Neue Theorie zur Erklärung der 
Griechiſchen Mytbologie” 

S. 272, Anklage gegen Sokrates — Ele Tautete wie fie 
im Tempet ter Demerer, als dem Staats Archiv, aufbernaprt wurde, 
fo: dieſe Klage bat angeſtellt und beſchwören Melitod, des Melitod 
Sohn der Pitsheer gegen Eotrateß ded Sophronidlod Sohn aud dem 
Mlopetifhen Demos. Sokrates handelt gegen die Gefege, indem er 
die Soͤtter, die der Staat für folche Hält, nicht glaubt, fondern andre 
neue Daͤmonien einführt. Er Handelt ferner gegen die Geiege, indem, 
er die Sünglinge verberbt. Die Strafe fen der Tod. 

S. 272. Heliaften oder Areopagiten — Bei biefer ganz 
zen Unterfuhung diene zu einer vorzüglichen Erläuterung die Abhand⸗ 
lung über den Proceß ded Eotrates in der Bibliothek der alten Literas 
tur und Kunft (von BHeeren und Tychſen). Im zweiten Städe ©. 5. ffg. 
wird der dunkle Punkt beleuchtet, bei welchem Gerichtsbof Sotrased 
angeflagt worden ſey. Eomft, heißt ed, glaubte man gewöhnlich, daß 
er vor dem Arespagus gerichter ſey, und ed find für biefe Meinung 
viele Gründe. Der Areopag war gleichſam dad boͤchſte Poltzei⸗Eolle⸗ 
gium in Athen, dad über die Sitten umd Wufführung der MWürger, bes 
fonderd der Zünglinge, die Auffiht Hase. Da ©. vorzüglich ald Zus 
gendverderber angeklagt ward, fo ſcheint dieſe Sache am natuͤrlichſten 
vor dieſen Serichtshof zu gehören. Auch urtheilte der Areopag über 
Neuerungen, und richtete, außer den Blutſachen, befonderd in Sachen, 
die die Religien betrafen. Plutarch erzählt, Euripided Habe nicht laut 
fagen dürfen, daß er tie Götter ded Worltd laͤugne, aud Furcht vor der 
Ahndung ded Areopagus; und ebenfs fagt Juſtin der Märtyrer, daB 
»aro vorgen feiner neuen Lehre von Einem Gott den Areopag gefürdhs 
ser habe, Ferner beruft man ſich auf die Beiſptele Theedors des 
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Arneiften und des Apoſtels Paulus, die beide ver dem Areopag belangt 
wurden; der letztere aus eben dem Grunde wie Sokrates, weil er neue 
Götter lehrte. Allein fo fcheinbar einige diefer Gründe find, fo find 
Dagegen Schwierigkeiten , die fih nicht Heben laſſen. Die Zahl der 
Richter, die In der Sache des Sokrates faßen, Ifi zu groß. Es wird 
erzählt, "das 284 Stimmen mehr geweſen, die den ©. verurtheilt als 
ihn lodfprahen, und daß von den lebtern zulept noch 80 gegen Ihn ge: 
ſtimmt Hätten. Dieb gäbe wenigſtens 564 Richter, fo viel wohl nie 
im Areopagus gewefen find. Auch kommt in keiner der Apologien eine 
Spur vom Xreopag vor, oder von den dieſem ehrmürdigen Gericht eis 
genen Gebraͤuchen, welches doc ficher zu erwarten wäre. Berner ſchickt 
fih das, wad Plato den ©. fagen laͤßr, daß feine Richter Demuͤtdl⸗ 
gungen und Erflehungen ihres Mitleids und Gnade.von ihm erwarte⸗ 
ten, gar nicht zum Arespagus, wo alle dieſe Mittel, die Gerechtigkeit 
zu beugen, firenge verboten waren. Plato emdli läßt den S. am 
Tage feiner Veruxtheilung wor der Halle ded Koͤnigs wandeln, wad ſich 
zum Wreopagud, der unter freiem Himmel Gericht hielt, gar nicht 
ſchickt. Aus diefen Gründen wird wahrfcheinfich, daß die Sache ded ©. 
wenn fie gleich, der alten Einrichtung Solons gemäß, eigentiidy vor dem 
Areopagus gehörte, doch vor einem der Volksgerichte geführt ſey, wozu 
die Urfachen in der damaligen Berfaffung Athend lagen. Der Areo: 
ag batte durch. die Verwaltung ded Perikles von feinem Anſehen und 
feinen Gefchäften fo viel verloren, daB ihm in diefen Zeiten far bloß 
die Blurfachen übrig geblieben, und die Religionsſachen zu den Bolkd: 
‚ gerichten gesogen zu ſeyn fcheinen. Schon lange vor Sokrates wurden 
Aſpaſia und Wicibiaded , die beide aͤhnticher Bergehungen gegen die Re— 
ligion befchuldige waren, nicht vor dem Ürcopag, fondern vor einem 
Volksgericht angeklagt. Man Eönnte fogar muthmaßen, daß in dieſem 
Jahre gar Fein Ureopag eriftirt Habe, weil In den vorhergehenden Jab⸗ 
zen die ganze Verfaſſung Athend erfchlittert und unter den go Tyran—⸗ 
nen mwentgftend teine Archonten gewefen waren, aus weichen allein der 
Areopag beftand, Dann wäre ein Grund gefunden, warum die Feinde 
des S. gerade diefed Jahr zu Ihrer Anklage gewählt hätten, weil fie 
eber Hoffen konnten, die Richter In einem der Volksgerichte zu bienden 
und einzunehmen, ald die ehrwuͤrdigen Mitglieder ded Areopags. Dad 
Gericht, vor welchem S. angeklagt wurde, war hoͤchſt wahrfcheinlich 
dad Hellafiiiche; ein Gericdhtöhof, der nach dem Areopagus ter ange: 
ſehenſte und größte in Athen war, 
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© 375. Lyſias — Diefer berünmte Redner bot dem S. eine 
Schutzrede an, die diefer aber nicht annahm, well eine Eünftliche Ver. 
theidigung ſich für feinen Charakter nicht ſchicken würde. Cic. de 
Orat. 3, 54. 
. S. 275. Ehiron — Weil diefer berühmte Centaur eine Art von 
Ritterakademie in Theſſalien ‚hatte, we auch Achilles feine Bildung er: 
hielt, fo ſteht er hier ſtatt Erzieher überhaupt. 


45. Brief, 


©. 274. Kleon — Der Lederhändler, der nad) Pertkled fi) zum 
Haupt der Athenifhen Staatöverwaltung emporſchwang, wird von Art: 
ſtophanes in den Rittern ald ein grober und ungefchlachter Schreier 
geſchildert. 

S. 274. Demos — Das perſonificirte Volk, welches Ariſtopha⸗ 
nes ebenfalls auf die Bühne brachte; auf dieſe Schilderung wird bier 
hingedentet. 

©. 274. Pnyx — Ein auf einem ‚Hügel gelegenes, halbkreis foͤr⸗ 
miged Gebäude, zu Volksverſammlungen (Ekkleſia) beſtimmt, in der 
Nähe ded Martted von Athen. 

©. 275. Kodride — erotbumnTing von dem lebten Atheniſchen 
Koͤnige, Kodrud. 

©. 276. Medeenkeſſel — Wie die berühmte Baubrerin Me: 
dea in ihrem Zauberkeffel ein Mitter bereitete, wodurch Hefon, ihres 
geliebten Zafond Vater, feine Tugend wieder erblelt, edit ausführlich 
Dvid Im Tten Bud der Verwandlungen. 


Brief. 

©. 378. Im Protaneum unterhalten zu werben. — 
E, unter den Arm, S. 296 Prytanen. 

©. 278. Ded Heiligen Schiffed — — nad Deles — 
Plato im Phaͤdon erzählt, dab, ald Thefend nach Kreta fegelte, die be; 
dungenen Juͤnglinge dem Minos ald Tribut zu bringen, die Athener 
dem Apollon eine jägrliche Heilige Sendung nach Delos gelobten, we: 
fern fie gerettet würden, Gie wurden gerettet, und dad Gelühde er: 
füllt, Bon der Zeit des Abgangs bid zur Rüdkunft deö heiligen Schif⸗ 
fes durfte in Ashen Fein Todesurtheil vollgogen werden. 
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48. Brief. 


Auch zur Verſtaͤndniß dieſed WBriofed verweifen wir auf die ſchon 
erwähnte Abhandlung über Athens Verfaſſung. 

©, 285. Triobslenzänftier — Anſpielung an die powrogas 
te10ßoAov bed Artftophaned in den Kitten, S. Nuifhed Muſeum 
2 Bd. W. 


49, Brief. 


5, 285. Nepenthes — S. die Anm. zu Seresrinud Pro⸗ 
teud, Bd, 16. 
© 288. Tifiphone — Name einer der Furtem. 


50. Brief. 


5, 294 Lamia — Weiblided Geſpenſt, dem man nadhfagte, 
daß ed Menſchen freffe. Vergl. die Anm. zu Agathobaͤmon, 5. Bud, 
24 Abſchn. WO. 18, 

©. 295. In naffem Gewande — Hler mit Anſpielang auf 
Ten NKunflauddrud der Maler, welche naffed Gewand jene Bekleidung 
nennen, durch welche die natärlichen Formen ded Körpers durchſchelnen. 


51, Brief. 


©. 297. Der gute Gptrased hätte u. ſ. w. — Man 
vergleiche, voad in befonderer Bestehung auf Arifiophaned über Sokra⸗ 
tes von Schelle gefagt ifk in feinem Werte: welche claffifhe Autoren, 
wie und in welcher Folge — — fol man auf Schulen leſen? Bd. 2 
© 991. fgg. Gewiß mußte Sokvrates vielen feiner Landölente aus 
diefem Geſichtspunkt erſcheinen. Mei der angeführten Stelle if uͤbri⸗ 
gend noch zu bemerfen, daß auch Schelle bei feinem Urtheil über Wie⸗ 
lands Beurtheilung ded Ariſtophanes keine Ruͤckficht auf Urtfiipp muß 
gennmwmen haben, 

©. 302, Kureten, Gytlopen, Ehalyben und Tel 
Hinen, find verſchiedene Arien von Echmledekuͤnſttern der alten Weit, 
von denen die Alten eben fo viel Wunderbare und Seheimnißvolles 
berichten, als Die Neuen von den Freimaurer, Beide find ſich in der 
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CThat ähnlich genug, ‚und eine zwiſchen Ihnen gejogene Parallele koͤnnte 
gar nicht uninteregent ſeyn, und vielleicht mehr auftlaͤren aid die mei: 
Gen biöherigen Unserfuchungen daruͤber. 

©. 804. Sybarid, Krotona und Tarent — ©, Wie 
lands Abhandlung: die Pythagoriſchen Frauen. 

S.8505. Dionyſitus — — zwei Gemahlinnen — S. Diod, 
Sic, 4A, 44. f99- 

S. 505. 506. Aeſculap. Jupiter — Diefe Anekdoten erzaͤhlt 
@lcero de nat. Deor. 3, 34. und Aellan V. H. 1. 20., bei welcen 
Stellen die Erklaͤrer nachiehen thnnen, wer dad Genauere darüber ken⸗ 
nen will, 

S. 508. Lobrede auf — Bufliris — Bufirid wird als ein 
AHegnptifcher "König genannt, der feiner Grauſamkeit wegen verrufen 
war, und man erzaͤhlt heionderd ‚von ihm, daß er die Fremden, die in 
fein Rand Eamen, ſchlachnete. Wie ed fich eigentlich damit verhalte, tft 
Hier nicht der Ort zu unterſuchen. Der Einfall des Dionyſtus emt: 
Spricht dem von Napolemn, der von einer Apologie Mere’d ſprach, Die, 
wenn ich 'niche tere, ‘auch geliefert voorden if. Einer Lobrede auf Bu: 
firid gedenfen übrigend die Akten von dem Soppyiſten Polykrates, von 
Bemfelben. der auc zur Probe eine Anflage:Rede gegen Sokrates ver: 
fertigte, i 
©. 509. Baramanten — Ein wenig befannted BolE in Afrika; 
— Maffageten, an der Öftfeite des Kaſpiſchen Meers, nährten ſich 
hauptfächltich von Fifchen. 


©. 3415. Kotfher Schleier — ©, die Anm. zu Agathadaͤmon, 
2. Buch, 8: Abſchn. Bd. 48. 


33. Brief. 


©, 318. Dasß Kleombrer duch Leſung des Platoniſchen Dialogs 
Thaäͤdon veranlaßs worden fen, feinem Leben fremillig ein Ende zu 
machen, war and einem Cpigramm ded Kalliimachus bekannt, welched 
die einzige Quelle dieſer Anekdote zu ſeyn ſcheint. Denn Cicero, welcher 
derieiden im 34. Kapitel ded Aaften Wuchd feiner Tusculaniſchen Ge⸗ 
ipriche Erwähnung thut, beruft fih auf biefes Epigramm, umd alle 
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andern, die diefer Begebenheit erwähnen, oder Über fie rifsnniren, find 


um mehrere Aahrhunderte fpäter, und feinen dad, was fie Davon 


wiffen, entweder aus dem Griechiſchen Dichter ſelbſt, oder aus Dem 
Römer geſchoͤpft zu haben. Das Epigramm ded Kallimachus lautet: 


Einas Haie xaıpe Kicsoußgoros Yußgaxıwens 
ner eꝙ' vvndou TEıXEos tiα aidnv, 
Aiov övr nadwy Jayarov xaxoy, alla Illarwyog 
&y To nregı wuxns yoauw' avyaltkauevog. 
ufend Sonne fahr’ wohl: fprang von Ambracdend hoben 
Mauern Kleombrotud einſt raſch in den GSades Hinab; 
Nicht ald hHätr? er etwas ded Toded Werthed erlitten, 
Bloß well er Platond Schrift über die Seele durchlas. 


Der Phaͤdon (weicher vermuthlich gemeint IR) hätte alfo bei dieſem Juͤn⸗ 
ger ded Sokrates völlig dad Gegentheil von dem gewirkt, wad er auf 
den Philoſophen Olympiodorus wirkte, der In feinem Commentar über 
diefen Plaronifhen Dialog verfihert: er vwohrde ſich fhen lange umb 
Reben gebracht haben, wenn ihn Plato nicht von der Unfterbiichkeit der 
Seele überzeugt Hätte. Ed wird wohl immer eine unauflößltche Frage 
bleiben, ob-Lie Worte ded Epigramms, „dErov ovzs nadov u. ſ. fo 
nur eine Bermuthung ded Dichters find, oder fidy auf irgend ein beſon⸗ 
dered hiſtoriſches Zeugniß gründen. Daß Kleombrot fi zu Ambracien 
(gleichviel ob von der Stadtmauer oder von einer Felſenſpitze) Ind Meer 
gefuͤrzt Habe, weil er Platond Phaͤdon gelefen, fcheint Thatfache zu fem:? 
daß er ed aber aud ungeoduldigem Verlangen, fidh von der Wahrheit 
der im Phaͤdon vorgetragenen Lehre zu Überzeugen, gethan habe, iſt wes 
nigftend ungewiß, und bei weitem nicht fo wahrſcheinlich ald die Urs; 
ſache und Veranlaſſung, die in dem vorliegenden Briefe angegeben wird. 
Sp dünft ed wentgiiend mir; jedem fein Recht, die Sache anderd zu 
ſehen, vorbehalten. W. 

Die hinter Kunſt verfledte Bitterkeit in dem Vorwurſe Platons 
bat vor Wieland ſchon Demetrlus der Phalereer auseinander geſetzt 
(de elocut. $. 306). Wieland laͤßt, entſchuldigend, den Kleombrotos 
allein von dem Vorwurfe getroffen werden, und reinigt ven Ariftipp 
gänzlich von ter Beſchuldigung. „Dir — ſchreibt Kleombrot — that 
dad verleumderifche Gerücht Unrecht! Dich Hatte die Pflicht nah Ey 
rene abgerufen: Mit diefer Behauptung ſteht keine in einem green 
Eontraft ald Me von Meinerd, welcher (Geſchichte d. Will, in Griech. 
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und Rom II, 659. Anm.) fagt: „Ariſtipp unterbrach fein Wohlleben 
auf der Inſel Aegina keinen Augenblid, um feinem Lehrer in den Ges 
fahren und zur Stunde ded Todes beizuftehen, ungeachtet er nur um 
300 Stadien von ihm entfernt war.” Möhren die von Leo Allatius 
herausgegebenen Briefe der Sokratiker Ächt, fo würde der 16te In dies 
fer Sammlung doch nur beweifen , daß Ariſtipp wirklih in Aegina ges 
weien, aber gar nis auf die Art, wie Meinerd angibt. Woher Hat . 
er nun dieß erfahren? Er beruft fih auf Dipgened den Laerter; der 
aber fast 3, 36.: „Platon war gegen Arinipp feindfelig geſinnt; in 
feiner Schrift von der Seele macht er ihm daher bifen Leumund, ins 
dem er fayt, daß er bei ded Sokrates Tode nicht zugegen, fondern in 
YHegina, nahe genug, geweien ſey.“ In der Etelle aber, welche Meis 
ners ſelbſt anführt 2, 55 (ter vorigen gedenft er nicht), heißt ed bloß: 
„xenophen war dem Ariſtipp abgeneigt; auch Theodoros in feiner 
Schrift über die Secten verlaͤſterte ihn (£xaxıger), und Platon in 
feiner Schrift über die Eeele, wie ich andermwärtd gefagt habe,” — 
nämlih in der vorigen Stelle. Vergebens beruft ſich Meinerd dabet 
auf Menage (et ibi Menag.), denn ich finde nicht, daß dieſer ein Wort 
weiter binzufügt, fondern nur daB er von der erften Stelle auf die 
sweite, und von ter zweiten auf Die erfte verweiſt. So leicht hat ſich 
alfo Meiners die Berläferung Artiiippd gemacht, die am Ende ganz 
allein auf Platons Zeugniß ſich aründet, den die übrigen Zeugen felbft 
für verdächtig ertlären. Indeß auch Platon fagt nicht ein Wort weis 
ter, ald daß AUrifiipp Tamald In Aegina gewefen fen, und diefe That: 
ſache wird ihm, weniaftend fo viel ich weiß, von niemand befiritten, 
Hat alfo Meinerd, um Ariſtipp fchwäÄrzer zu machen, mehr gefagt ald 
er durfte, fo hat hingegen Wieland, um ihn weißer zu machen, nicht 
nur weniger gefagt als er follte, fondern auch ganz etwas anderes, 
und zwar, wenn die Nachrict gegründer wäre, Daß Ariſtipp erft nach 
feines WBaterd - Tote zu Soktates gereist fen, etwas durchaus Falſches. 
Waͤre ed bloß um einen Roman zu thun gewefen, fo würde Mielandd 
Rechtfertigung In ten Geſetzen ded Romans felbft Ilegen: da ed ihm 
aber offenbar um eine Eharakteriſtik zu thun ift, fo fragt man billig 
nach feinen Gründen, Wie ed jcheint, hatte er keine anderen ald daß 
4) Platon ſelbſt die Thatſache als bloßes Gerücht anführt, 2) daß 
Divgened von Platons Anführung ald von einer Veriäferung fpricht, 
dab 5) der vor Arifiippd Mbreife erfolgte Tod ſeines Vaters feines; 
wegs erwieſen If und tab 3) Ariſtipp von Aegina aus mehrmals Rebs 


‚BRD 


den machte. Dieb Fehlen Ihm vielleicht Kinreichend zu der Erlaubnib. 
ſeine Neigung, durch etwas veränderte Stellung in Berichten der Anets 
»otenträger und Sammler ein Verdammungsurtheil abzuwenden, auch 
hier zu befrievigen. Bis indeß ein anderer fo glüdlich feyn wird aus: 
aufinden, was ich nicht habe audfinden koͤnnen, daß Ariſtipp wirtlich 
nicht in Aegina geweien fey, wird mir der Wunfch bleiben, Wielaund 
möchte, flatt eine Thatſache zu laͤugnen, lieber anderd morteirt baden: 
Yen beabfichtigten Zweck hätte er Doch erreicht, 


34. Brief. 


S. 519. Abkoͤmmling Pofeldond — Plato ſtammte aus 
einem patriciſchen Geſchlechte in Athen. Dropides, ein Bruder des 
Atheniſchen Geſetzgebers Solon, war der Aeltervater der Mutter Pia: 
and; Dropides ſtammte in gerader Linie von Kodrus, Tem letzten 
Könige von Athen, und Kodrus war in der fünften Generation ein 
Abkoͤmmling von dem Könige von Pylos und Vater Neftord, Neteus, 
einem vorgeblihden Eohne Wofelvond oder Neptuns nad) Plutarch umd 
Diogened von Laerte). Diefer Genealogie zufoige nennt bier Ariftipp 
den Plato ein wenig naferümpfend einen Abkoͤmmling Poſeidons. W. 

5, 519. Sohn des Ariſton — Platon. 

© 3230. GEriſtiſche Berirtunft — Kunf des philafepsifchen 
und fonft gelehrten Streited mit Anmwındung alled teffen, wodurch mean 
den Gegner Irre führen und taͤuſchen kann. 


55. Brief. 


S. 5221. Ed hies er fen unpäßlih — Nnfpielung auf tie 
eigenen Worte Platons in der oben von Kleombrot in feinem Briefe 
an Ariftipp angesogenen Stelle: „Wo blieb denn Plato? — Es bies 
er fey unpaͤßlich.“ W. 

Wenn ed indeß wahr If, mad Diogened erzählt, daB Platon vor 
Gericht aufgetreten, um den Sokrates zu vertheibigen, und nur durch 
einen Attiſchen Scherz der Nichter unterbrochen worden fen, fo Hätte 
ſich Platon Toch viel anderd benommen ald Artſtipp. 

S. 522. Parergon — Nebene, Bei—⸗Werk. 

©. 323. Pſychagogiſch — Was das Gemint in eine ſauft 
anziehente, ruhig vergnügliche Veregung ſetzt. W. 
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56. Brief. 


©. 527. 6ylas — Ein fchöner Juͤngling, den bei der Argos 
nautenfahrt die Nymphen raubsen. 

©. 527. BSyacinth — S. Bo. 10. 

©. 327. Vorwurf aus den Verſen — Divgened von Laërte 
hat und zwei oder drei von diefen Epigrammen aufbehalten, wodurch 
Ariſtipp den goͤttlichen Plato bei feiner Ichönen Freundin in ten Bers 
dacht zu bringen ſucht, ald ob er gegen die Reize ihred Geſchlechts 
unempfindih geweien. Der Compilatox Hat aber nicht vergeflen, auch 
ein paar andere, an eine gewifle Xantippe (vermuthlich nicht die etwas 
faure aber ſonſt unbefcholıne Haudftau Ted Eokrated) und an die He: 
täre Archianaſſa von Kolophon beizufügen, die unſerm Brieffteller uns 
betannt gewefen fenn müflen, und mis welchen Plato fig gegen jene 
Beichuldigung aufd vollfiändigfte hätte rechifertigen Einnen, ber ernſt⸗ 
haft zu reden, waͤre nichts unbilliger ald folchen jugendlichen Scheren, 
wie 3. B. dad Epigramm auf die alte AUrchtanaffe: 

„In deren Runzeln ſogar dräuend ein Lıiebedgott faß’ 
mehr Bedeusung beisulegen, als ie für. unbefangene Augen haben 
koͤnnen. W. 


. 59. Brief. 

©. 329. Parrhafiud — zwei Stüde — Pliniud erwähnt 
diefer beiden Stuͤcke unter den berühmtefien Werten diefed Meifierb, 
Sunt et duae picturae ejus nobilissimae, Hoplitides: alter in certamine 
ita decurrens ut sudare videatur; alter arma deponens ut anhelare sen- 
tiatur. H.N. 1 35.0. 10. W. | 

©. 352... Leichtfertigkeit des Inhalts — Pinxit et mi- 
noribus tabellis libidines, eo genere petulantis joci se rehciens. 
Plin. XXXV. 10, W. 


59. Brief. 


S. 358, Künfller — — jurüdlaffen — Diefe in der 
Natur der Cache gegründete Weiſſagung ging, wiewohl etwas fpäter 
ald Ariſtipp glaubte, In Apelled, Protegenes und Ariftited in Eriällung 
Wenn Pliniud von dem legtern fagt: is ommium primus animum pin- 


Wieland, Arifiipp. II. 21 
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zit et semsus omnes expressit, fo kann er Damit nicht haben fagen 
wollen, er fey der erfte (der Zeit nad) gewefen, der die Seele und das 
Gemürh zu malen gewußt habe; denn da hätte er fich ſelbſt in dem, 
was er vorher an Timanthed und Parrhaſius geruͤhmt hatte, wißer: 
fprochen: fondern nur, er habe In diefem Stüd allen feinen Morgins 
gern und NRachfolgern den Rang abgewonnen. W. 


6 Brief, 


©. 347 Mufurgifh — Die Mufentünfte betreibend. 

©. 554. Tribonion — Eine Art Ueberrod oder Mantel, 
von grober Wolle, der kaum über die Knie reichte, und worin öfters 
die ganze Garderobe der Atheniſchen Bürger von geiingem Vermoͤgen 
befand. W. 


6?. Brief. 


©. 553. Seriphos — Eine, von Einigen zu ten Kyfladifchen, 
von Andern ju den Sporadiſchen, gerechnete, ganz mit Feld und Stein 
bedeckte Inſel, wohin die Römer Sriminalverbrecher verbannten. 

© 558: Land der Hefpyeriden — Kine mit den fchew 
Ren Suͤdfruͤchten prangende Gegend in Nord-Afrika. 

S. 558 Palpabel — Taflbar. 

©. 860. Gypochondrien — Die Im Unterleibe enthaltenen 
Eingeweide, wo nach der Meinung ber Platoniker u. a. der thieriſche 
Theil der menſchlichen Seele feinen Eis harte. W. 


‘ 63, Brief, . 


©. 364. Anaragorad, wird bier der Gelft genannt, weil er, 
Hart der materieden Welturſache früherer Philoſophen, den Geiſt (vov;) 
ald Weltutheber aufpelle, 

©. 564. Der Weifevon Samod — Pythagoras. 

©. 364. Theano — Pythagoras Gemahlin. 

©. 564. Banlonion — Eine der reisendfien Gegenden in 
Sonien, am Miere zwiſchen Ephefud und Myus gelegen. W. 
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64 Brief. 


©. 365: Die Athener find zu leihtfinnig u. f. w. — 
Die Urhener, Heißt ed im Proceß ded Sokrates, thaten alled, um ihre 
Hochachtung gegen ihn und ihren Schmerz über ten Verluſt eined . 
fo würdigen Manned auszudruͤcken. Sie fchloffen die Rings und Les 
bungspläse zu, wie bei einer allgemeinen Trauer, und firaften feine 
Anhänger mir dem Tode oder der Landeöverweifung. Dem Melitus, 
als Hauptklaͤger, ward der Tod zuerkannt, und Anytus, der fich nach 
Beraklea geflüchtet hatte, ward von den Berakleoten noch benfelben Tag 
aud ihrer Stadt verwiefen. An den Schickſal ded leztern fol Anti: 
ſihenes Urfache geweien fen, der einige Jünglinge aus Ponsud, tie 
nad Athen gelommen waren den Sokrates zu fehen, zum Anytus 
führte, und fpöttifch fagte, dad fey der Mann, den man für weiſer und 
tugındhafser Halte ald ven Sokrates. Die Athener fühlten die Wahr: 
heit dieſes Spottd fo fehr, daB Anytus ſegleich die Stadt räumen 
mußte, Dem Eofrated ward eine Statue aud Bronze an dem vor: 
nehmſten Plage der Stadt aufgeſtelt, und die große Folge der ganzen 
Begebenheit war, daß man nad) diefer Zeit kein Beifpiel von einer 
ähnlichen Anklage und Verurtheilung in Athen findet. So fuchten die 
Arhener dem unfchuldig Hingerichseren Weiten fo viel Genugthuung zu 
geben ald damald möglich war. Es ſcheint ungerecht, über diefe plöß: 
liche und Hefsige Reue zu fpotten; denn man muß dad Bolt von den 
Nichtern unterſcheiden. Das Urtheil der Richter war nicht Urtbeil ded 
ganzen Boltd, und dad Betragen des letztern war njcht fowohl Reue, 
als Gefühl der anerkannten Unſchuld ded Sotrared, und Beftreben den 
Fehler einiger Bürger voleter gut zu machen und von fich zu entfernen. 
Auch geſchah diefed nicht fo plöglih: Sokrates war 30 Tage im Ge: 
fängniß, ohne daß man daran dachte dad Urtheil der Richter aufzu: 
heben. Vielmehr fcheint aues nach und nach durch feine Freunde bes 
wirkt zu fenn, deren Vertheidigungen ded Sokrates die Athener nun 
mis Fühlerem Blur prüften, und die Unſchuld des Soktates und die 
Bosheit feiner Feinde entdeckten. Wielleiht trugen auch die Nachrichten 
von feinem großen und ftanthaften Bezeigen‘im Gefängniß dazu bei. 
Dad Berragen des Volts iſt alfo die fhönfte Rechtfertigung ſowohl für 
den Eotrated, ald für die Athener ſelbſt. — Wieland fcheint daher den 
Kleonidas hier fehr hart uriheilen zu laſſen, aber freilich — er Iäugnet 
auc die ganze Begebenheit. Die Gruͤnde, die ihn dazu bewogen, find 


k. 
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von Barthelemy In Bd. 5. der Reife des Anacharfid aufgeführt sur 
les pretendus regrets que les Atheniens temoignerent apres la, mort de 
Socrate. 

S. 566. Ed verdrtieße ihn nur für feinen Helden — 
Plinius erwähnt diefer Anekdote im soten Kap. des 35ſten Buchs: 
Magnis suflragiis superatus a Timanthe Sami in Ajace armorumque 
udicio, herois nomine se moleste ferre dicebat, quod iterum ab im 
digno victus esset. W. 

S. 572. Timanth verfiherte, daß die Öffentlide 
Meinung von feiner Syhigenliauf.w. — Dieſe Vermu⸗ 
thung ded Timanthes if befanntlih in vollem Maß eingetroffen. Pli⸗ 
niud folgte in feinem Urtbell über ten angeblichen Kunftgriff, welchen 
der Maler durch Verhuͤllung ded Agamemnon angebradt haben fellte, 
allem Anſehen nad bloß der damald fchon allgemein angenommenen 
und feitdem von unzähligen Neuern (ohne nähere Unterfuchung, wie 
ed fcheint) nachgeſprochenen Meinung. Timanthi plurimum adfuit in- 
genii; ejus enim est Iphigenia, oratorum laudibus celebrata, quä 
stante ad aras periturä, cum moestos pinxisset Omnes, praecipue patruum 
Menelaum, cum tristitiae omınem imaginem consumsisset, patris ipsius 
vultum velavit, quem digne ostendere non poterat, 1. cit. Ich müßte 
mich fehr irren oder die Erklärung, welche Timanth in diefer Erzaͤh⸗ 
lung ded Kleonidas den drei jungen Aunftfennern gibt, bedarf teiner 
weitern Beweiſe, um für die einzig wahre Dariiellung felned Nerfahrend 
und der Gründe deöfelben erkannt zu werden. W. 

Ohne Zweifel dachte Wieland hiebei auch an dad, was Leſſing 
bierüber gefagt har In dem Laokoon S. 34 fgg. 


66. Brief. 


S, 376 Philolaos — Ein Schüler ded Pythagoraͤers Archytad 
von Tarent, ſoll die Pythagoriſche Lehre zuerit oͤffentlich bekannt ges 
madt, fo wie die Beweaung der Erde um die Gonne zuerfi gelehrt 
haben, 

67. Brief. 
©. 378. Wie Lais den Schluß ihrer Antwort unter den ange: 


gebenen Umptänden hat fchreiben können, überlaffe ich denen audzumachen, 
welche gern Raͤthſel Iöfen, 
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68, Brief. j 

S. 378. Phrontiſten — Ueberrieben fubtile und pedantifche 
Srübler, wahricheinlih ein von Ariftophaned in den Welten auerft in 
diefem Sinne gebrauchred Wort. W. 

Eine audfüprliche Abhandlung über die Härter Phronti, Phrontizein, 
Phrontiſtes und Phrontiſterion hat Wieland geliefert in ſeinen, der Ueber⸗ 
ſetzung der Wolken beigefügten Erlaͤuterungen (Att. Muſ. II. 2, 35 — 
AT) — Voß bat dad Ariſtophaniſche Phrontiſterion uͤberſetzt durch Dent⸗ 
wirtsfchafterei, und Phrontiſt (uspıuvopoporioeng) durch Kieffinned: 
Denker. 

©, 379. Platonifhe Höhle — Anfpielung auf eine merks 
würdige Allegerie Platond, wodurch er zu Unfange des fiebenten Buches 
feiner Republik den menſchlichen Zuftand in Anfehung des Wiſſens und 
Michtwiſſend zu verſinnlichen ſucht. 

S. 585. Seſamkuchen — Aus Seſamon, einer kornartigen 
Buͤlſenfrucht, bereitet, mir Honig, Kaͤſe und Del gemiſcht, war ein bei 
den Athenern fehr beliebtes Badwerk, 

S. 385, Einzufaden gegeben — Ed war eine alte 
Sitte bei den Athenern, daß jeder Saft feinen eigenen Bedienten mit: 
brachte, um fid) von ihm bei der Zafel bedienen zu laffen, und vor 
nehmiich um von den verfchledenen Gerichten, wovon jeden Gap eine 
reichliche Portion vorgefegt wurde, alled was diefer nicht felbft verzehrte 
und was trandportadel war (3,8. Stüde gebratnen Wildprets, Würfte, 
Hühner, Fiſche, wilded Geflügel, Kuchen u. f. w.), in einen bei Ai 
Babenden Korb oder Sack fieden und nad Haufe tragen zu laffen. W. 


6, Brief. 

S. 589. Bon den Pytbagoraͤern gewelffagte Welts 
verbrennunga — Dieb kann ſich nur auf Hippafod von Metapont 
beziehen, der dad Feuer für dad Grundelement Hielt, wodurch tn perio⸗ 
diſchem Wechfel die Welt entfiehe und untergehe. 

©. 3389. In der intelligibeln Welt der Platonk 
(hen Ontvos Dntson — Für die menfhlihe Erkennmiß gibt es 
eine doppelte Duelle, entweder die Sinnlichkele oder Verſtand und Ders 
wunft. Sene zeigt die Dinge nur ald einzelne, eigenthuͤmliche, in ihrer 
Befonderheit, diefe in ihrer Allgemeinheit, nach dem, was allen Dingen 
einer Art aemeinfam if. Bienach unterfchied Platon eine doppelte 
Belt, die Sinnenwelt und die Verſtandeswelt (die intelligisie, die nur 
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durch den Verfiand und nicht dur den Sinn erkennbar if). Nach 

feiner Anfiht ertennt man nur in diefer Berftandeöwelt die Dinge wie 

fie an fih And (ald uyrwg övıe), rein von allen zufälligen Befonder: - 
heiten in Ihrem wahren Weſen, oder, welches auf Eins hinauslaͤuft. die 
Ideen derſelben (wobei Platon Hier an die Gattungdbilder dachte), gegen 
welhe er die wirklichen Dinge nur ald unvollkommene Nachbilder be; 
trachtete. Wenn fie Wieland bier ald bloße Schatten der Ontoos Ds 
toon, d. t., wie er oben überfepte, dee wirklich wirklichen Dinge angibt, 
fo gefchteht ed In Beziehung auf die früher erwähnte Allegerie von ber 
Höhle. Man vergleiche hiemit, was früher über die Platoniſchen Ideen 
gefagt if. 

©. 389. Profopopdie — Perſonificirung abſtracter Begriffe 
und lebloſer oder wenigftend unperfdnlicher Dinge, Auch die Redefigur 
abvoefende Perfonen ald gegenwärtig aufjuftellen und fprechen oder hans 
dein zu laffen, führt bei den Grammatikern diefen Namen. W. 

S. 389. Trygäud, im Frieden ded Arifiophaned, reitet auf 
einem Miſtkaͤfer in die Burg Jupiters, um diefen zu befragen, was er 
mit dem Hellenenvolke befchloffen babe. 

© 389. Nephelokokkygia — (Wolkenkukuksheim) nennt 
Ariftophaned die Stadt, die er die Vögel unter Anführung ded Athents 
fen Abenteurers Peiſthetaͤros den Bitten zu Trotz in die Wollen 
bauen läßt. W. 

©, 591. Troglodyten — Höhlenbewohner, wurden nach diefer 
thierifchen Lebensweiſe von den Alten gewiſſe noch im roheiten Neturs 
flande begriffene Menfchenhorden genannt, deren Plinius in feiner Natur 
gefchichte mehrere auffüptt W. 

©. 391. Ichthyophagen (Fiſcheſſer) — Diejenige Claffe der 
rohen Naturmenfchen, die ſich hauptfählich vom Fiſchfang näsren. W. 

©, 595. UAnthropodpämen, fdheint ein von Arikipp erfuns 
dvened Wort zu feyn, um damit diejenige energifche Eigenſchaft der 
menfhlihen Ratur zu bezeichnen, worurd fie vermöge einer Innern 
Notbwendiateit ewig der höciten Vollkommenheit entgegenflrebt, ohne 
fie gleichwohl jemald zu erreihen. W. . 

S. 5397. Adrafieia — Ein Beiname der Goͤttin Nemefid, 
deren Amt war, alle aus Stolz; und Uebermuth begangenen Frevel zu 
rächen, und deren Ungnade man fich alfo, nach dem gemeinen Glauben, 
durch Ungenuͤgſamkeit und allzu üppige Wuͤnſche zuzog. W. 


— ⏑ — 


Anmerkungen 
zum dreiundzwanzigften Band. 


1. Brief. 
©. 1. Sardes — Hauptſtadt von Lydien in Kleinaften, 
© 2. Mit adamantenen Ketten — (Unbewingbare 


Ketten (IL) find nicht diamantene, fondern fläplerne Ketten. Der Dias 
mant war zu Ariſtipps Zeiten den Griechen noch unbekannt, und erhielt 
erft viel fpäter, feiner Härte wegen, den Namen adamas. W. 

S. 2 Attiſche Talente — Dad gemeine oder Fleinere 
Artifhe Talenı enthielt 60 Minen oder 6000 Dradmen, und Ift alfo 
ungefähr 1000 Conventlonsthalern unferd Geldes gleich. W. 

S. 5. Tyche — S. Anm. 3. Bd, 22, Br. 25 


3. Brief. 


S. 7. Perſiſche Periſe (Peris) — Perſiſche Benennung 
einer Art von wohlthätigen Genien und Feen. W. 

S. 8 Söhne Deufaltond — Die Sriechen. 

S. 8. Ahämeniden — Abkoͤmmlinge des Achaͤmenes. 
So nennen die Grliechiſchen Seſchichtſchreiber eine Dynaſtie der Kinige 
von Perfien, deren Stifter Achaͤmenes (nach Phreret) ungefähr 800 Jahre 
vor umfrer gemeinen Zeitrechnung gelebt haben fol, eine Abkoͤmm⸗ 
linge theilten ſich in zwei Linien, wovon die ältere von Achämened bid 
auf Kambyſeſs, den Sohn ded großen Eyrud, dauerte, und die jüngere, 
von Darius Huflafped Sohn angefangene, mis Dariud Kodoman ein 
Ende nahm. Artaſambes wird alfe (ald ein vorausgeſetzter Sohn einer 
Schweſter des Dariud Nothus) von Lais ſcherzweife (U. 29.) ein Achaͤ⸗ 
menide genennt. W. 
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© 8. Barbar — ©, Anm. z. Bd. 22. Br, 4. 

©, 9. Meteorifhe Dinge — Die Dinge Über und, die 
RBuft: und Simmeld,@riheinungen. Das Komiſche diefer ganzen Gtelle 
liegt In Unfpielungen auf Arifophanifche Komödien, Die zwei leuten 
ertlären die Anmerkungen zum s9Hfilen Briefe; bei dieſer erften muß 
man ſich der Scene aud den Wolken erinnern, wo Gtrepfiaded zu dem 
Haufe ded Sokrates kommt, und biefer In einem aufgehangenen Korbe 
erfcheine, Ben jenem angerufen, fagt er: 


Was Haft du mir zu rufen, Erdenfohn? _ 
GStrepfiades. 


Bor allem fage mir, ich bitte dich; 
Mad mahf du denn da oben? 


Sokrates. 


Ich wandle in der Luft, 
Und uͤberſehe hier die Sonne. 


Strepſiades. 


Vermuthlich, 
Weil du aus deinem Korbe uͤber die Goͤtter wegſiehſt, 
Und dad Hier unten nicht fo angeht? Oder — 


R Sokrates. 


Wahr iſt's, Ich kann die Dinge über und 

Nicht recht erfaffen, wofern ich meinen Geift 

Nicht eraltire, bis der Gedanke fo verfeinert 

Und verdünnet if, daß er gleichartig mit j 
Der Luft fih miſcht. Sobald ich von unten auf 

Die Dinge Über und erfpähen will, 

Ertenn’ ih nichts. Es iſt nun einmal fo; 

Die Erde zieht den feinen Duft ded Gedankens 

Zu maͤchtig in fih em. 


S. Brief. 


©. 11. Ute — Eine den böfen Feen in den Mäsrchen der 
Dame d’Aulnoy aͤhnliche Göttin, die nicht leiden konnte, ‚wenn ed einem 


329 


Menſchen gar zu wohl ging. Hefiodud macht fie zu einer Tochter der 
Nacht, Homer aber zu einer Tochter Supiterd, in der fonderbaren Steile 
ded ı9ten Geſangs der Illas, wo Agamemnon die Schuld feiner dem 
Sohne der Thetis zugefügten Beleidigung auf die Ate fchiebt, umd bei 
Diefer Gelegenheit ihre ganze Legende (wie er fie vermuthlich ehemals 
son feiner Amme eriählen gehört Hatte) den verfammelten $Fürften der 
Griechen verträgt. W. 


6 Brief. 


©. 14. Xenophons Anabaſis — Beſchreibung ded Feld: 
zugd ded jüngeren Kyros gegen feinen Bruder Artarerred Mnemon. 
Diefer Feldzug, dem Xenophon ald Feldherr der Griechiſchen Hülfds 
truppen beiwohnte, und wobei er feinen berühmten Ruͤckzug machte, 
wird ein Sinaufsug (AUnabafid) genannt, weil der Zug nad Dberafien 
aufwaͤrts ging. — Bon dem, wad Xenophon dabei that, wird er auch 
der Rüdzug der Zehntaufend (Griechiſchen Hülfdtruppen nämlich) ge: 
naunt. Ich erinnere hiebel an Salblartd Ueberſezung. Mit dem von 


- Wieland Hier und im folgenden Briefe gefällten Urtheil darüber iſt zu 


vergleichen Ereuzers Abhandlung de Xenophonte Historico 2elpj. 4799. 

© 44. Biplistapelen hießen um diefe Zeit, da der Auto: 
ren und der Bücher Immer mehr wurden, Leute, welche Profeffien da: 
von machten, von alten und neuen Büchern Immer eine Anzahl ſchoͤn 
gefchriebener Sremplarien zum Verkauf bereit zu halten, und vermuths 
lich auch die oͤffentlichen Märkte mit diefer Waare bezogen, nach wel: 
her, To wie die Literatur bei den Grieden immer mehr Zuwachs und 
Ausbreitung bekam, auch die Nachfrage Immer ftärker wurde W, 

©. 17. Autofhedtar — Einer der etwaſs, wozu gewoͤhn⸗ 
lich Kunſt, Wiſſenſchaft und große Webung erfordert wird, ohne Vorbe⸗ 
reitung, aud dem Gtegreif (wie wir zu fagen pflegen) oder auch ohne 
Unterricht, aus bloßem inftinctmäßigen Innern Antrieb, unternimmt. 
Sokrates beſchuldigt deſſen den größten Theil der damaligen Atheni⸗ 
fhen Feldherren in feiner Unterredung mit dem Eohne des Perikles. 
(Memorab. Ill. 5 — 20.) 


9% Brief. 


S. 19. Ratabafii — Serabzug, Ruͤckzug. 
©. 21. Zeus Meilichtos — Suplier der Sanfemkräige, 
der Verſoͤhnet, Anab. B. 7. K. 8. 


‘ 


€. 21. Herculed Hegemon — Der Anführer. Anab, 
B. 6. K. 2. 

S. 22. Hteroftopie — Die Kunſt und dad Gefchäft ders 
jenigen Art von Wahrfagern, die nach fergfälsiger Beſchauung der Eins 
geweide eined Dpferthierd aud gewiffen Beſchaffenheiten derſelben den 
gluͤcklichen oder unglüclichen Exfolg eined Unternehmens vorherfagten. W. 

& 235. Deiſidamonie — AÜbergläubifche Dämonenfurdht. W. 

©. 27. Paktolus — Ein Fluß in Lydien, weldyer, wie der 
Ganges in Indien, Geld führt. 

S. 28. Erdiud — König von Ludien, berühmt feined Reich: 
thums wegen. 

S. 28. Irus — Der Bettler in Homers Odyſſee. 


Ss. Brief. 


©. 235. Leucippifhed Sonnenftäubhen — Der Dis 
loſoph Leucipp (Leukippos) war der erfie unter den riechen, welcher 
Atome, unthellbare Körperhen, ald Elemente der Welt annahm, und 
ed ift wohl nicht zu bezweifeln, daß die Eonnenftäubchen ihn auf feine 
Atome gebracht Karten. 

© 28. Silphium (Silphion) — Eine Pflanze, von weldher bie 
Alten ſowohl für die Küche ald für die Pharmacie flarten Gebrauch 
machten. Vornehmlich wurde aus dem verdidten Safte ded Gtengeld 
und der Wurzel eine Art von Gummiharz bereitet, welches unter die 
bellebteſten Gewürze gerechnet wurde. Die Anhoͤhen um Cyrene waren 
mit diefee Pflanze bededt, und die aud ihr gewonnene Specerei, von 
innen Sirh, oder Silk, von den Römern laser und laserpitium gemannt, 
machte ein beträchtliched Handeldobjecrt der Corner aud. Die gemeinfle 
Meinung der Neuern If, dab fie mit unfrer asa foetida einerlei gewes 
fen ſey. W. 

S. 29. Inſel der Kalypſo — Dieſe romantiihe Inſel 
iſt den Leſern der Odyſſee hinlaͤnglich bekannt. 


©. 30. Matronen — Der bei den Römern gebraͤuchliche 
Ausorud für Hausfrauen, Haudmöütter, 
S. 514. Medeenteffel der Phantaflie — Wie au 


Medea's Zauberkeſſel dad Alte In neuer Jugend hervorging, fo zaubert 
die Phantafie aus der Bergangengeit eine neue reisendere Gegenwart 
in der — Erinnerung, 
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©, 52. Rhodus — Kine anfehnlihe Inſel an der Suͤdkuͤſte 
Kleinafiend. Die gleichnamige Hauptftadt wurde während des Pelopons 
nefifchen Krieges erbaut. 

©. 32, Thargelion — Der eilfte Monat im Attifchen 
Kalender, welcher größtentpeild unferm Mai entfpriht, W. 


9 Brief. 


©. 56. Leukadia — Fruͤherhin Halbinfel von Akarnanlien, 
nachmals, ald man die Landenge durchſtochen hatte, Inſel, berühmt 
wegen ihred Borgebirgd, von tem die Gage ging, daß ein Sprung von 
ihm das befle Mitte fen, alle Qualen der Liebe zu enden, Diefer bes 
ruͤhmte Leufadifche Sprung hieß daher auch der Sprung der Liebenden 
(lu av fowyrwr), durch weichen auch Sappho endete, 


20. Brief. 


5 58. Phoͤnix aus Pandhda — d. I. eine der größten 
Seltenheiten, denn ein fabelbafter, nur alle 500 Sabre erfcheinender 
®egel (Herodot. 2, 73) und ein fabelbafted, von Euhemeros erbichtes 
ted Land (vergl. die Anm, zu der Reife des Priefterd Abulfauaris 
Bd, 29) find bier zufammengefiellt, 


41. Brief. 


©. 39 Sarpanapalifde Tafeln — Der Iepte Aſſy⸗ 
riſche König Sardanapalos war feiner Schwelgerei wegen berüdtigt. 

©. 1. Ser bträgerin — 5, oben Kanephoren, 

©. 414. Sysron (To Uyopov rov Blewuaros) — Ein ger 
wiffer feuchter Stanz ded Auges, worin der Blick gleihfam zu ſchwim⸗ 
men fcheint; Petrond oculorum mobilis petulantia und die oculi udi et 
tremuli der Photis in Apuleiud goldenem Efel bezeichnen one Zweifel 
diefed hygron, welches Anakreon (Od. 28) iu einem Charakter der 
Augen der Benud madıt , und der Bildhauer Praxiteles an feiner Kni⸗ 
diſchen Venus fogar im Marmor anzudeuten wußte, wenn Lucian 
(Imagin. c. 6) nicht mebr zu fehen glaubte als er wirklich fab; wie⸗ 
wohl auch dieß ſchon dem Kuͤnſtler Ehre machen würde, Mi. - 
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18, Brief. 


E, 52. Platond Doppelmenfhen — Anfpielung auf 
die Arifiophantiche Ertiärung über die Liebe in Platons Gaftmapl, we: 
von oben ausführlicher Die Rede war. 


15, Brief. 


868 Beim Anubis — Anubis, der Mercur der Aegyp⸗ 
tifhen Mythologie, mit einem Bundskopfe dargeftellt; hier eine ſcherz⸗ 
hafte Anfpielung auf Sofrated, der beim Anubtd oder dem Hunde zu 
ſchwoͤren pflegte. i 

©. 68. Stadien — ©. Anm. z. Bd. 22. Br, 13 
© 69. Ithaka — Inſel im Zonifchen Meere, des Odyſſeus 
Heimath und Ziel feiner. Irrfahrten. 


& 69. Eurin — Dad Ihwarze Meer. 


17, Brief, | 
&, 75. Kalokagathen — S, Anm. 5 Bd. 22, Br. 6. 


&, 74. Aphrodite Pandemod (Venus vulgivaga) — 
Die gemeine Liebeögdttin, im Gegenfag von Platons himmliſcher Aphro⸗ 
dite Urania, 


S. 75. Orgien, heißen alle religioͤſen Feſte, befonderd die 
batchifchen, die mit kriegeriſchem Tanz, Tärmender Mufit und einer 
dabei gefeglihen Art von Raſerei begangen wurden, und hievon — 
von Ooyn, Zom, Leidenſchaft, Affect — haben fie den Namen. 
Defterd werden fie gleichbedeutend mit Mpfierien gebraucht. 


© 76. Auf den Sokratiſchen Begriff vom Sch: 
nen — Diefer ift Fein anderer ald der des in feiner Art vollfommen 
Zwedmäßigen. Man bat hiebei befonderd zu berüdfichtigen Bud 5. 
Kap. 8. der Sofratifhen Denkwuͤrdigkeiten. 

S. 76. Speuftippod, von Athen, war feined Oheims Nach— 
folger als Lehrer der Philoſophle in der Akademie, von dem erften 
Jahre der 208ten bis zum zweiten der aaoten Olhmpiade. Kraͤnklich⸗ 
keit halber gab er erſt dad Lehren, und dann auch das Leben freiwillig 
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auf, In der Sauptfache bileb er zwar felned Oheims Lehre treu, wich 
jedoch in einzelnen Punkten von ihm ab. 

©. 81. Dnager — Der wilde Eſel. 

S. 82. Anddeia (die Schamloſigkeit) — Cine Göttin ober 
weibliher Dämon, der die Athener, auf Anrathen des Epimenides einen 
Tempel erbauten, (Cicero de Legg. II. 11.) W. 

S. 82. Myſtagogen — Einführer in die Myſierien. 

8. 82. Epimenived — 5. die Anm. zu Agathodaͤmon 
5. Bud, 4. Abſchnitt, Bd. 28. 

©, 83. Hybrid — Uebermuth, übermächtige Gewaltthaͤtigkeit. 

S. 835. Eleos und Aido — Mitleid und Scham. 


S. 84. Rafipenta — Aus Mantinea in Arkadien gebürtig, 
wird ald Echülerin Platons aufgeführt, die nachher auch felbit Unter: 
richt ertheilte, fo wie Axiothea von Phlius. Sie wird auch eine Schüs 
‚lerin ded Speufippod genannt, und Wieland Bat unftreitig zu der Schil⸗ 
derung feined Verhältniifes mit Ihr folgende Punkte zufammengenoms 
men, 3) daß Speuſippos als verliebt gefchildert, 2) daB von Athendus 
Laſthenia eine Hetäre genannt, und 5) daB Speuſippos in einem Briefe 
ded Tyrannen Dionyſius mis feiner Liebe zu ihr aufgezogen wird. 


S 85. Dad unaudfprehlihe Wort feiner Phile 
ſophie — Platons Lehre wird mit den Mpiterien verglichen, in denen 
den Geweihten gewiſſe Kehren unter der Verpflichtung zur heiligſten Ver: 
ſchwiegenbeit mitgetheilt wurden, und worin auch gewiſſe Namen vor; 
"tamen, welde man durd das Auöfprechen außerhalb des Heiligthums 
ensweiht haben würde. 


S. 88: Thefeiden, werden von den Dichtern (und in dieſen 
Briefen fcherzweile) die Athener nach ihrem zweiten Stifter, Theſeus, 
genannt. W. 


©. 89. Aphyen — Der gemeinen Meinung nad eine Art von 
fehr Eleinen Sardellen, die in großer Menge an der Attifchen Küfle ges 
fangen wurden, und zu den gewöhnlichiien Nahrungsmitteln der aͤrmern 
Volksclaſſe in Athen gehörten. Well fie fehr Hein und jart waren, 
fagte man im Sprühmeort: die Apyyen brauchen dad Feuer nur zu 
fehen, um gefodht zu ſeyn. W. 
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S. 90. Lydifhe, Dorifhe Tonart — Indem Ariſtipp 
hier zwei, aud der Geſchichte der Griechiſchen Muſik bekannte, Xonarten 
nennt, fpielt er zugleich auf der Lais frühere und fpätere Lebendweire 
an. "Die dortfche iſt ihre frühere, der den Peloponnes bewohnten Dos 
tier, die Indifche die, woran fie fi zu Sardes in Aydien gewöhnt 
Hatte. 


©. 95. Asſrobat Auftwandier)r — Ein Uebername, weldyen 
Ariſtophanes in feinen Wolten denjenigen anhängt, die fich ihrer fpip- 
findigen woindigen ©rübeleien wegen für voeifer ald andere duͤnten. 
Dab ed nach einem Paar Jahrtauſenden Aërobaten im eigentlichen 
Wortverftante geben wuͤrde, ließ fich damals niemand träumen. W. 


© 95 Kanon — Regel, Mufterbild. Eine gewiſſe Bilt: 
ſaͤule Polyklets wurde als Mufter der richtigſten und in der ſchoͤnſten 
Eurhyipmie und Harmonie ſiehenden Verhaͤltniſſe aller Theile des menſch⸗ 
lichen Körperd von den Bildhauern der Kanon genannt. W. 


S. 95. In den überhimmlifhen Räumen — Mit 
diefer Stelle, worin wenigfiend der Abſicht Platons nicht Gerechtigkeit 
wiberfährt, vergleiche man was In den Anm, zu den Briefen von Ber: 
ftorbenen Br, 4 Bd. 26. als Borbereitung zu Späterem gefagt if. 
Ariſtipp bat bier, fo wie Platon — halb Recht. Platon wird man 
ſo lange Unrecht tbun, bid man eingefehben bat, daß er nach dem äfthe: 
tiſchen Ideal hinfirebte, ohne den Weg dahin finden zu koͤnnen, was 
ihm Fein Billiger, der ed weiß, was die Philoſophie damald allcd noch 
erft zu fuchen haste, und zum Theil noch jetzt nicht gefunden Kat, zur 
Laft legen wird, 


19. Brief. 


S. 104. Cynoſarge — Eine Gegend nahe bei Arhen, mit 
einem Tempel ded Herculed, einem dazu gehörigen HGain, einem Gym— 
naſion u. f. w. Untiftbened, der Stifter der fogenannten Cyniſchen 
Secte der Sokratiker, pflegte fidh meiftend bier aufjuhalten, und erbielt 
vermuthlich daher feinen Beinamen. W. 


S. 105. Pompelon, hies zu Athen ein oͤffentliches Gebäude, 
aus welchem an den großen Feſten die Proceſſionen ausgingen, welche 


einen wefentlichen Theil der Felerlichkeiten,’ womit fie begangen wurden, 
ausmachten. W. 

S. 105. Tanagra — Eine kleine Stadi in Boͤotien an ber 
Sraͤmze von Attila. Sie war vornehmlich wegen der Größe, Stärte 


und Streitbarkeit ihrer zum Kämpfen abgerichteten Hähne berühmt, W. 


20, Brief. 


S. 106. Tempe — ©, darüber bie Briefe über dad Thal 


Tempe (in Theſſalien, ded eigentlichen Griechenlands nördlicher Graͤnze) 


im erften Bande von Bartholdy’ Bruchſtuͤcken zur nähern Kenntniß des 
heutigen Griechenlands, ein Buch, welches in den jepigen Zeitumftänden 
neued Intereſſe hat. 

©. 1165. Kordar — Ein unzüdtiger Tanz. Ariſtophanes in 
den Wolten ruͤhmt fih, Daß er feine Komödie nie diefen Xanz habe 
tanzen laffen, und Theophraft führt im feiner Eharakterfchilderung ded 
Ehrloſen ald einen der flärtfien Züge an, daß er fählg fen den Kordar 


"nüchtern und ohne Madte zu tanzen, 


S. 111. Gynakomanie — Wörtlih Weibertollheit, ift ein 
fo unartiged Wort, und bezeicdynet etwas jo Widerliched , daß man ed 
nur auf Griechiſch fagen ſollte. W. 

©. 115. Sardoniſches Lachen, ift fo viel ald ein lautes 
übermäßiged Lachen, dad man nicht zuruͤckzuhalten vermag. Dieſes 


. Beiwort bezieht fich auf ein gewiſſes giftiged Kraut, Sardonion (aud) 


apiastrum) genannt, welched bei dem, der ed gegeſſen hat, heftige dem 
Lachen ähnliche Audungen erregen fol. W. 

S, 116. Tyloginpp — Ein in Hol; arbeitender Bild; 
ner. W. 

& 117. Samiſche Juno — Wer den Unterfchled diefer 
Juno von der Homerifchen will kennen lernen, der findet genaue Veleh⸗ 
zung darüber in Boͤttigers Kunſt-Mythologie S. 85. fg. Ihr Bild, 
beißt ed, hat eine fehr alterthümliche Gehalt. Man möchte ed den 
Kirchenſtyl der Sriechifchen VBorwelt nennen, Alles geht indeß dabei 
von.der Enthällung und Verfchleierung der Vermählten aus. 

S. 448. Pindar, den Drhomentern zu Gefallen — 
Der angeführte Preidgefang der Grazien von Pindar iſt auf Afopichos 
gedichte, der aus Orchemenos In Boͤotien gebürtig war, wo am Kepbifs 
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ſes der Altefte Sig umd Dienft der Grazien war, auf die darum Pindar, 
als auf.die heimathlichen Göttinnen ded Afopiched, kommt, 

© 118. Diagoradder Melier — Ueber die Widerſpruͤche 
in den Gagen von diefem Philoſephen, der erſt eben fo abergiäubig als, 
nachher nicht bloß unglaͤubig, fondern gotteslaͤſteriſch geweſen feyn foll, 
fe die Literariſchen Mifcellaneen, . 

© 123. Theophanten — Sichtbare Erfcheinungen einer 
Gottheit; ein erft in viel fpätern Zeiten in Gebrauch gefommened Wort, 
welches, wenn diefe Briefe eine Griechiſche Urfchrift hätten, fich ficher 
nicht darin vorfinden würde; wiewohl eben nicht unmöglich wäre, daß 
Diagorad es emtweder felbft gefempelt oder in ven Myſterien gehört 
haben koͤnnte. W. N 

S. 128. Sh weiß nunmiteiner Gewißheit u. ſ. w. — 
Wem über alled Folgende an den gehoͤrigen Erläuterungen liegt, die 
und hier zu weit führen würden, der leſe die Alterthumswiſſenſchaft von 
Kanngießer und Moferd Auszug aus Ereuzerd Symbolik und Mythos 
logte der alten Volker. — Wie ed fcheint, hat Wieland in der Schil⸗ 
derung jener Zeit den wichtigen Punkt nicht übergehen wollen, wie bei 
immer tiefer eindringender Philoſophie die Volksreligion mehr und mehr 
in Verfall gerieth, und dam ſchien ihm Diagoras der brauchbarſte Mann, 
venn kaum einem andern hätte er diefe LZucianifche Quinteſſen; mit grös 
Berer Ehiklihteit in den Mund legen können. Er gibt in dieſem 
Briefe gewiffermaßen dad Borfplel zu dem, was fi im Peregrinus 
Proteud und Agathodämon vollendet. ' 

© 131. Damonism — Glaube an gute und bife Di; 
mon. W. 

5, 151. Autochthonen — ©, Anm. zu Bd. 22. Br. 9 

S. 157. KHorkios — Ein Beiname Jupiters, infofern der 
Eidſchwur unter feiner befondern WYuffiht und Rüge find. W. 

©, 139. Polias — S. Anm, zu Bd. 22. Br. 25, 

©. 189. Juno zu Argos und Samos — Ad die Älteften 
und ehrwuͤrdigſten diefed Namens in Griechenland. 

S. 139. Apollo zu Delphi — Weil fein Heiligthum ein 
hoͤchſt wichtiged polttifched Inſtitut mar. 

©. 139. Zupitern überall — Theils weil fih an ihn 
viele gefeßlihe und die Cultur befördernde Einrichtungen knuͤpften, 
thelld weil man Zeus immer mehr des Idee der reinen Gotthen ans; 
näherte. 
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S. 159. Nritopbaned — 5, Böttigerd Abhandlung Ariste- 
phanes impunitus deorum gentilium irrisor. Lelpi. 1790. 


5. 150. Gegen den Melier — In feinen Anmerkungen zu 


den Wolken ded Ariftopkaned fagt Wieland: die Melier waren eine 
alte &olonie der Epartaner, und hatten immer, befonderd auch In dem 
Peloponnefiſchen Kriege, Ihrer vorgeblihen Neutralität ungeachtet, eine 
warme Unhänglichkeit an Sparta bewiefen. Sie waren daher fchon 


allein aus diefem Grunde zu Athen übel angefchrieben; mehrere fehlges 


ſchlagene Verſuche fie zu einer freiwilligen Unterwerfung unter dad nicht 
allzufanfte Joch der Athener zu bewegen, unterhielten den gegen fie ges 
faßten Groll. — Nah Eroberung ihrer Hauptfiadt und Inſel ließ das 
ber aud Athen den armen Meltern feine Uebermacht auf die grauſamſte 
Weiſe fühlen, — ©. hierüber die Anmerkung zu dem vorigen Bande. 

© 110. Eumolpiden — S. die Anm. zu Agathodaͤmon 
5. Bud, A. Abſch, Bd. 18. 

©, 140. Barathron — Ein mit Reihen von fpigigen und 
Icharfen Eiſenſtaͤben befegter Abgrund, worein man zu Athen zum Tode 
verursheilte Verbrecher flürzte, 

S. 148. Leptologie — Spipfindigkeit oder übertriebene Sub: 
tifität in unnügen und außerhalb des menſchlichen Gefichtöfreifed liegen⸗ 
den Speculastionen, W. 


3». Brief, 


©. 155. Themiſtokles — zu böſer Vorbedeutung — 
Themifiokied, der Retter Athens ald Befieger der Perfifchen Uebermacht, 
ward erft aud Athen verwiefen, dann abweſend ded Fochverrattd anges 
Hagt, und fand nur bei dem Verfifhen König Artarerred Langhand 
Schus und Beiſtand. — Konon, der MWiedernerfieller Arhend, der den 
Perſern gegen die Sparianer Belnand geleifier hatte, wurde juiegt 
den Perfern verdächtig und, wie ed ſcheint, von Ihnen heimlich Hins 
gerichtet. 

©, 4157. Freiheit der alten Komddte — Für die Attiſche 
Komoͤdie unterfcheidet man bald zwei, bald drei Perioden, die alte, 
mittlere und neue, Die erfte, ein politifchstritifched Tribunal, voll Per: 
fonalsSatyre, bluͤhte und verfiel mit der Demokratie. Als die Staats: 
gewalt durch Hülfe der fiegreichen Sparsaner an die Alriftekraten getom⸗ 
men war, mußte der freimuͤhige polttifche Tadel verſſummen; und weil 


Wieland, Ariſtipp. II. 22 


der durch den Peloponnefifchen Sirieg gefunfene Wohlſtand auch ven 
vorigen Aufwand nicht mehr geftattete, fo verlor fih auch der Chor 
und alle mit ihm verbundene. Pracht, Selbſt ald Konon die Mauern 
der Stadt und des Hafend hergeftellt und die Macht des Staates wie⸗ 
der etwas gehoben hatte, blieb diefe Veränderung ; Ariſtophanes brachte 
einige feiner älteren Gtüde ohne Chor auf die uͤhne. Da auf diele 
Weiſe die ehemalige Hauptſache jept Nebenfache, was fonft aber Neben: 
füche geweſen, Hauptſache geworden war, fo war allerdingd eine gänzs 
liche Umbildung nöthig, und ed entmwidelte fih Die Gattung der Komoͤ⸗ 
de, die unferm Luſtſpiele gleicht und deren Reiben des Arikophanes 
Plutos eröffnet. Daß ber diefe neue Gattung nicht alle fo günftig 
urtheilen ald hier Ariſtipp, If auch aus der neueften aͤſthetiſchen Kritik 
befannt. . 


©. 158. Weiberſenat Etkkleſiazuſai) — Bon Rob im dritten 
Band feined Ariſtophanes uͤberſetzt unter dem Titel die Weiberherrfchaft, 
Sm dritten Sahre "der 9oſten Olympiade (395 v. Chr.) fiegte Konon 
bei Anidod und erbaute dann mir Perfiihem Golde die Mauern Athens 
wieder, Zu Ende diefer oder zu Anfange der folgenden Olympiade 
wurden des Ariſtophanes Etklefiazufen aufgeführt, im denen auch die 
Platoniſche Republit, von welcher im folgenden Bande gehandelt wird, 
nach Morgenfternd fehr wahrfcheinlicdyer Vermuthung parodirt tft. 

S. 162. Onokradias — Eſelskopf. Alle nachfolgenden Zu: 
fammenfegungen find mit Onos, Efel, gemaqcht. 
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©. 165. Vorhof des Iſthmiſchen Poſeidons — 
Anſpielung auf eine Strelle in Pindars dreizehntem Oſympiſchen Sieges⸗ 
geſange. 

S. 166. Erderfhürterer — Komeriſches Beiwort für Po— 
ſeidon, Neptun. 

S. 167. Bermaphrodit, Androgyn — Mannweib; die 
betzte Bezeichnung als Anfplelung auf die von Ariſtophanes in Platons 
Saſtmahl vorgetragene Theorie der Liebe. 

. ©. 168, Euphemiſches Synonvm — Wohllautendes Wort 
Bir eine garflige Sache, jedoch dem Sinne nach nicht verſchieden. 


RE 
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©. 4179. Antipaser — Diogenes von Laërta nennt unter denen, 
weiche die Philoſophie Arifipps aus der Duelle zu fchöpfen vorzügliche 
©elegenbeit Hatten, einen Antipater von Cyrene; der Name iſt aber 
alled, wad er von ihm zu wiſſen fcheint. Ob ed eben derſelbe iſt, den 
wie aus diefen Briefen kennen lernen, oder nicht, kann und gleichgälttg 
fegn, wenn der unfrige nur gefannt zu werden verdient, W. 

S. 131. Milon — Milon. von Krotona, der berühmtefte Athlet 
feiner Zeit (er wurde ſechsmal zu Delphi und eben fo oft zu Olympia 
getrönt, und da er zum fiebentenmat in die Schranken trat, fogar ohne 
Kampf, weil fih niemand fand, der ed mit Ihm aufnehmen wollte), Tell 
auch ein Zuhörer und Freund des Philoſophen Pythagoras geweſen 
fen. W. 
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©. 186, Dörte (Stoa) — Die bunte Halle in Athen, Hatte 
diefen Namen von den vielen und merkwürdigen Gemälden erhalten, 
womit fie geihmüdt war. Ariſiipp gibt feiner Gemälde: Galerie darum 
denjelben Namen. 

©. 186. Weißt du, wie dad Sprühmort lauter? — 
„Die Fahrt nad Korinth iſt nicht jedermanns Sache.“ Diefed Sprüd: 
wort fcheint fchon lange vor ver fchönen Raid im Munde der Griechen 
geweſen zu fen, wurde aber fcherzweife auf diejenigen angewandt, bie 
um ihrentwillen nach Korinth reifen. W. 


29. Brief. 


E. 190. Bathylle — Bathyll Hieß der Lichling Anakreons, 
deſſen einzelne Schönheiten der Dichter. einem Maler fchildert, damit er 
fie zum Ganzen eined Bildes zuſammenſetzte. 

S. 198. Pentelitud. GKymettus — Zwei Gebirge in Astika, 
berünmt wegen ihrer Marmorbrühe und ihres Sonigs 

S. 200. Parmentided — Zu Elea in Unter :Stallen geboren, 
ein weifer Gefepgeber für feine Landöleute, gleich ruhmwuͤrdig durch 
feinen Charakter als feinen Tiefſinn, blühte um die 79ſte Olymplade 
(464 v. Ehr.), und fo konnte Platon in dem Dialoge, dem er des 
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Parmenlides Namen vorfepte, diefen als Greis mit Sokrates ald Juͤngling 
redend einführen, Parmenides gehörte zu denen Philofophen, welche man, 
nach der Stadt Elena, Eleatifche nennt, und deren Streben dahin ging, auf 
dem Wege ded Pythagoras forsichreitend, im Philoſophiren die Speculation 
sder Vernunfterfennmiß an die Stelle der biögerigen Beobachtung oder 
Sinnenertenntmiß zu ſetzen Jene, ein Denten mittelfi der Begriffe, 
gibt Erkenntniß ded Allgemeinen (rationale), diefe, ein Denken mittelf 
der Borfiellungen, gibt Erkenntniß des Beſondern (empiriſche, Erfahrungs⸗ 
Erkenntnis), Jenes Allgemeine nannte die pällofophifche Kunitfprache 
der Griechen dad Eind, und diefed Beſondere das Diele, fo dab Er⸗ 
fenntniß des Lind gleichbedeutend iſt mit rationaler, und Erkenntniß 
ded Bielen mit empirifcher Erkenntniß. Beide Arten von Erkenntniß 
find ſich gewiffermaßen entgegengefept, und die Philofophen waren dadurch 
in zwei Parteien getheilt, in Anhänger des Einen (fpeculative Philoſophen, 
Rationaliftien), und in Anhänger des Vielen (empirifhe Philoſophen). 
Diele fuchten dad Werden zu erklären (die In einem ewigen Wechfel zwiſchen 
Entfienen und Vergeben fchwebenden Veränderungen der Gegenſtaͤnde 
der Sinnenwelt), jene bergegen dad Seyn (dad bei allem Wechfel bes 
barrlihe Wefen), denn fo war ed dem Standpunkt eined jeden ans 
gemein. Che man einfab, daß beide die Köfung dedfelben Problems, 
nur auf verſchiedene Weile, verfuchten, entfland zwiſchen beiden philos 
ſophiſchen Parteien Entzweiung, und bei dem Unbefangenen mußte die 
Frage entfiehen, an weldye von beiden Parteien man ſich wohl zu halten 
Habe, um die Wahrheit zu finden. Die Entfcheidung war zu einer 
Zeit, wo man nad) einer Pſychologie, einer Logik, einer Wiffenfchaftds 
lehre eben erſt firebte, weder im Allgemeinen, noch in befonderer Hinficht 
auf Parmenided zu erwarten. Bab ed aber irgend einen Philoſophen, 
der, von Innerem Gefühl gedrängt und von einer dunklen Ahnung bed 
Wahren geleitet, mit unabläffigem Eifer nach jener Entfcheldung firebte, 
fo war ed Platon, und wenn er, wie anderwärtd, fo auch in feinem 
Dialog Parmentved — einem, wie Schleiermacher fagt, für Diele von 
vielen Seiten abſchreckenden Geſpraͤch — fi durch alle Labyrinthe der 
Dialektik, wie fie damald zu Gebote fland, nad diefem Ziele bin ars 
beitet, fo kann er nur unfern Dank, aber nicht unfre Borwürfe vers 
dienen, Man darf, um ihn richtig zu beurtheilen, nicht aus den Augen 
laflen, daß er von Parmenides und den Eleaten überhaupt ausgeht, 
und daß deren Hauptfäge, mit Hauptfägen der Pythagoraͤer jufammen: 
fließend, ihn auf die damit verbundenen Schwierigkeiten führen. Mag 
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‚nun der Meg, den er führt, noch fo dornig ſeyn, mag er noch fo oft 
geirrt haben, dem Ziele näher hat er Doch geführt. Wer daron eine 
größere Ueberzeugung gewinnen will, der Iefe in Füllebornd Beiträgen 
aur Geſchichte der Philoſophie (Stuͤck 6) deſſen Erläuterungen zu den 
Fragmenten ded Parmenided, und Echleiermacherd Einleitung zu Platond 
Parmenides in der Ueberfegung von Platons Werken (Theil 4. Bd, 2). 
Antipater und Arifiipp haben diefemnad Hier Fein Urtheil gefällt, das 
‚einen tieferen Blick verriethe; Wieland aber — geſetzt auch, daß fein 
‚Urtheil von dem übrigen verfchleden geweſen wäre — hätte ihnen doch 
kein andered in den Mund legen Finnen, denn fie beide gehörten zu ber 
‚entgegengefegten Partei, die gegen die eleatifche Speculation dad Zeugniß 
der Sinne und den gefunden Menfchenverfland auf ihrer Seite hat. 
Wenn fie ſich alfo auf- beide beriefen, urtheilten fie im Geiſt ihrer Philo⸗ 
fophie, in befonderer Beziehung auf Platon aber Ihrer Individualität 
gemäß, d. 1. über feine Unterfuchungen diefer Art etwas zu poreilig 
abſprechend, weil fie von Natur Feine Neigung hatten, fi damit zu 
befaffen. Wieland läßt fich den Arifiipp hierüber auf die befrjedigendefte 
Meile ausſprechen. 


28. Brief. 


S. 2075. Peitho — Göttin der Ueberredung. 

5. 208. Plutus — Gott des Reichthums. 

S. 208. Wie Solon lieh Ih — Plutarch führt in feinem 
Solon diefed Diſtichon von Ihm an, welches aud den Eleinen Gedichten 
genommen fcheint, womit Eolon fi in feinem hohen Alter die Zeit ver: 
trieb, und die vermuthlich zu Plutarchs Zeiten noch vorhanden waren:- 


Eoya de Kungoyevovs yuy uoı Yıla zuı Arovucov 

Kaı Movcswy, & T1$n0’ aydgacıy Evpooovvas. 

©. 208. Asrobat — Luftwandier, Anfpielung auf den Arifto: 
phaniſchen Eokrates. 

S. 209. Auch mir Unwürdigen u. ſ. w. — Bekanntlich 
find mehrere Platoniſche Dialogen mit Namen von Sophiſten bezeichnet: 
Protagorad, Gorgias, Hippiad. Den legten Namen führen ald Aufs 
Schrift zwei Dialogen, die man ald den größeren cüber dad Schine) und 
den Eleineren zu unterſchelden pflegt. 

©. 240. Für einen leiblihen Sohn des Delphiſchen 
Sottes — Was Hippiad Hier in feiner Manter, und in dem Lone, 
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worin er von Mato zu reden gewohnt if, erzählt, flimmt, der Saupts 
ſache nach, völlig mit der Erjaͤhlung des Diogenes Laërtius überein, ber 
fi) deßhalb auf den Speufipp (in einer Schrift, Platond Begräbntßs 
ſchmaus. betitelt), auf den Klearch (in deſen Lobreve auf Plate) und 
auf den Anaxilldes (im zweiten Buche feined, vermuthlich hiſtoriſchen, 
Wert von den Philoſophen) berufl. W. 

S. 211. Thargelion, entſpricht meift unferm Monat Mai. — 
Der fiebente Tag jeded Monatd war dem Apollon geweiht, ımd dieſer 
hieß Hebdomagetad, weil er an einem Siebenten geboren worden (Callim, 
H. in Del. 251), worüber der Platoniker Proklos fehr tieffinnige Unters 
fuchungen angeftellt hat. — Der feine Spott in diefer Anführung des 
Htppiad kann Keinen entgehen. " 

©. 211. Amphitryon, gart für den Bater bed Hereuled, den 
aber Zeud mit der Gemahlin von jenem erjeugt hatte. 

5 215. Antalcidas, ti bekannt dur den Frieden, den er 
im Namen von ganz Grieijenland mit dem Perſerkoͤnig Im 3. 587 v. 
Chr. abſchloß, der Friede des Antalcidad genannt. Tür Sparta poltrifch 
nicht fehlerhaft, war er für ganı Griechenland verberbiih, umd brachte 
in der Folge Sparta und feinen Unterbändier ind DVerderben. Dieſer 
raubte fi im Verdruß fein Leben dur Gunger. Nichtsdeſtoweniger 
konnte Hippiad hier nicht anderd urteilen ald er aquripeilt hat. 


— 
9. Brief, | 

©. 220. Eros Pandemed — Irdiſche, finnliche Liebe. 

S. 222. Mereorslefhie — Ein Ariftoppanifhes Wort, um 
der Sopsiften (Pfeudo sPhilofophen) zu jpotten, welche von den Dingen 
über und, die man damald Meteoren hieß, mehr fchmasten als fie 
wußten. W. 

© 225. Ageſtilaus — König von Sparta, über welchen wir 
noch eine dem Xenophon jugefchriebene eigne Schrift befigen, batte den 
Zoniern gegen Perſien mit Sluͤck beigeflanden, und würde allerdings 
ſpaͤterhin wieder dagegen aufgetreten feyn, wenn ibn der Friede deb 
Antalcidad nicht gebunden hätte, 

S. 225. Gufa -— Eine Refidenz der Perſiſchen Könige in ber 
Provinz Suſiana. 

©. 225. Begemonie — Führung ded Oberbefehld, verbunden 
mit dem Vorrange über die übrigen Griechifchen Staaten, Borfchen 


Schaft, ein Bauptzrund der Eiferfucht zwiſchen Athen und Eparta, und 
endlich des Untergangs der Griechiſchen Fretheit. 


30. Btief. 


S. 229. Arzt von Kos — Die Infel Kod an der Küfte vom 
Karten war berühmt wegen ihrer mebichnifchen Schule, aus welcher 
ſelbſt Pippokrates hervorging. Dieſe Echule zeichnete ſich befonders 
dadurch and, daß fie auf die blöherigen einzelnen Erfahrungen eine 
Theorie gründete, 

©. 250. Antheſterion — Der achte Monat des Alttiſchen 
Jahres, wovon ein Drittel mit unferm Februar, und zwei Drittel mit 
unferm Mär; zuſammentreffen. W. 

S. 231. Melampus, beriimt durd feine Heilung der wahn⸗ 
finnigen Toͤchter ded Prötod, — Machaon und Podelitius, ald Aerzte 
aud der Illas bekannt, fo wie Paͤeon (der Hellende), den man fpäterhin 
mit Apollon verſchmolz. — Auch der Sentaur Chiron war Wundarzt, 
und ein Seilkraut wurde fogar nad Ihm benannt. 

© 258. Baitard des Porud und der Penia — Porus, 
der Gott der Berriebfamkeit, ded Erwerbs und ded daher entipringenden ' 
Reichthums, erzeugte mit Penia, der Göttin der Dürftigkelt, zufolge 
einer der Dichtungen in Platons Gaſtmahl, den Gott der Liebe, Baſtard 
wird diefer bier genanus mir einer loſen Anfpielung auf die dort ev; 
zaͤhlte Art feiner Entſtehung. ©. Brief 10 und 42. 

S. 239. Jevrepaı poorudes (Soywrspr) — Die zweiten 
Gedanken (d. i. tiejenigen, die aud Weberlegung entipringen) find die 
weiferen. Lin nicht Immer wahred Spruͤchwort. 

S. 240. Eined CHprifhen Bildnerd — PYygmallons, der 
fi) in eine von Ihm verfersigte Bildfäule verliebt hatte, welche von der 
Benud belebt wurde, 

©. 245. Kypſelus — Ein Korinthiſcher Eupatride, welchen, 
nach der wahrſcheinlichen Berechnung ded de la Nauze, in der eln⸗ 
unduierzigiten Olympiade ſich der Alleinherrſchaft Über Korinth bemaͤch⸗ 
tigte, und fie nach einer dreißiglährigen Regierung feinem Sehne Peri⸗ 
ander hinterließ. Diefee Kypſelus war ed, der den fieben weiſeſten 
Männern unter feinen Griechiſchen Zeitgenoffen dad Gaſtmahl gab, welche 
Plutarch irrig feinem GSopne zufchreibt, wenn anderd der von Diogenes 
Laersiud amsezogene alte Geſchichtſchreiber Archetimud von Syratus 
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Glauben verdient, welcher bei diefem Gaſimahle ſelbſt zugegen gewefen 
zu feyn verfiherte. Noch bekannter if diefer Name in der Gefchichte 
der Griechiſchen Kunſt durch einen Kaften geworden, der Im Tempel der 
Juno ju Dlympla zu fehen war; ein von den Sippfellden zu Korinth 
:zum Andenken thred Ahnherrn dahin. geftifteted Weihgeſchenk, deſſen 
Kenntnis wir einer fehr genauen, aber ohne allen Kunfifinn und daber 
auch ohne Rüdficht auf die Kunſt abgefaßten Beſchreibung des Paufaniad 
zu danken haben, die von einem der gelehrieften und fcharffinnigkten 
Alterthumsforſcher unfıer Zeit in einer eigenen Abhandlung über ben 
Kaſten ded Kypſelus u. ſ. w. (Goͤttingen, 1770) mit dem Fleiß, den 
ein fo alted Kunftwerk verdiente, erläutert worden if. W. 

S. 2455. Hafen von Kenhre& — Korinth Hatte zwei Häfen, 
wovon der eine Lechaͤum, der andere Kenchrei hieß. In diefen am 
Saronifchen Mieerbufen Tiefen die Echiffe aud Aſien und Nordafrika ein. 

S. 235, Elapbeboltion — Der neunte Monat der Arhener, 
deſſen erfied Drittel inunfern März, und der Reſt in unfern April faͤlt. W. 


31. Brief, 


©, 245 Tyche — Göttin des Gluͤcks. 

© 247, Milefifhe Maͤhrchen — Milet, vielleicht die 
üppigfte Stads Kleinaſiens, war reih an Liebeögefchichten, und den 
Anfang aller Romane machen die Milefiaka, d. i. Milefifhe Gefchichten 
oder Maͤhrchen eined gewiſſen Arifiided aus Milet. Unter Mileſiſchen 
Maͤhrchen verſtand man daher dad, was man ſpaͤterhin Romane nannte. 
. Da Arifiides um vieled fpäter lebte ald Ariſtipp, fo kann diefer freilich 
den Namen nicht von jenem entlehnt haben. 


32, Brief, 


© 250. Munyhion — Der zehnte Monat der Athener, der 
dem lebten Drittel ded Aprils, und den zwei erfien des Mai’s ent: 
ſpricht. W. 

S. 2362. Arkadiſcher Schäferin aus der goldnen Zeit 
— Vermuthlich dachte Wieland bier mehr an Geßner ald an Theokrit; 
aber aucd an biefen, fpäter ald er Lebenden, hätte Arifiipp nicht denken 
Können. Zu feiner Zeit gab es noch Feine Idyllen in unferm Simme, 
und ald ed weiche gab, würde fich doch wohl Lais durch die Berglelchung 
mis einer Arkadiſchen Schäferin wenig gefchmeichels gefühlt haben. 
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©. 2354 Man tadelt an Eupbranord Werfen — ©. 
Plinii Hist. Natur. L. 35. c. 11. ZEuphranor — fecit et Colossos, et 
marmora, ac scyphos scalpsit; docilis et laboriosus ante omnes et in 
quocunque genere excellens atque sibi aequalis. Hic primus videtur 
expressisse dignitates Heroum et usurpasse symmetriam ; sed fuit uni- 
versitate corporum exilior, capitibus articulisque grandior. Volumina 
quoque composuit de Symmetria et coloribus, Alles dieß hängt nicht 
fonderlih zufammen, fcheint aber durch dad, was Arifiipp In diefem 
Briefe von Cuphranorn fagt, und diefen felbft fagen laͤßt, wenigftend 
wad den Ihm gemadhten Vorwurf betrifft, ein ziemlich befriedigendes 
Zicht zu erhalten. W. ’ 

©, 257. Meleager — Einer der fireditbarfien Helden der 
Stiechifcyen Heroenzeit, bekannt durch feine Theilnahme an der Argo- 
nautenfahrt und der Jagd gegen den furchtbaren Kalydonifchen Eher. 

S. 258. Phaͤatier GPbaͤaken) und Benelopensfreier — 
Als wackere Schmauſer und Freunde von Lufibarkeiten aus der’ Ddnffee 
bekannt. 

©. 262. Thesmotheten, hileßen zu Athen unter den neun 
jaͤhrlichen Archonten die fechd letztern, denen die Dberaufficht über die 
Bolljiepung der Gefebe anvertraut war. W. 


38. Brief. 


©. 265. Amaltheens Horn — Bon diefem Borne wiſſen die 
Alten vielerlei zu erzählen. Es Hatte einer Ziege gehört, und Zeus 
fehentte ed den Nymphen, bie ihm auferzogen hatten, und gab ihm die 
Kraft Innen alled, weiten fie bedurften, zu fpenden. Dadurch wurde 
ed zu dem berühmten Horn ded Weberfluffed. 

S. 2664 Ded Agathoniſchen Stegesmahls — Platons 
beruͤhmtes Gaſtmahl, denn diefed veranflaltete der tragifche Dichter 
Agathon nah einem Eiege, den er über feine Mitbewerber um den 
poetifchen Kranz errungen hatte, 

©. 264. Anagnoften, hießen die Sklaven, deren Geſchaͤft war, 
während der Tafel vorzuiefen, wozu fie theild mit der fchönen Literatur 
bekannt, theild Im Declamiren geuͤbt ſeyn mußten, 


© 269: Perfonen ded Platonifhen Gaſtmahls — 
Wer diefe näher keynen zu lemen wuͤnſcht, der wird in MWolfd Ein: 


Teitung zu feiner Audgabe dieied Platoniſchen Dialogs volle Befriedigung 
finden. 


©. 269. Peplos — Eine Alt von weiblichem Staatsgewand. 
WBeionderd wurde die große prächtig geſtickte Tapezerei fo genannt, 
weiche alle 5 Jahre an den großen Banathenäen (einem Feſte der Schuß⸗ 
aöttin von Athen) In einem feierlichen Aufzuge aud dem Pompelon nach 
dem Tempel der Minerva geführt und daſelbſt aufgehangen wurde. 
©. Voyage du jeune Anacharsis Vol. 3. pag. 491. W. 


S. 272. Adikos Logos — Der ungerehte Vortrag, der in 
den Wolken des Ariſtophanes ald Streithahn auftritt, 


S. 272. Euryproften — Evpunpoxtug iſt ein ſchmaͤh⸗ 
liches Beiwort, womit Ariſtophanes in ſeinen Wolken die ſaͤmmtlichen 
Athener beſchmitzt, und welches ich unter die unüberfeptichen gepihlt 
hätte, wenn die Lerifographen in dieſem Stüde die Marime der Epniter, 
naturalia non aunt turpia, nicht fo weit ausdehnten, daß fogar der be: 
rühmte Profeffoe Schneider in Frankfurt Fein Bedenken getragen bat, 
ed in feinem trefflichen Griechiſch⸗ deutſchen Wörterbuch mit der möglichften 
Treue und Energie durdy dad neugefiempelte Wort Weitarih in unfre 
cihrer Züchtigkeit wegen mit Recht gepriefene) Sprache einzufüpren. W. 

Voß hat, wie billig, da er einmal den Ariflophanes überfepte, 
feine Unfprüde darauf gemacht, züchtiger zu fenn als der Lexikograph 
und — der Dichter. Wieland ſelbſt bei Ueberſetzung Liefer Stelle fagt: 
„Billige Lefer werden, ohne ‚mein Erinnern, von felbft einfehen, daß Hier 
feine Möglichkeit war, das, wad nun doch einmal gefagt werden mußte, 
auf eine anjiändigere Art zu fagen. Die gute Dame Dacter befand 
ſich bei diefer Stelle, wie nıan denken kann, in einer fchredlichen Ders 
Tegenpeit, und ihre beinahe fchwärmerifche Liebhaberei für dieſes Stuͤck 
laͤßt mich nicht Jweifeln, daß fie-fih nicht opne einen harten Kampf endlich 
entſchloſſen Habe, ſich ſo fchwer an den Artflophanifchen Grajien zu vers 
fündigen, und den Verd 1079 fa. fo zu dolmeiſchen — daß ie ich 
nun genöthigt fab, den Dikaͤologos auf alle die folgenden Fragen ſeines 
Gegnerd eine Antwort geben zu lafen, die den Witz ihres Liebling® 
bei Ihren des Griechiſchen unkundigen Xefern um allen Credit bringen 
mußte.” — Da nun aber einmal bier auf eine fo kitzliche Stelle Bezug 
genommen iſt (5. die Anm. zum Peregrinud Proteud 4, Thl. Bd. 416) 
fo muß doch noch hinzugefügt werden, daB unter den Qurpproften zu 
verfichen find Ehebrecher, wegen des Nettigd, und Manndperfenen, die 
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man in dem Sinne Weiber nennen kann, in welchem Zuliud Gäfar 
Koͤnigin geſcholten wurde. (Suet. c. 59.) 

©. 274. Diefe Myſtagogin — Myſtagog wurde bei den 
Eleufinnicdyen und andern Myfterien derjenige Priefter genannt, der die 
Aiptranten in dad HetligthHum zum Anfchauen der Geheimniffe einführte, 
und ihnen das, wad fie hörten und fahen, erklärte. Man begreift 
hieraus, in welchem Sinne Platond Diotima in Arifippd Eympofion 
fcherzweife die Myſtagogin ter Liebe genennt wird. W. 

©. 277. Erotik — Die Wiſſenſchaft der Liebe (bis jept noch 
nicht aufs reine gebracht). W. 

S. 285. Aphroſyne — Thorheit, Unfinn, — Aſelgeia — 
Ueppigkeit, Wolluſt, Seilheit. 

S. 293. Was weiter folgt, gehört nicht zu meinem 
Zweck — Lais jagt ſeibſt, dab fie dad Maͤhrchen von Amor und 
Diyche kaum zur Hälfte erzähle, und allerdingd würde dad Weitere zu 
den Folgerungen, die bier daraus gezogen Werden follen,” nicht gepaßt 
haben. Defto beffer aber dürfte ed zu der Platonifchen Theorie gepaßt, 
and würde vielleicht Über diefe noch andere, als die bier mitgetheilten, 
Anſichten verfchafft Haben. Auf jeden Fall wird man wohl thun, vor 
dem Endurtheil, auch bier Schleiermachers Einleitung zu tern Plato⸗ 
nifchen Gaffmahl zu vergleichen. 


37. Brief. 


E. 507. Der Kreter fam an einen Xegineten — 
Kons no0s ’Auyıynıny, wurde von folchen gefast, die gegenfeittg um 
den Vorrang in Schaltheit und Betrug mit einander wetteiferten, dent 
Kreter und NAegineten ftanden im dem gleich fchlimmen Rufe fehr bes 
trügertich zu fenn. Erasmi Adagia p. 73. Bel und: ed If ein Fuchs 
an den andern geratken. 


38. Brief. 


5 509 Phaſianiſche Hühner und Kopaiſche Aale — 
Die Urgonauten follen zuerfi von der Mündung des Kolchiſchen Fluſſes 
Phaſis jene bis dahin in Europa noch unbelannte Art von Bühnen 
gebracht haben, welche nachmals von jenem Fluſſe den Ramen der 
-Safanen erhieften, Ste waren Ihrer Schmackhaftigkeit wegen fo beliebt 
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wie die Wale aus dem See Kopais in Boͤotien, welche Ariſtophanes die 
leckerſten Stiche der Leder nennt. 


39. Brief. 


©. 510. Eiferſucht — von Heftodud angerühmt — 
Diefer unterfcheider glei im Eingange feined Lehrgedichts eine tadels 
hafte und eine loͤbliche Eiferfuchht, und fagt von diefer legten: 


Sey unthätig ein Mann, fie erweckt ihn dennoch zur Arbeit, 

Denn fo den andern etwa ein Arheitlofer im Wohlſtand 

Schauete, flugd dann firebt er, den Ader zu baun, und zu pflanzen, 
Wohl auch zu ordnen fein Haus; mit dem Nachbar eifert der Nachbar 
Um den Ertrag: gur iſt den Sterblichen folhe Beeifrung. 


43, Brief. 


S. 5235. Die Anekdote, auf welche Diogened bier, mit fo vieler 
Beſcheidenheit ald man von einem Eyniter nur immer verlangen kann, 
deutet, hat ihre Richtigkeit, wenn Athenaͤus, wenigfiend wad den ‚Haupt: 
punkt betrifft, Glauben verdient. Wie fih dieß mit dem Charakter 
unfrer Laid zufammenreimen Iaffe, macht und der folgende Brief be: 
greiflich. W. 


48. Brief, 


S. 350. . Wir Haben Feine Inſeln w ſ. wm — Für 
Athen Hatten anfangs die mit ihm verbündeten Inſeln ihre Lands und 
Seemacht ſelbſt geftellt, Kimon aber ſchlug vor, daß fie fortan nur 
©eldbeiträge liefen follten, wodurch Athen nicht nur feine Staats: 
Eintünfte erhöhte, fondern ed auch in felne Gewalt befam, Berbündete 
in Abhaͤngige zu verwandeln, denn die Anfeln verloren ihre Seemacht. 
Was nun erfi Kriegsſteuer geweſen war, wurde fortwährend eingerrieben, 
und ftieg immer höher, von 460 Talenten unter Ariſtides, auf 600 
unter Perikles, auf 800 unter Kleon, und in der Mitte ded Pelopon: 
nefifhen Krieges auf 412 — 4500. Auf diefed eiferne Capital wird bier 
ziemlich beißend angefptelt. 

©. 540. Schatz zu Delod — Zur Unterhaltung ded Krieges 
gegen die Perfer trugen die Griechifhen Städte jährlich eine ©eldfumme 
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bei, die in den Tempel Apollond auf der diefem Gotte geweibten 
Inſel Delod niedergelegt wurde. Dieſen Schab bradte man, um 
größerer Eicherheit volllen, nad) Yıhen, und Perikles bediente ſich feiner, 
die Koften der Baue zu befireiten, wodurd er Athen verfchönerte, Seine 
Bertheidigung, ald man über ſolche Verwendung Recenfchaft von ihm 
forderte, kann man bei Plutarch nachleſen. 

©. 540. Am Feſte der Cyrene — Eine alte Gage leitete 
den Namen der Stadt Eyrene von einer Nymphe diefed Namens, ded 
Hypſeus Tochter, ab. Daß biefe fpäterhin zu Eyrene ald Göttin vers 
ehrt ward, iſt nicht zu bezweifeln, und auf Münzen diefed Staates 
finden wir noch ihr Bildniß. Eben fo wenig laßt fidh eine hohe lites 
rariſche und künftlerifhe Bildung der Cyrener bezweifeln, und vielleicht 
behauptete nur Athen in diefer Hinfiht den Vorrang. Es iſt wohl 
nicht überflüfig, hiebel aufmerkfam zu maden auf Joh. Pet. Thrige's 
Historia Cyrenes inde a tempore, quo condita urbs est, usque ad 
aetatem, qua in provinciae formam a Romanis est redacta. Kopen⸗ 
hagen 41819. . 

©. 54185. Die Frauen von Befuhung der Schaufplele 
nicht audgefhloffen — Daß In Athen die Frauen dad Schaufpiel 
nicht beſucht haben, If in neuerer Zelt von den Meiften ald ausgemacht 
angenommen. ine fcharffinnige Unterfuchung darüber findet man im 
TZeutfhen Merkur vom 3, 1796 St. 4. Maren die Frauen In Athen 
Zuf&pauerinnen bei den dramatifchen Vorfiellungen? Indeß ſcheint die 
Unterſuchung doch noch nicht als geichloffen betrachtet werden zu dürfen. 


49. Brief. 


©. 552. Paradieſe — Dad Wort Varadeifod haben wenigs 
fiend die Griechen von den Perfern, bei denen ed Firdevis lautet, und 
einen Park im eigentlichen Sinne bedeutet, d. ti. einen Thiergarten. Die 
Derfer Baden ed wahrſcheinlich aud Indien. 

S. 354. Endymion auf Latmos — ©. Br. 40. 

© 5355 Smorna, bei andern Myrrha genannt — ihre 
Muster Harte ſich geruͤhmt, fchöner ald Venus zu fenn, und die Goͤttin 
rächhte dad Verbrehen der Mutter! an der Tochter dadurh, daß fie 
diefer eine leidenſchaftliche Liebe zu inrem eigenen Pater einflößte. Ber: 
gebend ſucht fie die unnatürliche Leidenfchaft zu unterdrüden, täglich 
mehr wächds Ihre Sehnſucht, welten ihre Reize, und fie if ſchon im 


Begriff ihr Leben zu enden, als die mitleidige Amme ihr das ſchrech⸗ 
liche Geheimnis abpreßt. Nächtliche Zufammentünfte werben veranftaltet, 
und der Pater kennt nicht die, die ihn beglüdt. Als er endlich im ihr 
feine Tochter entdedt, ergreifs ihn uch, und mit dem Schwers in der 
Hand verfolgt er die Unglüdliche. In Ermuͤdung und Angft ruft fie 
endlich der Götter Mitleid an, und fie wird in eine Staude Ihres 
Namend verwantelt (Myrrhe), aus deren Ninte ein wunderfchöner 
Knabe, Adonis, hervorgeht. 

S. 355. Selena — Vermuthlich dachte Lais hiebei an die 
Helena des Euripides in den Troerinnen, die zu ihrem beleidigten Se⸗ 
mahl fagt: die Göttin firafe, die auch Die Goͤtter beherrichs; mir gebühre 
Berzeibung. 

E. 556. Araſpes — S. Bd. 27. 


Sa. Brief. 


&, 365. Eptfrated rächte fih an ihr — Atbenäud. bat 
und ein ziemlich großed Bruchftüd aud der Anti-Lais diefed fonf un: 
befannten Dichterd im dreisehnten Buch feined beinahe aus lauter Frag: 
menten zufammengefeßten Gelehrtenſchmauſes aufbehalten, welched zum 
Belege alled deffen, wad hier von Ihm gefagt wird, dienen kann, und 
wovon eine meifierhafte Ueterfegung in der Abhandlung meined ge: 
‚ Ihren Freunded J. über die Griechiſchen Hetären, im jweiten Hefte 
des dritten Banded des Mitifhen Mufeumd zu finden if. W. 


4 


5°. Brief. 


S. 371. Miht wenn die Athener nah der Dbergewalt 
u. ſ. w. — Wie dieſe prophetifche Vermuthung Ariſtipps vornehmlich in den 
goldnen Zeitalier der nie genug zu preiſenden Kaiſer Hadrlan und beider 
Antonine in Erfüllung gegangen, davon finden fi, unter andem, in 
Lucians Nigeinus, wo er dad danıalige Athen mit dem damaligen Kom 
fo treffend, consraniren lAßt, fehr fchöne Beweisſtellen. W. 


38. Brief. 


©. 585. Daß du fie befaßen, er von ihr beieffen 
war — Anfplelung auf eine Anekdote, welche Diogened ter Laerter 
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und Athenaͤus von Ariſtipp erzählen, und worüber Elcero in einem 
Briefe an Paͤtus (in Wielandd Ueberfegung BP. 5 ©. 205) fo fchreibt : 
„erröthete doc, auch der berühmte Sokratiker Arifippud nicht, ald ihm 
vorgeworfen wurde, er habe die Lais. Wahr IA’, fagte er, Ich habe 
fie, aber fie Hat mich nicht. Auf Griechiſch laͤßt ſich dad artiger fagen: 
verfuche du einmal es beffer zu überfeben, wenn du Luft haſt.“ Man 
Hält ſchon darum dieſe Keplik für unfberfepbar, weil fie im Griechiſchen 
nur aud drei Worten befieht: €, oux &xouaı (habeo, non habeor 
bei Cicero), Außer bdiefer Kürze aber Tiegt ein noch weniger ber: 
fepbarer Doppelfinn in dem Worte Lyouas (I. die Anm. von Schüs 
zu diefer Stelle Cicero’d Epp. 4, 455). Diefer Doppelinn wäre nun 
bier glücklicher ald irgendwo erreicht, aber nicht die Kürze. 

©, 584. Den Hippolysud mit ihr zu machen — d i. 
gleichgültig gegen Ihre Liebe zu bleiben. Hippolytus ift befannt aus 
ded Euripided Tragödie diefed Namens und aus Racine's, von Echiller 
überfegter, Phaͤdra. 

S. 588. Gruppe des Achilles — Von diefem Sauptheiden 
der Ilias wird exjähls, daß wegen einer MWeiffagung, er werde vor 
Troja feinen Tod finden, feine beforgte Mutter ihn dem Lykomedes 
übergeben habe, der ihn, um ihm defto ficherer zu verbergen, in Frauen: 
tsacht unter feine Töchter miſchte. Im Griechifhen Lager hatte man 
indeß die Weiffagung , daß ohne Achilled Troja nichs erobert werden 
könnte. Man kundſchafteie daher, erfuhr, und fendete Dönffeud nach 
Skyros. Der Liftige brachte unter weiblichen Geſchenken für die Töchter 
auch Waffen mis, und bei deren Anblick verrieth fich der junge Held, 

S. 101. An einen Theſſaliſchen Slüdsritter — 
Paufaniad wird er im folgenden MWriefe nad Athenäud, bei Plutarch 
Hippolochus, bei andern Eurylochus, Ariſtonikus und Hippoſiratus genannt. 


55. Brief. 


S. sı1. XZenton — Gaftgefhent. Nach Griechiſcher Sitte 
wurde jedem Gajte, wenn er fi wieder entfernte, noch irgend ein 
kleines Geſchent gegeben. 





Anmerkungen 


zum vierundzwanzigften Band. 


4. Brief. 


©. 3. Olynthus in der Chalcidice — In der Mares 
tonifhen Sandfchaft, we der Berg Athos liegt, zwiichen zwei Meerbufen, 
hatten Griechen aud Ehattid in Eubsa, wovon die ganze Landſchaft den 
Namen erhielt, die Etadt Dlynthud erbaut, weldhe zu einer fo anfehns 
lichen Größe empor wuchs, daß fie zehntaufend Krieger, worunter taus 
fend Reiter, ind Feld ftellen konnte, Der Krieg, den dad, nach dem 
Frieden ded Antalcidas mehr als je ftolge, Sparta mit Olynthus führte, 
wurde die Deranlaffung zu einer ganz neuen Umgeftaltung der Dinge in- 
Griechenland, wobei Theben, eben durch jenen Frieden zu einer Stadt 
zweiten. Ranges herapgedrüdt, fich fiegreich und glänzend erhob. ' 

S. 3, Jaſon — Thrann von Pher& in Theſſalien, erhob gegen 
5380 v. Chr, feinen Heinen Staat zu einer folhen Macht, daB er ein 
Heer von 20,000 Fußvolf und 5000 Reitern, ohne die leichten Trup⸗ 
pen, unterhielt. Er Hatte ven Plan, den fpäterhin Ulerander audführte, 
vourde aber, auf Anftiften feiner Brüder, gemeuchelmordet. 
© 5. Dad ganze Heer der Achäer. — Anfplelung auf 

die Stelle der Illas 2, 20%: 

5 5. Anangke — Böttin der Notkwendigtelt. 


2. Brief. 


©, 9, Der gute Plato — — Menon. — Auch Eur 
bated, wie man fieht, gehört zu denen, welche den Platon mifverfichen. - 
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Sein Urtheil über deſſen Philofophie im Allgemeinen iſt bad Urtheil 
eined — Gerhäftdmanned , und man darf fih nicht verwundern, wenn 
ed über Gegenfände diefer Art ein wenig ſeicht und vorellig iſt: weit 
mehr dürfte man fich vermundern, daß er nicht einmal für den Denon 
ven richtigen Geſichtspunkt audgefunden hat, auf welchen doch Anfang 
und Ende ded Dialogd hinweiſen. Indeß muß ibm auch dieß wohl zu 
Gute gehalten werden, da ed vielen gelehrten Leuten nicht beffer damit 
ergangen if. Auch bier muB Schletermacherd Einleitung nachgefehen 
werden. 

©. 11. Moiren — Yan, Göttinnen ded Schickſals. 

©. 15. Pella — Refidenz der Könige von Macedonien. 


3. Brief. 


S. 20. Raid — Ele Har gelebt! — Da ihrer Hier zum 
keptenmiale gedacht wird, fo if eine Mittheilung von ihrem legten Schick⸗ 
fat, nebſt einigen Bemerkungen, wohl auch bier an ihrer rechten Stelle, 
In einer Lobrede auf die Liebe ſagt Plutarch (nach ber Ueberſetzung 
von Jacobs a. a. D): „Mit der Liebe Ift fo viel Enthaltfamtelt, Zucht 
and Medlichkelt verbunden, Daß fie auch ein sügellofed Gemuͤth durch 
Wire Berührung von andern Liebſchaften absichen kann. . Denn fie rettet 
Vie Frechheit in demfelben aus, drüdt den Uebermuth nieder, impft ihm 
Schamhaftigkeit, Stilifchweigen und Ruhe ein, umhuͤllt ed mit dem Ge⸗ 
wande der Ehrbarkeit, und macht ed Einen Liebhaber unterthan, Ihr 
Habt ohne Zweifel von der Raid, jener berühmten und vielgellebten Ges 
säre gehört, wie fie ganz Hellad mit Verlangen entzündete, ja, wie 
zwei Meere um fie geftritten haben. Als aber die Liebe zum Sippolo: 
chus, dem KTHeffalier, Ihr Gemüth ergriff, verließ fie dad 


von den grünflihen Wellen befpülte Akrokorinthos, 


entfloh heimlich der Schaar Ihrer Übrigen Liebhaber, und lebte ehrbar 
mit ihm. Aber dort in Thefalten Iodten fie die Weiber, aus Netd 
und @iferfucht über ihre Schönheit, in den Tempel der Venus, fleinigs 
ten und verflümmelten fie._ Daher wird, wie ed fcheint, Liefer Tempel 
auch noch jet der Tempel ber mörderifchen Aphrodite genennt.“ Nach 
Ser Ermordung, am ehe der Aphrodite, wobei keine Männer gegen: 
wärtig waren, heißt ed anderwärts, brach eine Per in Theſſalien aus, 
Be nur endete, ald man jemen ‘Tempel erbaut hatte, Der Lais wurde 


Wieland, Arifiipp. I. 23 
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an den Ufern des Peneud ein Grabmal errichtet, worauf folgende Im 
ſchrift Rand: 
Das mit Ruhm gekrönte, Im Kampfe nimmer befiegte 
Hellad beugte der Macht göttlicher Schönheit fein Haupt, 
Lais Schoͤnheit! die Tochter ded Amor näprte Korinthoß, 
Sn Theffatiend Flur rupt der Entfhlummerten Staub. 


Die Laid nun, welche diefed Schickſal traf, haͤlt Jacobs für die 
jüngere Lais, eine Tochter ter Timandra; die ältere Raid, Ariſtipps 
Geliebte, fcheint zu Korinth geflorben zu fenn, wo die Korinthler Ihe 
ein Denkmal im Kraneton errichteten, — obgleich fie, wenn man den 
Cpigrammendichtern, unter denen bier aud) Platon mir feinem Cyigramm 
auf den Epiegel der Rats genannt wird, trauen darf, Ihre Reize Aber 
lebt Hatte, womit fidh freilich die ihr nachgefagte Ars ded Tored, den 
fie auch Heinſe in feiner Raidion fierben läßt, naͤmlich — im Arm der 
Liebe, ſchwer will vereinigen laffen, Glaubte nun Wieland, auf alle 
diefe Anekdoten nicht mehr Gewicht legen zu dürfen ald auf die Aus⸗ 
fälle ded Epıtrated? Es ſcheint fo, und man kann ihm darin wohl 
nicht ganz Unrecht geben. Mit mehr Grund als Heinfe aus Paufaniad 
und Bippolochus zwei Geliebten der Lais gemacht hatte, verfchweigt 
Wieland . den Unterfchted zwiſchen der älteren und jüngeren Lald, den 
er fehr wohl kannte und behält nur eine einzige bei. Indem er aber 
aud dem Reben der Älteren fo viel weofchneider, daß fie nicht au dem 
Gemeinen, oder wie Ariſtipp fagt, zur Echmach einer gewöhnlichen Be⸗ 
täre, herabſinkt, und lieber, mit Uebergehung der ganzen chronique 
scandaleuse aud dem Leben diefer dlteren Lais, zu dem Zeitpuntte , we 
nur eben die Vergänglichtelt ded Jugendreizes ſich vom weiten mutbs 
maßen laͤßt, In die Rebendgefchichte der jüngeren einbiegt, raubt er dies 
fer doch wieder, wad fie nach Plutarchs Berichte vielleicht fehr vielen 
Leſern er würde empfohlen haben. Was may er alfo mit feiner Lals 
gewollt haben, da er, anftatt fie nun zulekt mit Paufaniad ein chrbared 
Leben führen zu laſſen, diefem Pauſanias vielmehr, ohne irgend eine 
hiſtoriſche Verbürgung, einen ſolchen Charakter gegeben Hat, der ed uns 
möglich machte, daß Raid folch ein Leben mis Ihm hätte führen können? 
Wie ed ſcheint, Hatte Wieland fidy tie doppelte Aufgabe gemacht, er 
die vielen widerfprechenden Nachrichten von Lals durch Auffindung ihres 
wahrfheintichen Charakters und glaublicher Umftände in einen ſolchen 
Aufammenpang zu bringen, daß die Wirerfprüche gelddt wuͤrden, wobel 


Me Ver 
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denn Dad ganz Unflattbafte flillfchweigend verroorfen werden mußte, unb 
Bann zu zeigen, von weldıer Art eine Liebe babe ſeyn muͤſſen, deren ein 
weibliched Weſen von diefem Charakter empfänglih war. Bor allen 
Dingen has nun wohl Wieland darin Recht, daß er einer, nach allge 
meinem Zeugnis, fo fchwer zugänglichen, geifireihen Frau wenig Tem; 
perament, und um ein guted Theil mehr Kopf ald Herz gab, ſo daß 
fie deſſen, was man Riebe nennt, nicht fonderlich empfänglich feyn mußte, 
Gleichwohl wurde nun von Ihr berichtet, daß fie einmal in ihrem Reben 
fogar eine leidenſchaftliche Liebe gefühlt habe, denn auch von der Altern 
Raid erzäpit man dieied. Ed kam darauf an zu beſtimmen, in welche 
Periode ihres Lebens diefe Liebe mis Wahrfcheinlichkele zu ſetzen fen. 
SKtforifch wahrſcheinlich fiele dieß bei ter einen und ter andern Lais 
freilich in Ihre Bluͤthenzeit, allein daran glaubte Wieland fich nicht bins 
den zu müflen, zumal da nur Anekdoten Würgfchaft leifieten, und größe: 
ven Unwahricheinlichkeiten aud dem Wege zu geben. war, theils nämlich 
denen, welde Dad Alrer der einen Laid zu Korinth, thelld jenen, welche 
die Sage von der zweiten Laid in Theflalien betreffen. Er zog ed da; 
ber vor’, die Liebe ſeiner Laid fo nahe an dad Ende Ihrer Blürhenzeit 
zu rüden, daß ed einerfeitd chen fo glaublich wird, verfchmähte Liebhaber, 
beleidigter Stolz und Neid hätten wohl gewiſſe beißende Epigramme auf 
fie In Umlauf bringen können, ald von der andern, daß eben jept im 
einer folhen Frau eine ſolche Liebe und — gerade zu einem folder 
Manne enıfichen konnte, Wer die Weiber kennt und nicht ohne Welt⸗ 
erfahrung ift, wird gefieben müflen, daß bier alled dem natürlichen Raufe 
der Dinge gemäß If, und Wieland, dem Lais für feine Darftellung fe 
viele Dienſte geleifter harte ald nur irgend möglich war, tbat wohl, 
lieber Tem natürlichen Raufe der Dinge als widerfprechenten Sagen 
voller Unmanrfcheinlicdhteie zu folgen. Sade er nun weder In ter einen 
noch der antern Lais die griechifche dargeſtelt, ie iſt feine Laid doch 
ein Im fich vollenteres Weſen, und tie Zeichnung ihres Ghparakters, vie 
Motivirung der Degebenbeiten, und die Schuderung der Urt von 
Liebe, zu welcher diefe Lals allein kommen konnte, und die vielleicht 
nirgend fo entwickelt iſt ald Hier, find ein diefed Meiſters fo würdiged 
Wert, das man felbft Tann uber den Mangel an Nehnlichfeis mit dem 
Driginal Hinwegfehen konnte, wenn er auch noch größer waͤre ald er eb 
in der That dod niet fl, 
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4 Brief. 


S. 25. Peiräon — der Hafen Pirkeus bei Athen. 

S. 25. Bendid — Diana bei den Thraciern, deren Feſt, Ben: 
dideia, fett der 88ſten Olympiade auch in Athen gefelert wurde, wo ibr 
Tempel im Hafen, nicht weit von dem der Artemis Mungychia ſtand. 

©. 54. Antinomien — find Hier wohl bloß in dem Einne 
von Negelvidrigkeiten genommen; gewöhnlich: Widerſpruch eines Ge: 
feed mit dem andern, 

©. 35. Etron — ein folcher, deſſen Charakter Stonie if. 

S. 45, Bener aud dem Herodot bekannte Lydier — 
Gyges, wurde, nach Platon, zufolge ded Gebrauched eined magifchen, 
unſichtbar machenden Ringes, zum König von Lydtien (vergl, Cic. de 
effic. 5, 9.), nad) Herodot aber (4, 8. fag.) dadurch, daß der König 
Kandauled ihn genoͤthigt Hatte, feine Gemahlin im Verſteck enttleider zu 
fehen, worüber diefe, die den Gyges entdeckt Hatte, entrüflet, ihm nur 
die Wahl zwiſchen dem eignen oder bed Königs Tode ließ. GSyges 
brachte den König um, und erbleis mit deifen Gemahlin auch fein 
Kelch. 


8. ‚Brief. 


© 58. Ölaufon.in Tenophond Dentwürdigfeiten— 
Bud 5 Cap, 6. 

S. 64. Anoten In Binfen fuhen — (nodum in scirpe 
‚quaerere) fprüchtwörtliche Redensart für: auch da Schwierigkeiten finden, 
wo Feine find; denn die Binfen haben Eeine Knoten. 

© 75 Moloſſer — Dogge. Die Landſchaft Moloſſis tm 
Epirus war wegen ihrer fiarten und muthigen Hunde, die auch zur 
Jagd trefftich zu gebrauden waren, berühmt, 

S. 76. Mufit — Mufentünfe, mit Inbegriff aller der Wir: 
ſenſchaften, Die zu einer wahrhaft menfchlichen Bildung wefentlich ges 
Hören, 

S. 78. Die eilffattige Lyra ded GSängerd Tine 
theus — Der Timotheus, von welchem hier die Rede Ift, war einer 
der berühmtefien Tonktünftler und mufitalifchen Dichter der Zeit, in mel: 
er die fämmtlichen in diefen Briefen vorkommenden Perfonen gelebt 
haben. Er murde, zum Dank daß er den Gefang und die Saitenmuſie 


feiner Seit (nach unfrer gewöhnlichen Vorſlellung) zu einer weit hoͤhern 
Vollkommenheit gebracht ald worin er beide gefunden, von den ſtrengern 
Anhängern der alten, Außerfi einfachen, am wenige Formen gebundenen, 
feierlich ernfien Mutt für einen Ihrer größten Verderber erklärt, und 
unter andern von dem komiſchen Dichter Pherecydes, feinem Zeitgenoffen, 
in einem von Plutarch aufbehaltenen beträchtlichen Bruchfluͤck feines 
Ehirond, fehr übel mitgenommen, Indeſſen war nicht er, wie fpätere 
Eompilatoren fagen, fondern (laut des befagten Fragments) ein gewiffer 
Melanippided derjenige, der die Saitenzahl ter Lyra, welche fchon fein 
Meifter Phrynis, sum größten Uergerniß der Eiferer für die gute alte 
Sitte (6. die Anklagärede ded dikaiod Logos in den Wolken ded Ari: 
fiophaned) bis auf fieben gebracht hatte, noch mit fünf neuen vermehrte, 
Wie dem aber ſeyn mochte, genug Timotheus war, wie ed fcheint, der 
erſte, der mir einer eilfs oder zwölffaitigen Magadid (einer Art von 
Eiiser, auf deren Saiten ohne Plektron mit den bloßen Fingern ges 
Elimpert wurde) zu Sparta erfchien, und ſich unter andern mit einem 
vithyrambifchen Geſang über die befannte Fabel von Aupiter und Ecmele: 
hören Tief. Uber die Spartanifche Regierung nahm dieſe fittenverderbs 
liche Neuerung (wiewohl damald wenig mehr an ipren Sitten zu ver: 
derben war) fo übel, dab fie ein Decret (welches und Boetbiud in ſei⸗ 
nem Buche de Mufica aufbehalten bat) abfaßte, des Inhalts: „Dem 
nad) ein gewiſſer Timotheud (oder Timotheor, wie man in Sparta zu 
fprechen pflegte) von Miler in ihrer Stadt angefommen, und dur fein 
Spiel oͤffentlich bewieſen habe, dab er die alte Muſik und die alte- Lyra 
verachte, indem er die Zabl der Töne und der Saiten über alle Gebühr 
vermehrt, der alten einfachen Art zu fingen eine viel zufammengefeßtere 
chromatiſche untergeichoben, auch In feinem Gedicht über die Niederkunft 
der Eemele die geziemende Anfländigteit *) gröblich verlegt habe: als 
hätten die Könige und Ephboren, in Erwägung, daß foldhe Neuerungen 
nicht anderd ald den guten Sitten fehr nachtheilig fenn könnten, und 
zu Verhütung der davon zu beforgenden Folgen, befagtem Timotheor 
einen oͤffentlichen Verweid gegeben, und befohlen, daß feine Lyra auf 
fieben Saiten zuruͤckgeſetzt und die übrigen ausgeriſſen werden ſollten.“ 
— Das Alhenäus (im 10. Kap. ded XIV. B.) diefe Anekdote nad 





») Nämli durch das fürdterlige Seſchrei, welches er die in des Donnererd ler 
Umarmang fd verzehrende und wor Aagſt uud Gamer; zu früh von dem jungen Bac 
entbnundene Gemele erheben Tieh : wie ans einer Stelle im Arhenäus, Bo. VIII. Rap. 5- 

⸗ erhelet ; denn eine andere Art von Unziemligteit if bier midt zu vermuthen. 


358 


andern Autoren anderd erzählt, beweifet eben fo wenig gegen fie, als 
dad Anfehen des edlen und für fein Zeitalter gelehrten Bosthiud bie 
Aechtheit ded Decrets, nach Verfluß von 1000 Jahren, verbürgen kanmm. 
Ich kenne nicht eine einzige Sriechiiche Anekdote diefer Art, die nicht 
von andern anderd erzählt würde Gewiß ift inteffen, daß dad Decret 
ganz im Geifte der Spartanifchen Arifiofratie, die In allem fireng über 
die alten Formen hielt, und ihrem Gefchmad in der Muſik gemäß, ab: 
gefaßt iſt. W. 

S. 83. Getempert — Tempern iſt ein wenig mehr üblicher 
Kunſtausdruck der Maler, und bedeutet fo viel ald dämpfen, mildern. 

© 85. Die Lüge — — ſtammt von den Phöntciern 
ber — Daß Plato durch diefed Worgeben feinem Märchen eine Art 
von Beglaubigung geben wolle, ift Bar genug: aber worauf er die 
Phoͤniciſche Abkunft desſelben gründet, und wer tie Dichter find, voelche 
verfihern, ed babe fih an vielen Drten zugetragen, weiß ich nicht. Dem 
Daß er auf die bewaffneten Männer anfptele, die aus der Erde hervor: 
gefprungen ſeyn follen, ald der Phoͤnicier Kadmus die Zähne ded von 
ihm erlegten Caſtaliſchen Drachen in die Erde fäete, oder auf die golds 
nen, filbernen, ehernen, beroifchen und eifernen Menſchen ded Hefioduß, 
De micht zugleih, Tondern in aufelnander folgenten Generationen, nicht 
aud dem Schooß der Erbe hervorfprangen, fondern von den Göttern 
gebildet und zum Theil gezeugt wurden, — ift mir nicht wahrſcheinlich. 
Doch vielleicht will er mit diefer anfcheinenden Beglaubigung feined im 
der That gar zu abgefhmadten Mährchend nicht mehr fagen, ald mit 
dem etwad plattfchershaften Zweifel felned Sofrated: „ob ed fich Künftig 
jemals voteder zutragen dürfte.” W. 

© 94. Delphi. Madı der alten Vorfiellung der Griechen 
"von der Erdſcheibe war Delphi der Mittelpunft derfelben, und vourde 
darum der Nabel der Erde genannt. Apollon follte gerade deßhalb ſein 
Drakel daſelbſt geftiftet Haben. 


6. Brief. 


©. 98. Brarillend Adonis — Praxilla, eine zu ihrer Zeit 
beruͤhmte Stoltendichterin aud Sicyon, hatte ein Ried verfertiget, worin 
Adonis, den fie fo eben im Reich der Schatten anlangen läßt, auf die 
Stage: wad von allem, fo er auf der Dberwelt Habe zuruͤcklaſſen muͤſſen. 
dad Schoͤnſte fey? zur Antwort gibt: „Sonne, Mond, Surken und 


359 


Id 


Aepfel.“ Man fand diefe Antwort fo albern naiv, daß die Redensart, 
einfältiger ald Prariliend Adonis, zum Spruͤchwort wurde. W. 

S. 104. Daß die Seele aubd drei ihrer Natur nad 
verſchied enen — — Seelen beſtehe — Daß Platon hiemit 
hinſtrebte nach der Unterſcheidung des Erfennmiß:, Begehrungs- und Ge⸗ 
fuͤhls⸗Vermoͤgens, unterliegt fo wenig einem Zweifel ald dad große Ver: 
dienſt, welches er fih um Pfychologie erworben hat. Am zwedmäßig: 
fien wird man mit diefer Gtelle vergleichen Carus Gefchichte der Pin: 
chologle S. 5304 — 306. 


7. Brief. 


© 150. Aski Kataski — Sind ein Paar Zauberworte von 
denen, die bei den Griechen Ephesia grammata hießen, womit von Be: 
truͤgern und abergläubifchen Leuten allerlei Alfanzerei getrieben wurde, 
und Über deren Abſtammung und Bereutung viel Vergebliched pyilologi⸗ 
ſirt worden iſt W. 

S. 152. Philodoxen — Platon ſagt im fuͤnften Buche ſei⸗ 
ner Republik: welche manches ſchoͤn finden, das Schoͤne ſelbſt aber nicht 
ſehen, noch zu deſſen Anſchauung ſich zu erheben vermoͤgend ſind; welche 
Im Einzelnen manches gerecht finden, dad Gerechte ſelbſt aber nicht be: 
greifen: werden wir von foldhen nicht fagen, daß fie nur meinen , nicht 
aber wahrhaft erkennen? Und wie, werden wir ven folchen, bie jegs 
Uches an ſich anſchauen, wie ed ewig auf diefeibe Weiſe ift, nicht fagen, 
daB fie ertennen, nicht aber meinen? Und werden wir folchen nicht 
Ziebe für dad zufchreiben, mad der Erfenntniß, den andern aber nur 
Zlebe für dad, was der Meinung angehört? Nicht mit Unrecdht werten 
wir daher diefe ald Philodoxen, jene hergegen ald Philoſophen bezeidh: 
nen. Die nur, welche jeded in feinem Mefen, in feinem wahren Senn 
umfaſſen, verdienen den Namen Philofophen. 

©. 156. Mosſis und Dianoia — Sind bei Platon eben 
fo unterfchteden wie bei und Vernunft: und Verſtandeserkenntniß. 


8 Brief. 


©. 167, Tantaliſiren — Des Tantalus Schickſal bereiten, 
dem ewig ein bremnended Verlangen erregt und nie befriedigt wurde. 
©, 168. Dialertit — Iſt bei Platon in der bier beurtheilten \ 
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Stelle die philoſophiſche Wiſſenſchaft überhaupt, und von der dialeltifchen 
Methode wird diefem gemäß behauptet, daß fie zur Erfenntniß des 
Weſens führe. Platon ſelbſt nimmt anderwärts Dialektik nicht in dies 
‚ fer Bedeutung, 

S. 168. Bon allem, was äftberifh If, losge wun— 
den — Aeſthetiſch fieht Hier, fo wie fpäterhin, im feiner urfprünglichen 
Bedeutung für wahrnehmbar durch die Sinne, 

S, 174. Mit dem arichmetifh geometriihen Uw 
finn — Die fogenannte Platonifhe Zahl, wovon Ariſtipp hier mie 
einer Art von Unmillen ſpricht, die Ihm zu gut zu Halten tft, bat von 
alten Zeiten ber vielen bene und male feriatis unter Philologen, Mathe⸗ 
matitern und Philoſophen, manche faure Stunde gemadht. Alle haben 
bisher befennen müflen, daß Ihnen die Aufläfung diefed Raͤthſels, oder 
vielmehr die Bemühung Sinn in diefen anfcheinenden Unfinn zu brins 
gen, nicht habe gelingen wollen. Ich geftehe gern, daß id, den Berfud, 
eine auch nur den ſchwaͤchſten Schein einer fihtbaren Dunkelheit von 
fi) gebende Weberfegung diefer berüchtigten Stelle, eben fo wohl, wie 
der fehr gefchiefte umd beinahe enthufiafitich für den göttlichen Plato ein; 
genommene Franzöfifhe Dolmetfcher über meine Siräfte gefunden habe, 
Herr Kleuker — dem wir eine fhwer zu lefende Ueberſetzung der 
Werte Platond zu danken Haben, die nicht ohne Verdienft iſt und einem 
kuͤnftigen lesbaren Weberfeper die herculiſche Arbeit nicht wenig: erieichs 
tern wird — iſt herzhafter geweſen ald wir beides und da feine Dol⸗ 
metfhung wohl den wenigfien Lefern diefer Briefe zur Sand ſeyn dürfte, 
fo febe Ih mich zu Ariſtippp und meiner eigenen Rechtfertigung beinahe 
gendthiget, von feiner mübfamen Arbeit dantbaren Gebrauch zu machen, 
und feine wörtlich getreue Meberfegung diefer Stelle, fo weit fie die 
Platoniſche Zahl betrifft, bier abdruden zu faffen. Sie lauter folgens 
dermaßen: 

„— ülles Lebende auf Erden bat feine Zeit der Fruchtbarkeit und 
Unfruchtbarkeit, der Seele und dem Körper nach. Diefe Zeit iſt au 
Ende, wenn die umireifende Linie eined jeden Eirkeld wieder auf ben 
erfien Punkte feined Anfangs kommt, Die Heinen Umkreiſe Haben ein 
turzdaurended, die entgegengefeßten ein. entgegengefepted Leben. Nun 
aber werden diejenigen „, die ihr zu Regenten des Staats gebilder habt, 
fo weiſe fie audy feyn mögen, dennoch den Zeitpunkt der glüdlichen Er⸗ 
jeugung und der Unfruchtbarkeit eined Geſchlechts durch alles Machbems 
ten mit Fülfe der ſinnlichen Erfahrung nicht treffen. Dieſer Zeitpunkt 
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wird ihnen entwifhen, und fie werden einmal Kinder zeugen wınn fie 
nicht follten. Der Umktreis der göttlichen Zeugungen ‚hält eine voll⸗ 
kommene Zahl in fih: aber mis der Periode der menfchlichen Zengungen 
verhält es fih fo: 

„daß die Vermehrungen der Grundzahl, nämlich drei potemiirende 

„und putenzürte Fortrüdungen zur Bollendung , welche vier unters 

„ſchiedene Beſtimmungen ded Aehnlichen und Unäbnlichen, des 

„Wadhfenden und Abnehmenden annehmen, alles in gegenfeitigen 

„Beziehungen umd audgedrudten Verhältniſſen darſtellen. Die 

„Grundjahl diefer Berbältniffe, nämlich die Einsdrei mit der Fünfe 

„verbunden , gibt nach dreifacher Bermehrung eine zwiefache Katz 

„mente; eine gleiche ind Gevierte, ald Hundert in der Länge und 

„Hundert in der Breite; eine andere, die zwar von gleicher Ränge 

„iM, aber mit Verlängerung der einen Seite, fo daß zwar auch 

„Bundert an ber Zahl, nach dem diametrifhen Ausdrud der Fuͤn⸗ 

„fen darin liegen, wovon aber jede diefer Fünfen noch eine bedarf 

„und zwei Selten unausgetrudt find: Hundert aber folgen aus 

„den Kuben der Dreiheit. Diefe ganze Zahl iſt nun geomeiriſch 

„und regiert über die volkommuern sder unvollflommnern menſch⸗ 

„lichen Zeugungen u, f. f.” 

Herr Kleuker hat und in einer Anmerkung zu, dieſer Platoniſchen 
Dffenbarung , welche ihm vielleicht doch erklärbar ſcheint, einen Tünftig 
nähern Aufſchluß darüber hoffen laſſen; ob und wo er dieſe Hoffnung 
erfüllt babe, ift mir unbekannt. W. 

S. 180. Seit dem Thracifhen Diomeded — Don die 
fem wird erzählt, er babe feine Pferde mit Menfchenfleifch gefüttert, 
und zu dieſem Behuf die Fremden, die in feine Gewalt gerietben, 
ermordet. — 


Zu Brief 4 — 8, 


Wollte der Herausgeber dem, wozu der verewigte Wieland ihn 
mehrmals aufferderte, Genüge leiſten, dieſe feine Beurtheilung der ſoge⸗ 
nannten: Natonifchen Republik wieder zu beurtheilen, fo müßte er befor; 
gen, An den Fall Artkippd zu kommen, über dad beurtheilte Buch eig 
wenigfiend eben fo dickes Buch zu ſchreiben. Geſetzt nun auch, daß ed 
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Leſer gäbe, die ihm dieß danken würden, fo wäre doch bier fchwerlich 
ser Drt dazu. Um jedoch der Aufforderung eintaermaßen zu genügen, 
win der Heraudgeber wenisftend einige Bemerkungen misthellen, die 
vielleicht zu einer weiteren Vergleichung mit der Arifitppifchen Beurthei⸗ 
Yung einladen. Im Berreff ded Hauptjwedd diefed Dialogen und des 
Sufammenhanged der Epifoden mit demfelben würde ed Unrecht ſeyn, 
eine Echrift nicht zu berüdfichtigen, welche Wieland, ungeachtet fie vier 
Sabre vor dem Ariſtipp nicht erfchienen war, doch nicht gekannt zu haben 
fcheint, Morgenfternd de Platonis Republica Coammentatio prima: de pro- 
posito atque argumento operis. Halle 4794. Biemit find zu verglel: 
hen die Bemertungen Garve's ſowohl in feiner Darftellung der ver: 
fchiedenen Moralſyſteme (S. 532 fgg.) ald In den Anhängen zu feiner 
Ueberfegung ‚der Politik des Arifioteled (Bd. 2. S. 184 i93.). Auf 
KTledemann , Tennemann und Buhle erfi noch befonderd zu verweiſen, 
würde wohl unnöthig fenn, 

Morgenfiern umterfcheider in tiefem Dialog den Saupizwed und 
mehrere Nebenzwede. Daß der Hauptzweck .nicht die Aufftellung einer 
idealen Staatäverfaffung fen, ungeachtet der Dialog den Namen davon 
trägt, und ein ſehr großer Theil dedfelben fich damit befchäftigt, fondern 
Unterfuchung über Dikäofyne, darin fiimmen alle unbefangenen Lefer 
mit einander überein, und Wieland laͤßt feinen Ariſtipp ausdruͤcklich 
fagen „ihm fcheine die vornehmfte Abſicht dahin zu geben, der in mans 
cherlel Ruͤckſicht aͤußerſt nachtheiligen Dunkelheit, Verwortenheit und 
Unhaltbarkeit der vulgaren Begriffe und herrſchenden Vorurtheile uͤber 
den Grund und die Natur deſſen, was Recht und Unrecht iſt, durch eine 
Scharfe Unterſuchung auf immer abzuhelfen.“ Siebei kommt nun aber 
bald ein Anſtoß an dem Worte Ditäofyne, weldhed man gewöhnlich durch 
©erechtigkeit uͤberſetzt. Platon gebraudt allerdings. diefed Wort auch 
in dem gemöhnlichen, In den bei weitem meiften Stellen diefed Dialogs 
aber in einem von dem Sprachgebraudye ganz abweichenden Eimne, nad 
Morgenfiernd Auddrud „beinahe für Tugend überhaupt. Wielandd 
Ariſtipp bat dieß auch nicht unbemerkt gelaffen, denn er fagt: „da ein 
Wort doc weiter nichtd ald ein Zeichen einer Cache, oder vielmehr der 
Borfielung , die wir von Ihr haben, if, ſo kann ed dem Wort Gerech⸗ 
tigkeit allerdings gleichviel feyn, was Plato damit zu bezeichnen beitebt: 
aber der Sprache if dieß nicht gleichgältis, und Ich fehe nicht, mit wei 
dem Recht ein einzelner Mann, Philoſoph oder Schufter, fich anmaßen 
könne, Worte, denen der Spradigebrauch eine gewiſſe Bedeutung gegeben 
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hat, etwas anderd Heißen zu laffen als fie biöher immer geheißen haben. 
Mad Plato unter verichledenen Formeln Gerechtigkeit nennt, iſt bald 
Die innere Wahrheit und Güte eined Dinges, die ihm eben dadurch, 
daß ed recht if, ober daß ed tft was es feun foll, zukommt; bafd die 
Drdnung, die daraus entfieht, wenn viele verfchledene mit einander zu 
einem geroiffen Zwed in Verbindung fiehente Dinge dad, was fie ver: 
möge diefer Verbindung fenn follen, immer find; bald die Harmonie, 
die eine matürlihe Wirkung diefer Drdnung if.” An einer andem 
Stelle fagt er: „Hätte fih Plate auf dad reichlich Genugſame einfchrän: 
Zen wollen, fo fland ed nur bei ihm, die Aufgabe, fo wie er fie geftelft 
Hatte, geradezu zu fallen; und da ed ihm, Eraft feiner philoſophiſchen 
Machtgewalt, beliebt Hatte, ben gemeinen und zum Gebrauch Im Leben 
yöllig zureichenden Begriff der Gerechtigkeit zu verlaffen, und die bee 
der boͤchſten Richtigkeit und Vollkommenhelt der menfchlihen Natur an 
feine Stelle zu fepen, fo bedurfte ed, meines Bedünfend, Feiner fo weit: 
laͤufigen und kuͤnſtlichen Vorrichtung, um audfindig zu, maden, worin 
dieſe Vollkommenheit beſtehe.“ 

Unbezweifelt Tiegt bierin der Grundirrthum von Ariſtipps Beur⸗ 
theilung des Ganzen, und man muß ſagen, daß er zwar bis zu dem 
Punkte borgedrungen, wo er den richtigen Gefichtöpunft hätte faſſen 
Können, Ihn aber nicht gefaßt hat, und daß deßhalb gegen Platon nicht 
gerecht und billig verfahren wird. Nach Morgenfiern und Garve If 
der Hauptzweck diefed Dialogd die Entwickelung ded Piatonifchen Moral: 
ſyſtems, welches, dem Erſtgenannten zufolge, auf diefen Grundfägen be: 
zubt: 4) daß der menfchlihen Natur eine eigentbinmliche Tugend und 
Bürde zukomme, die ſich dadurch bemeife, daß jeded menichliche Ver: 
mögen dad thue, wad Ihm zufomme, daß die Vernunft befehle, die übrt: 
gen aber gehorchen, 2) daß diefe Tugend ein Gut an fich fen, Götter 
und Menfchen mögen darum wiffen oder nicht, 3) daB fie aber gleich: 
wohl die Duelle der reinften, wahrhafteſten und dauerhafteſten Gluͤck⸗ 
feligfett fey, und 4) daß man deßhalb aud zwiefachem Grunde nach ihr 
ald dem hoͤchſtem Gute fireben, dad Lafer hergegen ald das hoͤchſte 
Uebel fliehen muͤſſe. Man fieht leicht, dab Platon die Selbfigefeb- 
gebung der Vernunft im Auge Hat, aus welcher er die Tugend ableiten 
will, und daß er nach etwas Goͤherem firebt ald dem, wad man bürgers 
lihe Tugend nennen Tann, nad einer rein menſchlichen Tugend , die 
auch aus der Befolgung anderer ald der bürgerlichen Gelege entipringt. 
Nur Hier. konnte er Grund und Natur deſſen, was Recht und Unrecht, 
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und zwar nicht bloß heute und morgen oder bier und da, ſondern deſ⸗ 
fen, wad allgemein und ewig Recht und Unrecht ift, finden; nur wenn 
‚er die Unterfuhung bid auf diefen Punkt zurüdführte, konnte er den 
sulgaren Begriffen darüber auf- Immer abpelfen. Auf jeden Fall aber 
war ed zweckmaͤßig, daß er, um auch andern feine Ueberzeugung mitiu⸗ 
theilen, von den vulgaren Begriffen ausging. Dieb that er, und dadurch 
- wurbe einerfeitd der ganze Gang feiner Unterſuchung, ex aber anderſeits 
ſelbſt befimmt, den gemeinen und zum Gebrauch im Leben völlig zu⸗ 
reichenden Begriff der Gerechtigkeit zu verlaflen, und die Idee der hoͤch⸗ 
fien Richtigkeit und Bolllommenheit der menſchlichen Natur an feine 
Stelle zu fegen, welches mit andern Worten nictd anderd heißt ald: 
die Gerechtigkeit zur Tugend an fich zu erheben, wozu er mehr Grund 
und Recht hatte, ald Wielands Arifiipp ihm zugeflehen will. Um aber 
bis auf diefen Punkt zu kommen, bedurfie ed In der That aller der 
weisläufigen und kuͤnſtlichen Vorrichtung, die Platon gemacht bat, und 
Ariſtipp Hat Hierin Unrecht. 

Man muß vwoohl bedenken, dab Platon ja noch Feineöwegd die volle 
Wahrheit chen in den Händen hatte, fondern fie er fudhte, daß ihm 
zwar dad Biel Hell und Klar vor Augen war, dab er aber den Weg da; 
Hin noch nidye kennen Eonnte, und daß ed. einen gewiflen Punkt gab, 
von dem er audgehen mußte, der Punkt nämlich, auf den ihn ſelbſt 
feine zwei größten Vorgänger geſtellt hatten. Alles müßte mich trügen, 
oder Platon Hatte zunaͤchſt den Sokrated vor Augen, der in Anfchung 
deſſen, wad Recht fen, noch ziemlich befangen war, denn er bileb meiſt 
bei dem ſtehen, wad die Staatsgeſetze gebieten, wobei aber dem Platon 
nothwendig Die Bedenklichkeit auffioßen mußte, ob denn alled, was die 
Staatögefepe gebieren, aud Recht ſey. Da mußte er nad einer andern 
Ableitung deſſen, was Recht fen, ſich umſehen, und zu erforfchen fuchen, 
wad Recht an fih fen. Da fileß er auf die Pythagoraͤer, die ihn zur 
zechten Quelle leiteten, zu dem Grunde in der menſchlichen Ratur ſelbſt. 
Hier fand er die vier Cardinals oder Haußt:Zugenden, die Weis heit ald 
die Tugend ded Berfianded, Maͤßlgung und männlichen Muth (Tapfers 
keit) als Tugenden ded Begebrungdvenmögend, und endlich die Gerech⸗ 
sigkeit,, die alle Tugenden zu Einer Tugend madıt, die ganze Seele zu 
Sarmonie fiimmt, aber die keinem beſondern Bermögen zugebörte. Pla⸗ 
ton beflimmte biefem gemäß den Begriff der Gerechtigkeit und Fonnte 
ipn ohne große Schwierigkeit auf feine Weiſe befiimmen, ohne der 
Sprache große Gewalt anzutpun, wie wir ed in unferer Sprache mit 
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dem Worte Gerechtigkeit leicht auch Finnen würden. Sie erſchien ihm 
als die Beſchaffenheit der menſchlichen Natur, wie dieſe Ihrem morali⸗ 
ſchen Vermoͤgen zufolge ſeyn ſoll, als moraliſche Vollkommenheit. 

Wenn nun Wielands Arifiipp äußert, dieſe fen viel leichter aus⸗ 
fintig zu machen geweſen ald auf Platond Wege, fo überfießt er den 
Bortheil, den in den erſten Büchern Platom ſich dadurch fchaffte, das er 
gleich alled zufammenfaßte, was befeittgt werden mußte, wenn feine 
Ideen Eingang finden follten, — und dieß war nichts Geringered als 
die Erfahrung des wirklichen Lebens, die Art der Erjiehung und die 
Gegenſtaͤnde ded Lnterriched, der Einfluß der Sophiſten und Redner, der 
Dichter-und der Priefer, — und dab er in dem Nachfolgenden auf 
Echwierigkeiten ſtoßen mußte, die, wenn fie und Teichter zu heben find, 
ed doch nicht für Platon ſeyn konnten. Er hatte feine Angabe zu er: 
weifen aud der menfchlihen Natur felbit, allein dazu fehlten ihm die 
Borarbeiten der Piyhologie und Anthropologie, zweier Wiſſenſchaften, 
die er felbft erfi, man kann wohl fagen neu zu fchaffen hatte, und um 
die er fih, bei allem Einzelnen worin er irrte und irren mußte, im 
Sanzen fo große Verdienſte erwarb, daB ich noch jeßt für die derein: 
filge Vollendung diefer Willenfchaften Feinen andern Weg weiß ald ten 
er einſchlug. Was als Ahnung der Wahrheit In der Tiefe feiner Seele 
lag, war wohl kaum auf geradem Wege mitzutheilen möglich, und er 
fhlägt daher einen Weg ein, der, wie Garve fagt, dem Dichter mehr 
aid dem Philoſophen anfteht, den Weg der Vergleihung. Wielands 
Ariſtipp urtheilt hierüber fehr richtte, wenn er fagt: „Die Gerechtigkelt 
befebt, nach ihm, in dem reinften Sufammentlang aller Kräfte zur 
moͤglichſten Vollkommenheit ded Ganzen unter der Dberberrihaft der 
Bernunft. Um tieß feinen Hörern anfchaulih zu machen, war es 
allertingd der Teichtere Weg, zuerſt zu unterfuchen wie ein vollkommen 
wohl geordneter Staat beichaffen fenn müfle, und erfi dann, durch die 
entdeckte Aehnlichkelt zwiſchen der innern Oekonomie unfrer Seele mit 
der weſentlichen Berfaffung und Verwaltung eined wohlgeorbneten Se: 
meinwelend, die wahre Auftöfung des Problems auöfindig zu machen. 
Auf diefe Welle wurden fie in der That vom Betanntern und gleichſam 
in- größern Charaftern in tie Augen Fallnden auf dad Linbefanntere 
geführt; denn wad der Menfch gewöhnlih am wenigfien kennt, ift das 
Sinnere deſſen wad er feine Seele nennt." 

Mad Platon von der Gtantdverfaffung fagt, foll alfo blog Mittel 
zu dem Zwecke ſeyn, die ideale Menfchennatur Eennen zu lehren. Wenn 
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dieß gefchehen follte, fo mußte. Platon au dad Ideal einer Staatsver⸗ 
faffung fchaffen, wobei mir nicht unwahrſcheinlich IR, das er eigentlich 
nur die Ögnpstiche Berfaffung mit ihrem SKaftenweien idealifirt babe, 
Wie dem aber fen, genug er fchafft ein ſolches deal, und zwar ganz 
ſichtlick zum Vehuf der Vergleichung. Die Bergleihungdpuntte, die er 
durchführt, find der einzelne Menſch und der Staat, die drei Geelens 
formen des Menfchen und die Sande des Staated, die Tugenden und 
eben diefe Stänte. Go erhält er folgende Parallele: 


Stand der 
Mesierenten = Seelenform 
der Vernunft — Weidheit 
und Klugheit; 
Stand der 
Beſchuͤzenden — Seelenſorm 
des Affecis — Zapfertett; 
Stand ver 
&lewerbetreibenden — Seelenform 
ded Begehrens — Maͤßlgung; 


wobei man leicht bemerken kann, daß von den Cardinaltugenden nur 
drei angeführt werden, die vierte aber, um deren Weſen es der Unter⸗ 
fuchung gerade zu thun iſt, noch nicht zur Erſcheinung kommt. Gierm 
liegt nun aber auch die KSauptichwierigleit, wie einſt für Platon ſelbſt, 
fo für jeden, der Ihm verfichen will, und zwar entiprings dieſe Gaupt⸗ 
fchwierlgteis aud der dem Platon eigenen Beitimmung ded Begriffd der 
Gerechtigteit. Hätte er diefen im gewöhnlichen Sinne gefaßt,. fo haͤtte 
es die Gerechtigkeit bloß darfiellen koͤnnen ald eine Pflicht, ald Seſeßz⸗ 
maͤßigkeit der Handlungsweiſe. Er hatte fie abet aufgefaßt ald Voll⸗ 
kommenheit, und bieß veränderte den ganzen Gefichsdpuntt, den man 
jedoch fehwerlich finden wird, wenn man fich von dem beutfchen Worte 
Vollkommenheit läßt Irre leiten, Diele if in Platons Einne nicht 
etwa ein zu Stande gebrachtes, ruhended, untbätiged Product, nicht 
eine Wirkung oder ein Werk jener drei Seelenformen oder Tugenden, 
fondern vieimehr eine Kraft, und zwar die Kraft der Geſinnung, ded 
fittlihen Wlllend, wodurch alle Tugenden erfi zu Tugend werden, und 
In diefer Hinſicht die Tugend ſelbſt. Aus dem Wirken: dDiefer Kraft gebt 
erſt ein Product hervor, die Geſundbeit, Wohlgeſtalt, Schoͤuheit der 
Seele, welche zuletzt als Sottauͤhnlichkeit dargeftellt wird. 
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Wohl könnte man wänfchen, daß Platon zur Bezeichnung jener 
Krafı fi eined andern Worted ald ded der Gerechtigkeit betient haben 
moͤchte: wie nun aber, wenn er, ohne dich gerade dieifed Wortes zu 
bedienen, weder ſelbſt auf dieſe Höhe des Standpuntted gefommen wäre, 
noch und darauf hätte führen Finnen? Mir fcyeint, das Platon in 
feiner Unterfuchung gerade darum, well er von dem Begriff der Ges 
rechꝛigkelt ausging, mit deſſen gewöhnlicher Beftlmmung er nicht zus 
feleden war, auf eine höhere Ableitung dedfelben kam, und daß chen 
diefed ihn auf die wichtigen Entdedungen Im Gebiete der Erhik ſowohl 
ald der Pollitik führte. Indem fich bei ihm, wie Schleiermacher in 
feiner Kritik der Sittenlehre ſich ausdruͤckt (5. 525), „diejenige Tugend, 
welde fih am meiften auf tie Verhaͤltniſſe gegen Andre zu beziehen 
fcheint, als diejenige zeigt, weldhe der Menſch am meiften in und gegen 
fi) feibft zu üben hat, und welche allein ihn in fich felbit zu erhalten 
vermag” oder wie ed an einer Gtelle Heißt (S. 250), indem er bie 
Gerech igkeit nicht bloß als gefellige Tuaend, fordern als „die gleiche 
auf den Handelnden ſelbſt ſich beziehende Geſinnung aufſuchte,“ entdeckte 
er den reinen Tugendbegriff ſelbſt, und ſtellte dieſem gemäß die Tugend 
als etwas lediglich Innerliched dar, als diejenige Geſinnung, denjenigen 
Willen, wodurch erfüllt werden ohne Kinficht auf Lohn oder Strafe die 
Geſetze der Vernunft, die zugleich die Sefepe der Gottheit find. Nur 
aber wenn dieß gefunten war, konnte die bürgerliche Gefeggebung als 
etwas Untergeordnetes eriheinen, und Platon auf den Gedanken Fommen, 
daß auch die Polttit auf der fisttichen Sspee rnhen folle. Das fie nicht 
darauf ruhe, fo wenig ald dad gewöhnliche Leben der Menfchen, ſah er 
volltomnien Kar und bewied ed, indem er die Wirklichkeit im Contraflte 
mit feinem Ideal in einer neuen Parallele aufftellte, gegen die Eine 
Staatöverfaffung namlich, wie fie fen fol — Monarchie oder Aris 
Nokratie, Regierung der Vernunft und Ted Guten — wie fie find, eben 
fo viele ald Neidenfchaften dad menfchlidye Leben von der Vernunft und, 
Eirtlichkeit zur Abweichung bringen. Er ficlt darum gegenüber 


der Timokratie die Ehrfucht 
der Dligardhie die Kabſucht 
der Denotratie tie Senußfucht 
der Tyrannie die Herrihfudt; 


bei welcher Schilderung ihm unverkennbar wirkliche Staaten und Pers 
fonen vorfhmebten. Indem er ihren verborbenen Zufand und Ihr 
zweckwidriges Treiben fchifderte, durfte er hoffen, die Weberzeugung zu 
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bewirken, dab von ihnen die zuverläffige Regel deſſen, was Recht fey, 
nicht enmommen werten könne, und daß die pofitive SGefebgebung von 
einer ‚höheren dad Seſetz erhalten muͤſſe. Selb hievon überzeugt, ſtellte 
er die dee der Menſchheit und bed Staates in dad reinfle Licht, und 
verknüpfte beide durch ein gemeinfchaftliched Band, durch die Idee der 
@ittlichkeit. Dad Berhältniß ver Menfchheit und ded Staates zu der 
Idee der Sittlichkeit Rellt er aid vollig gleich dar, und man muß an: 
nehmen, daß, diefed zu zeigen, fein Bauptzweck war. Deßhalb kann Ich 
Meorgenftern nicht beiftlimmen, wenn er die Aufftellung der Gtaatds 
verfaffung für den vorzäglichiten Nebenzwed in diefem Dialog ausgibt. 
Platon fieht den Staat aud dem Gefihtöpuntte der Menichheir an, 
und tie Menichheit aud dem Gefichtspunkte ded Staats — wie er denn 
an Ende feiner Parallele feiert fagt, daß der Menſch in fich einen 
Staat darfiele — und fo konnte er beide nicht von einander trennen; 
Die gleichmäßige Betrachtung beider war ihm no:hwendig, und man 
wird nun, zumal wenn man bebenft, um wie viel wichtiger der Staat 
einem Griechen erfchien ald und, errathen koͤnnen, warum er feinem 
Dialog die Weberfchrift gab: von der Staatöverfaffung (Politela), und 
— warum er damit mißverfianden wurte, 
„Die Platoniſche Republik, fagt Kant (Krit. d. r. Bft. S. 572), 
iſt, als ein vermeintlich auffallendes Beiſpiel von erträumter Bolltommen: 
beit, die nur im Gehirn ded müßigen Denkers ihren Stitz haben kann, 
zum Spruͤchwort gemorden, und Bruder findet ed lächerlich, das der 
Philoſoph behauptete, niemals würde ein Fürft wohl regieren, wenn er 
nicht der Sdeen theilhaftig wäre. Allein man wärde beifer thum, 
dieſem Gedanken mehr nachzugehen, und Ihn (wo der vortrefflihde Wann 
und ohne Hülfe läßt) durch neue Bemühungen ind Licht zu fiellen, als 
ihn, unter dem fehr elenden und fchädlichen Bormande der Untbunlich⸗ 
Zeit, bei Seite zu fegen « So billig wie Kant ließen nicht Philoſophen 
und Staatdmännern der Abſicht Platend Gerechtigkeit volderfahren, 
und am allerwenigften die, welche fich eingebildet hatten, Platon habe 
bier eine ausführliche Theorie der Staatäverfaffung liefern wollen; ein 
Gedanke, den fie nicht gefaßt haben wurden, wenn fie, was Ihnen zus 
zumuthen war, diefe Schrift mit Platond übrigen politifchen Schriften 
verglichen hätten, bet dem ed ihnen aber ganz leicht wurde, den Phi: 
loſophen einer eben fo großen Mangelhaftigfeit als Oberflaͤchlichkeit zu 
beſchuldigen. 
Den groͤßten Anſtoß bei dieſem Dialog hat man indeß von jeher 
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an einzelnen jener Borfchläge und Ausſuͤhrungen genommen, weiche, nach 
Morgenfternd Anficht, ald Nebenzwede mit dem Hauptzwecke in Bu: 
fammenhang gebracht worden find: 4) pfuchologifher Grundriß von 
tem Seelenvermögen des Menfhen, 2) Grundriß einer Encyklopaͤdie 
der Wilfenfchaften; 5) Ideen über Erziehung und Unterricht; &) die 
mit der Gotteslehre zufammenhäugende Ideenlehre; 5) die Schilderung 
eined Achten Phllofophen; 6) Grundriß einer Theorie und Kritik der 
ſchoͤnen SKünfle, die zum großen Theil, wegen ihres fchätlichen Einfluſſes 
auf die Eittlihkeit, aud dem Staate verbannt werden follen; 7) ©e: 
meinfchaft der Weiber, Kinder und Güter bei der Kriegerfafle. Das 
jeder diefee Punkte von der Art fey, um und geradeöwegd auf den 
Tummelplatz ftreitiger Meinungen zu führen, fieht man auf den erfien 
Blick; es if daher unmöglidh, daß wir und auf jeden einzeln bier 
einlaffen könnten. Bleiben wir alfo bei der Frage fichen, ob fie ald 
bloße Epifoden zu betrachten find, und ob fie wefentiich in diefe Unter; 
fuhung gehörten oder nicht. 

Hat man die Abficht der erften Buͤcher richtig gefaßt, fo entdedt 
man bald, daß Hier ein neuer Parallelismus flatt findet. Platon fucht 
bier jedem, wad er dort als aud der Wölrklichkeit zu befeitigend zus 
fammengefaßt hatte, Dad Deflere, oder vielmehr dad, was feyn Toll, 
entgegen zu flellen, der Erfahrung ded wirklichen Lebens die wahre Bes 
fchaffenheit der Menfchennatur, der Art der Erziehung und ded Unter: 
richtd nicht nur eine beffere Methode, fondern auch den Geiſt der Wiſſen⸗ 
fchaftlichteit umd Achten. Phllofopbie, den Sophiſten feinen Weiſen, den 
Dichtein und Rednern feine Kritik der fchönen Künfte, die er nicht ohne deren 
Theorie vortragen Fonnte, und den Prieſtern — am behutfamften — feine 
Ideen- und Bottedlchre, die mit feiner Tugendlehre aufs Innigfle zufammen: 
hängt. Nur für den fiebenten der angeführten Punkte findet fi) Feine ſolche 
Beziehung auf ein Borhergehended, und man kann dad fo ausführliche 
Detail, uͤber ihn allerdings als eine müßige Epifode betrachten, dahin: 
gegen, vorn man auch die Ausführung der Übrigen Punkte aud dem 
Geſichtspunkte der Epifoden betrachten will, man fie keineswegs ald 
muͤßige anfehen kann, indem fie weientlich in dad Ganze eingreifen. 
Was ihre Anlage betrifft, fo iſt vielleicht mehr Kunft darin, ald man 
biöper vermuthet Hat; die allzuverborgene Kunſt aber fcheint gerade Hier 
dem Kuͤnſtler gefchadet zu haben, da doch alle ohne Ausnahme geurtheilt 
haben, Platon habe fi — wie Fülleborn am billigften fi ausdruͤckt 
— feined Bauptzwecks unelngebent, es fey durch Zeitumflände, ed fey 
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durch die Neupelt feiner Ideen verleitet, fich im zu detalllirte Vorfchläge 
audgelaffen. 

Wil man nun nad diefen Andeutungen Artfiiypd Benrtheilung 
beurtheifen,, fo dürfte fich finden, er babe den Hauptzwed nidyt völlig 
genau aufgefaßt, der Abſicht Platond Feine volle Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen, auf die Mangelhafiigkeit der Mittel zu Erreihung des 
Zweckes keine billige Rüdficht genommen, dagegen in Einzelnem richtiger 
geſehen, treffenter geurthetlt ald die meiften, und über die Form, wenn 
ihm gleich, wie allen, ein Sauptpunkt verborgen geblieben war, doch dad 
Berzüglichfte gefant, wad tiber dieſes merkwürdige phllofophifch : poeiifche 
Sunfiwert biöher gefagt worden if. Man vergeffe nun aber bei dem 
altem nicht, daß Ariftipp ed iſt, welder bier urtheilt, und daß Wieland, 
geſetzt auch er felbft wäre fo Platoniſch ald Platon felbft geweſen, diefen 
doch nicht in einen Platoniker Hätte verwandeln dürfen. 


9 Brief. 


S. 198. HSlerophant der Akademie — Platon, deffen 
Akademie Hledurch ironiſch den Myfterien, wie er ſelbſt dem Öberpriefter 
derfelben, dem, der dad heilige Wort audfpricht, gleichgeftellt wird, 


410, Brief. 


5, 202%. Platond Ideenwelt fheint mir ein Hirn 
geſpenſt — Zu dem, wad früher hierüber gefagt worden, will ich 
hier nur die eben fo Furze ald treffende Schilderung derſelben von 
Schleiermacher beifügen. Dem Platon, fagt er, erfcheint das unendliche 
Weſen nicht nur als feyend und hHervorbringend , fondern auch aid 
dichtend, und die Welt ald ein werdended, aud Kunſtwerken ind Un: 
endliche zufammengefeßted, Kunftwerf der Gotiheit. Daher auch, weit 
alled Einzelne und Wirkliche nur werdend if, dad unendlihde Bildende 
aber allein feyend, find Ihm auch die allgemeinen Begriffe die Tebendigen 
Gedanken der Gottheit, welche in den Dingen follen dargeftelle werden, 
dte ewigen Sdeale, in welchen und zu welchen Altes if. Da er nun 
alten endlihen Dingen einen Anfang febt ihres Werdend, und ein 
Sortfchreiten derfelben in der Zeit, fo entfieht auch nothwendig In allen, 
denen eine Verwandtſchaft mit dem höchften Weſen gegeben iſt, bie 
Forderung, dem Idenle dedfelben anzunihern, für welche es Feinen andern 
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erfhöpfenden Ausdrud geben kann ald den, ter Gottheit aͤhnlich zu 
merden. 

S. 202%. Auto⸗Agathon. — Dad Gelbfigute, dad Gute an 
fih, dad vollkommene Gute, if der Name, welchen Platon der Gottheit 
gibt, gewiß nice allein, um fich von dem priefterlichen Syſtem au 
unterfcheiden,, fondern weil dad Gefühl eined moraliſchen und religloͤſen 
Bedürfniffed ihn bei feinem Philoſophiten leitet, — Diejenigen, 
welche gemeint haben, dab davon Wieland nichtd gewußt, müfen — 
nebfi vielem andern von ihm — auch diefen Brief Speufippd nicht 
gelefen Haben; und wer wollte laͤugnen, daß Ihnen allerdings ihre Be: 
urtheilung oder Verurtheilung dadurch ſehr erleichtert worden iſt! — 
Möge nur nicht der folgende Brief, der Leider von Ariſtipp if, die 
gute Meinung voleder vertilgen! 


1 1 . Brief. 


©, 310. Pentheus. Agave. — Mgave, die Tochter ded 
Kadmos, ded Gtifterd von Theben in Börtien, war vermählt mit 
Echion, dem fie den Pentheus gebar. Diefer widerſetzte fih der Ein: 
führung der neuen Religion ded Batchos, welcher dafür eine graufame 
Rache nahm, denn er verwirrte den Sinn ded Pentheus und feiner 
Mutter, die In Batchifcher Wuth dad Haupt Ihred Sohned abriß, wähnend 
einen Löwen getödtet zu haben. Go In den Batchifchen Frauen des 
Euripided, 

& 215. Er Im Tempel au Delphi — Im Apollons⸗ 
tempel zu Delphi fand man die dreimal in Gold, Erz und Hol; aus: 
gefünrte Auffchrift 70,, welched eben fo wohl iſt ald wenn oder ob be: 
deuten kann. Plutarch hat über dieß Raͤthſel eine eigne Abhandlung 
geichrieben. 

© 214. Die Dreifüße Im Palaſt des Bephäſtos — 
Homer in der Ilias a8, 5753 berichtet, Hephaͤſtos habe Dreifüße vers 
fertige , und 


Goldene Räder befeftigt’ er jeglichen unter den Boden, 
Das fie aud eigenem Trieb in die Schaar eingingen der Goͤtter, 
Dann zu Ihrem Gemach Heimtchrten, Wunder dem Anblick. 


Ideen f. die Anm. zu den Briefen von Verſtorbenen, 4, Br. Bd. 26. 
— Man muß bier bei Beurtheilung Platons in Anſchlag bringen, daß 
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HH die Wahrheit vorſchwebte, daß er fie aber darum nicht zu fan 
vermochte, weil ihm dad Mittel dazu fehlte — die Theorie der Ein: 
bildungskraft. 


12. Brief. 


©. 222. Metoniſche Cyklen — Der Altheniſche Aſtronom 
Meton, ein Zeitgenoſſe des Sokrates, machte ſich einen unſterblichen 
Ruhm durch die Einfuͤhrung der unter ſeinem Namen bekannten Periode 
(die gütdene Zapf. Ele enthält 6940 Tage, welches bid- auf wenige 
Stunden 19 Sonnenjahre und 255 Monate ausmacht, nach deren Ber: 
lauf die Neu: und Vollmonde wieder auf diefelben Tage ded Jahre 
fallen. ' 


“3, Brief, 


S. 228, Räertiade — Odyſſeus, f. Odyſſee 9, 94 fous. 

©. 229, Karhedon — Der griehifhe Name von Karthage, 

©, 252. Knaben bat Aurora entführt — Bon gefers 
benen Kindern gebrauchte der Grieche den Ausdruck, Aurora babe fie 
entführt, 


’ 14. Brief. 


©. 238. Philiſtus — Diefer Zeitgenoſſe des Altern Dionniius, 
nad Einigen aus Naukratis, nach Andern aus Syrakus gebürtig, war 
eine Zeitlang mit jenem Tyrannen aufd engfle verbunden und Ihm durch 
feinen Reichthum fehr nuͤtzlich, erreate aber dann durch die, ohne bes 
Tyrannen Wiffen, mit der Tochter von deflen Bruder Lepined geſchloſſene 
Ehe Verdacht gegen fich, ward verwiefen, und begab fi nach Adria, 
wo er feine Muſe dazu benupte, die Geſchichte Steiliend zu fchreiden, 
die aud 33 Büchern in 2 Abthellungen befand, deren zweite mit 
Dionyfiud anhub. Unter mehreren Andern ruͤhmt ihn auch Cicero, der 
über ihn an feinen Bruder (Epp. ad .Quint. Frair. 2, 15 Nusg. vom 
Schü Bd 2, Br. 454) alſo ſchreibt (Wielands Ueberf. Bd, 2, 
©. 569): „der Eicilianer (Philiſtus) geht Immer auf ten Grund der 
Sache, ift gedankenreich, fcharffinnig , gedrängt, beinape ein Kleiner Thu: 
cydides. Sch weiß aber nicht, welched von feinen Werken du hal, 
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denn ihrer find zwei, oder ob beide? ch finde vorzuͤgliches Vergnuͤgen 
an feinem Dionyfind., der ein durchtriebener alter Schlaufepf und dem 
Philiſtus durch und durch bekannt war”, Den meiſien Nachrichten 
zufolge ‚ward er erft unter Dionyſius dem Juͤngeren zurücdherufen, und 
zwar nit ohne Betrieb der Höffinge, Die durch ihn gegen den Einfluß 
Platons und Diond ein Gegengewicht zu erlangen hofften, und in tiefer 
Hoffnung ſich nicht betrogen, denn er. wirkte dem Platon auf alle Weife 
entgegen und bewirkte Hauptiächlih Dions nachmalige Vertreibung, 
In den von dieſem hierauf begonnenen Sriege kam Philiſtus mit einer 
Flotte dem Dionyſius zu Hülfe, wurde. gefchlagen, und foll nad) Einigen 
ſich felbft entleibt Haben, nach Andern von Diond Truppen umgebracht 
worden feyn. Er wird gefchildert nicht bloß ald Freund der Tyrannen, 
fondern auch der Tyrannei, und von Plutarch erfahren wir (im Leben 
Diond), daß er eben fo bittre Tadler als Übertriebene Lobredner fand. 
Dies nun fcheint Wielanden veraufaßs zu haben, auch Hier die Wahrheit 
in der Mitte zu fuchen, Die Schilderung, die er von biefem fo geift: 
reichen und gewandten ald zweideutigen Mann entwirft, vergleide man 
mit dem, was Sevins über thn Im 49, Bande der. Memoires de l'Aca- 
demie des inscriptions gefagt hat, 


16. Brief. 


©, 255. Moroſophirend — Wenn man mit Rochow Phi⸗ 
fofophiren durch dad, fonfi für Raiſonniren einigermaßen gebräuchlich 
gewordene, DBernunften überfeßen will, fo bürfte dieß ſchwer uͤberſetzliche 
Wort vielleicht‘ durch Narrheit : vernunftend ausgedruͤckt werden, da es 
von den Moroſophen, den naͤrriſch-Weiſen, dach unterichieden werben muß, 

©. 256: Homilet — Gefelifhafter, Schäler. 

S. 257. Soloͤciſmen, nennen: bie Spraclehrer alle Eigen: 
thuͤmlichteiten der fchlechten Art, wie man vermuthet nad) ser Gtadt 
Soli in Eitteien, der eine ſchlechte Mundart eigen geweſen fenn muß. 


47, Brief, 


S. 276 Ich betrachte jeden Phloſophen ald den 
Nepräfentanten einerganzen Gattung — Wäre Arikipp mit 
der Theorie der Temperamente und einigen nachfolgenden Philofophen 
befannt gewefen, fo wuͤrde ex ohne Zweifel verfucht haben, bie wer: 
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fchtebenen Gattungen der Phileſophen auf dieſe zuruͤckzufuͤhren, und dürfte 
dann gefagt haben, daß die Natur den Sangniniker zum Ariſtipp⸗Epikur 
und allenfalls zum Eyniker , den Choleriker zum Steiter, den Melandhe: 
Her zum Platonifer, umd den Phlegmatifer zum Ariftoteliter gefchaffen 
habe, Hätte er ferner zu feiner Beit fchen wiſſen können, daß überhaupt 
nur vier verfchlebene Syſteme der Metapäufit möglich find, fo würde er 
aud) diefe eben fo auf jene Temperamente zurüdgeführt haben, wie Kant 
die verfchledenen Religlondanfichten. Um ten Aerger der Leute, die da 
meinen, daß Ein Schuh an jeden Fuß paſſen muͤſſe, würde er fih ver: 
muthlich wenig gefümmers haben, — 


18, Brief. 


S. 280. Timophanes — War der Bruder bed berühmten 
Feldherrn und Befreiers Eiciliend, Timoleon, durch deſſen Hand (wenig: 
fiend nach Diodor, von welchem Plutard) abweicht) jener fiel, weil er 
nach der Alleinherrfchaft firebte, und durch gütliche Borſtellungen von 
felnem Vorhaben ſich nicht abbringen lieh. 





Mit diefem Briefe Hat Wieland dieſe Sammlung gefchloffen, allein, 
wie ed fcheint, nicht beendigt, weder in Hinficht.auf Artkipp, noch auf 
dte Ereignile jener Zelt, Wie diefe Sammlung jept iſt, reicht fie bis 
auf den Tod ded älteren Dionyſiud, alfo bid in dad Jahr 568 vor unferer 
Reltrechnung. Angenommen, dab nach der. großten Waprfcheinlichkeit 
Arifiipp bei dem Tode ded Gofrated 25 Jahre zaͤhlte (Anm. zu Bd. 22 
Einl.), fo ftand er jet in eimem Alter von 56 Jahren. Gerade jept 
aber kommt erft noch die wichtigfie Periode felned Lebens, nämlich die 
Regierungszeit Bed jüngern Diennfiud, erſt bis zur Vertreibung bedfelben 
durch Dion I, 3. 555, und dann bid zu deffen Berweifung nach Korinth 
1. 3. 545. Kurz zuvor erft hatte fih Ariſtipp, ein etwa achtzigjähriger 
Greis, vom Hofe diefed Tyrannen nad Athen begeben, Diefe Zeit nun 
aber, welche Ariſtipp am Hofe zu Syrakus zubrachte, mag wohl die 
wichtigfte zu feiner Beurtheilung genannt werden, Indem die Uneldotens 
fammier ded Alterthums eben aus Ihr dad Meiſte berichten, wad Ihm 
bei der Nachwelt fo boͤſen Reumund gemacht Bat, Daß Wiele fi für be; 
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rechtigt hielten, ihn für etwas weit Verächtlichered ald einen bloßen Hof; 
narren zu ertiärn. Daß Wieland, nad der gemachten Anlage, einen 
ganz andern Gefichtöpuntt für die Beurtheilung gefaßt haben würde, 
ift keinem Zweifel unterworfen, und gewiß würde feine Darfiellung fehr 
anziehend gewefen ſeyn. Wie ſehr indeß auch diefer Verluſt zu beklagen 
feyn mag, fo iſt ed doch ein anderer weit mehr. Die wichtigftien Ereigs 
niffe aud der philoſophiſchen und politifchen Welt fallen in diefen Zeit: 
raum, und fie zu fchildern und auf feine Welfe zu heurtheilen, Hatte 
Ariſtipp die dringendfle Veranlaffung. Wer follte nicht erwarten, daß 
die zweimalige Reiſe Platond zu dem jüngeren Dionyſius und der Auf; 
enthalt an deſſen Hofe die Veranlaffung gegeben haben würde, den Punkt 
über die Platonifche Republik vollends Ind Reine zu bringen, und zur 
Beurtheilung der ganzen Platonifchen Philoſophie wenigfiend einen Blick 
auf Ariftoteled geroorfen zu fehen, auf diefen wichtigen Schuͤler und 
Gegner Platond, deſſen Bluͤthe in diefe Periode fällt! Mer follte nicht 
erwarten, daB Arifiippd Tochter Arete, durch welche die Kyrenaiſche 
Schule fortgefegt wurde, gerade von jebt an noch weit mehr würde 
hervorgehoben worden feyn! Und wie viel Wichtiges bot die politifche 
Melt dar! Abgefehen von der Schilderung des Dionyfifchen Hofes, und 
fo Intereffanten Perfonen, als In Philiſtus, Dion und Timoleon dabei 
vorkommen; abgeſehen von der Umgeftaltung der Dinge, die fi in 
Kyrene vorbereitete: faͤllt nicht in eben diefe Zelt die wichtigfie Um⸗ 
geflaltung von ganz; Griechenland durch die Macedonifchen Könige? Fällt 
nicht der Anfang einer neuen Periode der Poefie und Kunft in diefe 
Zeit? — Man rin die vorliegende Brieffammiung wenig aufmerkfam 
gelefen haben, Wenn man nicht wahrgenommen hätte, dab Wieland bie 
Anlage dazu gemacht bat, alle diefe Gegenflände in den Kreid feiner 
Darftellung zu ziehen, fehr auffallend fogar nod) In dem lebten Briefe, 
Bei diefer Anlage iſt ed aber auch geblieben, und fo hat Wieland ed 
feinen Leſern überlaffen, In feinem Agathon, Diogenes und Krated einen 
Theil deffen zu fuchen, was er fie hier vermiſſen läßt, in Unfehung des 
Vebrigen aber ihre elgne Divinationdgabe zu verfuchen, welcher der 
a saehet auf die Spur zu Helfen gewiß nicht einmal noͤthig gehabt 
tte. 


— — — 


DO NOT REMOVE 
OR 


u 
— 0 


m 


